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Das Grabmal
(anstelle eines Vorworts)
Dieses Buch sollte ursprünglich den Titel tragen »Der Weg des Himmels«, später habe ich ihn geändert in »Der Grabstein«. Mit diesem Buch errichte ich einen Grabstein für meinen Vater, der 1959 an Hunger starb; für 36 Millionen Chinesen, die an Hunger starben; für das System, das ihren Tod verursachte, und vielleicht für mich selbst, da ich dieses Buch schreibe.
Ein Grabstein ist erstarrte Erinnerung. Die Erinnerung der Menschen ist die Treppe, die ein Staat und ein Volk braucht, um voranzukommen. Wir dürfen uns nicht nur an das Gute erinnern, wir müssen uns auch an die Verbrechen erinnern, wir dürfen uns nicht nur an das Licht erinnern, wir müssen auch an die Schatten denken. Die Machthaber in einem totalitären System verbergen das Schlimme und heben das Gute hervor, sie vertuschen die eigenen Fehler und wischen mit Gewalt die Erinnerung der Menschen an Unglück, Dunkelheit und Verbrechen weg. Deshalb litten Chinesen so oft an historischer Amnesie. Der Grabstein, den ich errichte, wird genau das Gegenteil tun, er lässt die Menschen Erinnerungen wachrufen an all das Unglück, damit man in Zukunft von eben diesem Unglück, den Schatten und den Verbrechen loskommen kann.
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Ende April 1959, ich machte gerade in der unterrichtsfreien Zeit für das Komitee des Kommunistischen Jugendverbandes eine Wandzeitung für das Jugendfest anlässlich des 40. Jahrestages der 4. Mai-Bewegung, als Zhang Zhibai, ein Freund aus Kindertagen, von Wanli nach Xishui zu mir in die Mittelschule gelaufen kam. Er sagte: »Dein Vater verhungert, du musst sofort zurück, am besten nimmst du ein bisschen Reis mit!«
Weiter sagte er: »Dein Vater hat vor lauter Hunger nicht mehr die Kraft, Rinde von den Bäumen zu schälen, er wollte nach Jiangjiayan, Salz kaufen, damit er Salzwasser trinken konnte, aber er ist unterwegs zusammengebrochen, ein paar Leute aus Wanli haben ihn zurückgetragen.«
Ich habe auf der Stelle alles stehen und liegen lassen, habe mich von Herrn Lehrer Zhang, Jugendkomiteesekretär und Klassenlehrer in Personalunion, beurlauben und mir von der Mensa drei Pfund geschälten Reis, die Verpflegung für drei Tage, aushändigen lassen und bin sofort nach Hause geeilt. Als ich in Wanli ankam, war alles anders: Die Ulmen vor der Tür (in Xishui nennt man sie Ölbäume) hatten keine Rinde mehr, selbst die Wurzeln unten waren weg, übrig war eine zerzauste Grube. Der Teich lag trocken, wegen der Muscheln, erzählten die Nachbarn. Muscheln haben einen unangenehmen Geruch, die hat man früher nicht gegessen. Man hörte keine Hunde bellen, keine Hühner liefen herum, selbst die kleinen Kinder, die sonst hier fröhlich herumsprangen, blieben zu Hause und ließen sich nicht sehen. Wanli war ausgestorben.
Ich betrat unser Haus, nichts als die vier Wände, nicht ein Korn Getreide, nicht das Geringste zu essen, in den Krügen war nicht einmal Wasser. Aber wenn man vor Hunger schon nicht mehr laufen kann, wo soll da die Kraft herkommen, Wasser zu schleppen!
Vater lag auf dem Bett, die Augen matt und tief eingesunken, er hatte überhaupt kein Fleisch mehr im Gesicht, nur schlaffe, faltige Haut. Er wollte die Hand ausstrecken und mich begrüßen, tat es aber nicht, es war nur eine schwache Bewegung. Seine Hand war wie eines der Knochenpräparate, die ich im Anatomieunterricht gesehen hatte – auch wenn außen herum vertrocknete Haut war, so verdeckte sie doch nicht die Erhebungen und Vertiefungen des Skeletts! Wehmut und Erschütterung zogen mir jäh das Herz zusammen: Wie oft sagte man einfach so dahin, dass jemand »bis auf die Knochen abgemagert ist«, ohne zu wissen, welch ein Grauen und welch ein Horror das in Wirklichkeit war! Vater kaute irgendwelche Worte im Mund, es war sehr leise, er wollte, dass ich schleunigst hier verschwinde, zurück zur Schule.
Vor zwei Monaten war es meinem Vater noch gut gegangen (in Wahrheit hatte er damals schon Schwellungen an den Beinen, aber ich wusste nicht, dass die vom Hunger kamen). Vater war in der Produktionsgenossenschaft für die Weidung des Viehs zuständig. Das Vieh, das war ein Wasserbüffel, ein nettes Tier und durch Vaters sorgfältige Pflege kräftig und sauber. Und auch wenn dieser kleine Wasserbüffel selbst nicht sprechen konnte, seine Augen konnten es: Sie waren zutraulich oder schwermütig, voller Sehnsucht oder zornig. Er konnte sich über die Augen mit meinem Vater verständigen und der verstand ihn auch ganz gut.
Immer wenn ich von der Schule heimkam, wollte ich auf ihm die Berghänge entlangreiten. Vor zwei Monaten ließ mich mein Vater aus der Schule holen. Die Produktionsgenossenschaft hatte den Wasserbüffel heimlich geschlachtet und meiner Familie ein Pfund von dem Fleisch zugeteilt. Vater wusste, dass das Leben in der Schule kein Zuckerschlecken war, deshalb hat er mich holen lassen, damit ich etwas von dem Fleisch abbekam.
Als ich zur Tür hineinkam, roch ich den verführerischen Duft von Fleisch. Vater aß nichts. Er sagte, er hätte sich mit dem Tier zu gut verstanden, er bekomme keinen Bissen herunter. Aber das war nur ein Vorwand, damit ich alles allein essen konnte. Ich habe mir den Mund vollgestopft und er hat dabeigesessen und zugesehen, seine Augen schimmerten gutmütig. Jetzt bereute ich es sehr, dass ich so voller Unverstand gewesen war. Wenn er das Fleisch gegessen hätte, wäre er jetzt nicht in so einem Zustand!
Ich knetete Vaters Hände, griff mir eilig den Wasserbottich und die Tragestange und füllte die Krüge auf. Ich schulterte auch die Hacke, hängte den Bambuskorb daran und ging zu dem Feld, auf dem wir im vergangenen Jahr Erdnüsse angepflanzt hatten, um dort die Keimlinge auszugraben (die Erdnüsse, die wir im letzten Jahr bei der Ernte übersehen hatten, hatten im Frühjahr zarte Keime getrieben, größer als Sojabohnen; es hieß zwar, die seien giftig, die könne man nicht essen, aber die Leute hatten trotzdem alles restlos kahlgefressen). Ich grub und grub, ich hatte solche Gewissensbisse! Warum war ich nicht früher zurückgekommen und hatte nach wildem Gemüse gegraben, warum hatte ich mich nicht früher beurlauben lassen und war mit ein wenig Reis nach Hause gekommen?
Aber Reue und Gewissensbisse halfen nichts. Ich kochte aus dem mitgebrachten Reis einen Brei, brachte ihn neben das Bett, aber mein Vater konnte schon nicht mehr schlucken. Drei Tage später haben wir uns für immer verabschiedet.
Mit der Hilfe meiner Dorfgenossen habe ich Vater in aller Eile unter die Erde gebracht. Solange es ihm gut ging, habe ich nicht sonderlich auf ihn geachtet; jetzt lag er still unter der Erde und Bilder aus der Vergangenheit tauchten in meinem Kopf auf.
Yang Xiushen, mein Vater, hieß mit Erwachsenennamen Yang Yupu, ein weiterer Name war Yang Hongyuan, er war 1889 geboren (im 15. Jahr der Regierungsdevise Guangxu des letzten Kaisers der Qing-Dynastie), am 6. Tag des 6. Monats nach dem Bauernkalender. Eigentlich war er mein Onkel und nur mein Ziehvater. Er hat mich großgezogen, seit ich drei Monate alt war, er und meine Mutter (meine Ziehmutter) waren besser zu mir, als wenn ich ihr eigenes Kind gewesen wäre, in unserem Ort war das schon Legende, wie ungewöhnlich vernarrt die beiden in mich waren.
Später habe ich von Leuten aus dem Dorf erfahren, dass mich mein Vater bei Wind und Wetter über die kleinen Pfade der Gemeinde geschleppt hat, um nach Milch für mich zu suchen, deshalb kann man sagen, dass das halbe Dorf meine Amme gewesen ist. Einmal war ich schwer krank und bewusstlos, da hat Vater vor dem Schrein einen Kotau gemacht und blieb auf den Knien, bis ich wieder zu mir gekommen war. Obwohl wir sehr arm waren, haben sie alles getan, damit ich zur Schule gehen konnte. Was mein Benehmen anging, waren sie ausgesprochen streng.
1950 hat die Gemeindeverwaltung von Mayuan, wo wir waren, häufig zu Versammlungen aufgerufen, in denen Grundbesitzer und böse Tyrannen bekämpft werden sollten. Einmal fand eine besonders große Versammlung am Dattelstachelberg statt und Vater nahm mich mit. Versammlungsort war ein abschüssiger Hang, an dessen Fuß provisorisch eine Bühne aufgebaut war. Der Hang stand voller Menschen. Der Himmel bebte von den Parolen, die Milizen mit ihren Gewehren auf der Schulter strahlten Wichtigkeit aus. Die Leute, die bekämpft werden sollten, wurden auf die Bühne gezerrt, sie waren aneinandergefesselt, und jedes Mal, wenn jemand seine Klage vorgebracht hatte, strömten die Leute zur Bühne und schlugen auf die Bekämpften ein. Wenn sie nach den Prügeln kein Lebenszeichen mehr von sich gaben, wurden sie den Hang hinaufgeschleppt und erschossen. Dieses Mal waren es 14 Leute. Ich bemerkte, dass Vater die ganze Zeit über kein Wort sagte. Als ich mit ein paar Spielkameraden vom Versammlungsplatz zurückkam, spielten wir »Bekämpft den Grundbesitzer«. Als Vater das sah, zerrte er mich unversehens ins Haus und versohlte mir kräftig den Hintern. Später habe ich ihn sagen hören, dass die Erschossenen nicht alles schlechte Menschen und dass die, die auf der Bühne auf sie eingeschlagen hätten, auch nicht alle Unschuldslämmer gewesen seien. Er hat mich dann nie wieder auf so eine Kampfversammlung mitgenommen.
Nach dem Tod meiner Mutter 1951 waren mein Vater und ich allein aufeinander angewiesen. Ich war eine Weile zu Hause und konnte nicht zur Schule gehen. Er hat mich keine Bauernarbeit machen lassen, hat den einzigen Stuhl bei uns zu Hause freigeräumt und jeden Tag mein Lernen kontrolliert. Aber einmal hat er mich zur Ablieferung der Getreideabgabe mitgehen lassen, ich durfte sogar zwei kleine Beutel mit Rohreis tragen.
Er sagte, früher hatten wir kein Feld, jetzt hat man uns ein Feld zugeteilt, die Ablieferung der Getreideabgabe ist eine wichtige Sache, das sollte ich miterleben. Allerdings konnte ich auf halbem Weg nicht mehr weiterlaufen. Also hat er mich samt meinen beiden Reisbeuteln auf die Tragestange gepackt und uns alle zusammen zur Getreidestation gebracht.
Bei der Agrarreform hat man meiner Familie Felder für 600 Kilo Korn zugeteilt (das entspricht drei Mu). Wie war die Freude groß, als sie uns damals das Land zugewiesen haben, so klein ich war, ich teilte die Freude, aber es waren noch keine zwei, drei Jahre herum, als der Boden von den Kollektiven wieder zurückgenommen wurde.
1954 habe ich die Aufnahmeprüfung für die Unterstufe der Mittelschule in Xishui gemacht. Da wir das Geld für die Schulspeisung nicht aufbringen konnten, musste ich jeden Tag zur Schule laufen. Von Zuhause bis zur Schule waren es 20 chinesische Meilen (zehn Kilometer). Um mir den Schulweg abzukürzen, hat Vater in dem von der Kreisstadt nur zehn Meilen entfernten Maqiao ein altes Haus gesucht und dort einen kleinen Teeladen aufgemacht. Diese zehn Meilen waren nur Hauptstraße und damit war die Voraussetzung für mich als Heimgänger geschaffen. Jeden Tag holte er mich, noch bevor es hell war, aus dem Bett und schickte mich Punkt sieben zur Schule. Einmal hatten wir einen solchen Wolkenbruch, dass die Mauer des alten Hauses zum Berg hin einbrach. Es hat nicht viel gefehlt und er wäre unter ihr begraben worden. Erst später, als ich von der Schule ein Stipendium bekam und dort wohnen und lernen konnte, hatte dieses harte Leben für meinen Vater ein Ende.
Dass mein Vater verhungert war, machte mich furchtbar traurig, aber ich habe der Regierung nie den geringsten Vorwurf gemacht. Mein Glaube an die groß propagierten Erfolge des »Großen Sprungs nach vorn« und an die Überlegenheit der Volkskommunen war unerschütterlich. Ich hielt, was zu Hause geschehen war, für einen Einzelfall. Ich hielt den Tod meines Vaters für Pech. Und wenn man an das Kommen des großen Kommunismus dachte, was zählte da das Unglück einer einzelnen Familie? Die Partei hatte mich gelehrt, dass man das »kleine Ich« gelegentlich opfern musste, um das »große Ich« zu bewahren, und ich war der Partei unbedingt gehorsam. Diese Einschätzung hielt sich bis zur Kulturrevolution.
Damals hatte ich nicht den geringsten Zweifel an dem, was uns die Organisationen der Partei beibrachten, ich habe das ohne Wenn und Aber akzeptiert. Meine schulischen Leistungen waren immer sehr gut, in der Volksschule war ich bei den Jungpionieren, mit der Mittelschule kam ich zur Kommunistischen Jugendliga. Als die Partei bei den Kampagnen gegen Rechtsabweichler 1957 sagte, die rechtsabweichlerischen Elemente seien schlecht, glaubte ich, dass sie schlecht sind.
Bei dem Großen Sprung 1958 war auch ich bei den Aktivisten in der Schule. Meine hymnischen Gedichte auf den Großen Sprung habe ich zur pädagogischen Ausstellungshalle des Bezirks Huanggang geschickt. Damals war ich Leiter des Propagandabüros des Jugendligakomitees und gleichzeitig Herausgeber der kleinen Schülerzeitung »Der junge Kommunist«, die ich von Matrizen abgezogen habe. Tagsüber habe ich an der Arbeit teilgenommen, abends habe ich die Zeitung gemacht.
Anfang 1959 habe ich für die Zeitung eine »Neujahrswidmung« geschrieben, in der begeistert der Große Sprung besungen wurde. Auf der großen Neujahrsversammlung der Schule hat der Schulleiter Wang Zhansong meinen Artikel vorgelesen, er hat kein Zeichen ausgelassen und ihn den Lehrern der ganzen Schule gewidmet.
All das habe ich ganz aufrichtig getan, ich hatte dabei keinerlei eigenen Vorteil im Sinn. Vaters Tod hatte mich zwar sehr traurig gemacht, aber meinen Glauben an die KP Chinas nicht im mindesten geschwächt. Damals haben die jungen Leute sich scharenweise in den Großen Sprung nach vorn gestürzt, auch sie ganz ohne Hintergedanken, der Kommunismus hat sie angespornt. Unter ihnen waren viele, die bereit gewesen wären, ihr Leben für das große kommunistische Ideal zu opfern.
Dass ich den Großen Sprung so aufrichtig unterstützt habe, lag neben dem Ansporn durch das kommunistische Ideal auch an meiner Unwissenheit. Mein Zuhause war ein abgelegenes kleines Dorf, weitab von den großen Straßen. Bis hierhin drangen kaum Informationen, die Bauern hatten keine Ahnung, was jenseits der Berge an wichtigen Dingen vor sich ging. Einmal habe ich gehört, wie ein alter Bauer zu meinem Vater sagte: Jemand scheint den Xuantong[1]   gesehen zu haben, kann sein, er will wieder Kaiser werden. Sie wussten nicht, dass Pu Yi damals schon als Verräter in Haft war. Die Bauern hingen an ihrem Kaiser.
Von den großen Dingen, die am 1. Oktober 1949 in Beijing vor sich gingen, wussten sie ebenfalls nichts. Unser Dorfkader Huang Yuanzhong wusste es, er hat damals in der Gemeinde eine Versammlung abgehalten. Am Tag darauf hat sein Sohn (sie riefen ihn nur »Lausert«) zu mir gesagt: »Der Vorsitzende Mao hat den Thron bestiegen.«
Ich fragte: »Was heißt das, den Thron besteigen?«
Lausert sagte: »Wenn man Kaiser wird.« Er sagte, sein Vater hätte das gesagt.
Der Aktionsradius der überwältigenden Mehrheit der Bauern lag im Höchstfall bei 50 Kilometern. Mein Heimatdorf war zwar nur 100 Kilometer von Hankou entfernt, aber für die Bauern lag das in unerreichbarer Ferne. Die Leute konnten ihre Sehnsucht nach Hankou nur in Kinderliedern festhalten:
»Mann im Mond komm doch mit mir
nach Hankou rüber gehen wir;
Mann im Mond, lauf mit mir, lauf
dort die Yuanjia-Brücke rauf.«
Auch die Kreisstadt war ein ersehnter – und erreichbarer – Ort. Doch auch in die Kreisstadt brauchte man hin und zurück einen ganzen Tag, und die Hälfte des Wegs führte über schmale, unwegsame und gewundene Bergpfade. Die meisten sind im Jahr nur ein-, zweimal dorthin gekommen.
Sich in den Sommernächten nach dem Waschen draußen abzukühlen war die gemütlichste Zeit für die Bauern. Manch einer saß mit der ganzen Familie vor seinem Haus, man trank selbstangebauten Tee, wedelte mit den eigenhändig aus Stroh geflochtenen Fächern und sprach über den häuslichen Kleinkram. Wer es lieber hatte, wenn etwas los war, saß mit anderen im Kreis zusammen, man kühlte sich ab und plauderte. Oder man sprach über die »Bruderschaft im Pfirsichblütengarten«, von der der Geschichtenerzähler gesprochen hatte. Aber das alles hatte man schon zigmal gehört und war es eigentlich satt. Wenn jemand etwas Neues aus der Kreisstadt erzählen konnte, bekamen alle spitze Ohren. Und wer es konnte, genoss bei den Leuten hohe Achtung.
Dass unser Dorf so isoliert war, führte bei den Bauern zwar zu Unwissenheit, dadurch konnte sich aber auch ein Teil unverfälschter Menschlichkeit erhalten. Die Antipathie meines Vaters gegen die Kampfversammlung von 1957 entsprang keinem rationalen Urteil, sondern natürlicher Menschlichkeit. Als ich 1954 das Bauerndorf verließ, um in der Kreisstadt zur Schule zu gehen, war ich ein vollkommen unbeschriebenes Blatt.
Als die KP Chinas die Macht übernommen hatte, wurde das Land gegen alle Theorien und Informationen aus dem Ausland abgeschottet, andererseits hat man die traditionellen ethischen Normen vollständig negiert. Die Regierung hatte das Monopol auf Information und das Monopol auf Wahrheit. Das Zentralkomitee der KP Chinas war das Zentrum der Macht, das Zentrum der Wahrheit und auch das Informationszentrum. Sämtliche wissenschaftlichen Forschungseinrichtungen wiesen mit allem Nachdruck die Richtigkeit des Regimes der Kommunistischen Partei nach; sämtliche kulturellen und künstlerischen Institutionen priesen vehement die KP Chinas; sämtliche Nachrichtenorganisationen verbreiteten Nachrichten, die den Glanz und die Größe der chinesischen Kommunisten bestätigten. Von den Kindergärten bis zu den Universitäten war es die erste Pflicht, Schülern und Studenten die kommunistische Weltanschauung einzupflanzen.
Die sozialwissenschaftlichen Organisationen, Kulturverbände, Nachrichtenorgane, Schulen und Universitäten – alle wurden zu Instrumenten der KP Chinas beim Aufbau ihres Monopols über das Denken, den Geist und die Öffentliche Meinung, sie alle formten rund um die Uhr die Seelen der jungen Menschen. Und wer in diesem Bereich arbeitete, hielt sich viel darauf zugute, solch ein »Ingenieur von Menschenseelen« zu sein.
Unter diesen Bedingungen, isoliert von Ideen und Informationen, hat die Zentralregierung mit ihrer Monopolmaschinerie langfristig kommunistische Wertvorstellungen verankert und alle anderen Wertvorstellungen verurteilt und beseitigt. Auf diese Weise wurden in den Köpfen der jungen Menschen klare und stramme Vorstellungen davon geschaffen, was richtig und falsch, was zu lieben und was zu hassen sei, samt einer tiefen Sehnsucht, die kommunistischen Ideale zu verwirklichen. Wenn sich in dieser Zeit in Wort und Tat irgendetwas vernehmen ließ, das gegen diese Ideale sprach oder mit ihnen nicht übereinstimmte, wurde es unweigerlich von der Masse attackiert.
Neben der massiven Indoktrination durch Sozialwissenschaften, Nachrichten, Literatur, Kunst und Schule war die der Organisation, also der Partei, noch weit wirkungsvoller. Auf allen Organisationsstufen der KP Chinas gab es zentrale Persönlichkeiten, um die herum sich wesentliche Unterstützer gruppierten; eine Ebene kontrollierte die andere, eine Ebene war der anderen ergeben.
Die ständigen politischen Kampagnen, die in die Tausende und Abertausende gehenden kleineren und größeren Versammlungen, die Auszeichnungen und die Kritik, die Belohnungen und die Strafen zogen das Denken der jungen Menschen auf ein einspuriges Gleis. Jede mit der Kommunistischen Partei nicht übereinstimmende Auffassung wurde im Keim erstickt.
Damals glaubte ich aufrichtig an all das – China, in den letzten hundert Jahren vom Imperialismus gedemütigt, verarmt und geschwächt, konnte durch die »Drei Roten Banner« in den Sozialismus eintreten und darüber hinaus das höchste Ideal der Menschheit verwirklichen: den Kommunismus. Was zählten angesichts dieses hehren Ideals die Probleme der Gegenwart?
Ich hatte keine Zweifel an diesen »Drei Roten Bannern« – aber neben meiner Unwissenheit gab es dafür noch einen weiteren Grund: der gewaltige politische Druck der gesamten Gesellschaft, der dazu führte, dass ich es auch nicht wagte zu zweifeln.
Vor meinen Augen sind viele grauenvolle Dinge geschehen. Wan Shangjun, ein Mitschüler eine Klasse über mir, durfte wegen einer langen Rede, in der er Marschall Tito lobte und das »sozialistische Lager« kritisierte, die Aufnahmeprüfung für die Universität nicht machen. Bei der Aufnahmeprüfung für die Mittelschule war er noch der Beste des ganzen Kreises gewesen, ich war im Jahr nach ihm der Beste, deshalb kannten wir einander gut.
Er lernte viel und machte sich eine Menge Gedanken und hat dann wegen dieser unabhängigen Gedanken im Alter von 17 Jahren seine Zukunft verspielt. Im Frühjahr ’59 wurden an einer Klowand drei mit Kreide geschriebene Worte entdeckt: »Nieder mit Mao« – alles war in heller Aufregung, das Ganze wurde auf schnellstem Weg der Schulleitung gemeldet, die Schulleitung hat es auf schnellstem Weg dem Amt für Öffentliche Sicherheit gemeldet, das Amt für Öffentliche Meinung hat den Fall sehr schnell gelöst; Der Mitschüler aus der Klasse über mir hatte das geschrieben, er war unzufrieden, weil er Hunger hatte, und hatte sich mit dieser Kritzelei Luft gemacht. Mein Vater hat mit eigenen Augen gesehen, wie sie ihn in Handschellen ins Gefängnis geschafft haben.
Die unablässige revolutionäre Kritik, die schweren Strafen, die man aus eigener Erfahrung kannte, haben dazu geführt, dass die Menschen eine regelrechte Angstneurose entwickelten. Und diese Angst war nichts, das jäh aufflammte und ebenso plötzlich wieder erlosch, wie etwa die Angst vor Schlangen oder wilden Tieren, diese Angst ging in Blut und Nerven über, sie wurde zu einem Überlebensinstinkt jedes Einzelnen. Die Menschen mieden politische Gefahren wie das Feuer.
In einem Staat, in dem die Kaisertreue so tief verwurzelt ist, betrachten die Menschen die Stimme der Zentralregierung als eine Autorität, und die KP Chinas hat mit der »mächtigen Waffe« einer Zentralregierung dem ganzen Volk eine einheitliche Wertewelt eingetrichtert. Die jungen Menschen mit ihren einfachen Erfahrungen haben aufrichtig an das geglaubt, was man ihnen beibrachte, und die Familienoberhäupter, die etwas mehr Erfahrung hatten, haben entweder aus Aberglauben an diese »mächtige Waffe« oder aus Angst vor der Regierung mit Fleiß ihre Kinder davon abgehalten, irgendwelche Gedanken zu äußern, die mit der Regierung nicht übereinstimmten, und stets darauf geachtet, dass ihre Sprösslinge willfährig und gehorsam waren.
1960 habe ich die Aufnahmeprüfung für die Qinghua-Universität in Beijing gemacht. Ich war kaum dort, als ich auch schon an einer Ausstellung der Qinghua gegen Rechtsabweichler teilnahm und treu und brav Erziehungsarbeit leistete. Anschließend ging es 50 Tage aufs Land, wo ich einerseits eine Erziehung durch körperliche Arbeit bekam und zum anderen Debatten zur Aufrechterhaltung der »Drei Roten Banner« führte. Mir knurrte zwar der Magen, aber ich zweifelte nicht an meiner Mission.
Die sonst für ihr freies Denken berühmte Universität war vollständig abgeschottet. Die Qinghua hatte schon immer sehr viele namhafte Professoren gehabt, aber wir kannten Männer wie Wen Yiduo und Zhu Ziqing nur aus den Büchern von Mao Zedong, wir wussten nichts von Chen Yanke und auch nichts von Wu Mi.
Die Bestände der Universitätsbibliothek der Qinghua waren riesig, aber wir durften außer zur Ingenieurtechnik nur Bücher ausleihen, die etwas mit Kommunismus zu tun hatten. Zwei Alumni der Qinghua, Yang Chenning und Li Zhengdao, hatten gerade erst den Nobelpreis für Physik bekommen, aber die Universität verschwieg diese Tatsache nicht nur, die Kaderversammlung der Jugendliga ließ auch durchblicken, die beiden seien ideologisch reaktionär, man solle nicht wie sie ihren Weg des »weißen Spezialistentums« gehen.
In meiner ganzen Zeit an der Qinghua war ich Parteigruppensekretär der Jugendliga, im Mai 1964 bin ich dann der KPCh beigetreten. Die Menschen damals hielten uns junge Leute für sehr einfach und rein. Und es stimmte auch, unsere »Einfachheit« bedeutete, dass wir nichts im Kopf hatten als das, was uns die Maschinerie der öffentlichen Meinung eingebläut hatte, wir glaubten alle das Gleiche; und unsere »Reinheit« bedeutete, dass wir neben dem, was uns die öffentliche Meinung eingetrichtert hatte, keinerlei eigenen Gedanken im Kopf hatten. Die Generation, die die KPCh unter ihrer neuen Regierung heranzog, bestand ausschließlich aus treuen Jüngern ihrer Staatsmacht. Wenn in diesen Jahrzehnten nichts Großes passiert wäre, wäre die Regierung stabil geblieben, und wir hätten unser Leben lang an unserem Glauben festgehalten.
Es war die Kulturrevolution, während der ich zum ersten Mal große Veränderungen erlebte. In ihrer Anfangszeit hat mich die Situation, wie sie von Abertausenden von Wandzeitungen in der Universität enthüllt wurde, zutiefst schockiert: dass die alte Revolution, die ich so viele Jahre verehrt hatte, in ihrer Lebensrealität derart korrupt und ideell dermaßen auf den Hund gekommen war!
Am 12. September 1966 habe ich mit einigen Studenten aus meiner Klasse mit über 20 Städten »Verbindung aufgenommen«, und wir erfuhren, dass die Wandzeitungen überall das Gleiche enthüllten: Korruption und Privilegien der hohen Beamten. Ich verlor mein blindes Vertrauen in die Autoritäten, in die hohe Beamtenschaft und in das, was in den Zeitungen stand. Ich begann an den Mythen zu zweifeln, die mir die KPCh so viele Jahre eingetrichtert hatte. Wie viele andere aus der breiten Masse habe ich mit dem Gedanken an Widerstand gegen die hohe Beamtenschaft an der Kulturrevolution teilgenommen.
Während der Kulturrevolution hat dann Zhang Tixue, der Provinzgouverneur von Hubei, etwas gesagt, das mich zutiefst erschütterte: In den drei schlechten Jahren seien in der Provinz Hubei drei Millionen Menschen verhungert.
Erst jetzt wurde mir klar, dass die Tragödie, die sich in meiner Familie abgespielt hatte, kein Einzelfall war!
Nach meinem Abschluss an der Universität bin ich der Nachrichtenagentur Neues China zugeteilt worden. Die Journalisten beim Neuen China hatten Zugang zu gesellschaftlichen Schichten wie sonst niemand. Ich wusste nicht nur, dass in vielen Bereichen die wirkliche Lage mit dem, was in den Unterrichtsmaterialien zur Parteigeschichte stand, nicht übereinstimmte, ich habe auch die Armut der Arbeiter in den Städten gesehen. Als Reporter des Neuen China wusste ich darüber hinaus, wie die »Nachrichten« in den Zeitungen zustande kamen, wusste, wie die Nachrichtenorgane zum Sprachrohr der politischen Macht gemacht wurden.
Nach Reform und Öffnung hat sich die Isolation des chinesischen Denkens im Vergleich zu früher beträchtlich gelockert. Einige historische Wahrheiten begannen sichtbar zu werden. In der Vergangenheit hatte uns die Partei gelehrt, im antijapanischen Krieg habe nur die KPCh gekämpft und die Guomindang habe immer nur kapituliert und Kompromisse geschlossen; erst jetzt erfuhren wir, dass die Guomindang die Hauptschlachtplätze im Krieg gegen Japan gehalten hatte und zwei ihrer Generäle für das Land gefallen waren.
In der Vergangenheit hat die Partei uns weisgemacht, aufgrund von Naturkatastrophen sei es in einigen wenigen Gebieten zu Hungersnöten gekommen; jetzt erfuhren wir, dass allein infolge einer von Menschen verursachten Katastrophe zig Millionen Menschen verhungert waren. Ich begann zu begreifen, dass die Geschichte der KPCh und die chinesische Geschichte der letzten knapp hundert Jahre nach den Bedürfnissen der Kommunisten verzerrt und verfälscht worden waren.
Wenn man einmal weiß, dass man in der Vergangenheit lange Zeit betrogen worden ist, dann entsteht daraus eine große Kraft, diese Täuschung abzuschütteln. Je mehr die Machthaber versuchen, die Tatsachen zu vertuschen, um so mehr zwingen sie uns, nach ihnen zu suchen. Ich habe nicht nur alles verschlungen, was an neuen historischen Materialien veröffentlicht wurde, ich habe auch bei meinen Nachrichtenrecherchen alles darangesetzt, die Wahrheit über die Vergangenheit zu erfahren. Ich habe die Zwischenfälle 1989 in Beijing miterlebt, was mir die Augen weiter geöffnet hat. Das Blut der jungen Studenten hat mir all die Lügen der vergangenen Jahrzehnte aus dem Gehirn gewaschen. Als Nachrichtenjournalist habe ich alles darangesetzt, Meldungen und Kommentare zu veröffentlichen, die der Wahrheit entsprachen; als Wissenschaftler habe ich die Pflicht, der Geschichte ihr wahres Gesicht zurückzugeben und den Vielen, die ebenfalls getäuscht wurden, die Wahrheit zu sagen.
Bei meinen Bemühungen, die Täuschung abzuschütteln und die Wahrheit zu suchen, wurde mir Schritt für Schritt klar, vor welchem gesellschaftlichen Hintergrund mein Vater gestorben war. Obwohl das alles schon einige Jahrzehnte zurücklag, drang ich Tag für Tag tiefer in die Gründe ein, die zum Tod meines Vaters geführt hatten, und meine Sehnsucht nach ihm wurde Tag für Tag größer. Anfang der 80er Jahre entstand in meinem Heimatort die Mode, für die Ahnen Grabsteine zu errichten. Vor allem für solche, die es »draußen« zu etwas gebracht hatten und hohe Beamte geworden waren, errichtete man imposante Grabmale.
Freunde und Verwandte ermahnten auch mich, meinem Vater ein solches Grabmal zu errichten. Ich dachte, ich bin zwar kein hoher Beamter geworden, aber der Grabstein für meinen Vater soll imposanter werden als der für die hohen Beamten. Trotzdem musste ich an das Schicksal der Grabsteine denken, die in meinem Dorf 1958 errichtet worden waren. Die einen wurden für Wasserbaueinrichtungen abgebaut, aus anderen hat man die Sockel für die kleinen Hochöfen während des Großen Sprungs gebaut, mit wieder anderen hat man die Straßen gepflastert und Millionen Menschen sind über sie hinweggetrampelt.
Je imposanter die Grabmale, um so größer die Gefahr, dass sie abgerissen wurden. Es war unumgänglich, meinem Vater einen Grabstein zu errichten, aber es durfte kein Stein sein, der auf der Erde stand, er musste in den Herzen aufgestellt werden. Auf einem Stein, der in die Herzen gesetzt ist, kann man nicht herumtrampeln und er kann nicht wieder entfernt werden.
In meinem Herzen habe ich meinem Vater tatsächlich einen Grabstein errichtet. Dieses Buch ist die Inschrift, die ich in ihn meißele. Auch wenn ich längst von dieser Welt verschwunden sein werde, die Stimme meines Herzens, die durch diese Inschrift spricht, wird in den großen Bibliotheken der Welt bleiben.




2
Die Tragödie, die sich in meiner Familie abgespielt hat, hat sich auch in Millionen anderer Familien im ganzen Land abgespielt.
Der Leser wird im Kapitel 11 dieses Buches Verweise auf das vielfältige Material aus dem In- und Ausland finden, das bestätigt, dass zwischen 1958 und 1962 in China 36 Millionen Menschen verhungert sind. Aufgrund des Hungers ist die Geburtenrate gesunken und es kamen 40 Millionen weniger Kinder zur Welt.
In vielen Provinzen war fast jede Familie betroffen, viele wurden vollständig ausgelöscht, in manchen Dörfern sind sämtliche Bewohner ums Leben gekommen. Das passt zu zwei Zeilen aus »Dem Seuchengott zum Geleit«, einem Gedicht Mao Zedongs aus dem Jahr 1958: »Tausend Dörfer sind öde und leer, in zehntausend Hütten traurig der Geister Gesang.«
Was hat man sich darunter vorzustellen, wenn man sagt, 36 Millionen Menschen sind verhungert?
Das sind 450mal so viele Menschen wie die, die dem Abwurf der Atombombe am 9. August 1945 auf Nagasaki zum Opfer fielen.[1]  
Es sind 150mal so viele Menschen wie die, die das große Erdbeben von Tangshan am 28. Juli 1976 in den Tod riss.[2]  
Es sind mehr als alle Toten des gesamten Ersten Weltkriegs.
Das Ausmaß des Schreckens dieser Hungersnot übersteigt bei weitem den Schrecken der Kriegshandlungen des Zweiten Weltkriegs. Im Zweiten Weltkrieg sind zwischen 40 und 50 Millionen Menschen ums Leben gekommen.[3]   Aber zu diesen 40 bis 50 Millionen Menschen ist es im Verlauf von sieben, acht Jahren in Europa, Asien und Afrika, also einem riesigen Gebiet, gekommen; die 36 Millionen sind alleine in China und innerhalb von nur drei, vier Jahren gestorben, wobei in den meisten Gebieten die Hauptzahl der Opfer während eines halben Jahres zu beklagen war.
Diese Zahl stellt alle bisherigen Katastrophen in der chinesischen Geschichte in den Schatten: Die höchste Opferzahl, die in der chinesischen Geschichte verzeichnet ist, bezieht sich auf die Opfer der Naturkatastrophen zwischen 1928 und 1930, von denen alle 22 Provinzen betroffen waren. Diese Zahl überstieg bereits alles zuvor Dagewesene, aber sie belief sich auf »nur« zehn Millionen Tote.
In den 17 Jahren von 1920 bis 1936 sind als Folge von Naturkatastrophen insgesamt 18,36 Millionen Menschen ums Leben gekommen.[4]  
Li Wenhai und die anderen Autoren des Buchs »Hungersnöte in Chinas jüngerer Geschichte« und »Die zehn großen Hungersnöte in Chinas jüngerer Geschichte« halten die oben angegebene Zahl für zu hoch gegriffen, sie sind der Auffassung, dass zwischen 1928 und 1930, der schlimmsten der von ihnen aufgelisteten Hungersnöte, weniger als sechs Millionen Menschen den Tod fanden; bei dem großen Yangzi-Hochwasser 1931 fanden 140000 Menschen den Tod. Was die Zahl der Opfer angeht, übertrifft die Hungersnot zwischen 1958 und 1962 die schlimmsten vergleichbaren Ereignisse um eine Vielfaches.
Und es gab niemanden, der klagte und weinte, es gab keine angemessenen Riten, keine Feuerwerke und kein Papiergeld bei den Beerdigungen, da waren kein Mitgefühl, keine Trauer, keine Tränen, keine Erschütterung und keine Angst. Millionen von Menschen sind einfach so, apathisch und ohne einen Laut, verschwunden.
In manchen Gegenden hat man die Leichen mit Lkws zu großen Massengräbern am Ortsausgang gekarrt; in anderen Gebieten schauten noch Arme und Beine aus dem Boden heraus, weil man keine Kraft mehr hatte, sie anständig zu vergraben; mancherorts lagen die Toten einfach am Straßenrand, wie und wo sie auf der Suche nach etwas Essbarem umgefallen waren, und nicht wenige lagen lange zu Hause herum, wo ihnen Ratten Nasen und Augen abgenagt haben.
Im Herbst 1999 habe ich erfahren, wie es in einigen von der Hungersnot besonders betroffenen Gemeinden in der Provinz Henan zugegangen ist. Der über 70 Jahre alte Yu Wenhai, ein Bauer aus der Gegend, hat mich zu einem Kornfeld vor dem Ort geführt, er zeigte auf die Bäume in der Mitte des Feldes und sagte: Bei den hohen Bäumen da war früher eine große Grube, da drin haben sie einen Haufen von über hundert Leichen verscharrt.
Wenn kein Betroffener wie Yu Wenhai darauf aufmerksam gemacht hätte, hätte niemand je erfahren, dass unter dem üppig grünen Weizenfeld und den kerzengeraden Bäumen eine furchtbare Tragödie verborgen liegt.
Der Hunger gegen Ende war entsetzlicher als der Tod selbst. Die Maiskolben waren gefressen, das wilde Gemüse war gefressen, die Baumrinde war gefressen, Vogelmist, Mäuse und Ratten, Baumwolle, alles hat man sich in den Bauch gestopft. Wo man Guanyin-Erde, eine Art fetten Lehms, ausgegraben hat, hat man sie sich schon beim Graben in dicken Klumpen in den Mund geschoben. Die Leichen der Toten, Verhungernde von außerhalb, selbst eigene Verwandte hat man zu Lebensmitteln gemacht.
Damals war es kein Einzelfall, wenn »Menschen einander gegessen« haben, ebenso wenig, dass man, wie es in den alten Aufzeichnungen heißt, »die Kinder austauschte und aß«, aber in den Jahren dieser Hungersnot haben die Menschen vielfach auch die eigenen Kinder gegessen. Ich habe selbst noch solche »Menschenfresser« gesehen, habe zugehört, wie sie den Geschmack von Menschenfleisch beschrieben.
Nach zuverlässigen Materialien, die mir vorliegen, gab es landesweit tausende Fälle von Kannibalismus.[5]   Diese Tragödien werden in den verschiedenen Kapiteln dieses Buches für jede Provinz genau aufgelistet.
Es war ein in der Geschichte der Menschheit beispielloses Desaster: In Jahren mit ganz normalen Ernteerträgen, ohne Krieg und ohne Seuchen, starben Millionen Menschen hungers und es kam in großem Umfang zu Kannibalismus.
In den darauffolgenden Jahrzehnten ist in sämtlichen Büchern, Zeitschriften, Zeitungen und amtlichen Dokumenten in China diese ungeheure menschliche Tragödie ausgespart oder vertuscht worden. Wenn es um die verhungerten Menschen ging, waren die Lippen der Kader versiegelt. In Bezug auf die Statistiken wurde mit allen möglichen Tricks gearbeitet, um von den Millionenzahlen herunterzukommen. Um das Ganze für immer zu vertuschen, haben die zuständigen Behörden angeordnet, sämtliche Materialien über die von den Provinzen nach oben gemeldeten millionenfachen Verluste an Menschenleben zu vernichten.
Über nach Hongkong entkommene Flüchtlinge und Angehörige von Auslandschinesen in China drangen ein paar Informationen nach außen, und einige westliche Medien haben auf diese Informationen gestützt immer wieder über die Hungersnot in China berichtet. Diese Berichte waren sporadisch und ausgesprochen unvollständig, trotzdem hat die chinesische Regierung das alles abgetan als »üble Attacken« und »lügnerische Verleumdungen«.
Um die öffentliche Weltmeinung umzudrehen, hat die chinesische Regierung ein paar »befreundete Persönlichkeiten« nach China eingeladen, in der Hoffnung, durch ihre Berichte »den wahren Sachverhalt zu klären«. Für diese Leute wurden von der Regierung umfangreiche Vorbereitungen getroffen: Sämtliche Reiserouten wurden sorgfältig festgelegt, samt den zu besuchenden Orten, den Kontakten mit der Bevölkerung und den Tischreden für die ausländischen Gäste und so weiter und so fort. Als diese ausländischen Gäste da waren, wurden sie von der einfachen Bevölkerung komplett abgeschirmt, mancherorts hat man ihnen bewusst etwas von Wohlstand und Zufriedenheit vorgespielt.
Fang Shi, damals stellvertretender Leiter der Inlandsabteilung der Nachrichtenagentur Neues China, hat die Aufgabe übernommen, die Gäste auf ihrem Inspektionsbesuch nach Anhui zu begleiten. Er hat mir später erzählt, wie das Provinzkomitee von Anhui die ausländischen Gäste hinters Licht geführt hat. Und die so Getäuschten haben nach der Rückkehr in ihre Länder Artikel veröffentlicht, in denen sie »aus eigener Anschauung« die »gewaltigen Erfolge« Chinas priesen und behaupteten, in China könne keine Rede sein von einer Hungersnot, im Gegenteil, das Volk lebe in Wohlstand und Reichtum.
Der englische Reporter Felix Green schreibt in seinem berühmten Chinabuch »A Curtain of Ignorance«, er habe 1960 überall eine strenge Getreidezuteilung beobachtet, nirgendwo aber habe er irgendetwas von Hunger in größerem Umfang gesehen.
Edgar Snow, der amerikanische Journalist, den in China jedes Kind kennt, war einer derer, die, nachdem man sie selbst betrogen hatte, nun auch andere betrogen. Die Artikel der ausländischen Gäste wurden auch von der Nachrichtenagentur Neues China übersetzt, sie standen als Produkte des »Reimports« in den »Referenzmaterialien« und wurden zu einem Instrument, das Denken auf Linie zu bringen und abweichende Meinungen im Land zu unterdrücken.
Erst über 20 Jahre später begannen einige ausländische Wissenschaftler und im Ausland reisende Chinesen die unerhörte Tragödie etwas bekannter zu machen und zu untersuchen. Diese Forschungen waren von sehr großem Wert. Aber die Forscher waren weit weg vom Ort des Geschehens und hatten keine Möglichkeit, das interne Material in chinesischen Archiven zu sichten, weshalb die Lektüre ihrer Untersuchungsergebnisse immer ein Gefühl von verlorener Liebesmüh’ hinterlässt.
Seit Anfang der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts habe ich den Umstand, dass ich im ganzen Land recherchieren konnte, dafür genutzt, das entsprechende Material in den verschiedenen Gebieten im ganzen Land einzusehen und mit Menschen zu sprechen, die diese Jahre selbst erlebt haben. Vom hohen Norden bis in den tiefen Süden, vom Westen bis in den Osten Chinas habe ich das Material von mehr als einem Dutzend Provinzen gesichtet, ich habe mit über hundert Betroffenen gesprochen. In zehn Jahren mühevoller Kleinarbeit habe ich Zehntausende von Seiten Material gesammelt und über zehn dicke Bände mit den Aufzeichnungen von Gesprächen mit Betroffenen gefüllt. Ich habe schließlich ein relativ vollständiges und gründliches Bild von der wahren Situation der drei, vier Jahre, über die sich die Hungersnot hinzog, bekommen.
Angesichts der schlimmen Folgen, die diese gewaltige Hungersnot nach sich zog, hat Liu Shaoqi einmal zu Mao Zedong gesagt: »Es sind so viele verhungert, wenn die Geschichte von uns beiden geschrieben wird, dann muss der Kannibalismus erwähnt werden!«[6]  
Im Frühjahr 1962 hat Liu Shaoqi in einem Gespräch mit Deng Liqun noch einmal davon gesprochen, dass die »Hungersnot in den Geschichtsbüchern stehen muss«[7]  .
Aber das alles ist nun schon über 40 Jahre her und in China gibt es bis heute kein solches Buch. Das ist nicht nur aus historischer Sicht bedauernswert, es ist auch gegenüber den Millionen unschuldiger Opfer unverzeihlich. Ich habe viele Jahre darauf verwandt und dieses Buch schließlich geschrieben. Es ist auch ein Grabmal für die Seelen der vielen Millionen verhungerten Menschen, und ich hoffe, es wird ihnen Trost spenden.
Liu Shaoqi hat darüber hinaus einmal gesagt, diese Katastrophe müsse man in die Denkmäler einmeißeln, darüber müsse man Buch führen, »das muss man unseren Kindern und Kindeskindern weitergeben, damit solche Fehler in Zukunft nicht mehr gemacht werden.«
Ich denke, dass mein bescheidenes Buch nicht ausreicht, um die Lehren aus der Geschichte nicht zu vergessen. Für das Erdbeben von Tangshan gibt es Denkmäler, für Hiroshima und Nagasaki gibt es Denkmäler, vielerorts in Europa gibt es Denk- und Mahnmale für den Zweiten Weltkrieg. Auch China muss in den Bezirken, in denen sich die Zahl der Verhungerten konzentrierte (wie in Xinyang, Tongwei, Luoding, Bozhou, Fengyang, Zunyi, Jinsha, Pi, Rong, Fengdu, Dayi, Guantao, Jining und all den anderen), muss in den Provinzen und Provinzhauptstädten von Sichuan, Anhui, Guizhou, Henan, Shandong, Gansu und Qinghai, wo die meisten Menschen verhungerten, und schließlich auch auf dem Tiananmen Mahnmale für die Große Hungersnot errichten. Diese Gedenksteine werden nicht nur an die Opfer erinnern, sie werden auch dafür sorgen, dass die Menschen die Katastrophe niemals vergessen und ihre Lehren daraus ziehen, damit sich die Tragödie nicht wiederholt.
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In den 80er und 90er Jahren, in denen die Ackerfläche im Vergleich zu den 60er Jahren abnahm und gleichzeitig die Bevölkerung um zweihundert Millionen wuchs, hat die chinesische Getreideproduktion dennoch zugenommen. Die jungen Menschen wissen nicht mehr, was Hunger ist, die Bauern stehen vor dem Problem, dass »Getreide schwer abzusetzen« ist. Das ist nur darauf zurückzuführen, dass es in den ländlichen Gebieten systemische Veränderungen gegeben hat: Das Verantwortungssystem ist an die Stelle des Systems der Volkskommunen getreten. Daran kann man erkennen, welche wichtigen Auswirkungen das jeweilige System haben kann!
Der indische Nobelpreisträger für Wirtschaftswissenschaften Amartya Sen[2]   schreibt:
»Wenn man auf die schreckliche Geschichte des Hungers in der Welt zurückblickt, so ist es dazu niemals in Staaten gekommen, die unabhängig, demokratisch und mit einer relativen Pressefreiheit ausgestattet waren. Welches Land wir uns auch anschauen, ob den neuesten Hunger in Äthiopien und Somalia oder den Hunger in anderen diktatorisch regierten Ländern, ob den Hunger in der Sowjetunion der 30er Jahre oder den Hunger infolge des Scheiterns des Großen Sprungs in China zwischen 1958 und 1962, oder noch etwas früher den Hunger in Irland und in Indien unter der Fremdherrschaft – wir finden keine Ausnahme von der Regel. Zwar ist es China wirtschaftlich in vielerlei Hinsicht besser gegangen als Indien, aber China hat immer wieder Hunger in großem Umfang produziert (was in Indien nie der Fall war). Die Hungersnot Ende der 50er Jahre ist die größte Hungersnot, die in der Weltgeschichte jemals verzeichnet wurde, von 1958 bis 1962 verhungerten über 30 Millionen Menschen, doch die falsche Politik, die zu dieser Hungersnot geführt hat, ist in diesen drei Jahren unverändert beibehalten worden. Ja, die Politik, die das Volk in den Hungertod trieb, ist nicht einmal Gegenstand der Kritik gewesen, weil es in den Parlamenten keine Opposition, weil es keine freie Presse und weil es keine freien Wahlen in einem Mehrparteiensystem gab. Es ist in der Tat so, dass das Fehlen einer Herausforderung der herrschenden Partei erst zu einer derart katastrophalen Politik geführt hat und trotz des Todes von Millionen Menschen nicht verändert werden konnte.«[8]  

In der Tat war der wesentliche Grund für die Millionen Hungertoten in China das totalitäre System. Natürlich behaupte ich nicht, dass totalitäre Systeme notwendigerweise derart viele Tote verursachen müssen, aber ich behaupte, dass totalitäre Systeme am leichtesten gewaltige politische Fehler machen, und wenn sie einmal einen solch gewaltigen Fehler gemacht haben, ist er nur noch schwer zu korrigieren. Noch wichtiger ist es, dass in solchen Systemen die Regierung sämtliche Produktions- und Lebensressourcen monopolisiert, und dass, wenn es zu einer Katastrophe kommt, die breite Masse nicht in der Lage ist, sich selbst zu helfen, die Leute können nur dasitzen und warten, bis sie verrecken.
Die Volksrepublik China hat in Politik und Ideologie eine vollständige Diktatur des Proletariats umgesetzt und alle Menschen mit abweichenden politischen Ansichten brutal unterdrückt; in der Wirtschaft wurde eine hochgradig kollektivierte Form der Planwirtschaft eingeführt, die Regierung hat sämtliche wirtschaftlichen Ressourcen monopolisiert; ideologisch wurde eine strenge Monopolisierung der öffentlichen Meinung und des Denkens durchgesetzt, abweichende Meinungen konnten nicht geäußert werden. Dieses politische System war in Maos eigenen Worten »Marx plus Qin Shihuangdi«. Und selbst Marx war ein durch die Hände von Lenin und Stalin gegangener Marx. Die hochkollektivierte Despotie der Sowjetunion wurde auf das despotische System aufgepfropft, das der Erste Kaiser von China vor über 2000 Jahren errichtet hatte und das über die Jahrhunderte und über die Dynastien immer weiter gestrafft worden war. Auf diese Weise war der Missbrauch der Exekutivgewalt größer als in der frühen Sowjetunion und in den alten chinesischen Kaiserdynastien. Es war ein totalitäres System. Es hat strikt Politik, Wirtschaft, Kultur, Denken und Leben der gesamten Gesellschaft kontrolliert. Die Zwangsgewalt der Diktatur reichte bis in die entlegensten Dörfer, sie erreichte die einzelnen Mitglieder einer Familie, sie griff in die Köpfe und die Leiber der Menschen ein. Wenn ich sage, dass es ein totalitäres System war, dann heißt das, dass die Ausdehnung seiner Macht ein nicht mehr zu steigerndes Maximum erreicht hatte.
Die Volksrepublik China hielt sich an die traditionelle »Machtpyramide«, wie sie der Erste Kaiser aufgebaut hatte. Die kleine Gruppe von Menschen an der Spitze, also der Ständige Ausschuss des Politbüros des Zentralkomitees der KPCh war das Entscheidungsgremium. Und Mao Zedong war das Herz des Ständigen Ausschusses, er hatte in jeder Hinsicht die absolute Entscheidungsgewalt und hatte in der Tat eine Stellung wie ein Kaiser. Mao Zedong vereinigte in sich nicht nur den Parteiführer und Staatsvorsitzenden, er war auch Vorsitzender des Militärkomitees, hatte die schweren Truppenkontingente in der Hand und verfügte über einen großen militärischen Einschüchterungsapparat. Die anderen Personen an der Spitze der Machtpyramide folgten Mao Zedong blind, aus Angst und aus Ehrfurcht, und sie hingen mit Haut und Haaren an ihren eigenen Positionen. Auf diese Weise wurde die Diktatur des Proletariats der KPCh zu einer persönlichen Diktatur Mao Zedongs. Dem Namen nach war Mao Zedong der Führer einer Republik, in Wirklichkeit aber war er der letzte Kaiser Chinas und gleichzeitig der mächtigste Kaiser, den China je gesehen hat.
In dieser Machtpyramide war jeder Beamte der Sklave der nächsthöheren Ebene, bei der er sich auf hundertfältige Weise lieb Kind machte; für die nächstuntere Ebene war er Chef und Gewaltherrscher. Da jeder gerne auf die nächsthöhere Chefebene aufrücken wollte, war die Angst, den Sklaven, der jetzt auf dieser Position war, nicht verdrängen zu können, besonders groß. Alles hing abergläubisch an den Führungspersonen, die Macht wurde vergöttert, alles schwamm mit dem Strom und machte gute Miene zu jedem bösen Spiel. Und je mehr sich die Macht konzentrierte, um so heftiger waren die Auseinandersetzungen im Inneren der Macht. Und je heftiger die Kämpfe wurden, um so stärker empfand Mao Zedong die Leute in seinem Umfeld als Bedrohung seiner Position und führte unablässig Säuberungen durch. In diesen erbitterten und heftigen Machtkämpfen haben die Beamten aus reinem Selbsterhaltungstrieb gelogen und betrogen, was das Zeug hielt, und schreckten nicht davor zurück, für einen »Passierschein« zur nächsthöheren Machtstufe ihre Freunde zu verraten.
Nach Mao Zedongs Ansicht sollten die wirtschaftlichen Leitlinien 1955 »nach vorn schnellen«, hohe Planziffern, hohes Tempo führten 1956 dazu, dass die gesamte Volkswirtschaft angespannt war. Aufgrund des hohen staatlichen Getreideaufkaufs sind bereits 1956 in den ländlichen Gebieten viele Menschen verhungert. Unter anderen haben sich Zhou Enlai und Chen Yun, im Grunde ungewollt, Mao Zedong widersetzt und allein über die Linie des Realbedarfs gegen die Politik des »Nach vorn Schnellens« Maßnahmen ergriffen. Mao Zedong war außer sich und um ein Haar hätte Zhou Enlai sein Amt verloren.
1958 überschlugen sich die Ideen Mao Zedongs und die anderen Führungskräfte ließen sich anstecken. Als die schlimmen Folgen sichtbar wurden, hat man Ende 1958, Anfang 1959 einige Verbesserungsmaßnahmen getroffen. Doch als Peng Dehuai auf der Lushan-Konferenz Kritik am Großen Sprung nach vorn übte, hat sich Mao Zedong sofort mit ihm überworfen und nicht nur die ursprünglich geplanten korrigierenden Maßnahmen fallen lassen, sondern die falsche Politik von 1958 in intensivierter Form weitergeführt, was zur Folge hatte, dass eine Politik, die dem Volk den Hunger brachte, über drei Jahre hinweg fortgeführt wurde.
Die katastrophalen Folgen wurden von den Bauern getragen, die sich auf der untersten Stufe der Pyramide befanden. Durch die Gleichschaltung der Gesellschaft jedoch erfasste jede durch politische Fehler heraufbeschworene Katastrophe notwendigerweise das ganze Land, und die Betroffenen konnten dem durch nichts und nirgendwo entgehen.
Damals hielt Mao Zedong die militärische und politische Macht in Händen und war außerdem die höchste ideologische Autorität im Staat. Damit verwirklichte er die »Einheit von Macht- und Wahrheitszentrale«. Hier durfte man keine parteikritischen Stimmen erwarten, sämtliche abweichenden Meinungen wurden zur Häresie. Die Regierung hatte die Macht, jeden zu bestrafen und zu entmachten. Strafen und Entmachtungen produzierten Angst. Angst produzierte Lügen. Angst und Lüge wiederum waren die grundlegende Voraussetzung, die das System in Gang hielt: Je mehr einer besaß, um so schlimmer war seine Angst, und die Beamten und die Intellektuellen hatten sehr viel mehr als die einfachen Menschen, deshalb hatten sie auch sehr viel mehr Angst, deshalb waren sie dem System sehr viel »treuer«.
Aus Gründen der Anpassung und der Selbsterhaltung haben sie sich in ihren Lügereien gegenseitig überboten und alle haben so getan, als glaubten sie ihre eigenen Lügen. In den Reden der Beamten, in den Sozialwissenschaften, in Literatur und Kunst, in den Nachrichten, in der Erziehung, ja selbst in den Wandzeitungen rechts und links der Straße wurden Jahr für Jahr und Tag für Tag Lügen produziert und verbreitet, mit denen man das Volk betrog und versklavte.
Im Kaisersystem früher waren die einfachen Menschen eine schweigende Macht; im totalitären System wurde den einfachen Menschen auch diese, schweigende, Macht entrissen. Die andauernden politischen Kampagnen verlangten von jedem Einzelnen, »Position zu beziehen«, »seine Ansichten zu offenbaren« und »sein Innerstes der Partei anzuvertrauen«. Jeder musste seine geheimsten Gedanken offenlegen, damit die Partei sie begutachten konnte. Bei dieser andauernden Selbsterniedrigung haben die Menschen unablässig mit Füßen getreten, was sie früher einmal verehrten, und Dinge umschmeichelt, die sie früher verachteten. Auf diese Weise erreichte es das totalitäre System, dass das Volk verkam. Dass die Menschen sich während des Großen Sprungs und der Kulturrevolution derart von Sinnen und derart grausam gezeigt haben, war die direkte Folge dieser Verkommenheit und ein direkter »politischer Erfolg« des totalitären Systems.
Die Regierung machte die Verwirklichung der kommunistischen Ideale zum höchsten Ziel der gesamten Volksmasse, für diese Ziele hat sie Zwangsmittel eingesetzt und schreckte auch nicht davor zurück, für sie buchstäblich alles zu opfern. Den wesentlichen Teil der Kosten für die Verwirklichung dieser Ideale haben die Bauern getragen: die Kosten für die Industrialisierung, die Kosten für die Kollektivierung, die Kosten für die Niedrigpreispolitik in den Städten, die Kosten für das luxuriöse Leben der Beamten. Und das alles wurde ermöglicht durch die staatliche Aufkaufs- und Verkaufspolitik. Den Bauern blieb nichts anderes übrig, als ihre Produkte zu Preisen, die unter den Herstellungskosten lagen, an den Staat zu verkaufen. Das von den Bauern produzierte Getreide befriedigte zunächst die Bedürfnisse der Städte, deren Bevölkerung rasch zunahm.
Das System hat über Zwangsmaßnahmen die Industrialisierung vorangetrieben, es brauchte rasch wachsende Bevölkerungszahlen in den Städten, es brauchte den Export von Agrarprodukten im Tausch gegen Maschinen. Deshalb konnte man nicht zulassen, dass die Bauern satt werden, also hat man ihnen über den Staatsaufkauf das Getreide weggenommen. Liu Shaoqi hat das einmal ganz unverblümt zugegeben:
»Gegenwärtig gibt es einen Konflikt zwischen den Getreidemengen, die der Staat braucht, und dem, was die Bauern gerne verkaufen würden, ein Konflikt, der sich zuspitzt. Wenn es nach dem Willen des Bauern geht, verkauft er an den Staat nur das, was übrig bleibt, wenn er selbst satt ist. Wenn wir aber zulassen, dass alle Bauern satt werden und nur, was übrig bleibt, durch den Staat aufkaufen, dann haben wir selbst nichts mehr zu essen, ebenso wenig wie die Arbeiter, Lehrer, Wissenschaftler und all die anderen in den Städten. Aber wenn diese Menschen nichts zu essen haben, können wir die Industrialisierung nicht durchführen, wir können keine Landesverteidigung aufbauen und müssen die Armee verkleinern.«[9]  

Wenn die Bauern das »überschüssige Getreide« verkauft hatten, blieb ihnen kaum noch etwas für sich selbst, einer der Gründe für den Hungertod von so vielen Bauern.
Parallel zur Verstaatlichung der Wirtschaft in den Städten wurde die Wirtschaft in den ländlichen Gebieten kollektiviert. Die Kollektivierung der Landwirtschaft kam einer Ausplünderung der Bauern gleich. Das Verbot von Privatbesitz und persönlichem Profit bildete die wirtschaftliche Grundlage für das totalitäre System. Die Kollektivierung der Landwirtschaft brachte die Produktionsmittel in die Hände des Kollektivs; die Bauern und die Kader der Produktionsbrigaden hatten nicht das Recht zu entscheiden, was auf welchen Flächen und auf welche Weise angepflanzt wurde. Die Kollektivierung ließ den Bauern zunächst ein kleines Fleckchen eigenes Land, gerade groß genug, um eine Familie mit Gemüse zu versorgen, ein Fleckchen Land allerdings, das 1958 ebenfalls zum Kollektiv zurückkehrte. Jeden Morgen versammelten sich die Bauern am Dorfeingang, wo sie auf den Leiter der Produktionsbrigade warteten, der die Arbeit einteilte, und haben dann unter Führung eines Arbeitsgruppenleiters kollektiv ihre Arbeit gemacht.
Alles, was in den ländlichen Gebieten produziert wurde, wie Getreide, Baumwolle, Ölfrüchte, wurde vom Staat auf- und weiterverkauft. Was die Menschen in Stadt und Land brauchten, wurde ihnen über staatliche Bezugsscheine geliefert. Diese Bezugsscheine bekam man nur dort, wo man wohnte. Das Einwohnermeldesystem war so straff, dass man für ein kurzfristiges Verlassen des Wohnorts eine Genehmigung der jeweiligen Behörde brauchte. Bauern durften und konnten außerhalb der Landwirtschaft nicht arbeiten. Wenn ein Bauer sein Dorf verlassen wollte, musste er sich vom Leiter der Produktionsbrigade beurlauben lassen. Auf diese Weise lebten und arbeiteten die Bauern in einem Hochsicherheitstrakt der politischen Macht. Für ihre Lebensmittel sorgten die unter der strengen Kontrolle des Staates stehenden Kollektive (die Volkskommunen). Wenn in der Politik Fehler gemacht wurden, konnten sich die Bauern, wenn es zum Äußersten kam, nicht mehr selbst helfen, ihnen waren die Hände gebunden, sie konnten nur auf den Tod warten.
Die Volkskommunen waren eine Entwicklung des Kollektivsystems der Landwirtschaft und ein weiterer Schritt in der Entwicklung des totalitären Systems. Dabei wurde kein Unterschied mehr zwischen Verwaltung und Unternehmen gemacht, sämtliche wirtschaftlichen Aktivitäten wurden zudem für politische Zielsetzungen vereinnahmt, sämtliche Vermögen kamen unter die Kontrolle von Regierungsbeamten, und Regierungsorganisationen traten an die Stelle von Familie, Religion und allen anderen gesellschaftlichen Organisationen.
1958 kamen militärische Organisationen eine Zeitlang bei allen möglichen »Offensiven« zum Einsatz, wie der »Stahloffensive«, der »Wasserwirtschaftsoffensive« und der »Landwirtschaftsoffensive«. Und durch Gemeinschaftsküchen, Kindergärten und so weiter wurde die Funktion der Familie als Wirtschaftseinheit einen weiteren Schritt zerstört, so dass die Familien die Fähigkeit verloren, aus eigener Kraft für sich zu sorgen.
Das System der Gemeinschaftsküchen war ein weiterer wichtiger Grund für die massenhaften Hungertoten. Die Herde in den Bauernfamilien wurden abgebrochen, Töpfe, Schüsseln, Schälchen, Lampen, Tische, Stühle und Bänke wurden von den Gemeinschaftsküchen beschlagnahmt. Getreide und Feuerholz wurden in den Kantinen gesammelt, Vieh und Geflügel ebenfalls von den Kantinen gehalten. Was die Mitglieder des Kollektivs an wildem Gemüse ausgruben, war bei den Gemeinschaftsküchen abzuliefern. Mancherorts hatten nur noch die Gemeinschaftsküchen die Erlaubnis zu feuern; aus den Schornsteinen privater Haushalte durfte kein Rauch kommen.
Das erste Unheil, das die Gemeinschaftsküchen anrichteten, war die Vergeudung von Getreide. In den ersten gut zwei Monaten, in denen die Kantinen geöffnet hatten, ließ man es überall zu großen Fress- und Saufgelagen kommen. Jeder konnte so viel essen und trinken, wie er wollte, unabhängig davon, ob er gut oder schlecht gearbeitet hatte. Damals war die Besorgnis von Mao Zedong und anderen Führungsleuten, »was man machen soll, wenn zu viel Getreide da ist«, längst bis zur Basis durchgedrungen. Die Bauern dachten, der Staat habe sehr viel Getreide und wenn das eigene verputzt sei, werde der Staat schon nachliefern. In manchen Volkskommunen waren Ende 1958 sämtliche Getreidevorräte verbraucht, aber zuletzt konnte man auf staatliche Lieferungen nicht mehr warten.
Die Gemeinschaftsküchen legten auch die Basis für die Privilegien der Kader. Es war ein weitverbreitetes Phänomen, dass korrupte und verkommene Kader alles an sich rissen und verfraßen. Die Gemeinschaftsküchen führten die »Diktatur des Proletariats« bis in den Bauch jedes Einzelnen, wer nicht gehorchte, bekam nichts zu essen. Die Gemeinschaftsküchen haben den Bauern praktisch den Reislöffel aus der Hand genommen und ihn den Führungsleuten gegeben. Mit dem Verlust des Reislöffels verloren die Bauern auch das Existenzrecht.
Unter den Millionen unschuldiger Opfer ist ein Teil von Basiskadern totgeschlagen oder in den Tod getrieben worden. Bauern, die ihren Widerwillen gegen Volkskommunen, die Kampagne »gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Getreideerträgen« und die Gemeinschaftsküchen zeigten, Bauern, die aus Hunger die Setzlinge der Kommune stahlen, Bauern, die vor Hunger keine Kraft mehr hatten, an den Wasserbaustellen zu arbeiten, konnten mit grausamen Strafen rechnen.
Für die Bauern gab es ein paar Dutzend verschiedener Strafen wie Auspeitschen, Strafknien, den Pranger, Herabsetzung der Reisration, Einfrieren, der prallen Sonne Aussetzen, Ohren Abschneiden und das berüchtigte »Erbsenbraten«, eine Art Spießrutenlauf, bei dem der Betroffene wie die Erbsen beim Braten im Wok hin und her gestoßen und geschlagen wird. Ein unerträglich grausamer Anblick.
In den ländlichen Gebieten war die sogenannte Diktatur des Proletariats in Wahrheit eine Diktatur der Kader. Wer ein hohes Amt hatte, der konnte mit seinen Untertanen und Untergebenen machen, was er wollte. In den einzelnen, den jeweiligen Provinzen gewidmeten Kapiteln dieses Buches ist eine große Anzahl von solchen Verbrechen festgehalten (wobei es nicht in jeder Produktionsbrigade zu so grausamen Vorfällen kam).
In vergleichbarer Situation, also bei einer entsprechend schlimmen Hungersnot, bekommt man entweder Hilfe von außen oder man flieht die Gegend, in der Hunger herrscht. Aber die Verwaltung tat auf allen Ebenen ihr Möglichstes, um Nachrichten über den Hunger nicht nach draußen dringen zu lassen. Die Ämter für Öffentliche Sicherheit kontrollierten sämtliche Postämter, alle Briefe, die nach draußen geschickt wurden, wurden zurückgehalten. Um zu verhindern, dass durch Hungerflüchtlinge etwas durchsickerte, wurden die Menschen in den Dörfern eingesperrt, sie durften nicht weg. Die Hungernden, die schon geflüchtet waren, stellte man unter der Anklage der »Landstreicherei« an den Pranger, peitschte sie aus oder strafte sie auf andere Weise.
Menschen, die gegen das System rebellieren, sind immer die Ausnahme, die Mehrheit gehorcht, und die Systemgegner werden nicht selten vom System in Stücke gerissen. Angesichts eines fest etablierten politischen Systems ist die Kraft des Einzelnen verschwindend gering. Das System ist eine »Gussform«, ein »Model«, in dem die jeweiligen Muster gegossen werden. Da kann das Metall noch so hart sein, wenn man es zum Schmelzen bringt und in diese Formen gießt, ist das Resultat immer das gleiche. Was für Menschen man auch in diese Formen presst, herauskommen wird immer ein am Rücken zusammengewachsener siamesischer Zwilling aus Herrscher und Sklave – Herrscher nach unten, Sklave nach oben.
Mao Zedong war der erste, der eine solche Form geschaffen hat (streng genommen hat er die Gussform der Tyrannei geerbt und weiterentwickelt), und auch er selbst ist in dieser Form geprägt worden. Im Rahmen des Systems waren die Handlungen Mao Zedongs selbstbewusst und hilflos zugleich.
Totalitäre Systeme sind die rückständigsten, barbarischsten und unmenschlichsten Gesellschaftssysteme, die es derzeit auf der Welt gibt. Dass während der drei Hungerjahre Millionen von Menschen ihr Leben lassen mussten, hat diesem System die Totenglocke geläutet. Die folgenden »Vier Säuberungen« und die Kulturrevolution konnten es nicht retten, seine Krankheit war nicht mehr aufzuhalten.
Nach über zwanzig Jahren mit Reformen des Wirtschaftssystems hat das totalitäre System sich in vielen Bereichen gelockert, die Volkskommunen sind längst aufgelöst, die staatliche Auf- und Verkaufspolitik ist abgeschafft, die einfachen Menschen können auf dem Markt eine Lebensgrundlage aufbauen und sich entwickeln, die chinesische Gesellschaft hat gewaltige Veränderungen durchgemacht. Aber da das politische System noch immer das alte ist, haben die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Veränderungen den Konflikt zwischen Überbau und wirtschaftlicher Basis eher verschärft. Der schlimmste Ausdruck dieser Zuspitzung ist die ungerechte Verteilung von Lasten und Nutznießung der wirtschaftlichen Reformen. Das heißt, die Schichten, die die meisten Lasten tragen, kommen am wenigsten in den Genuss der Früchte der Reformen, sie bilden sogar die schwächste Bevölkerungsschicht; und die Schichten, die am wenigsten die Lasten der Reformen tragen, sind ihre größten Nutznießer und bilden die mächtigste Bevölkerungs- (oder Interessen-)gruppe. Die reine Profitorientierung der Marktwirtschaft wird nicht von der totalitären Macht kontrolliert, unentwegt produziert sie gesellschaftliche Ungerechtigkeit und verschärft die Unzufriedenheit der unteren Schichten.
Im China des neuen Jahrhunderts, so glaube ich, weiß im Grunde seines Herzens jeder – ob er nun zu den Mächtigen gehört oder zu den einfachen Leuten – , dass das totalitäre System am Ende ist. Die Frage ist, wie man bei einer Veränderung des Systems die gesellschaftlichen Erschütterungen kleinhält, wie man verhindert, dass die gesellschaftliche Umwälzung zu Zerstörungen führt. Dieses Problem muss man bedenken. Ich glaube, nur wenn alle zusammen und nicht aus persönlichen oder Gruppeninteressen heraus, sondern im Interesse der Gesellschaft aktiv und selbstbewusst die Reform des gesellschaftlichen Systems vorantreiben, kann man einen Weg finden, die gesellschaftlichen Erschütterungen und den gesellschaftlichen Schaden zu minimieren.
Die Errichtung des Systems der Marktwirtschaft hat längst die Grundlagen für eine politische Demokratisierung geschaffen und das totalitäre System in eine posttotalitäre Phase übergehen lassen. Ich bin der festen Überzeugung, dass in China eines Tages das totalitäre durch ein demokratisches System ersetzt werden wird und dass dieser Tag nicht mehr fern ist.
Bevor allerdings das totalitäre System endgültig zu Grabe getragen werden kann, werde ich ihm zuvor einen Grabstein errichten, damit unsere Nachfahren wissen: In einem bestimmten Abschnitt ihrer Geschichte hat die menschliche Gesellschaft in einigen Staaten Systeme errichtet, die im Namen einer »Rettung der Menschheit« in Wahrheit nur zu deren Versklavung geführt haben. Der »Weg ins Paradies«, den diese Systeme versprochen haben, war in Wahrheit ein Weg in den Tod.




Kapitel 1
Die Katastrophe nahm in der Zentralen Tiefebene 
ihren Anfang
Die Provinz Henan liegt in der Zentralen Tiefebene, im Herzen Chinas. In den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts wurde hier die Rote Fahne am höchsten gehalten, hier machte man am meisten »Erfahrungen«, und hier war der Hunger am schlimmsten. Der Hunger in Henan ging von einer politischen Kampagne aus. 1957 waren 70000 Menschen zu Rechtsabweichlern erklärt worden, das waren 12,73 Prozent der Gesamtzahl von 550000 Rechtsabweichlern des ganzen Landes und 15 Prozent sämtlicher Kader aus Henan.[10]   1958 wurde innerhalb der Partei erneut eine Kampagne zur Enthüllung und Kritik »der rechtsgerichteten, antikommunistischen Clique von Pan, Yang und Wang« durchgeführt. Die politische Kampagne wurde fanatisch und schrecklich, sie wurde übertrieben und grausam und sie führte zu einer Reihe von grauenhaften Tragödien, darunter erregten »die Ereignisse von Xinyang« das größte Aufsehen.




Die Ereignisse von Xinyang
Das Gebiet von Xinyang liegt im Südosten von Henan, wo die Provinz an Hubei und Anhui grenzt. 1958 verwaltete Xinyang mit Xinyang, Xi und Gushi insgesamt 18 Kreise und mit Xinyang und Zhumadian zwei Städte und Großgemeinden (damals war Zhumadian eine Großgemeinde). Das gesamte Gebiet umfasste eine Fläche von 28000 Quadratkilometern mit 8,5 Millionen Einwohnern. Über die Hälfte dieses Gebietes waren mit dem Großen Bie-Berg und mit dem Tongbai-Berg alte revolutionäre Stützpunktgebiete, hier hatten sich während des Krieges Hunderttausende für die Revolution geopfert.
Die Alten hier sagten: »Das Große Bie-Massiv und das Gras haben sich um die Kommunistische Partei verdient gemacht.« Hier ist das wichtigste Produktionsgebiet für Baumwolle, das Hunan hat, außerdem werden hier Tee, Holz, Moso-Bambus, Tongöl und Arzneimittel im Überfluss produziert, daher so schöne Dorfnamen wie Türkisberg, Grünwasser und Fischreis. Die berühmte Hahnenberglandschaft, ein Ausläufer des Großen Bie-Massivs, ist in Xinyang. Die Menschen hier sprechen von den »drei blühenden Sonnen« der Provinz Hunan: Xinyang, Nanyang und Luoyang (yang heißt Sonne), was darauf hinweist, dass diese drei Gebiete die besten wirtschaftlichen Voraussetzungen in der Provinz haben.
Und in solch einem Gebiet sind zwischen Winter 1959 und Frühjahr 1960 mindestens eine Million Menschen verhungert, mehr als ein Achtel der Gesamtbevölkerung.
Li Jian, der damals von dem Untersuchungskomitee des Zentralkomitees der KP Chinas (das heißt von dem Vorgänger des Disziplinarausschusses) nach Hunan zu einer Untersuchung geschickt worden ist, erzählte mir, dass es in drei Gebieten von Hunan die meisten Hungertoten gegeben habe, und diese Gebiete waren Xinyang, Nanyang und Xuchang. Damals war die Erschütterung, die von Xinyang und den »Ereignissen von Xinyang« ausging, besonders groß.[11]  
Im September 1999 habe ich mich für Recherchen eigens nach Xinyang aufgemacht, um die Wahrheit über die »Ereignisse von Xinyang« zu erfahren, in meiner Begleitung befanden sich Gu Yuezhong, ein hochrangiger Journalist der Zweigstelle der Nachrichtenagentur Xinhua in Hunan, und Lu Baoguo, ein Reporter von Xinhua, der sich in den Hungerjahren oft in Xinyang aufgehalten hatte. Da Gu in diesem Gebiet gute Beziehungen hatte, hat uns das Stadtkomitee von Xinyang ausgesprochen herzlich empfangen. Doch als sie erfuhren, was das Thema unserer Recherche war, war ihnen das ausgesprochen unangenehm und sie ließen uns von der Propagandaabteilung zum Hahnenberg schicken, in der Hoffnung, dass wir uns dort ein paar Tage herumtreiben und dann wieder nach Hause gehen würden. Wir blieben einen Tag auf dem Berg und stiegen dann wieder hinab. Die Partei hatte einige Personen, die an den »Ereignissen von Xinyang« beteiligt waren (damalige Kader des Gebiets- und Kreiskomitees, alle bei bester Gesundheit) zu einer Konferenz zusammengerufen und in den Gemeinden eine Reihe von Bauern befragt. Als wir wieder in der Provinzhauptstadt Zhengzhou waren, haben wir das entsprechende historische Material gesichtet und konnten uns schließlich ein klares Bild darüber machen, was sich in Xinyang ereignet hatte.
Unter politischem Druck
Unter einem politischen System, wie es in China herrscht, wird unten nachgeahmt, was oben getan wird. Wenn oben politische Kämpfe stattfinden, wird es unten ebenfalls zu solchen Kämpfen kommen, und je weiter nach unten es geht, umso ausgedehnter und grausamer werden diese Kämpfe. Das war in diesen Jahren in Xinyang der Fall.
Der Verurteilung von »Pan, Yang und Wang« in der Provinz Henan folgte die Kampagne gegen Rechtsabweichler auf dem Fuß. Am 11. November 1959 wurde im Kreis Guangshan eine erweiterte Versammlung des Kreiskomitees zur Kritik und Verurteilung von Zhang Fuhong, dem Sekretär des Kreiskomiteesekretariats, einberufen. Zhang Fuhong wurde »rechter Tendenzen« und »entarteter moralischer Verkommenheit« beschuldigt.
Auf der Kritikversammlung hat der Kreiskomiteesekretär Ma Longshan als Erster Zhang einen Tritt versetzt, andere taten es ihm gleich und fielen mit Füßen und Fäusten über ihn her. Auf der erweiterten Versammlung des Kreiskomitees zwölf Tage später wurde Zhang Fuhong zwei Tage lang bekämpft. Man hat ihn blutig geschlagen, ihm einen Teil seines Haares ausgerissen, die braune Militäruniform, die er trug, wurde in Stücke gerissen, so dass er Schwierigkeiten hatte, sich fortzubewegen.
Am 15. November übergab man ihn dem Kaderkampf der Volkskommune. Zu diesem Zeitpunkt durfte Zhang nur noch bäuchlings auf dem Boden liegen und die Leute, die ihn bekämpften, traten auf ihn ein.
Am 16. wurde er noch einmal der Volkskommune übergeben und einen halben Tag bekämpft; er war schon fast tot, als man ihn schließlich in seine Wohnung zurückschleifte. Er hatte vollständig die Kontrolle über seine Körperfunktionen verloren, konnte nicht essen und nicht trinken.
Am 17. hieß es, Zhang sei ein Simulant, und er wurde noch einmal bekämpft.
Am 18. hieß es, er freue sich auf die Rückkehr von Tschiang Kai-shek. Parteikader zerrten Zhang Fuhong erneut aus dem Bett und bekämpften ihn abermals; als er nach Wasser verlangte, wurde ihm keines gegeben, und am Mittag des 19. November starb er schließlich.[12]  
Wie mir Zhang Shufan, der Kommissar für das Gebiet Xinyang, aus dem Gedächtnis erzählte, hatte Ma Longshan, um das Hungerproblem der Bauern zu lösen, bereits im Frühjahr 1959 Zhang Fuhong veranlasst, in einer Produktionsbrigade Pilotprojekte einzurichten, in denen die Produktionsquoten nicht von den Volkskommunen, sondern nach den einzelnen Haushalten festgesetzt wurden (das ist damals auch an anderen Orten gemacht und vom Zentralkomitee der KPCh nicht kritisiert worden).
Nach der Lushan-Konferenz[3]   verurteilte man diese Maßnahmen als rechtsgerichteten Opportunismus. Ma Longshan übernahm nicht die Verantwortung für sein Tun, sondern behauptete, Zhang selbst habe das veranlasst. Zhang bestätigte das aber nicht, sondern beharrte darauf, von Sekretär Ma beauftragt worden zu sein.[13]   In einem despotischen System erdrückt die höhere Stellung die niedrigere. Deshalb hat Zhang Fuhong ein derart grausames Ende gefunden.
Der Kampf gegen rechte Tendenzen in den anderen Kreisen war nicht weniger grausam. So führte etwa der Kreiskomiteesekretär des Kreises Xi, Xu Xilan, den Vorsitz bei der Kampfkritik[4]   gegen seinen Stellvertreter Feng Peiran: Er thronte oben, mit einer Pistole an der Hüfte, Feng Peiran stand unten, jemand hielt ihn am Hals gepackt, andere schlugen und traten auf ihn ein.
Wie sich Zhang Shufan, der stellvertretende Gebietssekretär und -kommissar, erinnert, mussten in seiner Gegend über 12000 Menschen[14]   solche Kampfkritiken über sich ergehen lassen. Unter dem herrschenden politischen Druck blieb den Kadern auf allen Ebenen nichts anderes übrig, als irgendetwas daherzureden.
Zwischen Juni und Juli 1958 brachte die Renmin ribao drei Berichte über die hohen Weizenerträge in Xinyang. Diese drei »großen Satelliten«[15]  , die im Gebiet von Xinyang starteten, waren die »enormen Früchte« des Kampfes gegen rechte Tendenzen. Wer es in der extrem aufgeladenen politischen Atmosphäre gewagt hätte, an diesen Berichten zu zweifeln, dem wäre der politische Hut[5]   eines »Miesmachers«, »Skeptikers« und so fort aufgesetzt worden; wer hätte sagen wollen, dass die Vorbilder dieser hohen Erträge nicht echt sind, der wäre einer Kampfkritik unterzogen worden.
1959 kam es in Xinyang zu einer Dürrekatastrophe. In dem fanatischen Zustand, in dem damals das ganze Land war, kam vom Gebietskomitee von Xinyang die Parole: »Große Dürre, hohe Erträge«. Es war offensichtlich, dass eine solche Katastrophe die Produktion verringern musste, aber gesagt werden musste, sie übersteige die des Jahres ’58. Zhang Shufan, der als stellvertretender Gebietssekretär und -kommissar für Landwirtschaft zuständig war, hielt im August eine Konferenz der Verantwortungsträger sämtlicher Kreise ab, wo jeder aufgefordert war, den Tatsachen entsprechend die Lage einzuschätzen, sich mit der katastrophalen Situation vertraut zu machen und frühzeitig Maßnahmen wie u.a. den vermehrten Anbau von Gemüse zu treffen, um eine Hungersnot abzuwenden.
Nicht viel später legte sich auf alles der Geist der Lushan-Konferenz, der politische Druck wurde immer größer und die Gebietskomitees ließen die verschiedenen Kreise die Produktionsmenge der Herbsternte vorab schätzen. In dieser Atmosphäre wurden immer höhere Erträge gemeldet, jede Schätzung lag höher als die vorangegangene, die Verantwortlichen in den Kreisen wagten nicht, als erste eine Schätzung abzugeben, aus Angst, sie würden bei einer zu niedrigen Schätzung einer Kritik unterzogen. Wie sich Yu Dehong, damals Mitarbeiter der großen Konferenz, 40 Jahre später erinnerte, wurden zu Beginn 30 Milliarden Pfund gemeldet. Sowohl Zhang Shude wie auch Qiu Jinmin hielten damals die Angabe für zu hoch und verlangten eine neue Schätzung, die sich zunächst auf 15 Milliarden Pfund belief und dann auf 7,2 Milliarden sank. Als der Ständige Ausschuss der Gebietskomitees tagte, glaubten acht der neun Mitglieder des Ständigen Ausschusses, dass die Ernte von 1959 höher ausfallen werde als die von 1958. 1958 hatte der Ertrag bei 5,6 Milliarden Pfund gelegen, da wären 7,2 Milliarden Pfund für 1959 ganz normal. Aber Zhang Shufan glaubte nur an einen Ertrag von 4 bis 5 Milliarden Pfund Getreide.
Ende August, Anfang September veranstaltete das Provinzkomitee der KPCh von Henan eine große Konferenz zur Umsetzung des Geistes von Lushan, Xinyang führte den Vorsitz aufgrund der Tatsache, dass Zhang Shufan Chef der Kreiskomiteesekretäre war (und nicht der Gebietssekretär Lu Xianwen). Die Konferenz begann mit den Ertragsmengenberichten der verschiedenen Gebietssekretäre. Zhang Shufan meldete zunächst die vom Ständigen Ausschuss des Gebietskomitees diskutierten 7,2 Milliarden Pfund, dann stellte er seine persönliche Einschätzung dar (3 bis 4 Milliarden Pfund) – das Provinzkomitee war sehr unzufrieden mit Zhang Shufan und fragte den Gebietskomiteesekretär Lu Xianwen: »Was treibt ihr denn da in Xinyang?«
Unter dem Druck des Provinzkomitees versammelte Lu Xianwen die verschiedenen Kreissekretäre noch einmal zu einer Ertragsmeldung – die Kreiskomiteesekretäre senkten die Köpfe und schwiegen. Auf nochmaliges Drängen von Lu Xianwen fasste sich jemand ein Herz und fragte zurück: »Haben wir zu Hause nicht schon die Erträge gemeldet?«
Lu Xianwen sagte: »Es gibt Einwände gegen die zu Hause gemeldeten Erträge.«
Das ging gegen Zhang Shufan.
Anschließend wurde eine erweiterte Konferenz einberufen, jedes Gebiet musste einen typischen Rechtsabweichler suchen und ihn einer Kampfkritik unterziehen, woraufhin gegen Cao Ming, der Kreisleiter von Pingyn, der die Wahrheit gesagt hatte, eine Kampfkritik lanciert wurde, in deren Folge er seiner Ämter enthoben wurde.[16]  
Willkürliche Festlegung von staatlichen Getreideankaufquoten
Die übertrieben hohen Ertragsmeldungen mussten überhöhte Ankaufquoten nach sich ziehen. Wo Henan den Kreisen eine höhere Ankaufquote auferlegen konnte, wurde das auch getan. In seinen Erinnerungen schreibt Zhang Shufan dazu:
»Nach der erweiterten Konferenz kehrte ich in meinen Bezirk zurück und nahm die Getreideankaufquoten für den Herbst in die Hand. Das Provinzkomitee hatte diese nach den Maßstäben der Rekordernte von 1958 festgelegt, wir bekamen in unserem Bezirk wieder 1,6 Milliarden Pfund zusammen, aber darin waren die Nahrungsmittelrationen für die Bauern und das Saatgut für das kommende Jahr enthalten. Die Herbsternte war gerade eingebracht, als es in sehr vielen Gebieten nichts mehr zu essen gab, und es kam zu den ersten Hungerwanderungen. Viele Volksküchen blieben geschlossen, die Massen waren ratlos und stillten ihren Hunger zu Hause mit Süßkartoffelblättern und wildem Gemüse.«
Die Ankaufquoten, von denen das Provinzkomitee sprach, waren etwas niedriger als die, von denen Zhang Shufan spricht, aber auch das Komitee spricht von den ernsten Problemen, die durch die überhöhten Ankaufquoten entstanden:
»1959 herrschte in Xinyang eine große Dürre. Die Gesamtgetreideproduktion des Gebietes belief sich auf 3,258 Milliarden Pfund, das waren 46,1 Prozent weniger als 1958. Die Ertragsschätzung des Gebietskomitees lag damals allerdings bei 6,427 Milliarden Pfund. Nach diesen Angaben ordnete die Provinz eine verbindliche staatliche Ankaufquote von 960 Millionen Pfund an, das waren 430 Millionen Pfund mehr als 1958. Die Gebietskomitees erhöhten diese Quote noch einmal um 5 Prozentpunkte, so dass sie sich insgesamt auf 1,049 Milliarden Pfund belief. Nachdem die Gebiete ihre Quoten erfüllt hatten, blieben außer dem Saatgut und dem Viehfutter für jeden Einzelnen im Durchschnitt für das ganze Jahr nur noch 164,5 Pfund (unverarbeitetes Getreide). Rechnet man 35 Pfund pro Kopf und Monat, reichte das für vier Monate. Damals gab es keine sonstigen Lebensmittel, es gab kein Öl und 35 Pfund unverarbeitetes Getreide ergaben nur 25 Pfund essbares Getreide, zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel. Dazu kam, dass 1,8 Millionen Menschen bei Wasserbauarbeiten Dienst taten, die ihren Teil des Getreides verbrauchten.«[17]  
In späteren Untersuchungen des KPCh-Provinzkomitees von Henan heißt es:
»Die Getreideertragsschätzung für die Herbsternte des gesamten Gebietes von Xinyang lag im vergangenen Jahr bei nur etwas über 2 Milliarden Pfund, wurde aber auf 6,4 Milliarden aufgeblasen und die von der Provinz für das Gebiet von Xinyang zugewiesene Ankaufquote lag bei 960 Millionen Pfund, was von den Gebieten, Kreisen und Volkskommunen noch einmal um über 20 Prozent erhöht wurde. Mitte Oktober wurde eine Quote von über 700 Millionen erreicht, woraufhin 3751 Volksküchen den Betrieb einstellten (betroffen waren 370000 Menschen). In dieser Situation wurden auch noch Aktionen gegen die Verheimlichung von Erträgen durchgeführt, da man glaubte, das private Abzweigen und Verheimlichen von Erträgen sei in fast allen Volkskommunen und Produktionsbrigaden an der Tagesordnung.«[18]  
Das machte den Hunger noch dramatischer.
1958 organisierte das Gebiet Xinyang 1,2 Millionen Arbeitskräfte zur großangelegten Stahlherstellung. Das band 30 Prozent der regionalen Arbeitskräfte.[19]   In den Lehmhochöfen konnte kein Eisen raffiniert werden, also wurden die Kochtöpfe der Bauern, Türknäufe aus Eisen und die Glocken in den Tempeln samt und sonders in Stücke gehauen und nach oben als Erfolg der Stahlherstellung gemeldet. Auch bei der Stahlschmelze wurde Getreide verbraucht. Über 500000 Arbeitskräfte waren mit der Herstellung von Kugellagern beschäftigt, hinzu kamen die zwei Millionen[20]   bei den Wasserbauarbeiten, die ebenfalls Getreide verbrauchten, was die Reserven bei den Produktionsbrigaden noch weiter verringerte.
Die brutale Bewegung gegen die Verheimlichung und das private Abzweigen von Produktionsmengen
Da die staatlichen Getreideankaufquoten zu hoch waren, war der Getreideankauf ein großes Problem. Die Bauern konnten das geforderte Getreide nicht abgeben, die Regierung andererseits war der Auffassung, dass die Produktionsbrigaden die wahren Produktionsmengen von Getreide verheimlichten und zu privaten Zwecken abzweigten.
Als Folge davon wurde in den ländlichen Gebieten ein »zweigleisiger Kampf« gegen diese Erscheinungen durchgeführt. Mit politischem Druck, geistiger Zermürbung und grausamer Gewalt hat man den Bauern auch noch die verbliebenen Eigenrationen und das Saatgut weggenommen. Und wenn die Bauern auch nur die geringste Unzufriedenheit äußerten, wurden sie verprügelt oder totgeschlagen.
Am Hahnenberg wurde die Kampagne gegen die Verheimlichung und Abzweigung von Getreidemengen auf die Spitze getrieben. Li Ruiying (Zhang Shufans Ehefrau) war damals die Vorsitzende der Liga der Verheirateten Frauen im Bezirk Xinyang. Im Juni 1959 schickte das Gebietskomitee Li Ruiying mit einer Arbeitsgruppe zur Volkskommune am Hahnenberg, um die Erfahrungen bei der Produktion von 10000 Pfund Wasserreis auf einem Mu[6]   zusammenzufassen; das war ein Pilotprojekt des Kreiskomiteesekretärs von Xinyang. Li Ruiying blieb mit ihren Begleitern über einen Monat vor Ort und musste feststellen, dass die Daten gefälscht waren und die Bauern alle hungerten. Sie schrieb einen entsprechenden Bericht an den Kreiskomiteesekretär Lu Xianwen und verlangte für die angesprochene Volkskommune 210000 Pfund Getreide. Lu Xianwen hat dieses Getreide nicht nur nicht bewilligt, er hat Li Ruiying zudem noch den Hut rechter Tendenzen aufgesetzt und schickte den stellvertretenden Generalsekretär des Gebietskomitees Wang Binglin. Wang Binglin stellte ebenfalls fest, dass die Volkskommune hungerte und sagte Lu Xianwen, als er zurückkam, ebenfalls die Wahrheit. Lu Xianwen bemerkte dazu: »Auch Wang Binglin wird schwankend.«
Wang Binglin hatte Angst, zu den Rechtsabweichlern geschlagen zu werden, also organisierte er nach einem Vorschlag von Lu Xianwen in der Volkskommune am Hahnenberg eine Vorortversammlung über die Resultate der Kampagne gegen die Verheimlichung und Abzweigung von Getreidemengen. Auf dieser Versammlung wurde das verheimlichte und abgezweigte Getreide auf Reismatten ausgebreitet, obenauf lag nur eine dünne Schicht von Getreide, darunter war alles Spreu. Das Gebietskomitee wies darauf hin, dass die Kader die »drei Pässe« überwinden müssten: das Geschrei der Massen, die Abwanderung der Bevölkerung und die Schließung der Volksküchen.
Wer während dieser Kampagne etwa sagte, es gäbe überhaupt kein Getreide, dem wurden verschiedene Vergehen angelastet – unter anderen »Leugnung der Drei Roten Banner«[7]  , »Leugnung der großen Ernteerträge« und »rechte Tendenzen« – und er wurde einer Kampfkritik unterzogen.
Was die Schließung der Volksküchen aus Mangel an Lebensmitteln anging, so bezeichnete man das als Bedrohung der Kader durch die Massen, und wenn die Massen ihre Frauen und Kinder im Stich ließen und am Straßenrand verhungerten, dann war das ein »Angriff auf die Partei«[21]  .
Während der Verheimlichung und Abzweigung von Getreidemengen wurden über Kader und die einfache Bevölkerung alle möglichen Strafen verhängt. Alleine im Kreis Guangshan wurden 2241 Menschen zusammengeschlagen, 105 davon starben an den Folgen, 526 Kader wurden ihrer Ämter enthoben und noch mehr wurden totgeschlagen.
In seinem Buch Die Ereignisse von Xinyang hat Qiao Peihua die blutigen Ereignisse in der Produktionsbrigade Dashu der Volkskommune Huaidian im Kreis Guangshan festgehalten:
»Ende September 1959 wurde Wang Pinggui von der Produktionsgruppe von Wangxiaowan gezwungen, seine Getreidevorräte zu Hause herauszugeben, außerdem wurde er mit einer Tragestange so übel zugerichtet, dass er fünf Tage später an den Folgen starb. Nicht lange nach seinem Tod ist seine gesamte vierköpfige Familie verhungert.
Im Oktober 1959 hatte Luo Mingzhu von der Produktionsgruppe Luowan kein Getreide mehr, das er hätte herausgeben können. Da wurde er gefesselt, aufgehängt und geschlagen, man übergoss ihn mit kaltem Wasser und er starb am nächsten Tag.
Am 13. Oktober 1959 wurde Wang Taishu von der Produktionsgruppe von Chenwan, weil er kein Getreide abgeben konnte, erst gefesselt und dann mit Tragestangen und Knüppeln so übel zugerichtet, dass er vier Tage später starb; die vierzehnjährige Tochter Wang Pingrong, die er zurückließ, ist ebenfalls verhungert.
Am 15. Oktober 1959 konnte Zhang Zhirong von der Produktionsgruppe von Xiongwan kein Getreide abgeben. Er wurde gefesselt, mit Holzscheiten und Knüppeln zu Tode geprügelt, und die Kader von der Produktionsbrigade haben anschließend mit Schürhaken im After des Toten nach Reis und Sojabohnen herumgestochert und dabei geflucht: ›Wir werden dafür sorgen, dass auf dir Getreide wächst!‹ Zhang hinterließ zwei Kinder, acht und zehn Jahre alt, sie sind verhungert.
Am 19. Oktober 1959 wurden Chen Xiaojia von der Produktionsgruppe Chenwan und sein Sohn Chen Guihou wegen Nichtherausgabe von Getreide am Dachbalken der Volksküche aufgehängt, geschlagen und anschließend vor die Tür geworfen und mit kaltem Wasser übergossen. Vater und Sohn starben innerhalb von sieben Tagen, die beiden anderen kleinen Kinder der Familie sind verhungert.
Am 20. Oktober 1959 wurde Liu Tailai, der Leiter der Produktionsgruppe Daliwan, weil er zu Hause kein Getreide hatte, das er hätte herausgeben können, gefesselt und so schlimm geschlagen, dass er knapp drei Wochen später starb.
Am 24. Oktober 1959 wurden Zheng Jinhou von der Produktionsgruppe Yanwan und seine Frau Luo Mingying während der Kampagne gegen die Verheimlichung von Getreideerträgen zu Hause 28 Silberdollar beschlagnahmt. Man schlug sie, bis sie tot waren; sie hinterließen drei kleine Kinder, die, da sich niemand um sie kümmerte, alle verhungert sind.
Am 25. Oktober 1959 wurde Chen Yinhou von der Produktionsgruppe Chenwan denunziert. Es hieß, er habe zu Hause ein Getreidelager. Er musste sich nackt ausziehen, man hängte ihn an den Dachbalken der Volksküche, peitschte ihn aus und übergoss ihn dann mit kaltem Wasser; zwei Tage später war er tot.
Am 8. November 1959 wurde Xu Zhuanzheng von der Produktionsgruppe Xiongwan denunziert, ›Getreide nicht herausgegeben zu haben‹. Er wurde am Dachbalken der Volksküche aufgehängt und brutal geschlagen, sechs Tage später war er tot. Seine sechsköpfige Familie ist in der Folgezeit verhungert.
Am 8. November 1959 wurde Zhong Xingjian von der Yanwan Produktionsgruppe von Kadern mit der Axt erschlagen, weil sie glaubten, ›er gehorche der Führung nicht‹.«[22]  

Und das ist nur ein Teil der von Qiao Peihua in seinem Buch aufgelisteten Fälle.
Der Sekretariatssekretär des KPCh-Kreiskomitees des Kreises Guangshan Liu Wencai leitete die Kampagne gegen die Verheimlichung von Getreideerträgen in der Volkskommune Huaidian. Nacheinander wurden dort 40 Bauern ausgepeitscht, vier davon starben. 93 Prozent der Kader der Volkskommunen im Kreis Guangshan leiteten diese Auspeitschungen und legten selbst Hand an. In Bezug auf die Volkskommune Huaidian liefert der dem Provinzkomiteesekretär von Henan am 28. November 1960 eingereichte Bericht noch wichtigere Einzelheiten:
»Die Volkskommune Huaidian im Kreis Guangshan erlebte im Herbst 1959 eine Katastrophe, insgesamt wurden pro Mu Land 172, also insgesamt 11,91 Millionen Pfund Getreide produziert. Das Parteikomitee meldete allerdings nach oben einen Ertrag von 626 pro Mu, also einen Gesamtertrag von 46,10 Millionen Pfund. Die vom Kreis festgesetzte staatliche Ankaufquote lag bei 12 Millionen Pfund. Das war mehr als der wirkliche Gesamtertrag der ganzen Volkskommune. Um die Ankaufquote zu erfüllen, wurde vor keiner Maßnahme zurückgeschreckt; die Kampagne gegen die Verheimlichung von Getreideerträgen wurde energisch durchgeführt und den Massen das Getreide für den Eigenbedarf bis auf den letzten Rest weggenommen; es kamen 10,39 Millionen Pfund zusammen. Die Volksküchen stellten überall den Betrieb ein, überall kam es fortgesetzt zu dem Phänomen, dass die Menschen starben. Liu Wencai und das Parteikomitee der Kommune führten die Schließung der Volksküchen und die Todesfälle auf einen Angriff der reichen und mittleren Bauern und Sabotage des Klassenfeindes zurück, was sich am Ende in einem doppelten Kampf gegen das Getreideproblem ausdrückte. Die Kampagne gegen die Verheimlichung von Getreideerträgen dauerte acht Monate. Innerhalb von sechzig, siebzig Tagen gab es kein Reiskorn mehr, was zum Hungertod eines Großteils der Bevölkerung führte.
Zur Volkskommune gehörten 36691 Personen in 8027 Haushalten. Von September 1959 bis Juni 1960 starben davon 12134 Personen (7013 Männer und 5121 Frauen), das waren 33 Prozent der Bevölkerung. Insgesamt sind 780 Haushalte vollständig ausgestorben, das sind 9,7 Prozent. In einem Dorf namens Jiangwan sind 44 der 45 Einwohner verhungert, nur eine sechzigjährige Frau überlebte und sie verlor den Verstand.
Zur Volkskommune mit ihren Vereinen, den Produktionsbrigaden, den Produktionsgruppen und den Kadern gehörten 1510 Personen, davon haben 628 körperliche Gewalt angewandt, das macht 45,1 Prozent sämtlicher Kader, geschlagen wurden 3528 Personen (davon waren 231 selbst Kader), dabei zu Tode geprügelt wurden 558 Personen, 636 Personen starben an den Folgen der Misshandlungen, verkrüppelt wurden 141 Personen, in den Tod getrieben 14 Personen, verjagt 34 Personen.
Neben dem Einsatz von Faustschlägen, Fußtritten, Kälte und Hunger wurden die Menschen extrem grausamen Strafen ausgesetzt wie unter anderem den Kopf unter Wasser drücken, Haare ausreißen, Ohren abschneiden, die Handflächen mit Zahnstochern aus Bambus durchbohren, mit Kiefernnadeln Zähne putzen, als Fackeln verbrannt werden, glühende Asche in den Mund stopfen, Brustwarzen abbrennen, Schamhaar ausreißen, in die Vagina fahren und lebendig begraben.
Der Parteikomiteesekretär der Volkskommune, ein gewisser Jiang, wiegelte die Küchenbediensteten auf, 13 Kinder, die zur Kommune gekommen waren, um Reis zu erbetteln, in die Berge zu schleppen und sie dort verhungern und erfrieren zu lassen.
Die Kantine der Kommunenorganisation hatte drei verschiedene Herde: einen kleinen, an dem die Sekretäre aßen, einen mittleren, an dem die Komiteemitglieder aßen, und einen großen für die normalen Kader. An dem kleinen Herd gab es bei jeder Mahlzeit Reis, Fisch, Eier und gebratene Erdnüsse.
Hier machte die Prügelstrafe Geschichte. 1957 waren ausnahmslos alle Rechtsabweichler geschlagen worden. Erfinderisch wie man war, hat man rechtsgerichteten Opportunisten das Schriftzeichen für »rechts« auf den Kopf rasiert. Wer sich eines Vergehens schuldig gemacht hatte, wurde zu einem Schweinetrog mit Reisbrei geführt, wo er mit den Händen essen musste.
In ihrer verzweifelten und ausweglosen Lage hat die breite Masse buchstäblich keine Verwandten mehr gekannt. Frauen haben ihre Kinder verlassen, Familien zerbrachen und ihre Mitglieder kamen ums Leben, Kinder wurden ausgesetzt, Leichen lagen am Straßenrand. In der Volkskommune haben 381 Menschen aus Hunger 134 Leichen aufgebrochen.«[23]  

Die Lüge wurde für die Menschen zu einer Art Überlebensinstinkt. Su Shiliang, Mitglied des Kreiskomitees des Kreises Huangchuan, und Xu Cong, Leiter des Amtes für Arbeiter und Bauern, waren in der Volkskommune Sanpise für die sozialistische Erziehung zuständig. Sie bekamen tagsüber in der Produktionsbrigade nichts zu essen und wurden gezwungen, am Abend zur Kommune zurückzugehen, um etwas zu bekommen, aber sie wagten nicht zu sagen, dass die Kantine der Produktionsbrigade bereits den Betrieb eingestellt hatte.
Der erste Sekretär des Parteikomitees der Volkskommune Jia Xinyuan hat nach den Ereignissen von Xinyang vor der Arbeitsgruppe des Provinzkomitees gesagt: »Ich wusste damals durchaus, was sich da abspielte. Unter den zweihundert Leuten, die sich zur Armee meldeten, hatten nur vierzig Prozent Normalgewicht. Ich wusste auch, dass jeden Tag ein- bis zweihundert Menschen umkamen. Mein eigener ideologischer Kampf war sehr intensiv, ich war dreimal im Kreis, um über die Situation dort zu berichten, aber aus Angst, selbst den Hut rechter Tendenzen aufgesetzt zu bekommen, bin ich in den Hof des Kreiskomitees gegangen und habe wieder kehrtgemacht. Und als ich zurückkam, blieb mir keine andere Wahl, als die Kampagne gegen die Verheimlichung und das Abzweigen von Getreideerträgen durchzuführen.«
Song Shijiu, Sekretär der Volkskommune, kontrollierte die Einhaltung der Ankaufquoten in der Produktionsbrigade von Sanpi und der Leiter der Brigade sagte zu ihm: »Bei den Leuten unten gibt es wirklich kein Getreide mehr.«
Sekretär Song kritisierte ihn dafür: »Das sind rechte Tendenzen, du machst es dir zu einfach mit diesem Problem!«
Diese Produktionsbrigade berief insgesamt viermal eine Versammlung gegen die Verheimlichung von Getreideerträgen und zur Untersuchung von Lecks ein. Die Kader der Produktionsbrigade wurden kritisiert und gezwungen, verheimlichte Erträge in Höhe von 250000 Pfund nach oben zu melden. Doch als man diese Menge abholen wollte, war kein einziges Weizenkorn zu finden.[24]  
Yu Wenhai (damals Buchhalter der Produktionsbrigade) aus dem Kreis Huaibin erinnerte sich gegenüber dem Verfasser an die damalige Situation: »Die Kader der Produktionsbrigade wurden in Zhangli zu einer Versammlung zusammengezogen. Dort mussten sie Getreide melden. Wenn sie es nicht taten, kamen sie in ein Trainingslager, wurden kritisiert, bekämpft und ausgepeitscht. Mit dem Resultat, dass sie erzählten, hier sei ein Speicher voller Hirse und dort einer voller Sojabohnen. Das gemeldete Getreide musste dann auch abgeliefert werden, am nächsten Tag um soundsoviel Uhr musste es da sein. Um keinen Ärger zu bekommen, hat unsere Brigade auch nicht die Wahrheit gesagt. Tags drauf stand ich morgens um zehn neben dem Telefon der Brigade, es klingelte, Frage: Ist das Getreide schon weggeschickt? Ich sagte, wir laden es gerade auf. Um zwölf kam wieder ein Anruf, warum das Getreide noch nicht da sei? Ich sagte, es ist unterwegs! Hinterher kam wieder ein Anruf, diesmal drängender, ich sagte, ich bin hier nur der Buchhalter, ich habe keine Ahnung. Am Abend war wieder Versammlung und wer nicht log, wurde zusammengeschlagen. Aus Angst davor haben die meisten gelogen.«
Während die Leute schon starben wie die Fliegen, haben die Kader auf allen Ebenen noch versucht, die Getreideankaufquoten zu erfüllen. Im Kreis Huangchuan wurden die Quoten nicht anständig erfüllt. In seinem Bericht vom 30. Oktober 1959 an das Provinzkomitee vertritt das Kreiskomitee die Auffassung, die Schwierigkeiten mit den Getreidequoten seien vor allem auf die ideologisch nicht ausreichend klare Ausrichtung der Führung des Parteikomitees der Volkskommune und des Kreiskomitees zurückzuführen. Die Schwierigkeiten, die Komplexität und die Langfristigkeit des zweigleisigen Kampfes bei dem Getreideproblem sei allen nicht ausreichend vertraut, es fehle an einem tiefergehenden Verständnis für die Tatsache, dass das Getreideproblem im Brennpunkt unseres Kampfes mit dem Kapitalismus in den ländlichen Gebieten steht, man sei ideologisch wie gelähmt. Daneben sei das rechte Denken eines Teils der Kader innerhalb und außerhalb der Partei die größte Gefahr bei der Getreidearbeit, was vor allem darin seinen Ausdruck finde, dass die Höhe der Erträge nicht zugegeben werde. Dieser Bericht schlägt vor, über sozialistische Erziehung und eine umfassende Debatte die Quoten erfüllen zu wollen. Als dieser Bericht geschrieben wurde, war in Wahrheit bereits ein Großteil der Menschen im Kreis Huangchuan verhungert, worüber in dem Bericht allerdings kein Wort verloren wurde.[25]  
Das Provinzkomitee der KPChina in Henan zitierte diesen Bericht und leitete ihn am 17. November an die anderen Provinzen weiter, mit dem Vorschlag, man müsse einen neuen Rekord von Getreideablieferungen in den Speichern organisieren.
Die Volksküche der Volkskommune Taolin im Kreis Huangchuan hatte bereits den Betrieb eingestellt, die Mitglieder der Volkskommune litten Hunger, aber die Quoten wurden nicht nur nicht gelockert, sondern noch erhöht. Im Kreis hieß es, bei den Leuten unten gäbe es Getreide. Auf allen Ebenen müssten die Lecks und die Verheimlichung der wahren Erträge untersucht werden, und wo Getreide auftauche, müsse es oben abgeliefert werden. Kreis und Volkskommune hielten fast täglich Telefonkonferenzen ab, in denen Fortschritte verlangt und Leistungsvergleiche angestellt wurden, damit man die Brigaden, die ihre Quoten nicht anständig erfüllten, auf einer großen Versammlung untersuchen konnte. Es gab Sekretäre von Produktionsbrigaden, die vor Schreck zu zittern anfingen, wenn sie bloß hörten, es solle eine Telefonkonferenz stattfinden.
Die Produktionsbrigade von Hepi wählte für die Untersuchung der Lecks und der verheimlichten Produktionsmengen eine Reihumtaktik. Die Kader der Produktionsbrigaden hatten reihum Dienst, auf einer zehn Tage und zehn Nächte dauernden Marathonversammlung von Kadern der Produktionsbrigade wurde mobilisiert, diskutiert und verheimlichte Getreideerträge wurden gemeldet, und wenn man diese dann abholen wollte, aber kein Getreide finden konnte, wurde erneut mobilisiert, diskutiert und gemeldet. Am Ende hat man jeden Heuhaufen in der ganzen Volkskommune einmal umgegraben und über 3000 Pfund Getreide aufgetrieben.[26]  
Den Kadern von Kreis und Kommune ist dieses Verhalten von oben aufgezwungen worden, mehr noch, es war ein notwendiges Resultat des politischen Systems. Nach den Ereignissen von Xinyang schrieb das Kreiskomitee von Huangchuan in einem Bericht vom 3. Juni 1960: »Unserer Ansicht nach mussten die Ankaufquoten, koste es, was es wolle, erfüllt werden. Als es schwierig wurde, die Quoten zu mehr als 60 Prozent zu erfüllen, haben die Gebietskomitees eine Telefonkonferenz abgehalten. Wir lagen an drittletzter Stelle. Provinzkomiteesekretär Song Zhihe hat auf der Konferenz Huangchuan beim Namen genannt […] Wir wagten nicht, die Wahrheit zu sagen, aus Angst, dass eine zu niedrige Produktionsmengenmeldung uns als Ablehnung des Großen Sprungs nach vorn und Leugnung der reichen Erträge ausgelegt werden würde, wir hatten Angst, kritisiert zu werden, wir hatten Angst vor dem Hut des rechten Opportunismus!«[27]  
Die Beamten haben, um den übergeordneten Instanzen entgegenzukommen, ihre Untergebenen gezwungen, die Quoten zu erfüllen. Der Druck wurde von oben nach unten weitergegeben, und unten angekommen schreckte man vor keinem Mittel mehr zurück; im Grunde nahm man keine Rücksicht darauf, ob die einfachen Leute dabei ihr Leben ließen oder nicht. Prügel waren dabei das häufigste Mittel.
Die Quotenarbeit im Kreis Xi war ebenfalls sehr brutal. Anfang November, die Volksküchen hatten den Betrieb eingestellt und ein großer Teil der Bevölkerung war tot, wurden die Zwangserfüllung der Quoten und die Kampagne gegen das Verheimlichen von Getreideerträgen weiter fortgesetzt. In den zehn dem geschäftsführenden ersten Sekretär der Volkskommune Qian Qinghuai unterstehenden Produktionsbrigaden wurde jeden Tag um Mitternacht eine Berichtsversammlung abgehalten. In der Regel wurden die Brigaden, die in der Erfüllung der Quoten auf den letzten drei Plätzen lagen, noch in der gleichen Nacht einer Kampfkritik unterzogen. Nach den Statistiken von acht Produktionsbrigaden wurden 22 Kader aus den Produktionsbrigaden, 39 Personen aus den Produktionsgruppen und 44 Arbeitsgruppenleiter bekämpft, noch am Ort totgeschlagen wurde eine Person, sieben Menschen starben an den Folgen der Prügel. Den Kadern, die bei der Wahrheit blieben, wurden ausnahmslos die Hüte des »Rechten Elements« und der »Leugnung von Erfolgen« aufgesetzt und sie wurden gnadenlos bekämpft.
Der Parteigruppensekretär der Produktionsbrigade von Yezhuang, ein Mann namens Liu Bingzhi, blieb dabei, da sei kein Getreide, die Quoten könnten nicht erfüllt werden – er wurde auf der Stelle bekämpft, vier Männer hoben ihn an Armen und Beinen in die Luft und schlugen ihn wie eine »Ramme« auf den Boden.[28]  
Vierzig Jahre später können sich die alten Bauern hier in der Gegend noch an diesen Sekretär erinnern. Einer erzählte, dieser Mann habe sich an die Spitze von zehn Mann gestellt (der Chef der bewaffneten Kräfte der Volkskommune und andere Mörder) und dann Produktionsbrigade um Produktionsbrigade durchsucht, das letzte Stäubchen Getreide haben sie fortgeschafft, insgesamt über 10000 Pfund, weshalb er auch »belobigt« wurde und vom stellvertretenden zum geschäftsführenden Sekretär aufstieg. Beim Kampf gegen die Verheimlichung und das Abzweigen von Getreideerträgen im Kreis Xi wurden gegen die bekämpften Personen unmenschlich grausame Strafen verhängt: Fesseln, Aufhängen, Haare Ausreißen und »Braten von salzigen Bohnen«. Bei dem so genannten Braten von salzigen Bohnen (in Sichuan nennt man diese Strafe »Waschen der Wollkartoffel«) stehen die Ausführenden im Kreis, die zu »Bratenden« (einer oder mehrere) stehen in der Mitte und werden von den anderen unaufhörlich hin und her, her und hin gestoßen, und wenn der Betreffende zu Boden geht, befiehlt man ihm, wieder aufzustehen, und das Ganze fängt von vorne an, bis der Betreffende nicht mehr stehen kann und weggetragen wird. Auf diese Weise sind Leute mit einem schwachen Herzen schon zu Tode »gebraten« worden.
Nach einer nicht abgeschlossenen Statistik sind im Verlauf des Kampfes gegen die Verheimlichung von Getreideerträgen im ganzen Kreis Xi 1065 Personen totgeschlagen oder in den Tod getrieben worden, davon wurden 226 sofort totgeschlagen, 360 starben an den Folgen der Misshandlungen und 479 haben sich das Leben genommen. Von den Basiskadern wurden 29 erschlagen, 46 wurden zu Krüppeln geschlagen.
Nach einer Statistik der neun Produktionsbrigaden der Volkskommune Fanghu haben 29 Kader 91 Menschen aus der Bevölkerung totgeschlagen. Der Parteizellensekretär der Produktionsbrigaden Wang Xinyue hat eigenhändig über 150 Menschen totgeschlagen. Sein Stellvertreter Zhu Bingtang schlug wahllos mit einem Lederriemen auf Menschen ein, insgesamt 44 Personen, wie viele davon starben, ist noch nicht geklärt. Wang Fengcai, der Parteizellensekretär des Jugendverbandes der Produktionsbrigade hat 36 Menschen verprügelt, nach Angaben der Leute 16 davon zu Tode, er selbst gibt nur drei Fälle zu.[29]  
Als im Winter 1959 der zweite Parteikomiteesekretär Guo Shuzhi (der erste, Chen Bingyan, war mit der Organisation der »Chinesischen Landwirtschaftsdelegation der Volkskommune Chayashan« für einen Besuch in Indien abgestellt worden) der ersten Volkskommune in China überhaupt, der Volkskommune von Chayashan im Kreis Suiping, sein Amt antrat, war das Getreide bereits restlos in den staatlichen Einkaufquoten verschwunden, und er machte sich gerade Sorgen, was die Leute essen sollten, als er einen Anruf des Gebietskomiteesekretärs Lu Xianwen entgegennahm, bei dem Lu ihn erbost anbrüllte: »Der zweigleisige Kampf bei der Getreidefrage ist im Augenblick ausgesprochen heftig, es geht um Leben und Tod. Die hohen Ernteerträge gibt es objektiv, sie sind eine Tatsache, es geht nicht, dass man das nicht zugibt. Die Volkskommune Chayashan ist bekannt im ganzen Land, ach, was sage ich, auf der ganzen Welt, wieso wird hier auch solch ein Lärm gemacht um ein angebliches Getreideproblem? Das ist der zweigleisige Kampf, man muss mit aller Härte gegen die kriminellen Elemente vorgehen, die diesen Lärm um das Getreide veranstalten. Überall werden die wahren Erträge verheimlicht, meistens geleitet und organisiert von Kadern, sie horten das Getreide vom Himmel bis unter die Erde, von den Hügeln bis zum Fluss, von den Dörfern bis jenseits der Dörfer, das ist der wesentliche Grund, warum die Getreideversorgung so angespannt ist, wir müssen gegen die Fraktion der Abwartenden, die Fraktion derer, die nach dem Herbst abrechnen wollen, gegen die extreme Rechte kämpfen, und das mit harter Hand, wir müssen sie bekämpfen, kritisieren und ihnen das Getreide wegnehmen. Morgen werdet ihr im Kreis Suiping einen Sturm lostreten und dem Gebietskomitee erfreuliche Meldungen über Getreidefunde machen. Wenn nicht, dann werdet ihr wegen Missachtung der Organisationsprinzipien der Partei bestraft!«
Daraufhin eilte der Kreiskomiteesekretär des Kreises Suiping zur Volkskommune Chayashan und erklärte: »Wir müssen entschlossen und ohne jede Nachsicht das versteckte Getreide ans Licht befördern, da darf kein toter Winkel bleiben. Wir müssen bekämpfen, wer bekämpft werden muss, wir müssen verhaften, wer verhaftet werden muss, wir dürfen nicht weich werden und schon gar nicht nachsichtig. Wer diese Leute in Schutz nimmt, auch den müssen wir schnellstens bekämpfen!«
Parteigruppensekretär der Produktionsbrigade Shengqiao, ein Mann namens Gao De, ist angesichts der für drei Tage anberaumten Anti-Verheimlichungs- und Abzweigungskonferenz im Kreis vor Schreck krank geworden und hat sich zu Hause ein paar Tage verarzten lassen. Als er unterrichtet wurde, dass er an der Konferenz teilnehmen müsse, war er sehr angespannt. Als er hörte, er solle bleiben und über die Auffindung von Getreide diskutieren, gab es ihm einen Stich ins Herz, ihm wurde schwarz vor Augen, er brach auf der Stelle zusammen, hatte weißen Schaum vor dem Mund und murmelte halb bewusstlos: »Kein Getreide … wirklich … da ist kein Getreide.«
Ein Produktionsgruppenbuchhalter namens Bao Gen wurde einer Kampfkritik unterzogen. Bao Gen ertrug die Schläge und Tritte nicht und erzählte, der Leiter der Produktionsbrigade Zhu Suiping und er selbst hätten 500 Pfund Getreide versteckt. Zhu Suiping wurde auf der Stelle zum Gegenstand einer Kampfkritik. Anfangs verachtete er Bao Gen wegen dessen Schwäche und stand hoch erhobenen Hauptes in der Menge. Aber nach den ersten Schlägen und Tritten ging er zu Boden und wurde von den Leuten an den Haaren wieder auf die Beine gezerrt. Eine Bank wurde herangeschafft, auf die sich Zhu mit einem Bein stellen und das »Goldhuhn«[8]   machen musste. Er hatte sich kaum in Position gestellt, als jemand mit einem Fußtritt die Bank umstieß und Zhu Suiping erneut zu Boden ging. Die Meute stürzte sich auf ihn und schlug auf ihn ein. Anschließend ließen sie ihn erneut das »Goldhuhn« machen. Zhu war blutüberströmt, aber er gab noch immer nicht zu, Getreide versteckt zu haben. Also schnürte man ihn mit einem dünnen Hanfseil, das ihm in das Fleisch schnitt, zusammen, hängte das Seil über einen Baum, zog kräftig daran und Zhu Suiping hing in der Luft. Es dauerte nicht lang und ihm liefen die dicken Schweißperlen über das Gesicht, das die Farbe von einem Mastschwein hatte. Zhu Suiping begann, um Gnade zu flehen: »Macht mich los, ich gebe es zu, ich gebe alles zu.«
Die Kader der Produktionsbrigade, die an der Konferenz teilnahmen, sahen, wie die Geschichte nach und nach zugegeben wurde: Wie viel zehntausend Pfund Getreide hier, wie viel zehntausend Pfund Sojabohnen dort versteckt sind. Das Kreiskomitee der KPCh des Kreises Suiping schickte die gute Nachricht sofort zum Gebietskomitee von Xinyang: In drei Tagen habe man über 45900 Pfund Getreide sichergestellt. Nach der Konferenz machte man sich auf, nach den Geständnissen das Getreide zu suchen, aber man konnte kein Gran davon finden.[30]  
Im Dezember 1959, das Ausmaß der Hungerkatastrophe hatte längst seinen Höhepunkt erreicht, hat das Provinzkomitee von Henan die Erfüllung der Quoten nicht aus den Augen verloren. Der stellvertretende Provinzkomiteesekretär Song Zhihe schreibt in einem Bericht an das Provinzkomitee vom 4. Dezember, die Produktionslage in den ländlichen Gebieten sei sehr gut, »nachdem sich die Lage des Klassenkampfes in den ländlichen Gebieten schrittweise geklärt hat und mit Nachdruck auf die armen und unteren Mittelbauern die Massen sich verstärkt an die Arbeit gemacht haben, hat ein Teil der Kreise (Xincai, Shangcai, Ru’nan) beim Getreideankauf relativ schnelle Fortschritte gemacht und die Quoten erfüllt, doch in einigen Fällen geht das noch sehr schleppend und die Quoten sind noch bei weitem nicht erreicht.«
Er glaubte, »im Großen und Ganzen gibt es für diesen Umstand drei Gründe«: Zum einen die guten Ernten – bei guter Ernte sei die Quotenlast nicht schwer, man könne die Quoten erfüllen, aber bei den Basiskadern bestünden ideologische Probleme; zweitens, wo es ideologische Probleme gibt, gibt es auch Probleme mit der Arbeit; drittens arbeite man aufopfernd, aber die Produktion bleibe zurück. Er war der Auffassung, »im Allgemeinen kann man, wo die armen und unteren Mittelbauern in den Produktionsbrigaden und -gruppen die Vorherrschaft und die Vormacht haben, sowohl die Quoten erfüllen als auch das Leben der Mitglieder der Volkskommunen auf die Reihe bringen; wo allerdings die reichen Mittelbauern mit ihrem erheblich kapitalistischen Denken in den Produktionsbrigaden und -gruppen das Sagen haben, da sind auch die Verheimlichungen und Abzweigungen der Erträge erheblich, und sie sind weder willens, die Quoten zu erfüllen, noch kann man das Leben der Kommunemitglieder in vernünftige Bahnen lenken, denn das wirkliche Motiv für ihre Aktivitäten zielt auf den Zusammenbruch der Volksküchen.«
Dennoch hat Song Zhihe in seinem Bericht um drei Ecken auch zwei Sätze zugunsten der Bauern gesagt: »In diesen Gebieten sollte man gegenwärtig nicht allein den Getreideankauf anpacken, man muss auch mit ganzer Kraft eine vernünftige Verteilung und Einrichtung des Lebens in den Volkskommunen in die Hand nehmen […], wenn man weiter hart den Getreideankauf vorantreibt, besteht die Gefahr, dass wir uns von den Massen entfernen.«[31]  
In der Produktionsbrigade Liyanwan der Volkskommune Chengguan im Kreis Guangshan waren die Nahrungsreserven der Bauern, ihr Saatgut und ihre Futtermittel vollständig von den Ankaufquoten verschlungen worden, die Volksküchen hatten überall den Betrieb eingestellt, die Herde blieben kalt. Nach der Schließung der Volksküchen haben die Kader der Produktionsbrigade »drei große disziplinarische Regeln« aufgestellt: Aus den Häusern der Mitglieder der Volkskommune durfte kein Rauch aufsteigen, es durfte kein wildes Gemüse ausgegraben werden, man durfte die Gegend nicht verlassen.
Die Produktionsbrigade organisierte eine aus zwölf Leuten bestehende Untersuchungstruppe, die die Häuser der Mitglieder der Volkskommune alle drei Tage inspizierten. Unter den 25 Parteimitgliedern der Produktionsbrigade haben 21 an Misshandlungen teilgenommen. Die Leute von der Volkskommune bezeichneten das Büro der Produktionsbrigade als »Tempel des Höllenfürsten«. Die Produktionsbrigade bestand aus ingesamt 346 Haushalten, davon sind 39 ausgestorben, von den ursprünglich 1496 Menschen sind 555 ums Leben gekommen, davon sind 490 verhungert, 55 totgeschlagen und 10 in den Tod getrieben worden, 438 wurden zusammengeschlagen.[32]  
Das Provinzkomitee der KPCh für Henan berichtete daraufhin: »In diesem Gebiet gibt es 50000 Kader auf Produktionsbrigadenebene und höher, davon haben sich nicht weniger als 50 Prozent illegale Handlungen und Disziplinarvergehen zuschulden kommen lassen. Eine Zeitlang war es regelrecht Mode, Menschen zu schlagen, die Zahl der Erschlagenen, in den Tod Getriebenen, zu Krüppeln Geschlagenen geht in die Zehntausende, die überwiegende Mehrheit der Volkskommune und Brigaden hat Gefängnisse und Umerziehungsbrigaden eingerichtet, wo willkürliche Verhaftungen und Inhaftierungen an der Tagesordnung waren.«[33]  
Der Terror von Hunger und Tod
Durch die Zwangseintreibung des Getreides kam es im September 1959 zu ersten Getreideengpässen bei den Volksküchen. Daraufhin aß man mehr Gemüse und weniger Getreide; Arbeitskräfte bekamen Getreide, wer nicht arbeitete, bekam Gemüse. Es gab eine oder zwei Mahlzeiten am Tag, später gab es in manchen Volksküchen eine Mahlzeit alle paar Tage. Im Oktober und November stellten die Volksküchen überall den Betrieb ein. Mitte November lag bei den 291 Volksküchen der 122 Produktionsgruppen der zwölf Produktionsbrigaden der Volkskommune Taolin im Kreis Huangchuan der Mangel an Getreide bei 100 Prozent, über 80 Tage lang gab es nichts. Mitte September (nach dem Bauernkalender am 13. Tag des achten Monats, zwei Tage vor dem Mittherbstfest) wurden in der Produktionsbrigade Wuji die Getreidezuteilungen an die Volksküchen ganz eingestellt, Mitte Oktober hatten sämtliche Volksküchen der Brigade den Betrieb eingestellt. In der ganzen Volkskommune stand keine lebende Ulme mehr, es war alles kahlgefressen.
Die Volkskommune von Taolin bestand im September 1959 aus 7645 Haushalten mit 34897 Menschen. Im Mai 1960 waren davon noch 6953 Haushalte mit 29438 Menschen übrig. 5459 Menschen hatten den Tod gefunden, das macht eine Sterblichkeitsrate von 15,64 Prozent. 692 Haushalte verschwanden ganz.
In der Produktionsbrigade von Hepi lag die Sterblichkeit bei 24,9 Prozent, bei den Arbeitskräften lag sie sogar bei 49 Prozent. Über 80 Tage ohne etwas zu essen: Die Mitglieder der Volkskommune magerten zunächst ab, dann bekamen sie Ödeme, magerten weiter ab, bis sie schließlich starben. Die geschwächten Menschen erbrachen Wasser, wenn sie dem Tode nahe waren. Zwei Charakteristika gab es für diese Todesart: Die Sterbenden hatten kein Fieber, im Gegenteil, ihre Körpertemperatur sank, und sie konnten kurz vor dem Tod etwas essen, manch einer schrie sogar nach etwas Essbarem.
Als Yang Chunshan vom Straßenbauteam der Produktionsbrigade Wuji den Tod nahen fühlte, warf er aus Angst, niemand werde sich um sie kümmern, seine beiden drei und vier Jahre alten Kinder in einen Graben, wo sie ertranken, dann starb er selbst.[34]  
Nach Einstellung der Getreidelieferungen haben die Volksküchen alle möglichen Ersatznahrungsmittel ausprobiert:
Man aß Reisstroh. Reisstroh ist ein Material, mit dem man Häuser deckt, aus dem man Seile dreht, das als Futter für Rinder und Pferde dient. Jetzt zerhackten sie das Reisstroh zunächst mit dem Häckselmesser, packten es in große Töpfe und rösteten es, bis es ganz trocken war, dann kam es wieder auf eine Mahlwalze aus Stein, wo man es zu Pulver zermahlte und das Pulver noch einmal durch ein Sieb laufen ließ, bis es aussah wie Mehl, dem man schließlich noch 30 Prozent getrocknete Süßkartoffeln untermischte und daraus Brötchen machte.
Man aß die Stängel von Maispflanzen. Diese Stängel waren eigentlich das Brennmaterial, mit dem die Bauern kochten. In normalen Jahren hat nicht einmal das Vieh diese Stängel gefressen, jetzt wurden sie zu Nahrungsmitteln. Gegessen wurden sie folgendermaßen: Man schälte die äußere Haut ab, tat sie in einen Topf, röstete sie trocken, schnitt sie in Stücke, zermahlte sie zu einem Mehl, mischte getrocknete Süßkartoffeln unter und machte Brötchen daraus.
Man aß den Kot von Seidenreihern. Der Seidenreiher ist ein Wasservogel und ernährt sich von Fisch. Sein Kot hat eine bläulich-weiße Farbe und ist geruchlos. Die hungernden Menschen trugen den Seidenreiherkot nach Hause, wuschen ihn, taten ihn in einen Topf, bis er gar war, und aßen ihn.
Wildes Gemüse, Erdnusssprossen, Ratten, Spatzen, Graswurzeln, Baumrinde, Muschelschalen, Watte und vieles mehr waren ausgezeichnete Ersatznahrungsmittel.[35]  
Der Journalist Lu Baoguo erinnert sich: »Die zweite Jahreshälfte von 1959 bin ich mit einem Überlandbus von Xinyang über Luoshan nach Gushi gefahren. Wenn man aus dem Fenster nach draußen sah, konnte man im Straßengraben ein um die andere Leiche liegen sehen. Die Fahrgäste wagten nicht einmal, von den verhungerten Menschen zu sprechen. Vor dem Westtor der Kreisstadt Luoshan sah ich eine Leiche, rief bei dem Kreiskomitee an und schilderte ihnen die Situation. Im Kreis Guangshan sind am meisten Menschen verhungert, ein Drittel der Bevölkerung, sie sind familienweise verhungert, ganze Familien sind ausgestorben. Aber die Führungskader lebten in Saus und Braus. Ich wohnte im Gästehaus des Kreiskomitees von Gushi, der Kreiskomiteesekretär Yang Shoujin lud die Leute zu Glasnudelsuppe mit Einlage ein.«
Ich fragte ihn: »Die Journalisten der Nachrichtenagentur Xinhua haben die Pflicht, dem Zentralkomitee die Lage zu schildern. Warum haben Sie keinen ›internen Bericht‹ geschrieben?«
Er antwortete: »Wer wahrheitsgetreu schilderte, was er gesehen hat, war ungeheuerlichen Grausamkeiten ausgesetzt. Wo hätte ich den Mut für einen ›internen Bericht‹ hernehmen sollen?«
Yu Dehong (von 1959 bis 1960 Sekretär von Zhang Shufan, dem Gebietskommissar von Xinyang) hat dem Verfasser aus der Erinnerung erzählt:
»Das Getreide war im staatlichen Ankauf verschwunden, die Herbsternte war gerade vorbei, die Bauern hatten nichts zu essen. Wir kamen nach Shisaipu, einem kleinen Ort im Kreis Suiping, um die Produktion der Bauern zu inspizieren. Der Weg führte durch die Produktionsbrigade Grünsteinbrück, dort wollten wir unser Quartier beziehen. Der Brigadeleiter stand völlig neben sich und wir sagten zu ihm: ›Nur keine Umstände, mach uns irgendetwas Kleines zu essen, das genügt.‹
Erst abends um halb zehn schaffte er etwas zu essen heran, ein Mus aus ein paar Stücken Melone. Der Brigadeleiter sagte: ›Sie haben versucht, es zu verstecken, aber es ist ihnen nicht gelungen. Wenn ihr nicht gekommen wärt, hätte es kein Melonenmus gegeben. Die Volksküche ist seit ein paar Tagen zu, wir haben das ganze Dorf abgesucht, um diese beiden kleinen Melonen aufzutreiben.‹
Wir kamen zur Produktionsbrigade Wangmiao der Volkskommune Dongyuemiao im Kreis Xi. Es war schon halb sechs, aber es war noch niemand auf den Feldern. Auf die Frage, warum das so sei, sagte ein Bauer: ›Wir haben heute noch nichts gegessen!‹ Wir sahen außerdem zwei gefällte Ulmen, die Rinde war abgeschält, und da waren auch noch Leute, die gleichzeitig schälten und aßen.
Am nächsten Tag waren wir in Tangpo, die Hirse hatte noch nicht ausgeschlagen, also haben wir grüne Hirsestängel gegessen.
Das war die Situation nicht einmal einen Monat nach der Herbsternte. Später wurde die Lage noch viel schlimmer. Kurz darauf stellten die Volksküchen grundsätzlich den Betrieb ein. Mit Beginn des Zehnten Monats nach dem Bauernkalender waren Graswurzeln und Baumrinde abgenagt. Und danach sind sehr viele verhungert. Meine Familie lebte in Fanghu im Kreis Huaibin; ich bin zweimal hingefahren. Vor dem Frühlingsfest habe ich auf den paar Kilometern von Baoxin nach Fanghu an der Straße sechs Leichen gesehen. Als ich nach Fanghu kam, das fünf Kilometer von meiner Familie entfernt ist, lagen auf beiden Seiten die Leichen; es waren über hundert, sie lagen einfach da, niemand hatte sie beerdigt. In den Schilfteichen auf beiden Seiten des Wegs nach Hetang sah ich wieder über hundert Leichen. Draußen erzählte man sich, Hunde würden die Leichen fressen und sie bekämen von dem Menschenfleisch ganz rote Augen. Aber das entsprach nicht den Tatsachen – wo hätten da noch Hunde herkommen sollen, die waren doch längst von den Menschen gefressen worden!
Anfangs hat man die Toten noch hinausgetragen, sie auf ein Türbrett gelegt und sie mit einem Ochsen fortgeschleppt, später konnte man sie nicht mehr tragen. In einem Dorf an der Westseite von Fanghu gab es eine Familie Yang: Wenn da ein Erwachsener starb, wurde er nicht hinausgetragen. Es waren nur noch zwischen drei und acht Jahre alte Kinder übrig, die ein paar Monate überlebten, weil sie das Fleisch der Erwachsenen gegessen haben. Später dann hat man in diesem Haus einen großen Haufen Menschenknochen weggeschafft. Die Kinder sagten, die Fersen und Handflächen eines Menschen schmecken am besten.
Wie viele Menschen waren nun in Xinyang ums Leben gekommen?
Das Gebietskomitee von Xinyang sprach in einem Bericht an das Provinzkomitee von über 380000 Menschen [Anmerkung des Verfassers: Die Lokalchroniken sprechen von 483000 Personen]. In einem von einer Untersuchungskommission des Zentralkomitees unter der Leitung von Li Jian und Li Zhenghai erstellten Bericht ist von einer Million und 50000 Toten die Rede. Ich glaube, diese Zahl ist nicht zu hoch gegriffen. Ich komme aus Huaibin. Von den über 400000 Menschen in diesem Kreis sind allein 180000 gestorben, in der Volkskommune von Fanghu (wo meine Familie lebt) starben von 50000 über 20000, das sind 42 Prozent. In der Produktionsbrigade, zu der meine Familie gehörte, waren es 52 Prozent, von den 75 Personen der Produktionsgruppe, zu der meine Familie gehörte, starben 38 in den zwei, drei Wintermonaten des Jahres 1959, in meiner Familie allein sechs: mein Vater, zwei Onkel, zwei Tanten und der Stiefsohn eines Onkels.«
In seinen Erinnerungen über die Ereignisse in Xinyang schreibt Yu Dehong:
»Obwohl es in den 18 Kreisstädten in der Region unterschiedlich gut und schlecht war, die Katastrophe unterschiedlich schwer war und unterschiedlich viele Menschen verhungerten, so waren die Unterschiede doch nicht sehr groß. Es gab kein Bauernhaus, in dem nicht verhältnismäßig sehr viele Menschen verhungerten […] Im Allgemeinen lag die Zahl der Toten in den Dörfern, von denen ich wusste, bei etwa der Hälfte der Einwohner […]
Im Dezember 1959 habe ich auf dem Weg nach Hause auf den nur neun Meilen von Baoxin nach Fanghu am Straßenrand etwa zehn Leichen gesehen, bei manchen war das Fleisch von Gesäß und Oberschenkeln bereits weggeschnitten, womöglich war das von anderen gegessen worden. Ich war vollkommen erschüttert. Fast auf allen Dörfern kam es zu Kannibalismus, sehr viele tragische und repräsentative Fälle, aber ich bringe es nicht über mich, noch einmal davon zu sprechen.«[36]  

Yu Wenhai, ein alter Bauer und früher Buchhalter einer kleinen Produktionsgruppe in der Gemeinde Fanghu, Kreis Huaibin, erinnert sich:
»Mein Vater, meine Mutter, mein Großvater, meine Großmutter, meine Oma väterlicherseits, meine beiden Schwestern und ein Baby – alle verhungert. In einer Grube im Westen des Dorfs sind über hundert Leute vergraben. Damals kam auf vier Höfe eine Volksküche. Der Yu-Hof, der Gao-Hof, der Cai-Hof und der Xu-Hof haben sich komplett zum Essen auf dem Yu-Hof versammelt. Uns wurden die Töpfe weggenommen, man durfte zu Hause nicht mehr kochen, wir hatten nicht einmal mehr etwas, um Wasser zu kochen, also haben wir notgedrungen in Emailletöpfen unser Trinkwasser abgekocht. Es war schon schwierig, wenn man zu Hause wildes Gemüse zubereiten wollte.
In manchen Familien haben sie ihre Hungertoten nicht hinausgetragen, sondern sie im Haus gelassen und sie mit einer Decke zugedeckt. Warum sie sie zu Hause behalten haben? Zum einen, weil sie die Kraft nicht hatten, sie hinauszutragen; zum anderen konnten sie in ihrem Namen bei den Volksküchen eine Portion mehr bekommen. Die Leichen blieben einen Winter lang in den Häusern, Mäuse und Ratten haben ihnen die Nasen und Augen weggefressen.
Dass es zu Kannibalismus kam, war kein Einzelfall. Ich habe selbst Menschenfleisch gegessen. Das war auf dem Yao-Hof der Produktionsbrigade; ich habe den Leiter der Produktionsgruppe Yao Dengju gesucht, um eine Versammlung abzuhalten. In seinem Büro roch es nach Fleisch.
Er sagte: ›Iss Fleisch!‹
Ich sagte: ›Was für ein Fleisch ist das?‹
Er sagte: ›Fleisch von einem toten Schwein.‹
Ich machte den Topf auf, griff mir ein Stück und steckte es in den Mund, es war ganz weich.
Ich sagte: ›Das ist kein Schweinefleisch.‹
Er sagte, das hätte jemand von einem Toten in der Erde heruntergeschnitten, (an diesem Punkt seiner Erzählung fragte mein Fahrer, ob Menschenfleisch denn gut schmecke. Yu Wenhai gab zur Antwort: ›Es schmeckt sehr gut! Auch wenn es ein bisschen weich ist.‹)
Gao Hongwen von der Produktionsgruppe des Gao-Hofs hatte drei Kinder. Er ist nach Guangmingxiang zum Bau der Eisenbahn gegangen, seine Frau hat die drei Kinder gekocht und gegessen. Es gab eine Menge Leute, die sich draußen von den Toten ein Stück Fleisch abschnitten, von den Oberschenkeln oder vom Gesäß, die Hungertoten waren sehr abgemagert und hatten nicht viel Fleisch. An ihnen wurde so viel herumgeschnitten, dass von manchen nur noch die Knochen übrig waren. Damals wurde meist nur Fleisch von Toten gegessen. Die Leichen, die draußen lagen, verwesten in der Kälte ja nicht.«

Yu Wenhai erzählte, nach Ende des Winters seien die Toten alle in einer Grube am Rande des Dorfes begraben worden. Er hat mich zu dem Graben hingeführt und ihn mir gezeigt. Ich schaute in Richtung seines ausgestreckten Fingers, es war ein weiter Flecken Erde, dicht bewachsen mit Getreide, von irgendwelchen Spuren war nichts zu sehen. Niemand hätte gedacht, dass hier unter diesem erstaunlichen Stück Grün die Leichen von ein paar hundert Hungertoten lagen! Dennoch, in der Nähe des ursprünglichen Grabens haben die Leute ein paar Bäume gepflanzt, die schon sehr hoch gewachsen sind. Nur diese großen Bäume, die ihre Nahrung aus den Leichen von Verhungerten sogen, erinnern noch an das historische Geschehen.

Im Archivmaterial der Provinz Henan sind Aufzeichnungen über sehr viele der Hungertoten erhalten geblieben.
Eine Arbeitsgruppe berichtete am 18. Juni 1960,[37]   dass sich zwischen Oktober 1959 und April 1960 die Gesamtzahl der Toten im Gebiet von Xinyang auf 436882 Tote belaufen habe. Das waren 5,92 Prozent der ehemaligen Gesamtbevölkerung. Die Zahl der eines natürlichen Todes Gestorbenen liege bei 1,96 Prozent. Nach Untersuchungen der Arbeitsgruppe könnte die wirkliche Zahl der Toten noch etwas höher liegen.
Im Bericht heißt es weiter, unter den Toten seien mehr Männer als Frauen. Unter den Arbeitskräften im besten Alter habe es besonders viele Tote gegeben. Als Folge davon gab es sehr viele Waisenkinder. Alleine in der Volkskommune 1. Juli im Kreis Gushi gab es über 370 Waisen, in der Volkskommune Sanpise im Kreis Huangchuan waren es über 200.
Im Bericht heißt es weiter, in jedem Gebiet seien Familien ausgestorben. Nach Statistiken der fünf Produktionsbrigaden der Volkskommune Renhe im Kreis Huangchuan waren etwa 10 Prozent der ehemaligen Haushalte ausgestorben. Die Produktionsbrigade Chenwan legte die ursprünglich 51 Dörfer zu 41 zusammen, weil die Zahl der Toten so hoch war.
Weiter heißt es, von den einfachen Kommunemitgliedern seien im Verhältnis viel mehr Menschen gestorben als von den Basiskadern und ihren Familienangehörigen. Nach Statistiken der Volkskommune Qiaogou im Kreis Huaibin starben 8,8 Prozent der Kader und 26,7 Prozent der Kommunemitglieder aus der Produktionsbrigade Wanwei und den Produktionsgruppen; aus der Produktionsbrigade Zuowei fanden 11,8 Prozent der Kader und 15,24 Prozent der Mitglieder den Tod. In der Produktionsbrigade Yangbo der Kreisvorstadt-Volkskommune gab es 156 Haushalte, in 31 von ihnen waren keine Toten zu beklagen, davon waren 13 Kaderhaushalte, vier von Küchenangestellten und ein Müllerhaushalt. Das Produktionsteam Qiandian dieser Produktionsbrigade bestand aus 31 Haushalten, in sechs Haushalten gab es keine Toten, fünf davon waren Kader und einer ein Küchenangestellter.
Unter den Mitgliedern der »Fünf dunklen Elemente« (das waren die in den politischen Kampagnen als Grundbesitzer, reiche Bauern, Konterrevolutionäre, üble Elemente und Rechte gebrandmarkten Menschen) gab es mehr Tote als unter den arbeitenden Massen. Nach Statistiken der oben erwähnten Produktionsbrigade Zuowei waren 13 Prozent der Toten dort arme Bauern, aber 31 Prozent Großgrundbesitzer und reiche Bauern.
In Xinyang kam es zwischen Oktober 1959 und Januar 1960 zu den meisten Todesfällen. In einem Bericht[38]   der kleinen Untersuchungsgruppe der Volkskommune Sanpise des Kreises Huangchuan, die zu einer gemeinschaftlichen Untersuchungskommission von Provinz, Gebiet und Kreis gehörte, heißt es:
»Zwischen Oktober 1959 und April 1960 sind in der gesamten Volkskommune 6668 Personen gestorben, das sind 14,5 Prozent der Gesamtbevölkerung; zu der Kantine von Klein-Huangying der Produktionsgruppe Huangying der Produktionsbrigade Dian gehörten vier Dörfer mit 21 Haushalten und 96 Personen, davon sind 50 ums Leben gekommen, das sind 53 Prozent der Gesamtbevölkerung. Zwei Haushalte sind vollständig ausgestorben und die vier Dörfer sind heute zu einem zusammengelegt.
In der vierköpfigen Familie von Xu Yingzi sind zuerst die Erwachsenen gestorben. Sie wurden von niemandem beerdigt, später sind auch die beiden Kinder gestorben, die vier Leichen lagen im Ganzen fast 14 Tage herum.
Die kleine Produktionsgruppe Yangdawei aus dem Produktionsteam Chensai der Produktionsbrigade Sanpise bestand ursprünglich aus 23 Haushalten mit 119 Personen – davon starben 51, drei Haushalte starben aus. Da es zu viele Tote gab und den Überlebenden die Kraft dazu fehlte, wurden die Toten nicht begraben. Ein kleiner Junge namens Yang Yousan starb in der Volksküche und lag dort gute 14 Tage. Später organisierte der Parteizellensekretär Cheng Linde ein paar Leute, die 36 Leichen in einem Graben verscharrten.
Mitte August stellten in der gesamten Volkskommune die Volksküchen den Betrieb ein und blieben bis zum 7. Dezember, also insgesamt 53 Tage, geschlossen. Die Kader im Kreis wussten das alle, aber niemand wagte, etwas zu sagen.
Zur Volksküche von Zhugang gehörten 37 Haushalte mit insgesamt 138 Personen, von ihnen starben 47 und fünf Haushalte starben aus. Keine Toten zu beklagen hatten vor allem Haushalte von Kadern, Buchhaltern und Arbeitskräften (und solche, die wildes Gemüse ausgruben), unter den ausgestorbenen Haushalten waren kaum die von Arbeitskräften, in ihnen hatte niemand nach wildem Gemüse gegraben.«
Der ehemalige Gebietskommissar von Xinyang Zhang Shubo schreibt in seinem Buch Die Ereignisse von Xinyang – eine bitter historische Lehre:
»Ein 14, 15 Jahre altes Mädchen aus dem Dorf Wulidian in Xinyang hat ihren vier, fünf Jahre alten kleinen Bruder umgebracht, gekocht und gegessen. Da ihre Eltern schon verhungert waren, waren nur die beiden Kinder übrig geblieben. Als das Mädchen den Hunger nicht mehr aushielt, hat sie ihr Brüderchen gegessen. Als mir dieser Fall vorgelegt wurde, hatte ich große Probleme, mit ihm umzugehen. Nach dem Gesetz handelte es sich um eine Notlage. Ich überlegte eine ganze Nacht lang, habe das Mädchen tags darauf doch festnehmen lassen. Mein Gedanke war, dass sie, wenn ich sie nicht festnahm, ebenfalls verhungern würde, da war es doch besser, ich steckte sie ins Gefängnis, wo sie wenigstens etwas zu essen bekam.«

Die meisten Toten im Gebiet von Yinyang gab es in absoluten Zahlen im Kreis Guangshan, der höchste Prozentsatz an Toten im Bezug zur Gesamtbevölkerung wurde im Kreis Huaibin erreicht. Ein alter Kader aus Xinyang hat dem Autor dieses Buches erzählt, der kleine Wagen des Sekretärs des Untersuchungskomitees der Provinz Liu Mingbang und des Gebietskomiteesekretärs Lu Xianwen sei an den Leichen am Straßenrand vorbeigefahren, aber sie hätten nach oben nicht gemeldet, wie die Lage wirklich war. Im Bericht von Yang Weibing, dem Sekretär des Provinzkomitees, heißt es: »Im Kreis Guangshan liegt die Zahl der Toten bei über 20 Prozent der Gesamtbevölkerung. In der Produktionsbrigade Großer Birnbaum der Volkskommune Huaidian liegt die Zahl der Toten bei über 60 Prozent, in der Produktionsbrigade Neues China der Volkskommune Shuangliu im Kreis Huangchuan bei über 65 Prozent, 13 Dörfer sind vollständig ausgestorben.«[39]  
Und um diese vielen Hungertoten hat niemand je geweint. Um die Leichen hat sich im Winter niemand gekümmert. Erst als zur Frühjahrssaison Getreide ausgegeben wurde, haben die Volkskommunen eingegriffen und Leute organisiert. Jeder bekam ein Paar Handschuhe und wenn die Leichen so entstellt waren, dass man sie nicht mehr identifizieren konnte, wurden sie in Gemeinschaftsgruben beerdigt. In der Regel kamen auf eine solche Grube jeweils über 100 Leichen.
In einem Bericht einer Untersuchungskommission des Provinz- und Zentralkomitees heißt es über den Kreis Xi:
»Nach einer unvollständigen Statistik des Kreiskomitees sind im Kreis Xi in den vier Monaten zwischen Oktober 1959 und April 1960 insgesamt 104523 Menschen zu Tode gekommen, das macht 14 Prozent der ehemaligen Gesamtbevölkerung. […] Die wirklichen Zahlen dürften deutlich höher liegen. Erstens, weil der Zeitraum eingegrenzt ist, in Wirklichkeit sind auch schon eine ganze Menge Menschen vor Oktober 1959 verhungert, ebenso wie im dritten Quartal 1960. Außerdem wurde zweitens die Zahl der normalen Todesfälle zu hoch angesetzt, so dass viele in diese Statistik eingegangen sind, die in Wahrheit verhungert waren. Wir schätzen, dass im Kreis Xi zwischen 120000 und 140000 Menschen ums Leben gekommen sind. Nach der Statistik des Kreisamtes für Öffentliche Sicherheit waren es 130000. Nach dem Tod so vieler Menschen wurden die kleineren Ortschaften zusammengelegt – im ersten Halbjahr 1959 gab es noch 5489 kleinere Ortschaften, heute sind es nur noch 4805, das ist ein Minus von 639. […]
Zhang Wenru von der Produktionsbrigade Wenquanzi der Volkskommune Zhangtao hat im November des vergangenen Jahres außerhalb Fleisch von menschlichen Leichen als Rindfleisch verkauft, das Pfund für drei Jiao. Als das entdeckt wurde, hat man ihn totgeschlagen.
Der arme Bauer Li Shiping, sein Sohn Li Xinquan und seine Tochter Liu Xiaoni sind nachts auf dem Friedhof beim Leichenausgraben mit dem mittleren Bauern und Volkskommunemitglied Wang Zhenyu in Streit um einen Kadaver geraten, Vater und Sohn Li haben Wang Zhengyu totgeschlagen und seinen Leichnam mit nach Hause genommen, ihn gekocht und gegessen. Die örtlichen Kader kamen dahinter und haben die Lis mit dem Rücken eines Messers solange gegen den Kopf geschlagen, bis diese starben. […]
Chen Dengchang war ein Mann von 38 Jahren, gehörte zur Volkskommune Xiangdian im Kreis Xi und stammte von mittleren Bauern ab. Am 29. November des vergangenen Jahres hat er seine schwer erkrankte Tochter erwürgt, sie gekocht und gegessen. Am 2. Mai hat er die Leiche eines zwei Jahre alten Jungen aus seiner Produktionsbrigade gegessen, er wurde zu 20 Jahren verurteilt und ist im Gefängnis gestorben.«[40]  

Dass die Kader mehr besaßen und mehr zu essen hatten als alle anderen, war relativ verbreitet. Ein Mitglied des Produktionsteams Qiandian der Produktionsbrigade Tangpo aus dem Kreis Huaibin erzählt: »Wir waren vor Hunger aufgedunsen und die Kader vom Fressen.«
Es war in diesem Produktionsteam, dass in der ersten Oktoberhälfte pro Kopf eine Ration von einem halben Pfund Süßkartoffeln ausgegeben wurde, zusätzlich gab es für jeden Erwachsenen eine ganze, für Kinder eine halbe Schale Kartoffelblätter; zwischen dem 21. Oktober und dem 25. November gab es dann pro Kopf noch 200 Gramm Süßkartoffeln und eine kleine Menge Kartoffelblätter, zwischen dem 26. November und der ersten Dezemberhälfte gab es nur noch Blätterkohl, für Erwachsene eine Schale, für Kinder eine halbe; Mitte Dezember gab es pro Kopf nur noch alle fünf Tage etwas zu essen, danach waren die Kantinen für fünf Tage geschlossen. In einer solchen Situation wurde 20 Tage gegen die Dürre gekämpft, und man schlief jeden Tag nur noch zwei, drei Stunden.[41]  
Im »Untersuchungsbericht über die Todesfälle infolge fehlerhafter Lebensführung in der Volkskommune Tiaolin im Kreis Huangchuan« heißt es, die Zahl der Toten in der Produktionsbrigade Hepi im Kreis Huangchuan liege bei 24,9 Prozent, davon seien 49 Prozent Arbeitskräfte. Unter den Kadern der 60 Produktionsteams der Brigade habe es nur zwei Tote gegeben (die Massen vermeldeten, es habe sich um zwei gute Kader gehandelt, die nicht mehr besessen und auch nicht mehr zu essen gehabt hätten als alle anderen). Unter sämtlichen Kadern von 23 Produktionsbrigaden habe es keinen Toten gegeben, auch sei es bei keinem zu Wassersucht gekommen (spätere Untersuchungen ergaben, dass die Brigadekader seit vergangenem Herbst bis zum 13. Mai 1960 3000 Pfund Rind- und Schweinefleisch mehr gegessen und nach Hause geschafft hatten und über 300 Gänse, 150 Pfund Fisch, 15 Schafe, 570 Pfund Sesamöl und über 5000 Pfund Getreide).
Der Parteikomiteesekretär der Präfekturbüros von Xinyan Li Wenyao kehrte in seinen Heimatort zurück, um sich über den Kannibalismus dort zu erkundigen. Seine Frau, sie hieß mit Nachnamen Wen, hatte kein Menschenfleisch zu sich genommen, aber sie hatte es ihren Kindern zu essen gegeben. Li Wenyaos Vater konnte infolge des Hungers nicht mehr gehen und starb auf der Straße. Aber Li Wenyao blieb weiterhin dabei, die Lage sei ausgezeichnet, und kritisierte Zhang Shubo und Yu Dehong aktiv.
Yu Dehong sagte: »Deine Alte hat Menschenfleisch gefressen, dein Vater ist verhungert und du kritisierst mich weiter, weil ich die Wahrheit sage? Bist du überhaupt noch ein Mensch?«
Der stellvertretende Sekretär des Gebietskomitees von Xinyang Wang Dafu übernahm persönlich die Verantwortung für die Kampagne gegen rechte Tendenzen, seine Haltung war sehr entschieden und der ganze Mann sehr streng. Er stammte aus dem Kreis Xincai, wo auch nicht wenige Menschen zu Tode kamen, und es kamen auch viele Verwandte zu ihm nach Hause. Er kannte die wirkliche Lage genau, aber je länger die Kampagne gegen rechte Tendenzen lief, umso mehr steigerte er sich in sie hinein. Nach den Ereignissen von Xinyang war er noch immer der stellvertretende Gebietskomiteesekretär.
Doch erst als Yu Dehong und andere beim Provinzkomitee seine Verantwortung für die Ereignisse in Xinyang einklagten, hat das Provinzkomitee ihm einen Verweis erteilt und ihn versetzt.
Als in Xinyang die Menschen in Massen verhungerten und Kannibalismus sich immer weiter verbreitete, propagierte die Henan ribao [Henan Tageszeitung] weiter, wie gut die Lage doch sei, und veröffentlichte in Folge sieben Artikel, in denen das »Voranrücken Richtung Kommunismus« propagiert wurde.
Yu Dehong erzählte, damals hätten in den Getreidespeichern von Xinyang über eine Milliarde Pfund Getreide gelagert, insgesamt seien in diesem Jahr über 2,9 Milliarden Pfund produziert worden, das mache vier Milliarden Pfund. Wenn man die Speicher geöffnet und das Getreide verteilt hätte, hätte niemand verhungern müssen. Später habe Xinyang selbst die Speicher offengelassen, da sei kein Getreide von außerhalb dabeigewesen. Die hungernde Bevölkerung habe die vollen Getreidespeicher vor Augen gehabt, aber niemand sei auch nur auf den Gedanken gekommen, die Speicher zu plündern. Ein paar Bauern hätten davor gesessen und gewartet, dass die Regierung sie öffnet; sie saßen also vor vollen Speichern und schrien: »Rette uns, Kommunistische Partei, Vorsitzender Mao, rette uns!« Es seien tatsächlich Menschen vor den vollen Getreidespeichern verhungert.
General You Taizhong stammte aus dem Kreis Guangshan; in seiner Heimat sind die meisten Menschen verhungert. Als er von einem Besuch bei seiner Verwandtschaft zurückkam, sagte er bei seiner Truppe die Wahrheit und wurde prompt kritisiert. Der Provinzgouverneur von Hubei Zhang Tixue stammte aus Balifan im Kreis Xin, er hatte in seiner Familie Tote zu beklagen, doch als er nach einem Besuch die wahre Situation schilderte, blieb das ohne Wirkung.
Nun, wie viele Menschen insgesamt sind in Xinyang verhungert? Die Untersuchungskommission des Zentralkomitees zitiert eine Statistik des Gebietskomitees vom 8. Juni 1960, derzufolge zwischen Oktober 1959 und April 1960 in der Präfektur Xinyang die Gesamtzahl der Toten bei 5,92 Prozent der Bevölkerung lag, davon seien 1,96 Prozent eines natürlichen Todes gestorben.
Das Provinzkomitee von Henan schreibt im November 1960 in einer Untersuchung der Ereignisse in Xinyang: »Einer Statistik aus dem Oktober dieses Jahres zufolge starben zwischen dem vergangenen Winter und Frühling 549171 Personen, das macht 6,54 Prozent der Gesamtbevölkerung des Landstrichs von 8,4 Millionen […] In den 4473 Produktionsteams des Gebietes sind 520 Produktionsbrigaden, in denen über 20 Prozent der Gesamtbevölkerung gestorben sind, darunter sind einige, in denen über 50 Prozent den Tod fanden. Im Kreis Guangshan starben 97154 Personen, das sind 19,87 Prozent der Gesamtbevölkerung, vollständig ausgelöscht wurden 5639 Haushalte.«[42]  
Xu Zirong, stellvertretender Leiter des Amtes für Öffentliche Sicherheit, sagte auf der Versammlung des ständigen Ausschusses des Provinzkomitees von Henan am 6. Dezember 1960: »Die Gesamtzahl der Toten steigt weiter an, der Schaden ist wirklich schlimm, von acht Millionen Leuten ist in etwa ein Achtel gestorben.«[43]  
Die Leute, die die Ereignisse von Xinyang selbst miterlebt haben und die ich befragt habe, waren fast einhellig der Auffassung, dass damals wenigstens eine Million Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben sind.
Tausendfacher Totschlag
Es ist hier bereits darauf hingewiesen worden, dass während der Kampagne gegen die Verheimlichung der wahren Erträge eine nicht geringe Zahl von Menschen erschlagen worden ist. Darüber hinaus wurden auch Bauern, die vor Hunger nicht mehr ein noch aus wussten, totgeschlagen, wenn sie heimlich etwas aßen. Wer bei der Wahrheit blieb, wer der Obrigkeit nicht gehorchte, musste damit rechnen, totgeschlagen zu werden. Der Generalsekretär des Provinzkomitees von Hunan Yang Weibing hat folgende Zahlen geliefert: In den beiden Kreisen Guangshan und Huangchuan kam es zu 2104 Fällen von körperlicher Misshandlung mit Todesfolge, allein in Huangchuan wurden 254 Personen zu Krüppeln geschlagen. Unter den 1008 Personen, die im Kreis Guangshan totgeschlagen wurden, waren ein Generalsekretär des Kreiskomitees, vier Kader einer Produktionsbrigade, 47 kleine Kader, 11 Parteimitglieder, 61 Mitglieder der Kommunistischen Jugendliga, 848 aus den Basismassen und 87 Personen aus dem Kreis der »fünf üblen Elemente«.[44]  
Im Bericht von Yang Weibing heißt es, zwischen Oktober 1959 und Juni 1960 seien im Kreis Guangshan 404 Personen aus den Massen totgeschlagen worden (darunter sei eine Person bei lebendigem Leib begraben worden), unter diesen 404 Personen seien 199 Kader über Produktionsteamebene. Dass normale Mitglieder der Volkskommune von Kadern geschlagen wurden, war an der Tagesordnung. In der Produktionsbrigade Taowan der Volkskommune Pohe haben sich 27 Kader an den normalen Mitgliedern vergriffen. Der Parteizellensekretär, ein gewisser Huang, hat am 15. des ersten Monats nach dem Mondkalender an einem Morgen 47 Personen zusammengeschlagen und einen Kreisdelegierten erschlagen.
Der Sekretär des Komitees der Kommunistischen Jugendliga der Volkskommune Hushan, ein gewisser Hu, hat eigenhändig 97 Personen zusammengeschlagen und mit der grausamen Foltermethode der »Himmelslaterne«[9]   zwei Menschen verbrannt.
In Interviews mit Betroffenen hieß es, Yang Weibings Zahlen blieben hinter der Realität weit zurück.
In einem Untersuchungsbericht einer Untersuchungskommission des Zentralkomitees wird die fürchterliche Situation damals wie folgt beschrieben:
»Einer noch nicht abgeschlossenen Statistik zufolge wurden im Kreis insgesamt 1065 direkt totgeschlagen oder in den Tod getrieben, unter ihnen wurden an Ort und Stelle 226 erschlagen, 360 starben an den Folgen der Misshandlungen, 479 Personen wurden in den Selbstmord getrieben. Unter diesen Personen befanden sich 29 Basiskader, die erschlagen, und 46, die zu Krüppeln gemacht wurden.
Ein gewisser Yang, Leiter der Produktionsbrigade Luoquanzi der Volkskommune Xiazhuang, und ein gewisser Luo, ein Statistiker, haben am 28. November 1959 sieben Kommunemitgliedern, die heimlich ein Feld bestellt hatten, mit einem Eisendraht die Ohren durchbohrt, ihnen ein Kuhfell übergehängt und sie durch die Dörfer geführt, wobei sie fortwährend geschlagen wurden. Zwei Mitglieder besagter Produktionsbrigade wurden wegen der Schlachtung eines Rindes erschlagen.
Drei Kader aus der Produktionsbrigade Wenquanzi der Volkskommune Zhangtao haben acht ihrer normalen Mitglieder totgeschlagen.«[45]  
Zhao Qiang vom Produktionsteam Liu Baohe der Volkskommune Chaya im Kreis Suiping hatte von der Wassersucht geschwollene Beine, aber er musste weiter seiner Arbeit nachgehen und das Vieh auf die Weide treiben, wo er an Ort und Stelle das Bewusstsein verlor. Als er wach wurde, kroch er auf einen frisch geernteten Haufen Mais zu und schlang die bereits gelben Maisblätter herunter, wobei er sich den Mund blutig kratzte. Zu seiner Überraschung entdeckte er einen noch nicht vollständig abgeernteten Mais. Es war, als habe er einen Schatz gefunden, er dachte an seine Kinder, die zu Hause verhungerten, bezwang seinen eigenen Hunger und packte sich den Mais unter das Hemd. Wie hätte er ahnen sollen, dass der Teamleiter, ein gewisser Yan, das bemerken, Zhao Qiang fesseln und mit einer Tragestange völlig kopflos auf ihn einschlagen würde. Und nachher ließ er Zhao Qiang weiterarbeiten. Der kam taumelnd auf die Beine, kam gerade noch bis zum Rand des Feldes, stürzte kopfüber auf den Boden und starb.
Eines Nachts starb in der Produktionsbrigade Li Yao der Volkskommune Chaya, Kreis Suiping, ein altes Schwein. Song He, der für die Schweinezucht zuständig war, schaute sich um, es war niemand zu sehen, also hat er die alte Sau geschultert und nach Hause geschafft. Als er sie aufschnitt, entdeckte er in ihrem Bauch auch zwölf zarte Ferkel. Er dachte, es wäre gut, erst die Ferkel zu essen und das Muttertier erst später und nach und nach. Doch er hatte noch nicht Hand an die Tiere gelegt, als der Leiter der Produktionsbrigade, ein gewisser Di, mit einer Gruppe von Männern hereinstürmte und ohne viel Federlesens Song He eine schallende Ohrfeige verpasste. Der Schlag war so heftig, dass Song Hes Mund blutete. Anschließend wurde er in Fesseln zur Produktionsbrigade geschafft, wo er an die Deckenbalken des Brigadebüros gehängt wurde. In der darauf folgenden Nacht haben die Komiteemitglieder der Brigade das Muttertier aufgegessen; Song He, der vor Schmerzen schrie, blieb die ganze Nacht an seinem Balken hängen, ohne dass sich jemand um ihn gekümmert hätte.
Am nächsten Tag haben sie Song He den Kopf des Schweins und die Ferkel um den Hals gehängt und ihn den Massen vorgeführt, wobei er rufen musste: »Ich bin ein Dieb, ich habe heimlich ein Schwein geschlachtet.« Nach einem Tag am Pranger hatte Song He keine Tränen mehr und starb am Wegrand.[46]  
Ein Mann aus der Produktionsbrigade Hanlou der Volkskommune Chaya im Kreis Suiping wusste vor Hunger nicht mehr ein noch aus und hat heimlich ein Schaf geschlachtet. Doch als es halb gar war, wurde er vom Leiter der Volksmiliz entdeckt und auf der Stelle festgenommen. Das Fleisch wurde in ein Tuch geschlagen, ihm um den Hals gehängt und er wurde durch die Straßen geführt. Nach diesem Pranger hat man ihn gefesselt an einen Baum gehängt. So hing er vom Vormittag bis zum Abend. Als der Mann auf diese grausame Weise sein Leben gelassen hatte, hat der Leiter der Volksmiliz seine Leiche an die Hügel am Fluss gezerrt, ihn mit Stroh zugedeckt und verbrannt.[47]  
Liu Zhilan und Yuan Zhihong, zwei Schweinezüchter der Produktionsbrigade Yuanzhuang in der Volkskommune Chaya hatten ein Ferkel getötet und als das von ihrem Produktionsteam bemerkt wurde, wurde einem von ihnen ein Stück Fleisch von dem Ferkel um den Hals gehängt und sie wurden durch die Straßen geführt. Anschließend wurden beide einer Kampfkritik unterzogen und noch am Ort totgeschlagen.[48]  
Am 12. November 1959 war die Volksküche eines kleinen Produktionsteams der Volkskommune Chengguan im Kreis Guangshan schon seit zwei Monaten geschlossen und die 17 Mitglieder des Teams beratschlagten gemeinsam darüber, ein Rind ihres Teams zu schlachten und zu verteilen.
Als der Vorgang von den Kadern der Produktionsbrigade bemerkt wurde, setzten sie sich an die Spitze einer Schlägertruppe und brachten 17 Kommunemitglieder gefesselt vor die Brigade, hängten sie gemeinsam auf und schlugen sie einen ganzen Tag lang. Sechs von Ihnen starben: Liu Taiguo, Huang Lanyou, Huang Guofu, Wang Shenxi, Wang Shengzhao und Wang Yuanfu.[49]  
In Qiao Peihuas Die Ereignisse von Xinyang ist ein Vorgang aufgezeichnet, der sich in der Volkskommune Huaidian im Kreis Guangshan ereignet hat:
»Am 8. November 1959 entdeckten die Kader, dass Fang Zhengyi, Mitglied des kleinen Produktionsteams Xuwan, zu Hause ein kleines Stück Rindfleisch hatte. Er wurde sofort brutal zusammengeschlagen und starb sechs Tage später.
Am 25. November 1959 wurde Hu Dehou, Mitglied des kleinen Produktionsteams Yanwan, weil er nicht, wie von den Kadern angeordnet, zum Gemüseziehen ging, so brutal zusammengeschlagen, dass er zwei Tage später starb.
Im November 1959 wurde Yan Jiaxin aus dem kleinen Yanwan-Produktionsteam brutal zusammengeschlagen, weil er seine Schulden beim Team nicht zurückgezahlt hatte, und starb fünf Tage später. Seine Frau Huang Xiuying hatte sich zu Hause Weizen geröstet, wurde von den Kadern ergriffen und wegen Getreidediebstahl in aller Öffentlichkeit einer Kampfkritik unterzogen. Anschließend wurde sie gefesselt und mit eiskaltem Wasser übergossen, woraufhin sie in kurzer Zeit starb. Von ihren fünf Kindern sind bis auf ihre 14 Jahre alte älteste Tochter, die sich zu Verwandten flüchtete, alle verhungert.
Am 20. November 1959 wurde Ruan Xianghai aus dem kleinen Produktionsteam Hanwan, weil er nicht wie von den Kadern angeordnet den Kuhdung aufsammelte, zuerst gefesselt, dann schlimm zusammengeschlagen und schließlich gab man ihm nichts mehr zu essen. Als er sich vor Hunger nicht mehr zu helfen wusste, hat er in der Volksküche ein paar gesalzene Erdnüsse gegessen, woraufhin sie ihn noch an Ort und Stelle totschlugen.«[50]  
Schon früh im Jahr 1958 war ein Brief der Massen aus der Volkskommune Pohu im Kreis Changge in die Hände Mao Zedongs gelangt. In dem Brief stand, dass die Beschimpfungen und Prügeleien durch die Kader in der Kommune überhand nähmen, wobei nicht nur ganz normale Vertreter der Massen geschlagen würden, sondern auch Parteimitglieder, Mitglieder des Kommunistischen Jugendverbandes und Brigadekader. Und Kadern, die sich an den Prügeleien nicht beteiligten, würde der große Hut aufgesetzt, sich im Kampf als nicht stark genug zu erweisen. Am 29. November 1958 leitete Mao Zedong diesen Brief an Wu Zhipu weiter. In einem kritischen Vermerk schrieb Mao Zedong: »Die Gründe müssen analysiert und die Sachlage geklärt, das Ganze bekanntgemacht und erledigt werden, ohne die Leute zu verschrecken. Die Erledigung muss behutsam geschehen, sonst werden die Beschuldigten, vor allem die Genossen, die nur relativ leichte Fehler gemacht haben, in Panik geraten.«[51]  
Die »Genossen, die nur leichte Fehler gemacht haben«, waren gewalttätige Schläger. Mao Zedong befürchtete, dass diese Leute und nicht die einfachen Menschen in Panik geraten könnten.
Ein paar alte Kader aus Xinyang erinnerten sich in Gesprächen mit dem Verfasser: »Wenn du nicht zugeschlagen hast, haben die anderen dich geschlagen. Je brutaler du zugeschlagen hast, umso mehr zeigte das, wie fest dein Standpunkt ist und wie treu du zur Kommunistischen Partei stehst. Wenn du nicht zugeschlagen hast, warst du ein rechtes Element und dann sind sie sofort auf dich losgegangen.«
Die Parteikomitees sämtlicher Ebenen vertuschen mit aller Macht das wahre Ausmaß der Katastrophe
Die Bauern litten Hunger, zudem wurde über die betroffenen Gebiete eine Nachrichtensperre verhängt, man durfte keine Briefe nach draußen schreiben, sämtliche Postämter wurden vom Amt für Öffentliche Sicherheit, also von der Polizei, überwacht. Das kommunistische Gebietskomitee von Xinyang hat veranlasst, dass die Postämter über 12000 Briefe, in denen draußen um Hilfe gebeten wurde, einbehalten wurden. Von den 23 Parteimitgliedern einer Parteizelle sind 20 verhungert, die restlichen drei haben einen Blutbrief an das Provinzkomitee von Henan geschickt, in dem sie es anflehen, die Bauern in ihrem Dorf zu retten. Dieser Brief wurde vom Sekretariatsleiter des Provinzkomitees unterdrückt und es erging der Befehl, die Sache zu untersuchen. Ein Bauer aus dem Kreis Guangshan kam zum Arzt, der sagte, er habe eine Krankheit, die leicht zu heilen sei, zwei Schalen Reisbrei und er sei wieder gesund – Resultat: Der Arzt wurde verhaftet und den Behörden übergeben.[52]  
Um die Abwanderung der hungernden Bevölkerung und das Durchsickern von Nachrichten zu verhindern, haben die ständigen Ausschüsse sämtlicher Kreiskomitees die Arbeiten aufgeteilt, einzeln zugewiesen und hartnäckig verteidigt. Die vier Tore der Kreisstädte wurden von bewaffneten Kräften bewacht, auf den Landstraßen und öffentlichen Verkehrswegen wurden Sperren errichtet, die man passieren musste, entlang der Kreisgrenzen wurden Patrouillen losgeschickt, die Busbahnhöfe wurden von der Polizei überwacht, Überlandbusse mussten von Parteimitgliedern und Brigadeleitern gefahren werden. Jede Volkskommune hatte entsprechend den Anforderungen des Kreises Milizen auszusenden, um die Dorfeingänge zu blockieren. Und wenn doch jemand entdeckt wurde, der durchgeschlüpft war, dann wurde ihm alles abgenommen, was er bei sich trug, selbst die Kleider hat man ihm ausgezogen und ihn ausgepeitscht. Xinyang selbst liegt in der Nähe der Eisenbahnstrecke, im Norden und Süden gibt es jeweils einen Bahnhof. Die beiden für die Eisenbahn zuständigen Abteilungsleiter im Amt für Öffentliche Sicherheit hatten jeweils in den Bahnhöfen ein Auge darauf, dass die Bauern nichts anderes tun konnten, als zu Hause auf den Tod zu warten.
Die Mitglieder von Volkskommunen, die entkommen waren, wurden durch die Bank als »flüchtige Verbrecher« bezeichnet, sie wurden zwangsweise interniert, inhaftiert und in Lager zur Umerziehung durch Arbeit gesteckt. Xinyang-Stadt hat Hunderte von solchen Internierungsstationen aufgebaut, in die über die Zeit hinweg insgesamt 190000 solcher Flüchtlinge gepfercht waren, die zudem nach ihrer Zwangsinternierung nichts zu essen bekamen, hungerten, geschlagen und misshandelt wurden, so dass eine große Zahl der Internierten starb.
Die Kader der Produktionsbrigade Yangzhai von der Volkskommune Guangshan organisierten zehn Basiskader und Volksmilizen, um die flüchtenden Massen abzufangen. Von November 1959 bis ins Frühjahr 1960 hinein wurden über 40 Kommunemitglieder zusammengeschlagen, zwölf von ihnen starben, 195 Personen wurden die Kleider weggenommen.
Im Kreis Huangchuan wurden 67 solcher Internierungslager aufgebaut. Die hierhin verfrachteten Flüchtlinge hatten drei Hürden zu nehmen: 1. die Verhöre, 2. die Untersuchungen und 3. die Prügel; danach kam die Zwangsarbeit ohne Verpflegung. In diesen 67 Auffanglagern waren insgesamt 9330 Flüchtlinge untergebracht, davon wurden 2195 tot- oder zum Krüppel geschlagen. Ein Mann namens Li aus der Volkskommune Chengguan, der nur den Spitznamen »der Blinde« trug, erzählte, er habe im Auffanglager von Chengguan über 300 Menschen sterben sehen, jeden Tag seien zwischen drei und zehn Leichen aus dem Lager geschafft worden; manche hätten noch geatmet, die habe man trotzdem einfach hinausgetragen und irgendwohin geworfen.
Lou Jiaxu von der Volkskommune Chengguan erzählte, im Winter 1959 habe man am Tag, bevor die Untersuchungskommission des Provinzkomitees kommen sollte, aus Angst, im Auffanglager könnten sie entdeckt werden, die Leichen von 97 Personen weggeschafft.[53]  
Dass die regionalen Beamten es wagten, ihre Bauern auf ihren Höfen festzuhalten und verhungern zu lassen, lag an einem Dokument des Zentralkomitees der KP Chinas. Im März 1959 hatten Zentralkomitee und Staatsrat eine »Dringliche Mitteilung zur Unterbindung blinden Abwanderns von ländlichen Arbeitskräften« herausgegeben. Sämtliche Bauern, die ohne offizielle Genehmigung »blind« in die Städte »abwanderten«, waren »Herumtreiber«. Das Dokument wies sämtliche Provinzen und Städte an, alle »blind« in Städte und Bergbaugebiete »abwandernden« Bauern abzufangen und rückzuführen. Und die regionalen Beamten, die nichts so fürchteten wie das Durchsickern von Nachrichten über die Hungersnot, stützten sich auf dieses Dokument und verboten natürlich mit noch mehr Berechtigung und in aller Öffentlichkeit der hungernden Bevölkerung dieses »Herumvagabundieren« und handhabten diesen Vorwand willkürlich.
Um die Wahrheit zu verschleiern, schreckten sie nicht davor zurück, Personen, die die Situation nach draußen berichteten, zu attackieren. Vor August 1960 gab es im Kreis Xi 58 Briefe, in denen davon berichtet wurde, dass die Menschen nichts mehr zu essen hätten, sechs davon wurden als anonyme »reaktionäre Schriften« dem Amt für Öffentliche Ordnung übergeben, einer dieser anonymen Briefe war an die Generalstaatsanwaltschaft gerichtet, durch einen Schriftvergleich wurde Zheng Lianbang, ein Kader einer Bank in Ru’nan, dingfest gemacht und sofort verhaftet.
Am 12. März 1960 hat Wang Qiyun, ein Kader des Gesundheitsamtes, einen Brief an das Zentralkomitee (ZK) der Partei geschrieben, in dem er das gravierende Problem der Hungertoten beschrieb und vom ZK verlangte, es Richter Bao Zheng nachzumachen und die Getreidespeicher zu öffnen;[10]   nach einer Untersuchung durch das Amt für Öffentliche Sicherheit wurde Wang Qiyun einer brutalen Kampfkritik unterzogen.[54]  
Li Ruiying, die Vorsitzende des regionalen Frauenverbandes von Xinyang (die Frau des Kommissars Zhang Shubo), sah in Xiping die Hungertoten mit eigenen Augen und hörte zudem, wie mit den Leichen der Toten umgegangen wurde. Sie dachte daran, ihrem alten Kampfgefährten Li Xuefeng, der im Nordosten auf einem Amt arbeitete, die Situation zu schildern. Um nicht aufzufallen, schrieb sie zunächst einen kurzen Brief an dessen Frau Di Ying: »Seid ihr zu Hause? Wenn ihr da seid, schreibt bitte schnellstens zurück, ich habe euch etwas Wichtiges mitzuteilen.« Dieser Brief kam tags darauf zurück.[55]  
Li Xuefeng war der erste Sekretär des Zentralkomitees der KPCh in Dongbei und gleichzeitig Politkommissar des Militärbezirks Beijing – Kader, die solch hohe Posten bekleideten, hatten nicht das Recht auf freie Korrespondenz, was ein bezeichnendes Licht auf die Strenge des totalitären Systems wirft.
Das Postamt von Guangshan entdeckte einen nach Dongbei adressierten, aber ansonsten anonymen Brief, in dem die Hungerkatastrophe in Guangshan geschildert wurde, und das Amt für Öffentliche Sicherheit machte sich auf die Suche nach dem Absender. Der Schalterbeamte des Postamts erinnerte sich, dass eine Frau den Brief abgesandt hatte und dass sie ein pockennarbiges Gesicht hatte, woraufhin das Amt für Öffentliche Ordnung im ganzen Kreis alle Frauen mit Pockennarben vorlud, festnahm und eine nach der anderen untersuchte – doch ohne Resultat. Erst später erfuhr man, dass die Absenderin eine Frau sein sollte, die in Zhengzhou arbeitete und diesen Brief nach einem Verwandtschaftsbesuch in Guangshan, bei dem sie die vielen Hungertoten gesehen hatte, geschrieben hatte.[56]  
Als ich 1999 im Rahmen meiner Recherchen nach Henan kam, erzählten ein paar alte Leute die Geschichte vom Schmied Zhang, der sich unter Lebensgefahr an die Obrigkeit gewandt hatte. Erst später im Archiv habe ich die näheren Umstände dieses Vorgangs erfahren. Zhang, der Schmied, das war Zhang Fu, der stellvertretende Büroleiter der Zivilverwaltung der Provinz Henan, der von einem Schmied abstammte, daher der Spitzname. Er kam im Dezember 1959 nach Xinyang, um die Produktion und die Hilfsmöglichkeiten gegen die Katastrophe zu untersuchen. Er hat insgesamt zweimal die Situation, soweit er sie kannte, der Führung des Provinzkomitees berichtet. Zhang Fu wusste, dass von 1900 Mitgliedern der Produktionsbrigade Yanglou der Volkskommune Renhe über 300 damals bereits tot waren und in der Volkskommune Shuangliu zwischen dem 1. und dem 26. Dezember 2363 Menschen umgekommen waren. Zhang Fu hat diese Situation schriftlich festgehalten, das Papier drucken lassen und an das Kreiskomitee von Huangchuan und das Provinzkomitee von Henan geschickt und zudem dem Leiter der Provinzkomitees mündlich Bericht erstattet.
In der Zeit des Frühlingsfestes ist Zhang Fu unter dem Vorwand von Neujahrswünschen bei Liu Mingbang, in Personalunion Sekretär des ständigen Ausschusses des Provinzkomitees und des Kontrollkomitees der Provinz, zu Hause vorstellig geworden und hat ihm die Situation in Xinyang geschildert. Liu Mingbang tat so, als ob er schliefe, und reagierte nicht direkt darauf. Zhang Fu suchte auch den stellvertretenden Leiter der Provinzstaatsanwaltschaft Xiao Jianbo auf und erzählte ihm von seinem Vorhaben, das Zentralkomitee über die Situation zu informieren. Xiao sagte aufgebracht: »Wer betrügt denn die oben und unterdrückt die unten? Wen wollen Sie beim Zentralkomitee anklagen?«
Am darauffolgenden Tag traf Zhang Fu ganz zufällig Liu Mingbang, der ihn fragte: »Warum wollen Sie das Zentralkomitee über die Situation informieren? Warum müssen Sie in alles Ihre Nase stecken?«
Zhang Fu plante, nach Beijing zu gehen, wurde aber daran gehindert. Die Kader des Amtes für Zivilverwaltung drohten ihm und beschatteten ihn auf Schritt und Tritt. Ihm wurde mitgeteilt: »Das Kontrollkomitee der Provinz hat angerufen, Sie dürfen nicht zum Zentralkomitee fahren, das Amt für Öffentliche Sicherheit ist bereits informiert, selbst wenn Sie es versuchen sollten, Sie werden nicht wegkommen.« Am darauffolgenden Tag ging Zhang Fu zum Bahnhof, um sich eine Fahrkarte zu kaufen, wurde aber auch daran gehindert.[57]  
Anfang April 1960 war die Situation nicht mehr zu verschleiern und Liu Mingbang blieb nichts mehr übrig, als dem Zentralkomitee über die Hungertoten im Kreis Gushi zu berichten.
Um die Wahrheit über die Hungertoten zu verschleiern und darüber, dass die Bauern vor Hunger nicht mehr laufen konnten und nicht mehr in der Lage waren, Auswärtigen gegenüber die Situation zu schildern, hat man es mancherorts (wie im Kreis Guangshan) der hungernden Bevölkerung auch nicht erlaubt, auf einen Stock gestützt auf die Straße zu gehen. Aber das Ganze ließ sich nicht mehr unter dem Deckel halten, einige Briefe erreichten das Zentralkomitee. Und das schickte eine Untersuchungskommission nach Xinyang.
Nach Bekanntwerden der Verluste an Menschenleben versucht man weiter, die Angelegenheit zu vertuschen
Mai 1960. Als man im Parteikomitee der Volkskommune Sanpise im Kreis Huangchuan die Nachricht erhält, dass eine Arbeitsgruppe des Provinzkomitees erscheinen werde, hat man auf der Stelle eine Telefonkonferenz einberufen, in der man verabredete, die Zahl der Toten, die man dem Kreiskomitee melden werde, dürfe auf keinen Fall die 500 übersteigen. Außerdem schickte man noch in der gleichen Nacht in alle Produktionsbrigaden Personen, die diese Anordnung umsetzen sollten. Die Produktionsbrigade Tuanjie erließ auch sofort eine dringliche Mitteilung: »An alle Produktionsteamleiter und -buchhalter: Die Volkskommune hat unserer Brigade die Zahl von 34 Toten zugewiesen, die Brigade hat darüber beraten und sie auf die verschiedenen Volksküchen wie folgt verteilt: Team 1 vier Tote, Team 2 fünf Tote, Team 3 fünf Tote, Team 4 fünf Tote, Team 5 zwei Tote, Team 6 sieben Tote, Team 7 vier Tote, Team 8 zwei Tote.« Eine weitere Mitteilung ordnete an, dass Kinder unter zwölf Jahren nicht in die Statistiken aufgenommen werden sollten. So meldete die Volkskommune Sanpise in einem ersten Bericht 523 Tote, in einem zweiten Bericht 3889 Tote (später korrigiert auf 2907), die Arbeitsgruppe des Provinzkomitees kam schließlich auf 6668 Tote.[58]  
Als die Toten zahlenmäßig erfasst wurden, wurde oben festgelegt, dass »sieben Personenkreise nicht zählen und im Zweifelsfall nicht aufgelistet werden«: Einheimische, die auswärts gestorben waren, Auswärtige, die in ihrem Gebiet gestorben waren, sehr kleine Kinder, Personen, die nicht im Erfassungszeitraum der Statistik gestorben waren, Flüchtlinge, deren Verbleib ungeklärt war, und bei gleichen Namen und im Zweifelsfall wurde ein Toter nicht in die Statistik aufgenommen.[59]   Doch nach Bekanntwerden des Problems stieg die Zahl der Toten immer weiter an: »Ursprünglich hat der Kreis Zhengyang für den Zeitraum vom vergangenen Winter bis zum Frühjahr gut 18000 Tote gemeldet, jetzt sind wir hier nach den ersten Schritten der Untersuchung bereits bei 80000 angekommen; der Kreis Xincai hat ursprünglich 30000 Tote gemeldet, jetzt ist die Zahl bereits auf fast 100000 angestiegen. In der Vergangenheit hat die Volkskommune Chaya gut 600 Tote gemeldet, jetzt wurden über 4000 festgestellt, das sind 10 Prozent der Gesamtbevölkerung.«[60]  
Wang Binglin, der stellvertretende Generalsekretär des Gebietskomitees von Xinyang, sagt in dem Material, in dem er den Sekretariatsleiter des Provinzkomitees von Henan Yang Weibing bloßstellt:
»Im Mai 1960 kam Yang Weibing zu einer Untersuchung nach Xinyang. Wang Binglin, der stellvertretende Generalsekretär des Gebietskomitees von Xinyang, hat ihn empfangen und begleitet. Sonderbar kam ihm dabei vor, dass Sekretär Yang nie auf die Probleme zu sprechen kam, die es seit dem vergangenen Winter bis in den jetzigen Frühling gegeben hat. Daraufhin hat Wang Binglin von sich aus über das Problem mit den Toten in Xinyang berichtet, aber Yang nahm dazu nicht Stellung. Als der Sekretär der Volkskommune Qinhe des Kreises Guangshan auf die Toten in seiner Volkskommune zu sprechen kam, hat Sekretär Yang immer noch nicht Stellung bezogen. Als Ma Longshan, der Kreiskomiteesekretär von Guangshan dem Sekretär Yang schilderte, dass bei ihnen 38800 Menschen gestorben seien, gab dieser daraufhin folgende Anweisung: ›Bei der Klärung der Totenzahlen muss man die Zahlen im Kopf haben, die Ursache für das Ganze liegt in der Hungersnot, das Problem mit den Toten muss nicht weiter verfolgt und auch nicht weiter untersucht werden …‹«
Wang Binglin sagte, Sekretär Yang sei diesmal insgesamt zehn Tage in Xinyang geblieben. Nur bei dem Empfang in der Volkskommune Chaya habe er vor Ort etwas gegessen, ansonsten nur in Behörden vom Kreis an aufwärts, jede Mahlzeit habe aus fünf bis sechs Gängen und einer Suppe bestanden, mit Fleisch und Eiern, auch Alkohol habe es gegeben, wobei er sich einmal ein Theaterstück und dreimal einen Film angesehen habe.
Wang Binglin erzählt weiter, im Mai 1960 habe das Provinzkomitee der schriftlichen Verlustmeldung des Gebietskomitees hinzugefügt: »einschließlich der natürlichen Todesfälle« und sie dann an das Zentralkomitee und an die verschiedenen Kreise weitergeleitet.
Das Gebietskomitee von Xinyang bekannte sich in seinem Untersuchungsbericht zu »politischen Fehlern«, was Yang Weibing umänderte in »Fehler in der Getreidearbeit, die auf Problemen des Subjektivismus und der Arbeitsmethode beruhen«. Durch diese Änderung hat Sekretär Yang die in ihrem Wesen gigantischen Fehler von Xinyang beschönigt.[61]  
Die Großkonferenz des Gebietskomitees vom Juli 1960 (das heißt die Jigongshan-Konferenz) war eine einzige Verschleierungsaktion. Li Ruiying, die selbst an der Konferenz teilgenommen hat, erzählte dem Verfasser dieses Buches, die Konferenz habe fortgesetzt die »ausgezeichnete Lage« betont, ihr Ziel sei es gewesen, die Verantwortung des Provinz- und des Gebietskomitees für die Ereignisse in Xinyang zu verringern.
Der Jigong-Berg liegt im Grenzgebiet von Hubei und Henan, ein als Sommerfrische berühmter Ort. In den letzten Jahren der Qing-Dynastie haben ausländische Missionare hier eine Sommervilla gebaut, in den Republikjahren war es eine beliebte Sommerfrische für Würdenträger und Prominente. Auf den endlosen grünen Hügeln verbergen sich eine um die andere kleine Villa. In einem Sommer, in dem Hungerleichen überall herumlagen, haben die Beamten von Kreis, Präfektur und Provinz hier zum einen Schutz vor der Hitze gesucht und sich zum anderen vor ihrer Verantwortung gedrückt. Führungskader mit rosigen Gesichtern wurden von ausgemergelten Bauern mit komischen Tragestangen den Berg hinaufgeschleppt. Sie aßen Huhn, Ente, Fisch und Fleisch, machten jeden Tag ein ausgiebiges Mittagsschläfchen, aßen sich an Wassermelonen satt und dann gingen sie wieder zu einer Sitzung. Auf dieser Sitzung sagte Yang Weibing: »Die Arbeit in Xinyang läuft alles in allem gut, das Provinzkomitee ist zufrieden […] Was die Zahlen der Toten angeht, so spielt es keine Rolle, ob es nun 480000 oder 450000 sind […] Wenn man die Probleme im Gebiet Xinyang im ersten Halbjahr nicht lösen konnte, jetzt können wir es, wir können uns hier hinsetzen und die Probleme lösen. Denn der Vorsitzende Mao Zedong hat uns die Chance eines ›Fingerzeigs‹ gegeben.«[62]  
Das bezog sich auf eine Bemerkung Mao Zedongs in seiner Rede über die »Drei Roten Banner«, wonach ein Problem »ein Finger« sei, der Erfolg hingegen »neun Finger«.
Aufgrund dieser Beschränkung auf den »einen Finger« war es nicht möglich, auf der Konferenz die Probleme grundlegend darzustellen, und viele Teilnehmer hatten noch nicht das Wort ergriffen, als man schon mit dem Resümee der Veranstaltung begann. Anschließend verlagerte sich die Kritik von den Gebietskomitees weg auf den Sekretär des Kreiskomitees von Guangshan Ma Longshan. Da ergriff Yan Zhongru das Wort, stellvertretender Leiter der Parteischule des Gebietskomitees, und kritisierte scharf die Fehler, die in diesem Komitee gemacht worden waren. Yang Weibing sagte zum stellvertretenden Sekretär des Gebietskomitees Wang Dafu: »Wenn die Ansichten dieses Mannes hier (er zeigte auf Yan Zhongru) nicht korrekt sind, dann musst du mit ihm sprechen.«
Am darauffolgenden Tag kritisierte Yang Weibing in einer Rede Yan Zhongru, ohne seinen Namen zu nennen. Li Li, der Leiter des Provinzkomiteesekretariats, sagte: »Wie kommt es, dass ihr in der Parteischule so einen stellvertretenden Schulleiter habt?« Nach der Rede von Yan Zhongru kritisierte auch Yang Shouji, der Sekretär des Kreiskomitees von Gushi, in seiner Rede das Gebietskomitee. Yang Weibing sagte dazu: »Wenn die Probleme in Gushi so ernst sind, […] dann soll er eine Selbstkritik machen.«
Während auf der Konferenz die wahre Lage weiter verschleiert wurde, sprach Wang Guohua, ein alter Rotarmist und stellvertretender Provinzgouverneur, mit Zhang Shubo und seiner Frau Li Ruiying. Zhang Shubo erinnert sich: »Wang Guohuas Rede schlug auf der Versammlung ein wie eine Bombe, er war der erste, der Lu Xianwen namentlich kritisierte, und er war der erste, der mit mir sprach.«
Auf der Konferenz von Jigongshan wurde die Verhaftung von Ma Longshan beschlossen und man war bereit, ihn zum Tode zu verurteilen. Das Provinzkomitee dachte, mit der Hinrichtung von Ma Longshan könne es zeigen, wie ernsthaft es sich der Ereignisse von Xinyang angenommen habe, und außerdem seine eigene Verantwortung herunterspielen.
Zhang Shubos Sekretär Yu Dehong erinnert sich:
»Das Problem mit den Hungertoten in Xinyang ließ sich längst nicht mehr unter dem Deckel halten, Li Jian, Li Zhenhai und andere sprachen in einem Untersuchungsbericht, an dem sie drei Monate gearbeitet hatten, von 1,05 Millionen Toten. In einer solchen Situation waren die Hauptverantwortlichen in Gebiets- und Provinzkomitee auf das höchste alarmiert, vom 20. Juli an berief das Gebietskomitee von Xinyang eine Großversammlung des Ständigen Ausschusses ein. Das Provinzkomitee schickte Yang Weibing, Li Li und Liu Mingbang. Eigentlich wegen rechter Tendenzen in Verruf geratene Kader setzten große Hoffnungen auf diese Konferenz. Sie hofften, man werde den Deckel von den Dingen nehmen können. Aber die Konferenz hat weiter alles verschleiert. Angesichts dieser Lage hat Genosse Zhang Shubo nacheinander drei Reden gehalten (in einer Länge von insgesamt 14000 Schriftzeichen[11]  ), in denen er die wahren Probleme im Gebiet von Xinyang zur Sprache und damit die ganze Agenda der Konferenz durcheinanderbrachte. Unter anderen Lu Xianwen, Wang Dafu, Yan Bingyu und Wu Jianhua hielten hinter dem Rücken von Zhang Shubo eine Geheimkonferenz ab, auf der sie die Meinung vertraten, Zhang Shubo führe hier fortgesetzt einen rechtsopportunistischen Revisionismus vor, und sie beschlossen, die Konferenz zu einer konzentrierten Kritik an Zhang umzufunktionieren. Auf Intervention unter anderem von Zhang Shubo kam es nicht dazu. […] Die Konferenz tagte bis zum 15. August, am Ende wurde Kreiskomiteesekretär Ma Longshan festgenommen.«

Ende September 1960 erreichte eine Anordnung des Provinzkomitees Wu Zhipu vom ständigen Ausschuss des Gebietskomitees: »Die Arbeit im Gebiet von Xinyang ist in der Geschichte immer sehr gut gewesen und man hat in der Ausführung der politischen Richtlinien des Zentralkomitees nicht geringe Erfolge erzielt. Die Probleme, zu denen es jetzt gekommen ist, sind Probleme für einen Finger. Doch auch in dieser Zeit haben wir 70 Prozent Erfolge und 30 Prozent Probleme, und was die Mehrzahl der Kader und Parteimitglieder angeht, so gibt es im ganzen Gebiet höchstens 4 – 5 Prozent üble Elemente, und in Gebieten, wo es besonders schlimm ist, höchstens 10 – 20 Prozent, das sind nicht zu viele.«
Yang Weibing betonte zudem: »Der Umgang des Provinzkomitees mit Lu Xianwen (damals war Lu bereits seines Amtes als erster Sekretär des Gebietskomitees enthoben) geschah im Geiste der Anordnungen des Zentralkomitees; wo es solche Anordnungen nicht gibt, hat das Provinzkomitee auch nicht das Recht, etwas zu unternehmen.«[63]  
Im November 1960 schickte das Zentralkomitee Li Xiannian, Xu Zirong, Wang Congwu und Tao Zhu sowie Wang Renzhong vom Büro für den Mittleren Süden unter Begleitung von Wu Zhipu nach Xinyang. Das Gebietskomitee ließ die Delegation von Zhang Shubo in der Infanterieschule von Xinyang empfangen. Als sie im Konferenzraum des Gästehauses ihren Tee zu sich nahmen, sagte Wu Zhipu vor den Führungskadern des Zentralkomitees zu Zhang Shubo: »Genosse Shubo, von den Problemen hier in Xinyang hat man im Provinzkomitee vorher gar nichts gewusst, wir waren ganz ahnungslos. Wie man hört, warst du dir mit Lu Xianwen nicht ganz einig, warum bist du da nicht zu uns gekommen? Wenn du früher zu uns gekommen wärst, hätten wir da nicht das Schlimmste verhindern können?«
Dieser Gerissenheit von Wu Zhipu widersprach Zhang Shubo und war dabei nicht gerade höflich:
»Werter Genosse Zhipu, du willst von der Situation hier wirklich gar nichts gewusst haben? Und die Kampfkritik, der ich ein paar Monate lang unterzogen wurde, war die nicht vom Provinzkomitee genehmigt worden? Und war diese Genehmigung nicht eine Folge der Rede, die ich auf der Konferenz über die Produktion und die Möglichkeiten zur Abwendung der Katastrophe gehalten habe? Als das Provinz- und Gebietskomitee die Produktionsmenge schätzte, habe ich weniger angenommen, und war da nicht ich es, der bei der Kampagne gegen die Verschleierung der wahren Erträge nicht nur kein weiteres Getreide aus ihnen herausgepresst, sondern im Gegenteil, über 7 Millionen Pfund Getreide an die Massen ausgegeben hat? Als ich sagte, die Kader mit Befehlen zu etwas zu zwingen und Leute totzuschlagen, das sei der Stil der Guomindang, da hat man mir den Hut rechter Tendenzen aufgesetzt und mich einer Kampfkritik unterzogen. Wie kannst du, werter Genosse, da sagen, du hättest von nichts gewusst? Hast nicht du Kampfkritiken gegen mich angeordnet? Wozu hätte ich dich da noch aufsuchen sollen? Was mit dir bereden?«
Wu Zhipu lief an wie eine Tomate, er wäre am liebsten im Erdboden versunken. Zhang Shubo wollte noch weitermachen, aber Tao Zhu unterbrach ihn sofort: »Es reicht, wir haben verstanden, die Kritik an dir war ein Fehler, wir rehabilitieren dich, kein Wort mehr!«[64]  
Untersuchung und Entscheidungsfindung des Zentralkomitees zu den Ereignissen von Xinyang
Im Februar 1960 kam Abteilungsleiter Guo vom Innenministerium des Zentralkomitees nach Xinyang zu einer Inspektion. Als er hörte, hier seien 200000 – 300000 Menschen verhungert, ist er sofort zurück nach Beijing gefahren und hat darüber berichtet: »Als er davon erfahren hatte und wieder in Beijing war, hat er den Führungskadern im Ministerium berichtet, die wiederum haben dem Generalsekretär des Staatsrates Xi Zhongxun Bericht erstattet, der wiederum dem Sekretär des Kontrollkomitees des ZK Dong Biwu berichtete, der sofort die beiden Abteilungsleiter Li Jian und Li Zhenhai nach Xinyang geschickt hat, um die Sache vor Ort zu untersuchen.«[65]  
Li Jian hat dem Autor dieses Buches den obigen Vorgang bestätigt, in Bezug auf die »dreimalige Reise« der Untersuchungskommission nach Henan erinnerte er sich:
»Bevor wir fuhren, hat Qian Ying vom Innenministerium über die Opfer der Wassersucht berichtet, Tan Zhenlin kritisierte das Ministerium: ›Ob die Wassersucht eine Folge eines Nahrungsmittelproblems ist, ist noch nicht entschieden.‹
Unsere Untersuchungskommission bestand aus fünf Personen; uns allen war nicht wohl in unserer Haut: ›Peng Dehuai ist gemaßregelt worden, wir sollten noch etwas sagen dürfen!‹
Als wir in Xinyang ankamen, hatte das Gebietskomitee zwei Leute geschickt, jetzt waren wir also zu siebt. Wir verließen Xinyang, sind über den Berg Luo in den Kreis Huangchuan, überall an den Hängen und in den Straßengräben haben wir nicht beerdigte Leichen gesehen.
Als wir in Gushi ankamen, hieß es, es seien über 30000 Menschen umgekommen. Wir sahen ein gutes Dutzend Personen, die gefesselt durch die Straßen gezogen wurden. Man sagte uns, es handele sich um ›flüchtige Verbrecher‹; in Wahrheit waren es Bauern, die vor dem Hunger geflohen waren.
Als wir nach Shangcheng kamen, sahen wir, dass hier die Wasserbauarbeiten weitergeführt wurden. Der stellvertretende Kreiskomiteesekretär sagte uns, hier seien einige zehntausend Menschen umgekommen. Von Shancheng ging es in den Kreis Xin (der Kreis der Generäle). An der Straße sahen wir eine Frau reglos auf dem Boden liegen. Als wir ihr eine Hand an ihre Nase legten, atmete sie noch, also haben wir sie zur Volkskommune gebracht, damit die Kantine ihr etwas zu essen gab, sie überlebte.
In der Volkskommune Pohe im Kreis Guangshan sprachen wir mit Leuten, die an den Wasserbauarbeiten beteiligt waren. Sie erzählten uns, wie viele Menschen bei ihnen zu Hause gestorben waren und wie viele in der Volkskommune. Die Zahlen, die uns Ma Longshan, der Kreiskomiteesekretär von Guangshan, gegeben hatte, lagen zu niedrig. Auf dem Weg von Guangshan zurück nach Xinyang sahen wir einen 16, 17 Jahre alten Jungen tot am Straßenrand liegen. Die Leiche war über und über mit Schmeißfliegen bedeckt, es war heiß, die Leiche roch.
Wir suchten den Gebietskomiteesekretär von Xinyang, einen Mann namens Lu Xianwen, auf, in der Hoffnung, er werde verstärkt Maßnahmen gegen die Katastrophe ergreifen. Ich fragte ihn: ›Dass so viele Menschen den Tod gefunden haben, ist das auf Sabotage zurückzuführen?‹
Lu Xianwen antwortete: ›Das kann nicht sein.‹ Er sagte, die Ursache für die vielen Hungertoten sei Prahlerei und dann die Volksküchen. Wenn man den einfachen Leuten erlaubt hätte, wildes Gemüse auszugraben, wäre es nicht zu so vielen Toten gekommen. Kommissar Zhang Shubo brach in Tränen aus, als er mich sah. Als ich ihn nach der Zahl der Toten fragte, sprach er von vierhunderttausend. Das war auch die Zahl, die uns das Amt für Öffentliche Sicherheit gegeben hatte. Ich fürchtete, diese Zahl könnte nicht standhalten, und schickte zwei von uns zu einer Konferenz der Kontrollkomitees in die verschiedenen Kreise, um bei den Sekretären der Kontrollkomitees die wirklichen Zahlen zu eruieren (sie sprachen später von insgesamt 1,05 Millionen). Als wir Zhengzhou untersuchten, hieß es auch, in Xinyang seien 400000 Menschen ums Leben gekommen.
Damals war der Vorsitzende Mao auch in Zhengzhou. Ich dachte, wenn wir 400000 Tote haben, dann ist das das gravierendste Ereignis seit der Staatsgründung. Ich dachte daran, Mao Zedong aufzusuchen und ihm zu berichten. Ich habe hin und her überlegt und bin dann doch nicht zu ihm gegangen. Ich habe an einem Empfang Mao Zedongs für die Provinzkader teilgenommen.
Wu Zhipu hat den Landwirtschaftssekretär zu einem Gespräch zu mir geschickt. Ich sagte, an den Straßen liegen immer noch Tote herum. Man muss die Anstrengungen gegen die Katastrophe verstärken und dafür die Wasserbauarbeiten zurückstellen.
Wir haben in Henan nicht nur das Gebiet von Xinyang untersucht, wir waren auch in anderen Gebieten. Als wir genug Grundlagen hatten, sind wir zurück nach Beijing und haben einen schriftlichen Bericht über die Ergebnisse unserer Untersuchung verfasst. Das ZK-Kontrollkomitee hatte dem ZK den Bericht noch nicht vorgelegt, als Tan Zhenlin schon kundtat, dass er mit dem Bericht nicht einverstanden sei. Er war Sekretariatssekretär der KP, er war stellvertretender Ministerpräsident und zuständig für die Landwirtschaft. Die Meinungen über unseren Bericht gingen auseinander, also konnten wir ihn nicht nach oben weiterleiten. Liu Lantao, der Leiter des ständigen Ausschusses des ZK-Kontrollkomitees, schickte unter anderen Yu Sang vom Amt für Öffentliche Sicherheit zu einer erneuten Untersuchung. Yu Sangs Untersuchung kam auf 600000 Tote. Diesmal schrieb er einen Bericht und schickte ihn an Liu Shaoqi. Liu Shaoqi ordnete an: ›Mobilisiert die Massen, um die Situation zu wenden.‹ Als Lius Anordnung Henan erreichte, hat das Provinzkomitee die Führungsriege von Xinyang abgelöst.
Im Oktober 1960 sind wir zum zweiten Mal nach Xinyang gekommen. Bei dieser Untersuchung kamen wir auf eine Zahl von einer Million Toten. Ich verschaffte mir einen Überblick über die Lage zwischen Xinyang und Xinxiang und sah, dass auch in Yuanyang Menschen verhungert waren. Ich habe mit eigenen Augen einen Mann mit einer Lederkappe am Straßenrand verhungern sehen. In Yuanyang bekam ich einen Anruf, das Zentralkomitee erwarte mich zur Berichterstattung zurück. Wieder in Beijing hörte An Ziwen meinen Bericht und schrieb nun seinerseits einen Bericht für Ministerpräsident Zhou Enlai.
In dieser Zeit schickte auch Mao Zedong seine Leute in die Region. Am 15. November versah Mao Zedong den Untersuchungsbericht mit folgendem Vermerk: ›Wenn man über die großartige Lage spricht und die politischen Maßnahmen studiert, muss man auch die Probleme eines Drittels der Gebiete lösen.‹ Der Vermerk des Vorsitzenden Mao bestimmte, dass die Ereignisse von Xinyang auf eine nicht vollständige demokratische Revolution zurückzuführen seien, und so wurde eine große Anzahl von Basiskadern zu einem ›Trainingslager‹ zusammengerufen.
Im Januar 1961 bin ich erneut nach Henan gefahren. Dabei entdeckte ich, dass auch in Xinxiang und Kaifeng nicht wenige Menschen verhungert waren. Außerdem hatte es Ausschreitungen der einfachen Menschen gegeben. Wenn man sich das näher ansah, so steckte eine verheiratete Frau dahinter. Sie hatte sich selbst zur ›Kaiserin Tante‹ ernannt und die Massen aufgefordert: ›Befreit die Schweine, befreit die Schafe, befreit das Getreide und verteilt alles an die Volksküchen.‹ Die ›Kaiserin Tante‹ wurde verhaftet.«

Am 21. Oktober 1960 wurde dem Politbüromitglied und Sekretariatssekretär des Zentralkomitees Li Fuchun das »Untersuchungsmaterial von vier Kadern zum Problem der großen Zahl von Hungertoten im Gebiet Xinyang, Provinz Henan, und der schweren Disziplinarvergehen von Kadern« zur Bearbeitung zugesandt.
Am 24. Oktober legte Li Fuchun dieses Material Mao Zedong vor.
Am Vormittag des 26. versah Mao Zedong Li Fuchuns Bericht mit folgendem Vermerk: »An Liu Shaoqi und Zhou Enlai mit der Bitte um sofortige Durchsicht, am Nachmittag Gespräch über zu treffende Maßnahmen.«[66]  
Nach den Aufzeichnungen von Wang Congwu hat An Ziwen den »Bericht über die großangelegte Klassenrache feudalistisch-restaurativer Kräfte im Gebiet von Xinyang« Zhou Enlai vorgelegt. Darin heißt es:
»Die Genossen des ZK-Kontrollkomitees haben sich gegen alle Widrigkeiten direkt vor Ort bei den Bauern einen Überblick über die Lage verschafft. Erst hier wurde ihnen das Ausmaß der Probleme und die gewaltige Zahl der Hungertoten deutlich. Später haben sie auch weitere Kreise inspiziert, wo die Lage entsprechend ernst war. Schon nach ersten Untersuchungen gibt es Hinweise, dass die Zahl der Toten bei über 700000 liegt.
Dieses Ergebnis wurde umgehend dem ZK-Kontrollkomitee und den wichtigsten Führungspersonen des Organisationsministeriums des ZK mitgeteilt, wo man beschloss, dass der stellvertretende Abteilungsleiter des ZK-Organisationsministeriums An Ziwen Ministerpräsident Zhou Enlai noch am selben Abend über die Lage unterrichten sollte; direkt im Anschluss daran verfasste auch der stellvertretende Sekretär des ZK-Kontrollkomitees Wang Congwu einen schriftlichen Bericht über die Ereignisse in Xinyang und legte ihn Zhou Enlai vor. Als dieser den Bericht von Wang Congwu gelesen hatte, spürte er die Schwere des Problems und diskutierte unmittelbar danach die Ereignisse mit dem Vorsitzenden Mao Zedong. Nach Mao Zedongs Vorschlag berief Zhou Enlai am nächsten Tag eine Dringlichkeitssitzung des Staatsrates ein, bei der er den Vorsitz führte, und informierte über die Ereignisse von Xinyang. Auf dieser Sitzung sagte Zhou Enlai tief bewegt: ›Ich bin dafür verantwortlich, dass es in Xinyang zu so einem schwerwiegenden Ereignis kommen konnte, niemand hat uns darüber in Kenntnis gesetzt, das Zentralkomitee wusste nichts davon.‹ Auf dieser Sitzung beschloss Zhou Enlai, sofort eine Arbeitsgruppe des Zentralkomitees zu bilden, die umgehend nach Xinyang gehen und die Sachlage einer weiteren Untersuchung unterziehen sollte.
Die Leitung dieser Arbeitsgruppe übernahm der stellvertretende ZK-Kontrollkomiteesekretär Wu Congshu, die stellvertretende Leitung übernahmen Xu Zirong, der stellvertretende Abteilungsleiter des Amtes für nationale Sicherheit, und An Ziwen, stellvertretender Abteilungsleiter des Organisationsministeriums des ZK. Sie standen an der Spitze einer aus drei Einheiten zusammengezogenen Delegation von ein paar Dutzend Personen. Die Arbeitsgruppe brauchte in Xinyang einen guten Monat für ihre Untersuchung. Sie hat sich im Grunde in alle relativ schwer betroffenen Kreise begeben. Nach ihrer Rückkehr nach Beijing wurde jeweils für Zentralkomitee und Staatsrat ein gesonderter förmlicher Bericht aufgesetzt, dazu gab es sporadische und Ad-hoc-Berichte. Später ist Xinyang auf den Vermerk von Mao Zedong hin und auf Anordnung von Zhou Enlai eine große Menge Getreide zugewiesen worden, um die dringendste Not zu lindern; gleichzeitig wurde aus der Provinz Henan direkt unterstellten Einheiten eine Gruppe von Kadern nach Xinyang versetzt, die helfen sollten, vor Ort die versäumten Schulungen in demokratischer Revolution und eine Kampagne zur Ausrichtung der Volkskommunen und des Arbeitsstils durchzuführen.«[67]  

Verschiedene Ministerien des Zentralkomitees haben mehrmals Untersuchungskommissionen nach Xinyang geschickt, im Oktober hat Mao Zedong hierzu grundlegend Stellung bezogen. Das Gebietskomitee von Xinyang hat in einem Bericht einen Satz von Mao Zedong zitiert:
»Wenn üble Elemente an der Macht sind, Menschen geschlagen werden und sterben, wenn die Getreideproduktion sinkt und es nicht genug zu essen gibt, dann war die demokratische Revolution noch nicht erfolgreich, die feudalistischen Kräfte machen noch in großem Stil Ärger, und aus ihrem stets wachsenden Hass auf den Sozialismus heraus zerstören sie die sozialistischen Produktionsbeziehungen und -kräfte. […] Die Ereignisse von Xinyang waren eine Restauration der Grundbesitzerklasse, eine konterrevolutionäre Klassenrache […] es müssen unbedingt ergänzend Grundschulungen in demokratischer Revolution durchgeführt werden, um den Feind, wie schon bei der Bodenreform, vollständig zu Boden zu ringen, um die üblen Machenschaften vollständig zu enthüllen und die Führungsmacht wieder zu erstreiten und die Situation grundlegend zu verändern.«
In diesem Bericht heißt es weiter:
»In Hinblick auf die durch die Kontrolle der Massen enthüllten Tatsachen hat sich der Hinweis des Großen Vorsitzenden vollkommen bestätigt: Die Probleme in Xinyang sind ihrem Wesen nach durch und durch eine konterrevolutionäre Restauration, unter dem Mäntelchen des Kommunismus haben Guomindang und Grundbesitzer an der arbeitenden Bevölkerung grausame Klassenrache genommen.«[68]  
Mao Zedong hat in zwei weiteren Gesprächen ausgeführt, in Xinyang gäbe es viele Grundbesitzer, Reiche, Konterrevolutionäre und üble Elemente, die die Führungsmacht an sich gerissen und ihr Unwesen getrieben hätten. Die Lage in zwei Dritteln des Gebiets sei ausgezeichnet, in einem Drittel sei sie miserabel. Für diese miserab- le Lage gebe es zwei Gründe: Erstens, der klägliche Rest von Grundbesitzern und Feudalisten habe unsere Reihen infiltriert; zweitens seien unsere eigenen Leute aus der Art geschlagen, so habe zum Beispiel der erste Sekretär von neun Kreisen im Gebiet Xinyang die Tochter eines Grundbesitzers zu seiner Frau und sich selbst zum Fürsprecher der Grundbesitzer gemacht; der dritte Grund sei ein schlimmer Bürokratismus. Das Schlagen und Morden von Menschen sei ihnen zur zweiten Natur geworden.
Auch Liu Shaoqi hat einen Bericht mit einem Vermerk versehen: Xinyang sei eine Restauration der Grundbesitzerklasse gewesen, die Ereignisse von Xinyang seien konterrevolutionäre Ereignisse, man müsse die Bevölkerung von Xinyang ein zweites Mal befreien.[69]  
In Wirklichkeit war Xinyang ein alter Landkreis, die demokratische Revolution konnte unmöglich nicht grundlegend gewesen sein. Doch in Xinyang wurde eine Massenkampagne »Zusätzliche Schulungen zur demokratischen Revolution« ausgelöst, und deren Speerspitze war direkt auf die Basiskader in den ländlichen Gebieten gerichtet.
Die Basiskader übernehmen die Verantwortung für die Hungertoten
Im November 1960 schickte das Zentralkomitee unter anderen Li Xiannian nach Xinyang, um den Geist des Zentralkomitees dort umzusetzen. Als er sah, wie viele Menschen dort gestorben waren, brach Li in Tränen aus. Er sagte, er habe in seinem Leben nur zweimal geweint, das erste Mal, als das Armeekorps West auf dem langen Marsch einen Ausfall wagte und nach Nordshaanxi durchbrach, und jetzt ist das zweite Mal.
Betroffenheit ist das eine, aber Li Xiannian ging auch bei der Umgestaltung der Führungsteams von Xinyang auf den verschiedenen Ebenen nicht gerade zimperlich vor. Er sagte, die Kader von Xinyang wären insgesamt nicht tragbar. Das Zentralkomitee hat sämtliche Kader auf allen Ebenen aus Xinyang versetzt, insgesamt 4779 Personen. Ihnen wurden beinahe über Nacht sämtliche Führungsbefugnisse in Gebiet, Kreis, Volkskommune und Produktionsbrigade genommen, über 10000 Personen wurden bekämpft und kritisiert.[70]  
Li Xiannian sagte: »Von diesen Leuten muss man ein paar umbringen, ein paar einsperren und ein paar maßregeln.«
Yang Shouji aus dem Kreis Gushi wurde als Konterrevolutionär gebrandmarkt. Als es Anfang 1959 zu den ersten Fällen von Wassersucht kam und die ersten Hungertoten auftauchten, hatte er ohne die Erlaubnis des Gebietskomitees direkt an das Provinzkomitee einen Bericht geschrieben, in dem er die wirkliche Lage beschrieb und die Ausgabe von Getreide forderte. Wu Zhipu nahm Yang Shouji so ernst, dass er offensichtlich alles vertuschte, auch seine eigene Verantwortung.
Im Kreis Huangchuan kam die damalige Führungsgruppe zur Ausrichtung des Arbeitsstils in der Führung zu der Auffassung, dass in der Hälfte der Volkskommunen des Kreises der Feind die Führungsgewalt an sich gerissen hatte, während die andere Hälfte entartet sei. Nach einer Statistik der Arbeitsgruppe zur Ausrichtung des Arbeitsstils in der Führung gehörten von den 15156 Kadern des Kreises über Produktionsteamebene 2144 zu Grundbesitzern, reichen Bauern, Konterrevolutionären und üblen Elementen, die sich in die revolutionären Truppen eingeschlichen hatten.
In einem Bericht der Sonderkommission des Zentralkomitees vom 20. November 1960 heißt es:
»Vom vergangenen Winter bis zum diesjährigen Frühling haben konterrevolutionäre üble Elemente wie Lu Xianwen die Führung in Partei und Verwaltung an sich gerissen, um die konterrevolutionären rechten Tendenzen zu decken […] sie haben in der Manier von Großgrundbesitzern und Guomindang willkürlich geprügelt, eingesperrt und getötet […] und damit in großem Stil Klassenrache genommen […] Kader auf allen Ebenen wurden zu leitenden Organisatoren der Kontrolle und Schädigung des Volkes und sie wurden zu Mördern.«[71]  

Die Sonderkommission hat insgesamt 37 Personen einer näheren Untersuchung unterzogen und sie in drei Kategorien unterteilt: zunächst zwölf Personen, die als klassendissidente Elemente die Macht an sich gerissen hatten; dann vier Personen wie Ma Longshan, die sich mit konterrevolutionären üblen Elementen zu konterrevolutionären Aktivitäten verschworen hatten; schließlich 21 sogenannte entartete Personen.
Wie beim Kampf gegen die Grundbesitzer während der Bodenreform beriefen die Volkskommunen und die Produktionsbrigaden große Anklageversammlungen ein, auf denen 80 bis 100 Prozent der Basiskader bestraft wurden. Beschimpfungen, Prügel und andere körperliche Züchtigungen waren an der Tagesordnung. Im Kreis Shangcai wurden einige tausend Personen körperlich malträtiert, die Dutzenden von Strafformen, mit denen die Kader in den vergangenen Jahren die Kommunemitglieder überzogen hatten, gingen jetzt buchstäblich auf die Körper der Basiskader nieder.
In den Kreisen wurden zwischen ein paar tausend und einigen zehntausend Personen zusammengezogen und untersucht, die Räume in den Behörden und Schulen waren überfüllt. Wie viele Personen sind auf diese Weise konzentriert worden? Yu Deming spricht von 400000, Zhang Shubo in seinen Erinnerungen von 200000. Die so konzentrierten Personen wurden gemäß der Größe ihrer Probleme in zwei Gruppen eingeteilt. Die schweren Fälle kamen in Sondererziehungsgruppen, ihre persönliche Freiheit wurde eingeschränkt und auf dem Tisch vor ihnen stand ein Maschinengewehr; die leichten Fälle wurden einer kollektiven Erziehung unterzogen, ihre Freiheit wurde ebenfalls eingeschränkt, und sie standen unter bewaffneter Beobachtung, aber alles war ein wenig gelockerter.
Man muss sagen, dass die Kader in den ländlichen Gebieten sich wirklich einiges hatten zuschulden kommen lassen, und wer mehrfach solche Schuld auf sich geladen hatte, sollte dafür auch die Verantwortung übernehmen. Aber den Basiskadern sämtliche Verantwortung anzulasten und sie zu Sündenböcken zu machen, das war offensichtlich nicht gerecht. So blieb das Zentralkomitee der KPCh, das ja eigentlich die Politik festlegte, »korrekt und ruhmreich« und Mao Zedong, der Hauptverantwortliche, blieb »strahlend und groß«, und das System, das zu der Hungersnot geführt hatte, blieb in seiner »unvergleichlichen Überlegenheit« unangetastet.
Am 6. Dezember 1960 gab es ein Meeting des Ständigen Ausschusses des Provinzkomitees von Henan, Wang Renzhong (der zweite Sekretär des Zhongnan-Büros und in Personalunion erster Sekretär des Provinzkomitees von Hubei) hielt eine Rede über die Ereignisse von Xinyang, in der er sagte:
»Nach unserer Einschätzung liegt die Hauptgefahr in unserer mehr als offensichtlich mangelnden Kenntnis des Widerspruchs zwischen uns und unseren Feinden, wir sind uns über den grundlegenden Charakter der kapitalistischen Rache nicht im Klaren, die die Guomindang als Mitglieder der KPCh getarnt nehmen […]
Den Tod der Massen klar vor Augen haben sie einfach die Essensrationen für die Bevölkerung einbehalten, die Schließung der Volksküchen klar vor Augen haben sie den Massen verboten, zu Hause den Herd anzumachen, sie haben ihnen verboten, wildes Gemüse zu ernten, sie haben ihnen verboten, die Gegend zu verlassen, die Massen konnten vor Hunger nicht mehr laufen, und sie haben ihnen nicht einmal mehr einen Stock gelassen, auf den sie sich hätten stützen können, sie haben das Volk schlechter behandelt als Vieh, sie haben sie aus reiner Willkür beschimpft und geschlagen, ja, sie haben sie, Unmenschen, die sie sind, totgeschlagen – wenn das nicht unsere Feinde sind, was sind sie dann?
Diese Leute haben unsere Klassenbrüder in Scharen hingemordet, um ihre eigene Haut zu retten, wir haben keine andere Wahl, als nun unsererseits sie ohne jede Nachsicht zu töten.«[72]  
Xu Zirong, stellvertretender Leiter des Amtes für Öffentliche Sicherheit, sagte in seiner Rede:
»Die Gesamtzahl der Toten steigt immer noch, der Schaden ist wirklich enorm, von einer Bevölkerung von 8 Millionen Menschen ist ein Achtel ums Leben gekommen. Das war wirklich ein gigantisches Komplott des Feindes. […] Von den über 88000 Menschen in der Volkskommune Zhongpu im Kreis Nancheng sind über 8000 nicht mehr, über 500 Dörfer sind vollständig ausgestorben. Von den Kadern und ihren Angehörigen ist keine Familie verschont geblieben. Wenn nur ein oder zwei Tote in einer Familie zu beklagen waren, konnte sie von Glück reden, über 1900 Haushalte sind vollständig ausgestorben.«[73]  

Nach der damaligen Denkweise waren, wenn irgendwelche Probleme auftauchten, Menschen mit ungutem Klassenhintergrund die Schuldigen. In Wahrheit hatten diese Menschen am meisten zu leiden. Xu Zirong, dem die Öffentliche Sicherheit oblag, war noch ganz auf diese Personengruppe fixiert. In ganz Xinyang unterzog er 3000 bis 5000 Personen einer Untersuchung. Er sagte:
»Sämtliche Organisationen im Kreis sind in Massen von den fünf schlechten Elementen infiltriert, Grundbesitzertyrannen, Handlangern des Feudalismus, Landräubern, den konterrevolutionären Bruderschaften und Spionen. Man muss zugeben, dass einige bereits konterrevolutionäre Cliquen gebildet haben. Shi Shaoju hatte so eine Gruppe, mit der er sich oft zu wilden Gelagen und Ausschweifungen traf, um schlechte Menschen zu befördern und aus Grundbesitzern reiche Bauern zu machen.
Auch Xu Xilan hat schlechte Menschen befördert und schlechte Dinge tun lassen. Die Probleme von Ma Longshan sind noch größer, er hat mit Spionen aus Hongkong eine Verschwörung ausgeheckt.«

Wang Congwu, stellvertretender Sekretär des Kontrollkomitees des ZK sagte in einer Rede:
»Die Unmenge an Material, das nun in Xinyang und anderen Gebieten ans Tageslicht kommt, bestätigt zu hundert Prozent die Anordnungen des Vorsitzenden Mao. Dem Wesen nach ging es bei den Problemen in Xinyang um den Klassenfeind, der die Führungsmacht an sich gerissen und an der arbeitenden Bevölkerung wahnsinnige Klassenrache genommen hat. Das waren Klassenfeinde, die unter dem Deckmantel ihrer Zugehörigkeit zur KPCh das Geschäft der Guomindang betrieben.«[74]  

Das Zentralkomitee hatte bereits geplant, in den großen Kreisen von Xinyang 800, in den kleinen 400 Personen hinrichten zu lassen und aus jeder Produktionsbrigade drei bis fünf Personen, für das gesamte Gebiet über 10000 Menschen. Als man beschloss, den Kreiskomiteesekretär von Guang Shan Ma Longshan und den Kreiskomiteesekretär von Gushi Yang Shouji hinzurichten, wurde Mao Zedong um eine Anweisung gebeten. Er sagte: »Ich habe noch nie einen Kreiskomiteesekretär zum Tode verurteilt, das Urteil soll zur Bewährung ausgesetzt werden!«
Am Ende lautete das Urteil: Der Gebietskomiteesekretär Lu Xianwen wurde zu drei Jahren Haft verurteilt, in Bezug auf die acht Kreiskomiteesekretäre erging folgendes Urteil: Der Kreiskomiteesekretär von Guangshan Ma Longshan wurde zum Tode mit einer zweijährigen Bewährungszeit verurteilt, die anderen betroffenen Kreiskomiteesekretäre kamen mit ein paar Jahren Haft davon.
Die Familien und Angehörigen dieser Leute wurden in Sippenhaft genommen. Die Ehefrau von Xu Xilan aus dem Kreis Xi wurde ebenfalls verhaftet, ihr Haus wurde durchsucht, alles weggeschafft und ihre Türen versiegelt. Ihr kaum zwei Monate altes Kind wurde zwangsweise abgestillt und verhungerte. Ihre anderen drei Kinder, das älteste war sieben, das jüngste drei Jahre alt, gingen drei Jahre lang auf den Straßen betteln.
Die Frau von Ma Longshan trieb sich mit ihren Kindern in der Gegend herum und kam mit dem Sammeln von Abfällen und dem Verkauf von Schrott mühsam über die Runden.
Nach der Verhaftung von Chuan Langtai, dem Komiteesekretär des Kreises Runan, wurde auch seine Frau festgenommen, ihre drei Kinder wurden zu Hause gedemütigt und von ihren Mitschülern beschimpft und geschlagen.
Ma Longshan sprach während eines Verhörs vom 21. Oktober 1960 ein paar Wahrheiten aus, zu denen damals niemand sonst den Mut gefunden hat: »Zu derart schwerwiegenden Ereignissen kommt es nicht in einem einzelnen Kreis oder in einer einzelnen Volkskommune, sie entstehen in einem ganzen Gebiet, das in gleicher und schlimmer Weise betroffen ist. Und sie zeigen hinreichend, dass die Denk- und Arbeitsweise des Gebietskomitees nicht richtig genug ist.« Die Ursache für die Ereignisse liege darin, dass »seit einigen Jahren, vor allem zwischen dem Winter des vergangenen Jahres und des darauffolgenden Frühlings, ausschließlich der so genannte staatliche Standpunkt betont und der Zwei-Wege-Krieg gewaltig ausgedehnt wurde und an dieser Leitlinie entlang beim großen Kampf gegen rechte Tendenzen viele theoretische und praktische Fehler gemacht wurden.«[75]  

Diese bedauernswerten Kreiskomiteesekretäre sind heute zu einem großen Teil längst verstorben. Im Herbst 1999 habe ich den von den Jahren schwer gezeichneten Shi Shaoju im zweiten Altersheim für Kader in Xinyang aufgesucht, er war damals in den Kreisen Huaibin und Gushi Kreiskomiteesekretär gewesen. Während des Gesprächs erinnerte er sich, dass er 1958 in Zhengzhou mit dem Vorsitzenden Mao Zedong zusammen im Theater war: »Der Vorsitzende Mao saß in der siebten Reihe, Wu Zhipu begleitete ihn, und ich war auch in der siebten Reihe, neben ihm.« Es war erkennbar, dass dieser Theaterbesuch mit Mao Zedong für ihn ein Leben lang eine große Ehre bedeutete.
Seine alte Gefährtin Zhang Shengzhi war in diesen Jahren Vorsitzende des Frauenverbandes des Kreises Gushi. Sie erinnerte sich:
»Am siebten Tag des elften Monats nach dem Bauernkalender, abends um zehn Uhr wurden im ganzen Bezirk gleichzeitig Verhaftungen vorgenommen […] im Kreis Gushi allein über dreißigtausend. Zuerst ist er verhaftet worden, sie haben ihn in Handschellen abgeführt. Unser Haus wurde durchsucht und die Türen versiegelt. Von den Leuten, die sie mitnahmen, wurden einige verhaftet, andere kollektiv belehrt. Er (Shi Shaoju) wurde verhaftet, ich bekam eine Kollektivbelehrung. Um diese Belehrungsgruppen herum standen auf allen Seiten Maschinengewehre. Ich hatte den Vorteil eines guten Hintergrunds und wurde schnell wieder entlassen. Wenn ich von Grundbesitzern abstammen würde, hätte ich Pech gehabt. Yang Shoujis Frau stammte von Grundbesitzern ab, sie sind beide verhaftet worden. Ihre vier Kinder waren damals noch sehr klein, das älteste war sieben, das jüngste drei, vier Jahre alt; als die Eltern weggebracht wurden, schrien die Kleinen unter Tränen nach Papa und Mama. Auf einer großen Versammlung mit Zehntausenden ist Yang Shouji dann kritisiert worden.«
Shi Shaoju fuhr fort:
»Ich wurde meiner Ämter enthoben, gerichtlich verfolgt und zur Selbstprüfung angehalten. Ich habe ein Jahr gesessen. Über die Ereignisse damals darf ich nicht sprechen, wenn ich es doch tue, dann kann ich nicht schlafen. Es war nicht so, dass es damals nichts zu essen gab, man wagte nicht, etwas zu tun. Als ich sah, dass die Bauern nichts zu essen hatten, habe ich den stellvertretenden Sekretär des Nahrungsmittelamtes Zhou Yiyuan aufgesucht, um bei ihm drei bis fünf Millionen Pfund Getreide zu leihen, das dann nach der Ernte wieder ersetzt werden sollte. Zhou Yiyuan sagte, es sei Getreide da, aber Sekretär Wu Zhipu habe gesagt, aus dem staatlichen Speicher dürfe kein Korn weggeschafft werden, über alles, was da tagtäglich hinein- und wieder weggebracht wurde, müsse er beim Distrikt Meldung machen. Wie er denn da auf einmal drei bis fünf Millionen Pfund entnehmen können solle? Es ist in der Tat so: Wenn wir damals zwei Monate früher Getreide ausgegeben hätten, hätten niemals so viele Menschen verhungern müssen.«
Als die Sprache auf die Hungertoten kam, sagte seine alte Frau:
»Meine Oma ist verhungert, wie meine jüngere Schwester. Sie war im Kreis Xi und ist im November des ersten Jahres verhungert. Als sie tot war, lag sie zu Hause, niemand hat sie begraben. Der Grund dafür war, dass man unter ihrem Namen in der Volksküche eine Mahlzeit bekam. In Wirklichkeit hatten die Volksküchen den Betrieb längst eingestellt. Sie wurde im Februar des darauffolgenden Jahres beerdigt. Sie hatte ein paar Monate gelegen, ihre Augen und ihr Gesicht hatten die Ratten gefressen, es war nicht mehr schön. Die Leute aus dem Dorf hungerten so, sie konnten nicht helfen, und ich wagte nicht zu bleiben. Damals durften die Bauern nicht ihren Wohnort verlassen, ansonsten wurden sie, wie jeder wusste, einer Kritik unterzogen. Aber wenn ich etwas zu essen hatte, habe ich es ihnen sofort zukommen lassen.
Ich war Vorsitzende des Frauenverbandes, ich kannte das Leid der Frauen. Damals bekamen sechzig Prozent der Frauen nicht mehr ihre Regel, bei zwanzig bis dreißig Prozent der Frauen kam es zu einer Absenkung der Gebärmutter.«

Später kam es in der Provinz Henan und in allen anderen Gebieten des Landes zu ähnlichen Zuständen wie in Xinyang und die Kreiskomiteesekretäre, die man verhaftet hatte, wurden schrittweise freigelassen. Zwischen September und Oktober 1963 kamen sie aus dem Gefängnis frei und arbeiteten auf Bauernhöfen und in den ländlichen Gebieten, wofür sie monatlich ein paar Zehner zum Leben bekamen. Nach 1978, als man wusste, dass es überall im Land zu ähnlichen Zuständen wie in Xinyang gekommen war, gaben sie nicht klein bei, sondern schrieben einen Brief nach dem anderen und verlangten vollständige Rehabilitation. Sie waren der Auffassung, dass die Verantwortung für die Ereignisse von Xinyang nicht bei den unteren Ebenen lag, sondern bei Provinzkomitee, Gebietskomitee und Kreiskomitee, vom Zentralkomitee ganz zu schweigen.
Lu Xianwen war ein alter Revolutionär, der 1937 der Partei beigetreten war und ein einfaches und schlichtes Leben führte. Er folgte in allem und jedem unbeirrbar Wu Zhipu, mit dem Resultat, dass dieser nach Bekanntwerden des Problems mit den Hungertoten in Xinyang die gesamte Verantwortung auf ihn abwälzte. Auf der Kritikversammlung gegen Lu Xianwen sagt er: »Herz und Bauch sind zweierlei wie der Tiger und sein Fell. Ich habe früher nicht gewusst, wer du bist, aber jetzt weiß ich es!«
Die unteren Kader mussten vor dem Provinzkomiteesekretär antreten und der Reihe nach auf Lu Xianwen einschlagen. Yang Weibing, Sekretär des Provinzkomiteesekretariats, der sich eigentlich immer zu Lu Xianwen gestellt hatte, sagte in einer Stellungnahme: Lu Xianwen ist ein Konterrevolutionär, der sofort erschossen gehört.
In Beschwerdeschriften betonte Lu Xianwen immer wieder, dass es überall in der Provinz zu Hungertoten gekommen sei. Der 1993 in den Ruhestand getretene, krebskranke Lu Xianwen hat in seinen Erinnerungen die Gründe für die Ereignisse in Xinyang wie folgt zusammengefasst: »Fehler bei der Auslösung politischer Kampagnen, Gleichschaltung der Meinungen im politischen Kampf, was beides dazu führte, dass es ungebremst in die falsche Richtung ging.«
In den Aufzeichnungen heißt es weiter:
»Nach dem zweiten Plenum der achten Vollversammlung der Kommunistischen Partei war im Gebiet von Xinyang zum ersten Mal landesweit die Volkskommunisierung verwirklicht worden. Da die Partei immer wieder die Volkskommunen als goldene Brücken und den Kommunismus als Paradies propagiert hatte, wollten die Massen, ermutigt von den leeren Phrasen der Propaganda, auf der Stelle ein kommunistisches Leben führen. Die Kontrolle über Produktion und Leben in den Volkskommunen lag in den Händen der Kader, sie setzten die Planwirtschaft ins Werk um. Die Massen hatten keine Kontrolle über die Produktion oder ihr Leben, weshalb sie sich auch nicht darum kümmerten, ob, was sie produzierten, gut war oder schlecht, sie waren vollständig von der Parteiorganisation abhängig, es gab auch keinerlei Hintertüren mehr für das Überleben. Das Getreide wurde auf der Stelle direkt für die staatlichen Speicher zwangseingekauft, den Massen blieb nichts. Sie hatten gerade die Ernte eingebracht und sie hungerten. Aber sie glaubten fest daran, dass die Kommunistische Partei niemanden verhungern lassen würde, und hofften, dass die übergeordneten Behörden das Getreide zurückschicken würden. Aber das Getreide ging und kam nicht wieder! Deshalb kann man in gewissem Sinn sagen, dass die Organisationsform der Volkskommunen die gesellschaftliche Ursache für die Ereignisse von Xinyang ist.«




Henan war das Banner des Großen Sprungs 
nach vorn
Die Ereignisse von Xinyang waren keine Einzelfälle. Die Probleme von Henan waren ein Problem der gesamten Provinz. Es gibt die Ansicht, dass es ohne Leute wie »Pan, Yang und Wang« nicht zu den Ereignissen von Xinyang gekommen wäre. Und diese Ansicht hat ein gewisse Berechtigung.[76]  
Die Fälle »Pan, Yang und Wang«
1958 kam es in Henan zu gewichtigen politischen Ereignissen, die das ganze Land erschütterten, und zwar die Entlarvung der »rechten, gegen die Partei gerichteten Clique von Pan, Yang und Wang«. »Pan, Yang und Wang« waren die drei führenden Köpfe des Provinzkomitees von Henan. Pan, das war Pan Fusheng, der erste Sekretär des Provinzkomitees von Henan und Politkommissar des Militärbezirks der Provinz in Personalunion; Yang war Yang Jue, seines Zeichens Sekretär des Provinzkomiteesekretariats; und Wang war Wang Tingdong, der stellvertretende Generalsekretär des Provinzkomitees von Henan. Ihre Entlarvung ging von Wu Zhipu aus, damals erster Sekretär des Provinzkomitees von Henan.
Wu Zhipu wurde im März 1906 in einer Bauernfamilie im Kreis Qi in Henan geboren. Im Sommer 1920 bestand er die Aufnahmeprüfung für die Bauernschule seines Kreises, 1924 für die zweite Provinz-Mittelschule von Kaifeng. Im März 1925 trat er der kommunistischen Jugendliga, der Jugendorganisation der KPCh, bei und im Dezember des gleichen Jahres der KPCh selbst.
Im Februar 1926 wurde er von der Organisation, wie die Partei noch heute genannt wird, zum Studium ins Trainingslager der Bauernbewegung nach Kanton geschickt, wo er unter anderem an dem von Mao Zedong geleiteten Unterricht der Bauernbewegung teilnahm. Kurz vor seinem Abschluss ging er mit Mao Zedong nach Haifeng und in andere Gebiete, um die unter anderem von Peng Bai geleitete Bauernbewegung zu besuchen und zu studieren.
Wu Zhipus Verehrung für Mao Zedong nahm noch zu. Wie Mao Zedong selbst hatte auch er eine Vorliebe für alte Bücher. Wenn er auf dem Land unterwegs war, hatte er immer eine Bücherkiste dabei und las, wann immer die Zeit es erlaubte. Yang Jue erzählte, dass Wu Zhipu während einer Konferenz in Beijing in der Einkaufsstraße Liulichang in einem Antiquariat über 300 Yuan für ein altes Buch ausgegeben habe, aus dem er dann, zurück im Hotel, mit großem Vergnügen vorgelesen habe.
Zwischen dem 6. Juni und dem 1. Juli 1958 wurde in Henan die 9. KP-Vollversammlung der Provinz abgehalten. Auf dieser Versammlung wurden acht Vergehen der »rechten Opportunisten« Pan, Yang und Wang aufgelistet:
	Ablehnung des Klassenkampfs, Ablehnung der Doppelstrategie des ZK, Begründung einer »Theorie zur Vernichtung des Klassenkampfes«



	Angriff auf die Kooperationen, Leugnung der Überlegenheit der Kooperationen, Propagierung einer »Theorie der Überlegenheit der Kleinbauernwirtschaft«



	Angriff auf die Getreideankaufs- und -rückverkaufspolitik und Versuch ihrer Abschaffung, Ablehnung und Verurteilung der Autarkiepolitik



	Zusammenarbeit mit rechten Gruppierungen der bürgerlichen Klasse, zügellose Angriffe auf die Partei



	unter dem Deckmantel des Kampfes gegen Rechtsabweichler kompromisslose Behinderung und Zerstörung des Kampfes gegen Rechtsabweichler



	Verbreitung und Entwicklung kapitalistischer Leitbilder



	Täuschung des Zentralkomitees und Widerstand gegen den richtigen Weg des ZK (was vor allem die Tatsache meinte, dass Pan Fusheng auf einer Konferenz in Qingdao im Juli 1957 Mao Zedong über die wirkliche Lage in Henan in Kenntnis setzte)



	Bildung einer gegen die Partei gerichteten Clique, Komplott zur Zerschlagung der Partei.





Einen Monat früher hatte das Zentralkomitee der KPCh auf der 2. Plenartagung der 8. Vollversammlung die Kritik an Pan, Yang, Wang und einigen anderen Personen aus der Welt der Kunst und der Politik zugelassen. Auf der Versammlung selbst betonte Wu Zhipu: »Der rechte Opportunismus ist gegenwärtig die größte innerparteiliche Gefahr.« Die Speerspitze zeigte damals im Wesentlichen auf Pan Fusheng, der wegen Krankheit nicht an der Versammlung teilnehmen konnte. Außerhalb der Konferenz sagte Deng Xiaoping Wu seine Unterstützung zu: »Die Wahrheit ist auf eurer Seite.« Der kranke Pan Fusheng wurde »herbeigezerrt« und über drei Tage hinweg kritisiert. Am 18. Mai enthob das Zentralkomitee der KPCh Pan seiner Ämter und Wu Zhipu wurde zum ersten Mann in der Provinz Henan.
Deng Xiaoping bestimmte, dass die Kritik an Pan Fusheng auf innerparteiliche Kreise beschränkt blieb. Aber Wu Zhipu trat in den Städten und Gemeinden der ganzen Provinz, innerhalb und außerhalb der Partei, eine politische Kampagne zur Entlarvung von und Kritik an »Pan, Yang, Wang« zur »Abnahme des weißen und zur Hissung des Roten Banners« los.
In der Henan ribao und der Zhongzhou pinglun, einem neu geschaffenen Publikationsorgan des Provinzkomitees, erschienen großformatige Artikel, in denen »Pan, Yang und Wang« kritisiert und entlarvt wurden. In Radio und Fernsehen waren die Namen »Pan, Yang und Wang« unentwegt zu hören. Wenn ein Zug in das Gebiet von Henan einfuhr, wurden in den Abteilen entsprechende Beiträge gesendet. Gemäß dem Auftrag des Provinzkomitees war die ganze Provinz vollgemalt mit großlettrigen Slogans mit Kritik an »Pan, Yang und Wang« und mit Comics, in denen sie verunglimpft wurden. Auf den Bühnen gab es Theaterstücke, in denen »Pan, Yang und Wang« kritisiert wurden. Auf allen Ebenen der Partei wurden Konferenzen, Bilanzvergleichskonferenzen, Berichtskonferenzen, Ausstellungen und Rundfunkversammlungen organisiert, um die breite Masse an diesem Kampf teilhaben zu lassen. Nach einer Statistik des Provinzkomitees vom Oktober 1958 waren in der Provinz über 1,6 Milliarden Wandzeitungen mit Kritiken an »Pan, Yang und Wang« geklebt. Wer keine Wandzeitung schrieb, dem konnte es passieren, dass man aus ihm einen »kleinen Pan Fusheng« machte.
Wer in dieser Zeit eine abweichende Meinung haben wollte oder bereits den Ansichten Pan Fushengs, in dessen »Verbreitung der Kernpunkte« zugestimmt hatte, wurde als »weißes Banner« »abgenommen« und als »kleiner Pan-Yang-Wang« einer Kritik unterzogen. Und die Aktivisten in diesem Kampf wurden als »rote Bannerträger« befördert und mit wichtigen Ämtern betraut.
Pan, Yang und Wang wurden auf grausame Weise bekämpft. Zu dieser Zeit lag Pan mit hohem Fieber zu Hause im Bett, die Teilnehmer der Konferenz »schafften« ihn ran und unterzogen ihn der Kampfkritik, er durfte sich nicht setzen, er bekam nichts zu trinken, seine Kritiker hielten ihm den Finger an die Nase und machten ihm lautstark Vorhaltungen, wobei ihm nichts anderes übrig blieb, als den Kopf zu senken und seine Schuld einzugestehen.
In Pan Fushengs Haustür wurden drei Strohpuppen gesteckt, die ihn selbst, Yang und Wang symbolisierten (solche Strohpuppen gab es an vielen Orten in der Provinz). An den Haustüren von Pan, Yang und Wang klebten weiße Spruchbänder, auf denen mit schwarzer Tusche »Pans Räuberhöhle« stand. Auch wurden Grundschüler organisiert, die durch die Fenster in die Häuser Steine warfen oder urinierten. Die Fensterscheiben wurden eingeschlagen, an den Wänden klebten innen wie außen Wandzeitungen, auf den Betten, auf dem Boden lag alles voller Steine und Ziegelbruch. Die drei mussten nicht nur Geständnisse schreiben und Untersuchungsmaterial, sie wurden auch zu den entsprechenden Wandzeitungen gebracht und mussten laut vorlesen, wie sie in diesen entlarvt und kritisiert wurden. Jeden Nachmittag wurden sie bekämpft, sie standen in der Mitte, mit gesenktem Kopf, die Kritiker pöbelten sie an, manche schlugen und traten auf sie ein, spuckten ihnen ins Gesicht, bis Kopf und Gesichter trieften. Anschließend wurden die drei in die ländlichen Gebiete verschickt, zur Umerziehung durch Arbeit.
Am 15. Juli 1958 sagte der stellvertretende Staatsratsvorsitzende Tan Zhenlin auf einer Konferenz der Provinzkomiteekader von Henan: »Zunächst beglückwünsche ich die Genossen von Henan. Ich gratuliere ihnen zu der reichen Sommerernte, und ich beglückwünsche sie zu ihrem Sieg über die rechten Aktivisten mit Pan Fusheng an ihrer Spitze, zu ihrer Abnahme der weißen Flagge, und ich gratuliere ihnen weiter zur Festigung des Roten Banners, an dessen Spitze der Genosse Wu Zhipu steht.«[77]  
In fast jedem Kreis wurden »kleine Pan Fushengs« ergriffen, diese »kleinen Pan Fushengs« wurden noch viel schlimmer gequält als Pan Fusheng selbst. Über 100000 Personen wurden Opfer böswilliger Attacken, Familien wurden in Sippenhaft genommen, über 100 Personen fanden den Tod.
Nachdem schon 1957 in Henan über 70000 Rechtsabweichler ergriffen worden waren, waren die Intellektuellen bereits schweigsam wie Zikaden im Winter. Die Ergreifung der »antikommunistischen Clique von Pan, Yang und Wang« 1958 machte den politischen Druck noch dramatischer; jetzt wagte überhaupt niemand mehr, ein wahres Wort zu sagen.
Wu Zhipu war in diesem Kampf gegen Rechtsabweichler aufgestiegen, und als er fest im Sattel saß, machte er weiter mit seinem Kampf gegen rechte Tendenzen und drückte radikal die Politik der »Drei Roten Banner« durch. Als Folge waren die Augen des ganzen Landes auf Henan gerichtet.
Der erste »Satellit« von einer Rekordernte beim Getreide wurde in Henan gestartet,[78]   die ersten Volkskommunen wurden in Henan geschaffen,[79]   die ersten unwissenschaftlichen Wasserbauarbeiten, Tiefpflügungen und Dichtbepflanzungen von Feldern kamen aus Henan. In der Renmin ribao wurden häufig die Erfahrungen, die man in Henan gemacht hatte, vorgestellt, die Provinz Henan wurde für das ganze Land zum Bannerträger des »Großen Sprungs nach vorn«.
Die Vergeudung von Arbeitskraft und Geldmitteln durch unwissenschaftliche Wasserbauarbeiten[80]  
Der Große Sprung nach vorn nahm in Henan seinen Anfang bei der Landwirtschaft, und der Große Sprung der Landwirtschaft nahm seinen Anfang bei den Wasserbauarbeiten für die Felder. Im Oktober 1957 fand in Henan auf Provinzebene eine Konferenz zu den Wasserbauarbeiten statt. Nach dieser Konferenz hielt Wu Zhipu ein Symposium ab, in dem er die sofortige Begrüßung des Großen Sprungs nach vorn im Bereich der Wasserbaumaßnahmen verlangte. Tan Zhenlin, der erwähnte stellvertretende Staatsratsvorsitzende, hatte sich persönlich zu dem Symposium begeben, um diese Forderung zu unterstützen. Zwischen November und Anfang Dezember veranstaltete der Provinzparteitag eine zweite Sitzung, auf der Wu Zhipu die Lage des Klassenkampfes analysierte, die »schweren rechtsgerichteten Fehler« der Führung des Provinzkomitees kritisierte und vorschlug, den »Großen Sprung im Bereich der landwirtschaftlichen Produktion« zu organisieren und so die Leitlinien der Entwicklung der nationalen Landwirtschaft zu unterstützen. Tan Zhenlin erschien auch auf dieser Sitzung und hielt eine Rede. Am 7. Dezember verbreitete das Zentralkomitee einen »Kurzen Lagebericht« des Provinzkomitees von Henan, in dem es hieß, die Bevölkerung kämpfe provinzweit gegen die Dürre und pflanze Weizen, und eine Produktionsbewegung für die Wintersaison habe eingesetzt, in deren Mittelpunkt großdimensionierte Wasserbauarbeiten und Düngersammlungen stünden.
Daraufhin wurde unmittelbar nach Neujahr 1958 eine Konferenz der für Land-, Forst- und Wasserwirtschaft Verantwortlichen abgehalten. Wu Zhipu organisierte eine Diskussion über den Großen Sprung nach vorn im Bereich der Landwirtschaft für das Jahr 1958 und verlangte eine Erhöhung der Getreideproduktion und eine Erweiterung der bewässerten Flächen. Ende Januar setzte Wu Zhipu den Geist der Versammlung des Zentralkomitees der KPChinas in Nanning um, beschloss, innerhalb von zwei Jahren die Bewässerung des gesamten Ackerbodens zu realisieren, in drei Jahren die »vier Plagen« (Ratten, Wanzen, Fliegen, Moskitos) abzuschaffen, in fünf Jahren die Ziele der Landwirtschaftsplanung bei der Getreideproduktion zu erreichen und ebenfalls innerhalb von fünf Jahren das Analphabetentum zu beseitigen.
Nach den Worten Wu Zhipus sollte die Provinz Henan »insgesamt 8,8 Milliarden Kubikmeter Erde und Steine verbauen, ihre Wasserspeicherkapazität bei 26,2 Milliarden Kubikmeter […] und die bewässerte Fläche bei 125,46 Millionen Mu liegen«; die verbaute Menge an Steinen und Erde entspreche »der Menge von 48 Panama-Kanälen«. In Wahrheit hat die Provinz Henan trotz der Vergeudung einer gewaltigen Menge an Kapital und Arbeitskraft diese Menge an verbauten Steinen und Erde bei weitem nicht erreicht. Bis Ende der 80er Jahre belief sich die Wasserspeicherkapazität von Henan ebenfalls nur auf 1,5 Milliarden Kubikmeter und in der gesamten Provinz waren nicht mehr als 50 Millionen Mu bewässert.
1958 gab es zur gleichen Zeit insgesamt neun großdimensionierte Staudammprojekte, deren geplante Gesamtkapazität bei 60 Milliarden Kubikmeter lag. Allein für den Staudamm von Danjiangkou wurden in Henan 30000 Arbeiter eingesetzt.
1959 waren es bereits elf großdimensionierte Staudammprojekte, dazu kamen ein paar Dutzend mittelgroße Projekte. Alles zusammen überschritt die damalige Leistungsfähigkeit der Provinz, was Kapital und Arbeitskräfte anging, bei weitem.
Die wissenschaftliche Haltung wurde ersetzt durch »den Mut zur Vision und den Mut zum Handeln«. Für die Projekte von Zhaopingtai und Yahekou war auf einmal nur noch ein Jahr Bauzeit eingeplant, in Wahrheit zog sich deren Fertigstellung bis zum Ende der 60er und Anfang der 70er Jahre hin. Davon abgesehen wurde in der Zeit des Großen Sprungs nach vorn in Henan auch noch der Kommunistische Kanal gebaut (zwischen November 1957 und Juli 1958), der laut Propaganda 10 Millionen Mu Felder bewässern können sollte, in Wirklichkeit aber nur 12000 Mu mit Wasser versorgen konnte und später komplett zur Fehlkonstruktion erklärt wurde. Der von Lankao und Shanqiu gebaute Große-Sprung-Kanal des Volkes von Sanyisai (von März 1958 bis August 1958) sollte nach Plan die alten Flussarme des Huanghe nutzen und 4 Milliarden Kubikmeter Wasser speichern, ein Ziel, das ebenfalls nicht erreicht wurde. Im November 1959 zogen bei dem Schlüsselprojekt von Huayuankou in Zhengzhou am Ufer des Huanghe 130000 Wanderarbeiter in den Kampf, ein Projekt, das zwar Anfang 1960 fertiggestellt wurde, aber aufgrund von Planungsfehlern musste die Talsperre gesprengt werden.
Ähnliche Bewässerungsprojekte gab es jede Menge, aber sie alle entwickelten nicht die nötige Effizienz. Aufgrund des Zwangs zu einer ruckartigen Vergrößerung der bewässerten Flächen zog Henan eine Menge Wasser aus dem Huanghe ab, was zu einer ernsten Verschlimmerung der Übersalzung der Felder führte.
Von 1958 bis 1959 wurden in den Flachlandgebieten von Henan zudem rücksichtslos künstliche Kanäle angelegt, mit denen versucht wurde, die Flusssysteme des Haihe, des Huaihe, des Hanjiang und des Huanghe miteinander zu verbinden; außerdem wurden zusätzlich in großem Stil Bewässerungssysteme in Form von »Kürbissen an langen Ranken« gebaut. Man hat in der Ebene sogar Erde aufgehäuft, um Wasser zu speichern. Das nannte sich »ein Stück Erde gegenüber einem Stück Himmel«. Aber unter der blinden Führung waren die Blaupausen oft noch nicht da und die Wanderarbeiter schwangen schon den Spaten. So wurden die beiden Stauseen am Tempel des Eisernen Buddha und bei Baigouchong ohne entsprechend planende Führung zu einem Großstaudamm zusammengefügt, der bei dem plötzlich niedergehenden Unwetter am 17. Mai 1960 brach, wobei annähernd 2000 Menschen ertrunken sind.
Die Bauern bei den Wasserbaustellen bekamen in den ersten beiden Monaten auch noch etwas zu essen, nach dem Oktober 1958 bis 1959 und sogar bis 1960 sind sie grundsätzlich mit leerem Magen ihrer schweren Arbeit nachgegangen. Die Kader auf diesen Baustellen haben die Bauern nach Belieben beschimpft, geschlagen und ruiniert. Zahllose starben infolge des Hungers oder der Misshandlungen. Allein bei den drei großen Wasserbauprojekten im Kreis Gushi verhungerten über 17000 Menschen. Beim Bau des Kanals des Kommunismus in der Yubei-Region im Norden von Henan kamen infolge des Hungers und der Misshandlungen ebenfalls sehr viele Menschen ums Leben.[81]  
Die »Satelliten« – ein Unglück für die Bauern
Auf einer Konferenz vom 8. bis zum 26. März 1958 in Chengdu machte Wu Zhipu einen Vorschlag, in welcher Zeit die Vorgaben erfüllt werden sollten, was im Vergleich zu dem vom Provinzkomitee im ersten Monat nach dem chinesischen Kalender beschlossenen Zeitrahmen eine enorme Beschleunigung bedeutete. Er hatte Mao Zedong versprochen, Henan könne binnen vier Jahren den Schritt vom System des Kollektiveigentums zum System des Volkseigentums machen.
Am 20. März sagte Mao Zedong: »Henan hat vorgeschlagen, binnen einem Jahr eine Ernte von vier-, fünf- und achthundert Pfund[82]   Getreide pro Mu Ackerboden Wirklichkeit werden zu lassen, das Bewässerungssystem abzuschließen, die vier Plagen abzuschaffen und das Analphabetentum zu beseitigen – vielleicht ist ja einiges davon zu erreichen […] man sollte Henan für dieses Experiment ein Jahr geben. Wenn Henan sich geschickt anstellt, dann werden wir die Kampagne, den Großen Sprung nach vorn, im nächsten Jahr in allen anderen Provinzen wiederholen, wenn nicht sogar noch besser.«
Weiter sagte er, wenn diese vier Modernisierungen innerhalb eines Jahres Wirklichkeit würden, »dann womöglich mit großen Mängeln, wenigstens aber mit unfertigen Arbeiten und mit zu großem Druck für die Massen.«
Im Verlauf der Konferenz sagte Mao Zedong: »Die Wasserbauarbeiten in Henan sind ein Kampf zweier Linien.« Die von Mao Zedong festgelegten Zahlen lagen um das 2,4fache über den realen Quoten des Jahres 1957. Natürlich hat auch Mao Zedong mehrfach seiner Besorgnis über die hohen Quoten in der Provinz Henan Ausdruck gegeben, aber er hat doch Wu Zhipu mehr ermutigt als kritisiert.[83]  
Im April erhöhte Wu Zhipu die Quote für die Gesamtgetreideproduktion auf 27,5 bis 30 Milliarden Pfund und strebte einen Abschluss der Bewässerungsarbeiten innerhalb von drei Jahren an. Daraufhin verbreitete sich diese Form der Windbeutelei rasch in der gesamten Provinz.
Ihren Anfang nahm sie mit der Sommerernte von 1958. Chen Shijun, der Leiter der Produktionsbrigade Hanlou in der Volkskommune »Satellit« am Chaya-Berg im Kreis Suiping, und Zao Yuwo, die Leiterin der Frauenbrigade, und ein paar andere betrieben ein Versuchsfeld von 2,9 Mu Größe, auf dem der Weizen tatsächlich nicht schlecht stand. Als die Ernte bevorstand, rief der Leiter der Volkskommune sie alle zu einer Dringlichkeitssitzung zusammen: »Von oben hat uns die Anweisung erreicht, dass wir als ›Satellit‹ eine Rekordernte machen sollen. Wir seien die erste Volkskommune des Landes, der Einfluss auf das In- und Ausland wäre sehr groß. Wäre es da in Ordnung, wenn wir keinen ›Satellit‹ starten würden? Nur wenn ein solcher Rekordernte-Satellit sich in die Lüfte erhebe, werde man die Überlegenheit der Volkskommunen zeigen können.«
Die Volkskommune schlug eine Mindesternte von 3000 Pfund pro Mu vor, aber in der Vergangenheit hatte man nur knapp mehr als 100 Pfund pro Mu erzielt und alle waren der Meinung, dass die Zahlen zu hochgegriffen seien. Daraufhin sagte der Leiter der Volkskommune: »Dann sollen sich alle etwas überlegen, man darf die Hoffnungen der Partei niemals enttäuschen!« Was man sich überlegte war, dass man den Weizen von 10 Mu drosch, ein wenig als Saatgut zurückbehielt und nach oben einen Pro-Mu-Ertrag von 3530 Pfund meldete.[84]  
Am nächsten Tag, dem 12. Juni 1958, stand in der Renmin ribao die Meldung:
»Die Volkskommune Satellit hat den zweiten Satelliten abgefeuert: Auf einem Mu wurden 3530 Pfund Weizen produziert.
Nachdem die Nachricht durch das ganze Land gegangen ist, dass das zweite Produktionsteam der Landwirtschaftskommune Satellit auf fünf Mu Boden einen Durchschnittsertrag von 2105 Pfund Weizen erzielt hat […], haben am Zehnten zwei Teams der ersten Produktionsbrigade auf 2,9 Mu Boden einen Gesamtertrag von 10238,6 Pfund Weizen erzielt. Das ist ein Durchschnittsertrag von 3530,75 Pfund […], das ist mehr als das Dreifache des Ertrages des letzten Jahres. Das Wunder dieser Rekordernte […] ist auf einem Versuchsfeld für Weizen herangezüchtet worden. […] Als am Zehnten der Weizen von den 2,9 Mu gedroschen wurde, wurden der Dreschvorgang, das Worfeln und Wiegen auf der Tenne von Mitgliedern des Kreiskomitees von Suiping kontrolliert […] außerdem waren mehrere Dutzend Mitglieder der Volkskommune zugegen. Nach dem Dreschen ist die Produktionsmenge mehrfach gemessen worden. Die Felder wurden mehrfach abgemessen, die Zahlen sind absolut zuverlässig.«

Fang Huang, die Autorin des Berichts, erinnerte sich in einem Gespräch mit dem Verfasser dieses Buches:
»Ich bekam die Anweisung, zu dieser Volkskommune hinauszufahren und zu hören, was die Führungsgenossen aus dem Kreis zu den 3585 Pfund pro Mu in der Volkskommune sagten – halb bezweifelten sie die Zahlen, halb schenkten sie ihnen Vertrauen. Vor Ort habe ich tatsächlich recht große Weizenbehälter gesehen und ich war auch dabei, als das Ganze von den Führungsleuten vom Kreis und den Gemeinden gewogen wurde – doch auch wenn ich innerlich Zweifel hatte, wagte ich es doch nicht, diesem Zweifel Ausdruck zu verleihen, also »erstattete ich wahrheitsgemäß Bericht«. Wie hätte ich auch ahnen sollen, dass das Ganze Betrug war! Als Reporter in einem solchen System bleibt einem nichts als Scham und Bedauern.«
Fang Huang sagte ständig zu mir, sie trage dafür die Verantwortung und sie bitte das Volk um Verzeihung. In der Tat musste jeder, der wie sie irgendwohin geschickt wurde, entsprechend schreiben, sonst hatte er keine Arbeit mehr.
Der Leitartikel, mit dem die Renmin ribao die Meldung begleitete, malte das Ganze weiter aus. Gleich am Anfang hieß es: »Vorletztes Jahr trugen wir das Korn im Korb/schafften im letzten Boot es fort/dies Jahr ist ein Lkw zu klein/im nächsten passt es in keinen Zug hinein.«
Anschließend hieß es:
»Etwas, das seit Jahrhunderten nichts war als ein schöner Traum, ein Märchen, ist in diesem Jahr auf unseren Feldern Wirklichkeit geworden! […] In der Volkskommune Satellit im Kreis Suiping der Provinz Henan wurde der Rekord aller Rekordernten unseres Landes gebrochen. Auf 2,9 Mu Fläche wurden 10238,6 Pfund Weizen produziert. Das scheint nicht mehr zu sein als eine Utopie, aber so ist es nicht, es ist eine Realität, die man jederzeit in die Hand nehmen kann!«[85]  

Die Volkskommune Chengguan im Kreis Xiping hat mit 7320 Pfund Weizen pro Mu die Windbeutelei noch weiter getrieben. Die Menge von 7320 Pfund Weizen ausgebreitet auf einer Tenne von einem Mu Fläche wäre einen halben Meter hoch, es war offensichtlich, dass eine solche Menge auf einem Mu nicht produziert worden sein konnte. Bei dem allgemeinen Zweifel schickte das Gebietskomitee den stellvertretenden Generalsekretär Wang Binglin, um der Sache auf den Grund zu gehen. Wang Binglin kam zurück und sagte, es gehe alles mit rechten Dingen zu. 1999 sagte er allerdings zu mir: »Die Meldung über die Produktionsmenge kam erst einen Monat nach der Ernte. Wir sahen den Weizen auf einer Strohmatte und maßen auch die Fläche, die er bedeckte. Damals hatte ich Zweifel, dass so viel aus einem Mu Boden herauszuholen war, aber wer hätte das bei der politischen Atmosphäre damals zu sagen gewagt? Also sagte ich wohl oder übel, es gehe alles mit rechten Dingen zu.«[86]  
Hätte jemand seinen Zweifel an den Zahlen aus der Volkskommune Satellit vorgebracht, er wäre Gegenstand einer Kampfkritik geworden.
Zhou Enlai hat 1958 zweimal eine vom Provinzkomitee von Henan organisierte Ausstellung über die reiche Produktion besucht – als er sah, dass die Gemeinde Heping im Kreis Xiping auf zwei Mu einen durchschnittlichen Pro-Mu-Ertrag von 7320 und die Gemeinde Mengjin auf 1,7 Mu einen von 7201 Pfund Weizen erzielt hatte, sagte er: »Ihr hier in Xiping seid die Nummer Eins, ihr seid die Besten!«[87]  
Zur Zeit der Herbsternte verkündete das Provinzkomitee, Henan sei die zweite Provinz, auf deren Wasserreisfeldern ein durchschnittlicher Pro-Mu-Ertrag von 1000 Pfund erzielt worden sei. Zu dieser Zeit haben die Bauern auf Druck der Kader die Frucht von ein paar, einem Dutzend bis zu einem paar Dutzend, Feldern geschnitten und sie wiederum zur Besichtigung auf ein einziges Feld gepackt. Im Oktober verkündete Wu Zhipu einen Pro-Mu-Ertrag von 7300 Pfund Weizen und 5600 Pfund Sesam.
Das sei eine Steigerung pro Feldeinheit um das über 70fache; und beim Mais, dem Sorghum und der Hirse liege der »durchschnittliche Ertrag pro Landeinheit nahezu um das 100fache höher als in der Vergangenheit […] die Gesamtproduktion von Getreide wird für das Jahr mindestens bei gut 70 Milliarden Pfund liegen.«
Er zitiert hierbei die Voraussage Mao Zedongs aus dem Jahr 1955, in der von einer Produktionssteigerung um das Zehn- bis Zigfache die Rede war, was er als »längst virulente Tatsache« bezeichnete.
In Wahrheit belief sich der Gesamtertrag an Getreide in der Provinz Henan 1958 nur auf 28,1 Milliarden Pfund, die aber auf 70,2 Milliarden aufgeblasen wurden. 1959 gab es in Henan eine Dürre, die Getreideproduktion sank auf 21,7 Milliarden Pfund, wurde aber weiter auf 45 Milliarden ›aufgerundet‹. Die Folge dieser Überschätzung der Erträge waren überhöhte staatliche Ankaufquoten. Sie stiegen 1958 im Vergleich zum Vorjahr landesweit um 22,23 Prozent, in Henan alleine um 56 Prozent, die zwangsweise erhobenen Ankaufquoten beliefen sich auf 40,84 Prozent des wirklichen Ertrages.
Die Bauern waren und wurden gezwungen, Saatgut, Tierfutter und ihre Lebensmittelvorräte abzugeben, wenn sie die Quoten erfüllen wollten. Deshalb ist es nicht lange nach der Herbsternte zu Lebensmittelknappheiten gekommen. Doch Wu Zhipu glaubte nicht, dass die Bauern kein Getreide mehr hatten, er war der Auffassung, die Kader der Produktionsteams hätten unter dem Einfluss der reichen und mittleren Bauern die wahren Erträge verheimlicht und unter sich aufgeteilt, weshalb er provinzweit »den Zwei-Linien-Kampf gegen die Verschleierung und private Abzweigung der Erträge« anschob; Haushalte wurden durchsucht, Häuser abgerissen, Boden umgegraben und Kader wurden Kampfkritiken unterzogen – mit dem Resultat, dass eine große Anzahl von Kadern und einfachen Leuten zu Tode gequält wurden.
Die vielen Facetten des Großen Sprungs nach vorn
Auf den Wasserbau-Baustellen wurde zunächst eine »Vehikelisierung« durchgeführt, das heißt, Schubkarren ersetzten die Tragestangen. Damit die Schubkarren schneller vorankamen, forderte man die Anbringung von Kugellagern an den Achsen, um damit die »Verkugellagerung« umzusetzen. Nun ist ein Kugellager ein aus Legierstahl hergestelltes Bauteil von hoher Genauigkeit und großer Härte. Doch die Provinz Henan verlangte von den Bauern, diese Kugellager selbst herzustellen. Allein im Gebiet von Shangqu waren über eine Million Menschen damit beschäftigt; die Losung lautete: »Jeder Haushalt ist eine Fabrik, in jeder Familie hört man die Hämmer.«
Natürlich waren die handgefertigten Kugellager nicht zu gebrauchen. Doch auch wenn dem so war, die Erfahrungen aus der »Verkugellagerung« wurden, ermuntert durch entsprechende Artikel in der Renmin ribao, schnell im ganzen Land verbreitet.
Die Anpflanzung von Süßkartoffeln und das Tiefpflügen waren ein weiterer Brennpunkt. Das Provinzkomitee von Henan forderte den Anbau von Süßkartoffeln auf 25 Millionen Mu, der Boden sollte auf eine Tiefe von anderthalb Fuß gepflügt werden, jedes Mu Boden sollte mit 30000 bis 50000 Pfund Dünger gedüngt werden. Auf einer vom Landwirtschaftsministerium veranstalteten Vor-Ort-Konferenz am 27. Juli schwadronierte Wu Zhipu etwas von 80 Millionen Mu, die provinzweit tiefgepflügt würden, und von 50000 Pfund Dünger pro Mu.
Henan bildete die Speerspitze des Großen Sprungs nach vorn. Im Sommer 1958 besuchten täglich 3000 Menschen den Chaya-Berg. Die 38473 landwirtschaftlichen Kooperativen in der Provinz hatten sich bereits zu 1355 Volkskommunen zusammengeschlossen, im Durchschnitt bestand jede Kooperative aus 7200 Haushalten und bereits 95 Prozent aller Bauernhaushalte waren diesen Kooperativen beigetreten. Als die Volkskommunen im Kreis Shangcheng eine große Gründungskonferenz einberiefen, nahmen daran 100000 Menschen teil; außer vielen nationalen Nachrichteneinheiten waren auch ausländische Journalisten eingeladen worden. Und der Staatsrat hatte sie dafür auch ausgezeichnet.
Wu Zhipu sagte zufrieden: »Ist das nicht der Große Sprung des Überbaus?« Aber das Kapital und das Material für die Großprojekte im Wasserbau, in der Schweinezucht, der Industrie und den neuen kommunistischen Dörfern sind ausschließlich und ohne Entschädigung den Bauern geraubt worden. Und diejenigen, die der blinden Führung und den Zwangsanordnungen nicht zu hundert Prozent gehorchten und in Folge gefesselt, geknebelt, an den Fesseln aufgehängt, geschlagen und misshandelt wurden, sind nicht zu zählen.
Am 20. Oktober 1958 schrieben die Massen von der Volkskommune Pihu im Kreis Changge einen Brief, in dem sie die Misshandlungen durch die Kader schilderten. Dieser Brief wurde von Mao Zedong mit einem Vermerk versehen, und das Untersuchungsergebnis des Kontrollkomitees des Kreises ergab: Im ersten Verwaltungsbezirk jener Volkskommune waren zwischen August und dem 20. Oktober 1958 insgesamt 122 Personen geschlagen worden und zwar mit Nudelhölzern, Ruten und Ledergürteln; außerdem gab es eine ganze Reihe von Bestrafungsarten, bei denen man sich hinknien musste, wie die Scheitellaterne, auf Ziegeln oder auf kleinen Bänken. Der Kampf auf den Versammlungen konnte verschiedene Formen annehmen: schubsen, schieben, Faustschläge und Fußtritte, an den Haaren reißen, wildes Prügeln in einem dunklen Raum und so weiter; der eine oder andere wurde auch gezwungen, sich selbst aufzuhängen.[88]  
Henan ging auch bei der großen Stahlschmelzaktion den anderen Provinzen voran. Am 18. März 1958 wurde in der Provinz der Slogan ausgegeben: »Kreis für Kreis, Gemeinde für Gemeinde, Kooperative für Kooperative betreiben ein Stahlwerk«. Im Juli wurde erneut »eine Jahresproduktion von 300000 Tonnen Stahl und von 1,509 Millionen Tonnen Eisen« gefordert. Im September verbreitete sich der Geist der ZK-Konferenz von Beidaihe im ganzen Land, auf der festgelegt worden war, »drei Monate hart zu kämpfen, den Produktionsplan für Eisen und Stahl zu beschleunigen und mit einer Übererfüllung abzuschließen«.
Am 12. September rief die Henan ribao dazu auf, »vier Tage und Nächte hart zu kämpfen und täglich 10000 Tonnen Eisen zu produzieren«.
Am 15. September propagierte die gleiche Zeitung, in der Provinz habe es acht Kreise gegeben, deren Tagesproduktion an Roheisen bei über 1000 Tonnen gelegen habe, der Kreis Yu habe eine Höchstproduktion von 4396 Tonnen erreicht.
Am 17. September brachte die Renmin ribao einen Leitartikel mit dem Titel »Wir gratulieren Henan zum großen Sieg«. In diesem Artikel hieß es, die Lehmhochöfen in Henan hätten eine Tagesproduktion von 18000 Tonnen Roheisen und damit hätten sie einen »Satellit« gestartet.
In der ersten Oktoberhälfte verkündete Wu Zhipu, provinzweit hätten sich 5,77 Millionen Menschen an über 220000 Schmelzöfen aller Art in die Schlacht um die Stahlschmelze geworfen. Henan wurde zum revolutionären Wallfahrtsort des Großen Sprungs und es kamen Ströme von Besuchern.[89]  
Aufgrund der Tatsache, dass die Bauern von den Behörden zur Stahlschmelze, zu den großen Industrie- und Wasserbauprojekten abgezogen worden waren, ist die Hälfte der Getreideernte im Herbst 1958 auf dem Halm stehengeblieben und verrottet. Die Frauen gingen zu großen Teilen in die Landwirtschaft, so dass die häusliche Arbeit liegenblieb. Daraufhin haben die Volkskommunen Volksküchen eingerichtet und Kindergärten, was als »Vergesellschaftung der häuslichen Arbeiten« bezeichnet wurde.
Wu Zhipu hat in der Septembernummer der Zeitschrift Die chinesische Jugend einen Artikel veröffentlicht, in dem er die Meinung vertrat, in Henan verschmelze die Wirtschaftsorganisation mit der Staatsmacht, ganz wie seinerzeit in der Pariser Kommune.
Als Henan zur »fortschrittlichsten Provinz« des Landes geworden war, gingen mit ein paar Leuten dort »die Pferde durch«. Der stellvertretende Leiter des Industrieministeriums Gao Yang fuhr in den Kreis Yu und gab seine Ansicht über die Qualität des Eisens aus den verschieden großen Schmelzöfen zum Besten, der Kreiskomiteesekretär schrieb in einem Bericht an das Provinzkomitee, Gao Yang habe der Massenbewegung eine kalte Dusche verpasst, woraufhin Wu Zhipu Gao Yang vor Ort im Kreis einer Kritik unterziehen ließ. Das Material darüber kam nach Beijing und Gao Yang wurde nach seiner Rückkehr auch in Beijing kritisiert.
Der stellvertretende Leiter der Parteischule des ZK Yang Xianzhen reiste nach Henan, wo er den Slogan sah »Je größer unser Mut, desto größer die Erträge« und sich damit nicht einverstanden erklärte – auch er wurde in Henan und nach seiner Rückkehr auch in Beijing kritisiert.
Die Beijing Universität und die Volksuniversität in Beijing organisierten eine gemeinsame Untersuchungskommission und 150 Studenten mit ihren Professoren an der Spitze erschienen in Henan. Sie bekamen auch etwas von der wahren Situation zu sehen und erstellten einen »Problemkatalog« – später lieferte dieses Material Peng Dehuai besonders schwere antikommunistische und antisozialistische Munition. Der für die ganze Angelegenheit verantwortliche stellvertretende Direktor der Volksuniversität in Beijing Zou Lufeng wurde zum Selbstmord gezwungen.[90]  
Der große Sprung und die Volkskommunen entfesselten einen starken »kommunistischen Wind« in Henan. In den Berichten des Provinzkomitees hieß es stolz, einige Volkskommunen hätten bereits »verkündet, dass die gesamten Produktionsmittel in das Volkseigentum zurückgeführt worden sind, die Produkte werden einheitlich vom Staat ihrer Bestimmung übergeben, Gewinnabführung, Produktionskosten und der Konsum der Kommunemitglieder werden einheitlich vom Staat geregelt«.
Wu Zhipu sagte, die Volkskommunen »haben nicht nur eine allgemeine Militarisierung ins Werk gesetzt, sondern auch ein Halbversorgungssystem, die Mitglieder der Volkskommunen haben aus eigenem Antrieb die Produktionsmittel, die sich in ihrem Privatbesitz befanden, oder anderes Vermögen dem Staat gegeben«.
Schweine, Schafe, Hühner und Enten wurden bei den Volkskommunen abgeliefert, selbst Knoblauch, Rettich und Weißkohl. Im Rahmen des »kommunistischen Windes« wurden Produktionsmittel geraubt und gesammelt, in den Händen der Bauern blieb nur noch, was sie zum direkten Überleben brauchten. Die Volksküchen verkündeten eine Zeitlang, sie seien ein Paradies der kostenlosen Verköstigung. Doch genau das war es, was die Bauern des Rechts beraubte, selbst eine Reisschale in die Hand zu nehmen.
Von den ländlichen Gebieten griff diese Stimmung auch auf die Städte über, wo ebenfalls nacheinander gigantische Wohn- und Industrieprojekte angegangen wurden. 1958 wurden in Henan für Neubauprojekte 1,604 Milliarden Yuan investiert (das Finanzministerium nahm im gleichen Jahr 1,416 Milliarden Yuan ein) und Wu Zhipu sagte begeistert: »Bis Ende August werden wir über 378000 Fabriken und Bergwerke neu gebaut oder ausgebaut haben.«
In diesem Jahr wurde für die Provinz in der Gesamtzahl an Arbeitern und Angestellten im Gemeineigentum des Volkes das Vorjahr um mehr als das Doppelte übertroffen. Die Wirtschaft in den Städten wuchs in einem rasenden und so nicht erwarteten Tempo, die Proportionen gerieten schwer aus der Balance, was die Versorgungsprobleme noch dramatischer machte. Der »kommunistische Wind« hatte dafür gesorgt, dass auch in den Städten das Privateigentum der Bürger in Kollektiveigentum überführt wurde.
Im April 1959 wurde eine Zeitlang die fieberhafte Begeisterung des Jahres 1958 reflektiert, auch in Henan wurden die Planvorgaben für 1959 neu festgesetzt, für Stahl wurden sie von 800000 Tonnen auf 220000 Tonnen reduziert, für Roheisen von 1,5 Millionen Tonnen auf 800000 Tonnen, für Getreide von 50 Milliarden auf 32,5 Milliarden Pfund, die vorgesehenen Investitionen für Bauprojekte schrumpften von 1,86 Milliarden Yuan auf 1,36 Milliarden. Aber die Vorgaben waren auch noch nach der Reduzierung unerreichbar hoch. Die am Ende des Jahres erreichten Produktionsmengen lagen von Stahl bei nur 51400 Tonnen, von Roheisen bei 69000 Tonnen, von Getreide bei nur 9,7 Milliarden Pfund. Unerwarteterweise entsprachen die Bauinvestitionen dem Plan, mit aller Gewalt kam man auf 1,8 Milliarden Yuan.
Aber Wu Zhipu sah der Wirklichkeit nicht ins Auge und schrieb weiter für den Aufbau der Industrie und die landwirtschaftliche Produktion hohe Quoten fest. Nach ein paar Jahren dieser linken Waghalsigkeiten wurde die Situation in Henan täglich ernster. Aber auf Versammlungen wie der 15. Vollversammlung des Provinzkomitees im Februar 1960 verlangte Wu Zhipu weiter eine Fortführung des Kampfes gegen rechte Tendenzen, eine Fortführung der Großprojekte in Industrie, Wasserbau und Schweinezucht, was den Großen Sprung in Henan auf einen vorläufigen Höhepunkt trieb.[91]  
Henan errichtete die landesweit erste Volkskommune, die erste Volksküche und wurde dafür von Mao Zedong gelobt. Wu Zhipu und die anderen fühlten sich außerordentlich geschmeichelt und zerbrachen sich weiter den Kopf über die Volksküchen. Anfang Februar 1959 wurde provinzweit eine Halbmechanisierung der Volksküchen durchgeführt. Die Reform soll sich auf 32 verschiedene Punkte der Küchenausrüstung bezogen haben, wie unter anderem einen Sprung nach vorn im Bereich der Herde und der Gemüsewaschanlagen, der Schneidemaschinen, der Mühlen und der Nudelmaschinen. In Wahrheit wurden diese Dinge samt und sonders von den Schreinern in den Gemeinden hergestellt, sie waren nur für die Besucher da und konnten nicht benutzt werden.
Vor der Lushan-Konferenz 1959 hat der Sekretariatssekretär des Provinzkomitees von Henan, Shi Shengjiang, Mao Zedong über diese Reform in Kenntnis gesetzt, woraufhin Mao Zedong ihn namentlich aufforderte, an der Lushan-Konferenz teilzunehmen und die Reformküchengeräte mitzubringen. Da in der Zeit vor der Konferenz in Reden vermehrt die »fünf Winde«[12]   kritisiert wurden, hat man die Kisten nicht mehr aufgemacht und die Küchengeräte nicht ausgestellt. Nach der Rede Mao Zedongs, in der er Peng Dehuai kritisierte, wurden in Lushan die Kisten geöffnet und die Sachen ausgestellt. Mao Zedong erfuhr erst später, dass man die Geräte überhaupt nicht benutzen konnte und die Mechanisierung der Volksküchen ein einziger Betrug war.[92]  
Angesichts der zugespitzten Lage in den ländlichen Gebieten machten einige Bauern und Gemeindekader 1959 Experimente mit einer »Verlagerung der Produktion auf die Haushalte«, verzweifelte Maßnahmen, die von Geng Qichang, dem Kreiskomiteesekretär von Xinxiang, Wang Huizhi, dem Kreiskomiteesekretär von Luoyang, und Zhang Shen, dem Kreiskomiteesekretär von Kaifeng, unterstützt wurden. Im nachherbstlichen Kampf gegen rechte Tendenzen wurden diese Bemühungen als ein gegen den Sozialismus gerichteter Weg verstanden. Geng Qichang und Wang Huizhi wurden zu rechten Aktivisten erklärt. Eine große Anzahl der beteiligten Kader wurde verfolgt. Wang Huizhi verlor über diesen ungerechtfertigten Anschuldigungen den Verstand, rannte wild auf den Straßen herum, wollte in den Luofluss springen, und als die Leute ihn einzufangen versuchten, schrie er: »Wu Zhipu ist da!«[93]  




Mindestens drei Millionen Hungertote
Der Große Sprung nach vorn und der Aufbau der Volkskommunen haben die Produktionskraft der ländlichen Gebiete schwer beschädigt. Nach offiziellen Zahlen aus Henan entsprach die landwirtschaftliche Produktion 1959 einem Gegenwert von 3,555 Milliarden Yuan, das war ein Rückgang von 8,9 Prozent im Vergleich zum Vorjahr. Die Gesamtproduktion an Getreide lag bei 9,745 Milliarden Pfund, das war ein Rückgang von 22,9 Prozent. 1960 ist der Produktionswert der Landwirtschaft noch einmal um 11 Prozent gefallen. Aufgrund der hohen Ankaufquoten und der extremen Verschwendung waren die Getreidereserven in den ländlichen Gebieten aufgebraucht. Hier waren Wassersucht und Frauenkrankheiten an der Tagesordnung und auch Ackervieh und Geflügel gingen in Massen ein (nach einer nachträglichen Statistik sind provinzweit 74000 Stück Vieh verendet).[94]  
Doch Wu Zhipu log dem Zentralkomitee vor, nur fünf Prozent der Massen stünden nicht gut, er bestand darauf, dass keine Notgetreideabgabe notwendig sei, und senkte die Ankaufquoten um kein Jota.
Zwischen Januar und Februar 1958 erreichte das Zentralkomitee der KPCh und den Staatsrat eine Unzahl von Briefen der Massen, in denen die Situation mit den zahllosen Fällen von Wassersucht und Hungertoten geschildert wurde. Am 20. Januar 1959 hieß es in einem an das Zentralkomitee der Partei und den Staatsrat gerichteten und mit »die Massen von der Nordsüd-Bushaltestelle von Liutiquan« unterschriebenen Brief: »Am Neujahrstag war vor Xiayi und in Yucheng alles voller Leute, die nach wildem Gemüse gruben. Alles, was essbar war, war weg. Wo die beiden Kreise aneinander grenzen, gab es in jedem Dorf Tote. Die einen waren losgeschickt worden, um etwas zu kaufen, und sind einfach umgefallen und gestorben, die anderen fielen draußen beim Suchen nach wildem Gemüse tot um.«
Am 25. Februar schilderte ein mit »die gesamten Regierungstruppen der Einheit 1220 des Kreises Jimo in Shandong« unterzeichneter Brief, dass die Bauern in Yucheng und Xiayi pro Tag und Kopf nur noch 4,8 Liang erhalten (diese nach dem Hexadezimalsystem, das traditionell beim Wiegen Verwendung fand, berechnete Menge entspricht im Dezimalsystem drei Liang, also 150 Gramm). Wer sage, er sei nicht satt geworden, werde kritisiert und geschlagen und als Rechtsabweichler bezeichnet. Jetzt seien die Massen wie die Schafe, keiner wage mehr, etwas zu sagen.«[95]  
In einer Situation, in der die Hungertoten überall herumlagen, brachte die Henan ribao an Neujahr einen Leitartikel mit dem Titel »Der verkaufsoffene Tag lohnt, Neujahr wie gewohnt«, und hielt weiter an dem Sprung nach vorn auf ganzer Front fest. Im Februar 1960 schrieb Wu Zhipu einen Bericht mit dem Titel »Im Kampf für eine weitere Umsetzung des Großen Sprungs nach vorn im Jahr 1960«. Noch im März 1960 berichtete Wu dem Zentralkomitee der Partei, dass 66 Prozent der Volksküchen gute Arbeit leisteten.[96]   Auf zwei Konferenzen in Zhengzhou wurden die hohen Quoten kritisiert, Tan Zhenlin und Wu Zhipu aber hielten weiter an dem Experiment mit 2000 Pfund pro Mu fest; im Gebiet von Xinyang verhungerten die Menschen, doch als Mao Zedong Henans Städte und Dörfer in Augenschein nahm, hat ihm Wu Zhipu davon nichts gesagt.
Im Frühjahr 1960 ging den Gemeinschaftsküchen einer nach der anderen das Getreide aus. Wu Zhipu gab im Januar 1962 schließlich zu: »In Bezug auf die Getreideerträge für die Jahre 58 und 59 lagen meine Schätzungen weit über den realen Zahlen […] und ich habe nicht nur einmal dem Vorsitzenden falsche Ertragszahlen gemeldet […] laut meinen Schilderungen ging es nur fünf Prozent der Massen in Henan nicht gut, in Wahrheit kam es damals im Gebiet von Xinyang überall zu Wassersucht und Hungertoten.«
Im Februar des gleichen Jahres hat der Gebietskomiteesekretär von Xinyang, Lu Xianwen, Wu Zhipu hastig über das Problem mit den Toten unterrichtet, doch Wu ergriff keinerlei Maßnahmen und nahm am 15. April an der Spitze einer Delegation der KPCh an einer Konferenz der Kommunistischen Partei von Finnland teil. Kader und Massen widersetzten sich Lu Xianwen, aber Wu stärkte ihm den Rücken, er solle weitermachen und versuchen, die sogenannten Rekorderträge und Rekordproduktionen bei Eisen und Stahl aufrechtzuerhalten und der ersten Volkskommune des Landes die »Vorreiterrolle« zu bewahren. Aus diesem Grund gab es immer mehr Tote, in allen untergeordneten Kreisen und Überschwemmungsgebieten kam es wegen Hunger und Krankheiten zu immer mehr Toten. Außer in Xinyang ist auch in den beiden Gebieten Nanyang und Xuchang eine große Zahl von Menschen verhungert. Im Kreis Xichuang im Gebiet von Nanyang hat sich die Bevölkerung innerhalb von zwei Jahren um ein Fünftel verringert, eine Rate, die nicht unter der von Xinyang lag.
Bi Kedan aus dem Kreis Tanghe im Gebiet Nanyang war im Herbst 1958 ebenfalls ein Aktivist des Großen Sprungs nach vorne. Im selben Zeitraum 1958 wurden in diesem Gebiet 4617 Schmelzöfen errichtet, in die man landwirtschaftliche Gerätschaften der Bauern wie Sicheln und Schaufeln hineinwarf und einschmolz. Die Henan ribao brachte mehrfach Artikel, in denen von den »Satelliten« berichtet wurde, die der Kreis Tanghe mit immer neuen Rekordernten abgeschossen habe. Und da die Erträge so hoch waren, waren auch die Ankaufquoten sehr hoch; die Getreideerträge von Tanghe wurden zu einem Großteil in andere Gebiete geschafft. Im Frühjahr 1960 gingen die Hungertoten unter den Bauern in die Zehntausende. Da kam Bi Kedan zu sich, insgesamt fünf Mal hat er in Schreiben einen Rückverkauf seines Getreides verlangt, was aber jedes Mal abgelehnt wurde. Da er nicht aktiv an der Kampagne »gegen die Verheimlichung der Erträge« im Kreis Tanghe teilnahm, wurde er tagtäglich namentlich kritisiert. Anschließend schickten das Provinz- und Gebietskomitee Arbeitsgruppen nach Tanghe, um die »Zusatzschulungen in demokratischer Revolution« durchzuführen. Die Arbeitsgruppen waren der Ansicht, dass die Teams im Kreis »vollkommen verrottet« seien. Bi Kedan wurde für eine Selbstprüfung seiner Ämter enthoben und kritisiert. Zur gleichen Zeit nahm das Gebietskomitee in den Kreisen Xichuan, Deng und Xinye vier wichtige Führungskräfte fest und meldete der Provinz ihre bevorstehende Hinrichtung – obwohl das am Ende nicht genehmigt wurde, so standen doch die wichtigen Führungspersönlichkeiten in den Kreisen von Nanyang vollkommen unter Schock.
Am 21. November berief das Kreiskomitee von Tanghe eine Enthüllungsversammlung ein, Bi Kedan stand selbstbewusst in der Eingangstür zum Veranstaltungssaal und schüttelte jedem Teilnehmer persönlich die Hand. Seine Kollegen dachten damals, Sekretär Bi bereite sich auf seine Zeit im Gefängnis vor und wolle sich verabschieden.
Am 22. November 1960 in aller Frühe sprangen Bi Kedan und seine Frau Liu Guixiang mit ihren vier Kindern nacheinander in einen Brunnen. Man versuchte sie zu retten, aber nur Liu Guixiang und ihr Sohn überlebten, Bi Kedan und die drei Mädchen waren tot.
Während der Hungersnot kam es überall zu Kannibalismus. In Chenyi, Xiayi, Yucheng, Yongcheng und, wie die Kreise alle hießen, kam es zu über zwanzig Fällen von Kannibalismus. Wang Yuwuo, 18 Jahre alt, eine arme Bäuerin vom Pangwang-Hof, hat ihren im Nachbarhof wohnenden fünf Jahre alten Vetter Wang Huailang ertränkt und dann gekocht. Huailangs eigene Schwester Xiaopeng, sie war damals 14, hatte der Hunger so weit gebracht, dass auch sie dem Fleisch des kleinen Bruders nicht widerstehen konnte.[97]  
Die hungernden Bauern kochten nachts heimlich wildes Gemüse, um ihren Hunger zu stillen, in vielen Haushalten gab es nicht einmal mehr Töpfe, sie waren längst zerschlagen und eingeschmolzen worden. Wer mit heimlichen Vorräten und beim heimlichen Essen erwischt wurde, wurde von den Gemeindekadern verhaftet, einer Kritik unterzogen, irgendwo aufgehängt und ausgepeitscht. Neben den Hungertoten waren die Erschlagenen auch keine Minderheit.
Wie viele Menschen sind am Ende während der Hungerjahre in Henan gestorben? Das ist bis heute ein Geheimnis. In der Kulturrevolution wurde Wu Zhipu von den Massen kritisiert. Damals hieß es, es seien drei Millionen ums Leben gekommen. Am Ende des 20. Jahrhunderts gab es auch Schätzungen, die für Henan von fünf Millionen Toten sprachen. Diese Darstellungen sind nicht stichhaltig bewiesen.
Wir können heute anhand der vom »Statistischen Jahrbuch Henan« gelieferten Bevölkerungszahlen eine grobe Rechnung anstellen.
Tab. 1.1  
Natürliche Bevölkerungsschwankungen 1955 – 1966
	 Jahr 
	 durchschnittliche Bevölkerungszahl (in  10000)[13]  

	  1955
	  4606

	  1956
	  4693

	  1957
	  4787

	  1958
	  4891

	  1959
	  4961

	  1960
	  4898

	  1961
	  4811

	  1962
	  4872

	  1963
	  4970

	  1964
	  5089

	  1965
	  5170

	  1966
	 


Quelle: Statistisches Jahrbuch, Henan 2000, Seite 103.
Der Einfluss der großen Hungersnot auf die Bevölkerungszahl zeigt sich zum einen in der Zahl der Toten, die nicht eines natürlichen Todes gestorben sind, und zum anderen in dem durch den Hunger verursachten Absinken der Geburtenrate. Die Berechnungen dieses Buches im Kapitel 11 über die Bevölkerungsverluste Chinas während der großen Hungersnot kommen zu folgendem Resultat:
Eines nicht natürlichen Todes starben zwischen 1958 und 1960 jeweils 101700, 173100 bzw. 1418000 Personen, das macht insgesamt 1692800.
Zwischen 1958 und 1961 wurden jeweils 76300, 329900 bzw. 1015400 und 936200 weniger Kinder geboren, das sind insgesamt 2357800.
Die Zahlen in dem Buch Die Bevölkerung Chinas – Henan unterscheiden sich von den Zahlen, die die Provinz selbst herausgegeben hat: Hier ist für die Hungerjahre von 1664500 Toten die Rede und von 2350000 weniger geborenen Kindern.
Die offiziellen Zahlen und Berechnungen über die Bevölkerungsverluste sind geschönt. Wir können grob berechnen, dass in Xinyang wenigstens eine Million Menschen verhungert sind, in Nanyang, Xuchang und Shangqiu zusammen kann man gewiss von nicht weniger als zwei Millionen sprechen. Auch in den Gebieten und Kreisen im Osten von Henan sind nicht wenige verhungert.
Wu Zhipu schätzte bei einem Verhör, zwischen dem Oktober 1959 und dem November 1960 seien provinzweit über zwei Millionen Menschen ums Leben gekommen. Er sprach dabei nicht von der Zahl der Menschen, die zwischen Ende 1958 und Oktober 1959 insgesamt gestorben waren – wenn man diese Zahl der Zahl der Hungertoten hinzufügt, dann kommt man nach der Schätzung von Wu Zhipu auf drei Millionen. Cao Shuji kommt in seinen eigenen Berechnungen[98]   zu dem Resultat, dass in der Provinz Henan für den genannten Zeitraum 2939000 Personen eines nicht natürlichen Todes gestorben sind.
Dafür, dass in Henan so viele Menschen verhungert sind, ist Wu Zhipu als erster Sekretär des Provinzkomitees nie zur Rechenschaft gezogen worden. Die Basiskader hatten nicht dieses Glück. Zwischen dem 30. Januar und dem 12. Februar 1961 berief das Provinzkomitee eine »Konferenz zur Lüftung der Deckel« ein. Auf dieser Konferenz wurden nicht nur die Hungerprobleme von Xinyang, sondern auch die anderer Gebiete in der Provinz Henan enthüllt, wie unter anderen in Yudong, im Kreis Mi und in Pihu im Kreis Changge. Alles zeigte aufrichtige Empörung und die Reden wurden mit weinerlichen Stimmen vorgetragen. Angesichts der blutigen Tatsachen bezeichneten einige Redner, wie für die Hauptverantwortlichen für die Geschehnisse in Xinyang in Gebiets- und Kreiskomitees vom Zentralkomitee der KPChinas festgelegt, Wu Zhipu als Klassendissidenten, als sturen Bürokraten, der unter dem Mantel seiner Parteizugehörigkeit die Arbeit des Feindes erledige. Es war die Rede davon, dass schlechte Elemente die Führungsgewalt im Provinzkomitee an sich gerissen hätten. Es wurde gefordert, Wu Zhipu mit den Mitteln des Gesetzes zur Rechenschaft zu ziehen. Aber die Führung des Zentralkomitees hat diese Kritiken nicht weiter beachtet, sondern im Gegenteil, in Bezug auf die Fehler des Provinzkomitees, für alle den Ton in der Richtung angegeben, dass diese nicht »als Fehler linken Abenteuertums, sondern als linke Wagnisse und Fehler bei der Umsetzung der Richtlinien des Zentralkomitees«[99]   gelten sollten. Auf diese Weise wurden die Fehler ihrem Wesen nach gewaltig gemildert.
Tao Zhu und Wang Renzhong vom Büro für den Mittleren Süden bezeichneten die Führungskräfte auf Gebiets- und Kreisebene als Klassendissidenten, die eine konterrevolutionäre Restauration betrieben hätten, und zogen sie ausnahmslos mit den Mitteln des Gesetzes zur Verantwortung; in Bezug auf das Provinzkomitee musste man nicht einmal von »Linienfehlern« sprechen, man hatte ja sein Bauernopfer gehabt.
Auf der Konferenz zur »Aufhebung der Deckel« wurde eine Liste aufgemacht: Pan Fusheng sei seit 1955 krank gewesen und Wu Zhipu habe in seiner Zeit als geschäftsführender Sekretär der Provinz stets strikt die Richtlinien des Zentralkomitees umgesetzt; 1957 im Kampf gegen Rechtsabweichler und im mit Pan Fusheng gemeinsam geführten Kampf gegen rechten Opportunismus und während der großen Eisen- und Stahl- und Volkskommuneprojekte habe er immer Richtlinien des Zentralkomitees umgesetzt, und auch wenn es hie und da zu Fehlern gekommen sein mochte, so seien das doch nachgeordnete Probleme.
Wang Renzhong sagte: »In welchem Verhältnis sollten denn die Erfolge und Mängel und Fehler des Provinzkomitees von Henan stehen? Im Verhältnis sieben zu drei, siebzig Prozent Erfolge und dreißig Prozent Fehler.«
Im Weiteren warf er die Frage auf: »Wer sind denn die Hauptverantwortlichen für die Toten in Xinyang? Wem müssen wir die Blutschuld für Xinyang anlasten? Wo liegt die Hauptverantwortung? Man muss sagen, sie liegt bei den Konterrevolutionären Lu Xianwen und Ma Longshan, sie sind die Hauptschuldigen.«[100]  
Außer dass Wu Zhipu während der Untersuchung zugab, selbst »bei der Umsetzung der Politik des Zentralkomitees den Fehler linker Wagnisse begangen« zu haben, »die der Feind für sich ausgenutzt hat«, und »im Klassenkampf eine Niederlage erlitten zu haben, was schlimme Folgen gehabt« habe und »eine bittere Lehre gewesen« sei, hat er die ganze Verantwortung auf den »Klassenfeind« abgewälzt.
Als Beweis für die Schuld des Klassenfeindes führte er ein Wort Maos an, demzufolge »ein Drittel der Macht nicht in unseren Händen liegt«. Wu Zhipu sagte während der Untersuchung, in Henan habe der Klassenfeind bereits über 40 Prozent der Führungsgewalt und der Teilführungsgewalt in den Kreisen, Kooperativen und Produktionsbrigaden an sich gerissen gehabt. Der Klassenfeind, der die Führungsgewalt an sich gerissen habe, habe die Fehler in unserer Arbeit und die auf Naturkatastrophen zurückzuführenden Probleme ausgenutzt, um in den ländlichen Gebieten an den armen und mittleren Bauern grausamste Klassenrache zu üben, um die düstere Welt der Banditen und Strolche, der Grundbesitzer und Tyrannen und der Guomindang, wie sie in Henan vor der Befreiung geherrscht habe, wiederherzustellen. Zwischen Oktober 1959 und November 1960 seien provinzweit über 2 Millionen Menschen gestorben.
Tao Zhu schrieb seine Meinung über diese Konferenz in einem Bericht an Zhou Enlai, was vom Sekretariat des Zentralkomitees auch diskutiert wurde, das nun seinerseits zu folgendem Schluss für den Umgang mit den Führungspersönlichkeiten des Provinzkomitees kam: Wichtig sei vor allem eine restlose Aufklärung und entschlossene Korrektur, dann könne man auf Strafen verzichten, aber die wichtigsten Persönlichkeiten aus der Führung des Provinzkomitees müssten teilweise reorganisiert werden.
Wu Zhipu erhielt keinerlei Strafe, Tao Zhu erklärte diesen Entschluss folgendermaßen: »Wu Zhipu und Pan Fusheng waren nicht in der gleichen Situation. Pan Fusheng hatte Fehler in der Umsetzung der Richtlinien begangen, sich widersetzt und seine Fehler nicht korrigiert. Die Fehler in der Provinz Henan, an deren Spitze Wu Zhipu stand, waren keine Fehler in der Umsetzung der Richtlinien. Wichtig waren hier seine Erfolge in den Jahren zuvor, er hat nur ein paar Monate lang Fehler gemacht, außerdem hat er das, sobald das Zentralkomitee seine Fehler enthüllt hatte, entschlossen bestätigt und sich ebenso entschlossen korrigiert.«
Das Zentralkomitee der KPCh versetzte den Provinzkomiteesekretär von Kanton Wen Minsheng als Sekretär des Ständigen Ausschusses und Liu Yangjiao, den Provinzsekretär von Hubei, als Provinzkomiteesekretär und Generalsekretär nach Hunan. Im Juli wurde auch der erste Sekretär von Guangxi Liu Jianxun zum ersten Sekretär von Henan. Im April 1964 verlor Wu Zhipu seine Ämter in Henan und wurde als Sekretär für Bildung und Kultur in das Büro für den Mittleren Süden versetzt.
Im Januar 1962 gab er in einer Untersuchung des Büros für den Mittleren Süden zu, falsche Angaben in Bezug unter anderem auf die Getreideerträge und die Zahl der Hungertoten gemacht zu haben. Wu Zhipu sagte bitter: »Die Fehler, die das Provinzkomitee und ich gemacht haben, sind sehr schwer, wie auch unsere Schuld sehr schwer ist […] Wie streng die Bestrafung durch die Partei auch ausfallen wird, ich werde nichts dagegen sagen. Und auch die schwerste Strafe werde ich bereitwillig akzeptieren.« Wu Zhipu hat später mehrfach betrübt erklärt: »Die Schuld, die ich vor den 50 Millionen Menschen in Henan habe, werde ich mein Lebtag nicht abtragen können.«[101]  
Jin Ming, ein alter Kader aus Kanton, sagte, der Vorsitzende Mao sei einmal im Büro für den Mittleren Süden gewesen, wo ihm Tao Zhu die Sekretariatssekretäre der Reihe nach vorgestellt habe; und der Vorsitzende Mao habe, als er Wu Zhipus gewahr wurde, gesagt: »Ach, hier steckst du!« Wu soll geweint haben.
Ein andermal gab es im Büro für den Mittleren Süden eine Konferenz von ein paar Provinzkadern, und Wu Zhipu soll mit gefalteten Händen von Zimmer zu Zimmer gegangen sein, um Abbitte zu leisten: »Ich habe Schuld auf mich geladen, ich habe vor den Menschen in Henan Schuld auf mich geladen!«[102]  




Kapitel 2
Gansu ist kein angenehmer Ort
Die Provinz Gansu liegt im Nordwesten von China, der Osten ist trocken, wasserarm und auch sonst sehr arm; der Westen ist verhältnismäßig reich. In den zwei, drei Jahren nach dem Großen Sprung 1958 kam es hier, ebenso wie in allen anderen Gebieten des Landes, zu einer schweren Hungersnot.




Lügen als Resultat des hohen politischen Drucks
Zhang Zhongliang, der erste Sekretär des Provinzkomitees von Gansu und in den Kriegsjahren Politkommissar bei der Vierten Armee, dirigierte die Arbeit in den Gebieten gerne, wie er zuvor die Truppen dirigiert hatte. Am 9. Februar 1958 erklärte er in der zweiten Versammlung der zweiten Delegiertenkonferenz der KPCh der Provinz Gansu in einem Bericht mit dem Titel »Alle Kräfte anspannen, drei Jahre hart kämpfen für den Großen Sprung in der Landwirtschaft! Und dann noch ein Sprung!«, seit dem im Juni 1957 ausgelösten Kampf gegen Rechtsabweichler und der großen Diskussion, die es seit August in den Fabriken und in den ländlichen Gebieten gebe, habe sich eine Kampagne zur Ausrichtung des Arbeitsstils gebildet, die das gesamte Volk erfasst habe. Provinzweit seien über 9700 Rechtsabweichler ausgehebelt worden, dazu noch eine Reihe von Konterrevolutionären und üblen Elementen.
Zhang Zhongliang gab diese Zahlen im Brustton des Erfolges preis, doch wie viele zerstörte Familien und verwaiste Kinder standen hinter diesen Zahlen! Erneut hatte er mit den Methoden der Ausrichtung des Arbeitsstils die gesamte Provinz auf einheitlichen Kurs Richtung »Großer Sprung nach vorn« gebracht, er selbst hielt das für eine Ruhmestat. Zhang Zhongliang sagte, es sei ein herausragender Erfolg, ein Durchbruch dieser Konferenz, eine antikommunistische Clique mit Sun Diancai, Chen Chengyi und Liang Dajun an der Spitze und ein paar weitere antikommunistische und antisozialistische Elemente entlarvt zu haben. Damit sei das Für und Wider im Richtungskampf geklärt.
Dass auf der relativ hohen Ebene der Provinzführung antikommunistische Cliquen entdeckt wurden, war Anfang 1958 in vielen Provinzen an der Tagesordnung: In Henan war es die Clique um »Pan, Yang und Wang«; in Shandong die um Li Guangwen, Zhao Jianmin und Wang Zhuoru; in Fujian die um Jian Yizhen, Wei Jinshui (1957); in Qinghai die um Zhang Guosheng (1959), in Zhejiang die um »Sha, Yang und Peng« (Sha Wenhan, Yang Siyi, Peng Ruilin), in Anhui die um Li Shinong, Zhang Kaifan und Liu Xiushan.
Zhang Zhongliang zählte in seinem Bericht die »Verbrechen« von »Sun, Chen und Liang« auf: Sie hätten die Meinung vertreten, die Arbeit des Provinzkomitees sei »nicht mehr so gut wie früher«; sie hätten die Tatsache geleugnet, dass 1956 die Getreideproduktion um 2,6 Milliarden Pfund gestiegen sei, sie hätten sich nicht der Ansicht von Yang Rushe vom Provinzkomitee angeschlossen und behauptet, »Qin Shihuangdi, der erste Kaiser von China, hat mit seinen Wasserbauarbeiten das einfache Volk gepeinigt«, und sie hätten den Kapitalismus weitgehend vertuscht. Durch sie ermutigt, hätten nicht wenige Massen im Gebiet von Yinchuan aktiv Privatparzellen bewirtschaftet und viele seien einem kapitalistischen Nebenerwerb nachgegangen und so weiter und so fort.
Zhang Zhongliang sagte: »Das Auftauchen der antikommunistischen Clique von Sun, Liang und Chen in den Reihen unserer Partei spiegelt den Klassen- und den Richtungskampf innerhalb der Partei.« Er betonte, »der wesentliche Widerspruch in unserem Land ist noch immer der zwischen den Klassen des Kapitalismus und des Proletariats«, er kritisierte »die schwer rechtsideologisch belasteten Genossen in der Partei«, die vielen Widersprüche zwischen uns und dem Feind als Widersprüche innerhalb des Volkes selbst zu behandeln.
Er sagte: »In Gansu ist eine grundfalsche Ansicht weit verbreitet, derzufolge Subjektivismus nur im Verlassen der Realität bestehe, während das Zurückbleiben hinter der Realität nicht als Subjektivismus verstanden wird. Diese Vorstellung ist bereits zu einer ernsten ideologischen Blockade für das Voranschreiten unserer sozialistischen Revolution geworden. Sie bedeutet nicht nur einen Rückschlag für die revolutionären Aktivitäten weiter Kreise der Kader und der Massen und beeinflusst nicht nur die rasante Entwicklung unserer Arbeit in allen Bereichen, sie bietet auch der rechtsgerichteten Ideologie theoretischen Nährboden.«
Die Überwindung der Realität, von der Zhang Zhongliang hier spricht, bildete die ideologische Basis für den Großen Sprung. Er war der Auffassung, dass Mitglieder der Kommunistischen Partei als Streiter für die revolutionäre Sache einen extremen Standpunkt beziehen müssten. Damals hatte das normalerweise alles mit den »Drei Roten Bannern« zu tun, wo aktiv sein immer voranschreiten bedeutete.
In seinem Bericht stellte Zhang Zhongliang die »kleinen Sättel« der Provinz Gansu vor (Mao Zedong hatte Zhou Enlai 1956 als »kleinen Sattel« kritisiert) und erklärte die Gefahr durch rechtes Denken. Als Beispiel für diesen »kleinen Sattel« führte er die großdimensionierten Wasserbauprojekte in Gansu für das Jahr 1956 an.
Er sagte: »Dass es nach dem Produktionshöhepunkt von 1956 nicht möglich war, einen erneuten Höhepunkt zu erreichen, ist ein Resultat der hartnäckigen Blockade des rechten Denkens.« Er hatte die Idee, »permanente Revolution« bedeute, »Kampf folgt auf Kampf, Kampagne reiht sich an Kampagne«.
Unter dem hohen Druck, der die politische Atmosphäre unter Zhang Zhongliang bestimmte, gab es sechs Dinge, die die Kader nicht mehr anzusprechen wagten: die wirkliche Lage, die Anzahl der verhungerten Menschen, die überhöhten Getreideankaufquoten, nicht erfüllbare Aufgaben, die größere Stärke der Nachbarprovinzen und eine Abstimmung der Arbeit.[103]   In dieser Atmosphäre wurde der Große Sprung nach vorn in der Provinz Gansu durchgeführt.
Vom 2. Juli bis zum 16. August 1959 nahm Zhang Zhongliang an der Lushan-Konferenz teil. Die Arbeiten leitete Huo Weide, der stellvertretende Sekretär des Provinzkomitees. Huo Weide ergriff die Gelegenheit und schrieb mit dem in Lanzhou versammelten Ständigen Ausschuss des Provinzkomitees einen Bericht an das Zentralkomitee, in dem er ausführte: »Das Nahrungsmittelproblem in Gansu ist wirklich sehr schwerwiegend […] in sieben Kreisen (Städten) wie Wuwei, Minqin, Tongwei, Longxi, Mian, Jingning und Zhangye-Stadt kommt es zu schwerwiegender Unterversorgung.«
Dieser Bericht spricht auch davon, dass die unterversorgten Menschen in den Gebieten im Durchschnitt in der Regel kein halbes Pfund Getreide hätten und es wegen der Unterversorgung und der Wassersucht in besorgniserregendem Ausmaß zu Todesfällen und unnormalen Abwanderungen komme. Aber dieser Bericht wurde auf der Lushan-Konferenz vom Zentralkomitee der KPCh eingeschätzt als »Munition für antikommunistische und rechtsopportunistische Elemente«.[104]  
Als Zhang Zhongliang aus Lushan zurück war, machte er Hou Weide und andere zu einer rechtsgerichteten, antikommunistischen Clique. Den Kreiskomiteesekretär Xi Daolong, der Huo Weide die Daten über die Todesfälle in der Bevölkerung geliefert hatte, bezeichnete er ebenfalls als »ein nach Lushan gesandtes Geschoss, ein Giftpfeil.«
In der Kampagne gegen rechte Tendenzen nach der Lushan-Konferenz wurde jeder, der die Wahrheit sagte, brutal bekämpft und mitleidlos attackiert. In den drei Jahren zwischen dem zweiten Halbjahr 1957 und 1960 wurden in Gansu über 190000 Menschen kritisiert und über 40000 Kader von der Produktion freigestellt. Allein 1959 wurden über 11000 von der Produktion freigestellte Kader einer schweren Kritik unterzogen. Darunter waren 151 Kader der mittleren und oberen Ebene. Unter den 47 Personen aus dem zweiten Provinzkomitee und entsprechenden Kandidaten wurden elf kritisiert und bestraft. Innerhalb des Ständigen Ausschusses des Provinzkomitees wurde nur eine Minderheit nicht kritisiert und nicht bestraft.[105]  
Zhang Zhongliang schickte am 11. September eine gute Nachricht an das Zentralkomitee der KPCh: »Gegenwärtig wird auf den Sommerfeldern überall eine reiche Ernte eingebracht […] die Herbstfelder stehen gut, eine reiche Ernte steht in Aussicht. Die Arbeit an den Ankaufquoten für das Sommergetreide geht rasch voran, wir kämpfen, dass wir Ende September unsere Pflicht auf diesem Gebiet getan haben werden.«
Mao Zedong ließ dem Provinzkomitee eine Bestätigung dieses Berichtes durch das Zentralkomitee zuschicken.[106]   In Wirklichkeit herrschte außerordentlicher Getreidemangel, in dessen Folge die Menschen in großer Zahl verhungerten. Die von Zhang Zhongliang vorgebrachten Ideen zur Ausweitung des politischen Kampfes innerhalb der Partei produzierten ein Unrecht nach dem anderen. Spätere Untersuchungen haben gezeigt, dass diese »Fälle« ausnahmslos erfunden waren.
Zhang Zhongliangs Ideen in diesem Bereich kamen allerdings nicht nur von ihm selbst. Nach 1959 hatten Führungsleute des Zentralkomitees wie Zhu De, Chen Yun, Deng Xiaoping und Tan Zhenlin Gansu besucht und an ihrer Unterstützung der Arbeit in Gansu festgehalten. Als das Provinzkomitee Leute zur KPCh schickte, um über den Kampf gegen rechte Tendenzen zu berichten, sagte Deng Xiaoping: »Warum kommt es in Gansu so oft zu so bitteren innerparteilichen Kämpfen? Weil der Sprung nach vorn in Gansu besonders groß ist und die rückständigen Kräfte besonders stark.«[107]   Die Kritik an Huo Weide wurde auch vom Zentralkomitee der KPCh genehmigt.




Die konterrevolutionäre Clique von Xu Guohe 
und Zhang Wanshou
In der Nummer 4 der Zeitschrift Bainianchao [Strömungen eines Jahrhunderts] von 1999 erschien ein vom »Büro für Parteigeschichte des Kreises Zhenyuan« verfasster Artikel mit dem Titel »Die Justizirrtümer während des ›Großes Sprungs nach vorn‹ in Zhenyuan«, aus dem ich hier in Auszügen zitiere.
Der Kreis Zhenyuan bildete einen Teil des revolutionären Stützpunktgebietes im Grenzgebiet von Shaanxi, Gansu und Ningxia und war nach 1949 dem Gebiet Pingliang unterstellt. Seit der staatliche Getreidean- und rückverkauf durchgeführt wurde, wurden hier Jahr für Jahr zu hohe Ankaufquoten erstellt. 1954 belief sich die Ankaufquote auf 30,5 Prozent der Gesamtproduktion; in diesem Jahr betrug die Menge der zurückgekauften Nahrungsmittelgetreide 27,1 Prozent.
1955 sank die Produktion aufgrund von Naturkatastrophen, doch die Ankaufquoten blieben bei 22,9 Prozent; im gleichen Jahr belief sich die Rückverkaufquote auf 106,3 Prozent.
1956 waren die Ernteerträge relativ gut, aber nach Erfüllung der Ankaufquoten belief sich die Rückverkaufquote weiterhin auf 43,6 Prozent.
1957 kamen zu der großen Dürre noch Frost, Hagel und Ungeziefer, die Produktion von Nahrungsmittelgetreide sank um 40 bis 50 Prozent auf nur 82 Pfund pro Mu.
Aus Angst, den Verlust nach oben zu melden, gab man im Kreis Phantasiezahlen von 115 Pfund pro Mu an und berechnete auf dieser Grundlage natürlich auch die Ankaufquoten – mit dem Resultat, dass in diesem Jahr die Rückverkaufquote bei 130,3 Prozent lag.
1958 wurde, da der Großteil der Arbeitskräfte für die Stahl- und Eisenschmelze und für große Wasserbauprojekte abgezogen worden war, die Ernte nicht eingebracht. In diesem Jahr lag die Rückverkaufquote immer noch bei 75,6 Prozent des aufgekauften Getreides.
Infolge der Jahr für Jahr überhöhten Ankaufquoten hatten die Bauernfamilien keinerlei Reserven mehr, und es entstanden Versorgungslücken zwischen den Ernten. Den Bauern blieb nichts anderes übrig, als wahllos nach Nahrungsersatzstoffen zu suchen. Man aß unter anderem Schneckenkleestiele, Kartoffelkraut, Baumwollsamen, Reis- und Weizenspreu. Wassersucht, Vergiftungen und Todesfälle waren an der Tagesordnung. Die Kreisregierung entsandte Kader in die Dörfer, um zum einen die Selbstversorgung der Massen zu organisieren und zum anderen nach oben über die Lage in den Katastrophengebieten zu berichten. Der Kreisvorsitzende Xu Guohe und sein Stellvertreter Zhang Wanshou haben zusätzlich in eigenem Namen einen Bericht an die Führungsorgane von Provinz und Region geschrieben. Provinz- und Gebietsführung und die Verantwortlichen in den zuständigen Behörden erschienen mehrfach im Kreis Zhenyuan, um die Lage zu sondieren und sich ein Bild zu machen. Im Januar 1958 hat der stellvertretende Kommissar der Präfektur Pingliang He Yuqing nach einem Besuch in Zhenyuan, wo er die Arbeit inspizierte, beschlossen, die Einspeicherung des noch nicht aufgekauften Getreides zu stoppen, um die Gemüter der Menschen zu beruhigen. Außerdem kritisierte er die abenteuerliche Praxis gefälschter Berichte, was einen sehr guten Effekt hatte.
Am 14. Mai 1958 kamen über 20 Kader nach Zhenyuan, um die Lage zu untersuchen und sich ein Bild zu machen. Anschließend wandten sie sich an das Provinzkomitee mit der Bitte um Genehmigung einer vertraglich geregelten Lieferquote von 18 Millionen Pfund Getreide. Im Kreis wurde auf der Stelle eine Konferenz der drei Kaderebenen einberufen, um das Ganze vorzubereiten. Aber aufgrund der Tatsache, dass die Führung des Gebietskomitees auf der Drei-Kader-Konferenz betonte, der eigentliche Grund für die Nahrungsmittelprobleme in Zhenyuan liege in dem Ärger, den Konterrevolutionäre dort machen würden, musste man dem Schaden durch die Konterrevolution auf den Grund gehen. Anschließend wurde das Nahrungsmittelproblem zu einem wichtigen Hintergrund für den großen Fall einer »konterrevolutionären Clique«.
Im Juli 1958 entsandte das Gebiet Pingliang eine Arbeitsgruppe in den Kreis Zhenyuan, um die Massen zu einer freien Meinungsäußerung, zu Wandzeitungen und Diskussionen zu mobilisieren, um »die weiße Fahne herauszureißen«, »gegen rechte Tendenzen«, die »Verheimlichung und Abzweigung von Ernteerträgen« und den »Schaden durch den Klassenfeind« vorzugehen, die Wurzeln für die Rückständigkeit von Zhenyuan zu suchen, eine sogenannte politische Revolution durchzuführen und »eine große Revolution zu organisieren«. Kaum waren die Verantwortlichen der Arbeitsgruppe im Kreis Zhenyuan angekommen, als sie auch schon Kreiskomitee und Kreiskomiteemitglieder vollständig entmachteten und die Führungsleute auf Kreisebene zur Arbeit in die ländlichen Gebiete schickten. Gleichzeitig ließen sie die Organe der Öffentlichen Sicherheit, die Staatsanwaltschaften und Volksgerichte ein gemeinsames Büro unterhalten. Die Arbeitsgruppe kritisierte namentlich den Kreisvorsitzenden Xu Guohe, sämtliche politischen Kampagnen seit der Befreiung des Kreises Zhenyuan seien »ausgesprochen halbherzig« gewesen; es hätten sich »nicht wenige politisch unsaubere und konterrevolutionäre Elemente in die Partei eingeschlichen und alle möglichen Führungspositionen ergattert«. Es wurde sogar behauptet, der Kreis Zhenyuan sei »ein großes konterrevolutionäres Basisbataillon«.
Die Verantwortlichen der Arbeitsgruppe unterzogen Xu Guohe und Zhang Wanshou unter der »Anklage« des »rechtsgerichteten Konservatismus« und des »Regionalismus« Kampfkritiken und verkündeten die Absetzung des Kreisvorsitzenden und seines Stellvertreters. Innerhalb von neun Tagen wurden über 30 Führungskader auf Gemeinde- und Kreisebene kritisiert, über 400 Kader aus den bäuerlichen Genossenschaften verloren ihr Amt.
Der Verantwortliche der Arbeitsgruppe sagte: »Die Probleme Xu Guohes sind schwerwiegend. Er ist der Auffassung, die Ankaufquoten seien zu hoch, die Lieferquoten zu niedrig, das ist ein politisches Problem.« Xu und Zhang und vielen anderen wurde der Hut des »rechten Opportunismus« und der »Bildung einer rechten, antikommunistischen Clique« aufgesetzt.
Die Verantwortlichen der Arbeitsgruppe vertraten die Ansicht, dass man den Kadern der Öffentlichen Sicherheit, der Staatsanwaltschaft, der Volksgerichte und der Polizei nicht vertrauen könne, woraufhin sie alle zur Seite treten mussten, selbst ihre Familienangehörigen wurden nicht verschont.
Wang Long, die Frau von Xu Guohe, war stellvertretende Sekretärin des Kreiskomitees von Zhenyuan und besuchte damals gerade die Parteischule des Provinzkomitees. Sie wurde in den Kreis zurückbeordert, mehrere Monate Kampfkritiken unterzogen und gezwungen, sich von ihrem Mann scheiden zu lassen.
Xus Schwiegervater Wang Zihou war ein alter, schon 1936 der Partei beigetretener Kader, er hatte den Kreisverband der Partei in Zhenyuan aufgebaut und war Held und Vorbild im Grenzgebiet von Shaanxi, Gansu und Ningxia; er war damals gerade in der Parteischule des Zentralkomitees. Auch er wurde zu Kampfkritiken zurückgebracht und verlor sein Amt als Kommissar der Geschäftsstelle von Wudu. Xu Guofu, der älteste Bruder von Xu Guohe, und sein zweitältester Bruder Xu Guocai (allesamt einfache Bauern), sein fünftjüngster Bruder Xu Guozhi (Kader und Parteimitglied), seine Schwägerin Li Ximei und andere Familienangehörige wurden Kampfkritiken unterzogen und verhaftet. Xu Guocai starb im Gefängnis. Xu Guohes über 70-jährige Mutter wurde ebenfalls einer Kampfkritik unterzogen, bis sie eine Zeitlang den Verstand verlor. Xus erst sechs Jahre alter Sohn wurde aus dem vom Kreiskomitee zur Verfügung gestellten Haus vertrieben, irrte in den Wintermonaten auf den Straßen herum und wurde von einem gutherzigen Städter namens He Laohan für eine gewisse Zeit in sein Haus aufgenommen – ein Glücksfall, der ihn überleben ließ.
In den ländlichen Gebieten unterzog die Arbeitsgruppe eine Unzahl von Basiskadern und Leuten aus dem einfachen Volk einer Kampfkritik unter Phantasieanklagen wie »rechter Konservatismus«, »ideologische Missernte«, »Leugnung des Großen Sprungs nach vorn«, »Geschrei für die reichen und mittleren Bauern«, »Ablehnung der Getreidepolitik« und »Schüren von Unruhe«. Vielen Bauern wurde zu dieser Zeit auch der große Hut einer »kapitalistischen Galionsfigur« aufgesetzt, es wurden gesetzeswidrige Hausdurchsuchungen durchgeführt, die Leute wurden beschimpft, gefesselt und geschlagen. Eine Zeitlang herrschte überall Terror.
Die Verantwortlichen der Arbeitsgruppe jedoch gaben damit immer noch keine Ruhe, sondern schlugen des Weiteren vor: »Wir brauchen ein paar Millionen Wandzeitungen, um im ganzen Volk eine große Diskussion und eine große Enthüllungsaktion anzustoßen und eine Kampagne zur Demontage der weißen Fahnen zu initiieren!« Sie ordneten an, dass die Kader in den Organisationen und die Angestellten und Arbeiter der Unternehmen pro Mann und Tag einhundert solcher Wandzeitungen zu schreiben hatten; Mittelschüler hatten fünfzig Wandzeitungen pro Tag zu schreiben, wobei sich der Inhalt nicht wiederholen durfte. Anschließend schrieben die Leute Tag und Nacht nur noch Wandzeitungen, und wenn es nichts zu schreiben gab, haben sie sich den Kopf zerbrochen, wie sie die geforderte Anzahl von Wandzeitungen zusammenbringen sollten; manch einer hat die Gelegenheit genutzt, irgendetwas an den Haaren herbeigezogen und damit die guten Leute in eine Falle gelockt.
Mitte September hat das Kreiskomitee täglich eine Großversammlung abgehalten, auf der die »konterrevolutionären Verbrechen« von Xu und Zhang angeprangert wurden. Anschließend fingen Verhaftungen in großem Stil an. Wie aus dem »Bericht über die zweimonatige Arbeit im Kreis Zhenyuan«, den die Arbeitsgruppe des Gebietskomitees am 2. Oktober verfasste, zu ersehen ist, wurden über 5 Millionen Wandzeitungen geklebt, es wurden über 20000 »rote Fahnen aufgepflanzt« und »weiße Fahnen demontiert«, über 870 Kader aus den Bauerngenossenschaften ihrer Ämter enthoben und über 2000 Personen als »Klassenfeinde« angegriffen. Bis zum 20. Oktober wurden 1096 Personen verhaftet.
Zur Zeit dieser großen Verhaftungswelle zerfiel der ganze Kreis in fünf Abschnitte. Jeder Abschnitt stellte ein Mitglied für die Arbeitsgruppe oder der Ständige Ausschuss des Kreiskomitees fungierte als Leitung der Arbeitsgruppe. Sie trugen stets bereits abgestempelte Haftbefehle bei sich, die sie zu jeder Zeit ausfüllen und mit denen sie überall Verhaftungen vornehmen konnten. Einmal hörte ein Verantwortlicher der Arbeitsgruppe in einer Avantgarde-Agrargenossenschaft, wie die Massen davon sprachen, dass sie nichts mehr zu essen hätten, und darum baten, ihnen das Rückkaufgetreide zu liefern. Daraufhin gab er seinen Gefolgsleuten die Anordnung, die Namen dieser Leute zu notieren und sofort eine Massenversammlung einzuberufen; auf einen Schlag wurden 48 Personen festgenommen. Unter ihnen war ein Mann, der aus einer Grundbesitzerfamilie stammte und den gleichen Nach- und Vornamen hatte wie ein armer Bauer im Dorf. Als sein Name bei der Massenversammlung ausgerufen wurde, stand zunächst dieser arme Bauer auf, wurde prompt verhaftet und starb bald darauf im Gefängnis.
Ein anderes Mal fuhr der Verantwortliche der Arbeitsgruppe zusammen mit dem stellvertretenden Sekretär des Kreiskomitees in ein Gebiet mit dem Namen Maqu. In ein paar Tagen wurden über 200 Personen festgenommen, darüberhinaus fesselte man sie aneinander und zerrte sie in langen Reihen zum Kreis.
Am 22. Oktober kam der erste Sekretär des Kreiskomitees von Gansu Zhang Zhongliang in den Kreis Zhenyuan. Als er einen mündlichen Bericht der Arbeitsgruppe entgegengenommen hatte, gab er überraschend folgende Erklärung ab: »Sofort verhaften und in ein Netz stecken.«
Am 24. wurde in der Kreishauptstadt der Ausnahmezustand verhängt, überall wurden Maschinengewehre aufgestellt, als sei eine große feindliche Armee im Anmarsch. Xu Guohe, Zhang Wanshou und andere aus dem Kreis wurden verhaftet und mit ihnen 169 Genossenschaftskader.
Am 31. Oktober gab das Provinzkomitee die Erlaubnis, diese Fälle als »konterrevolutionäre Clique von Xu Guohe und Zhang Wanshou« zu behandeln.
Im gesamten Kreis wurden von den verhafteten Personen 1503 verurteilt, von denen wiederum 333 später im Gefängnis starben. Die Verhafteten wurden alle körperlich schwer misshandelt. Sie wurden während ihrer Haft zu Boden gedrückt, gefesselt und geknebelt, einige von ihnen wurden so zusammengeschnürt, dass sie auf der Stelle das Bewusstsein verloren und starben, einige waren für den Rest ihres Lebens Krüppel.
Als Xu Guohe und Zhang Wanshou im Gefängnis waren, bekamen sie eigens angefertigte, über 20 Pfund schwere Fesseln. Zhang Wanshou wurde zusätzlich noch »eine Reitfessel« (bei der beide Hände durch den Schritt gefesselt werden) angelegt, weil seine »Geständnishaltung nicht gut« war – er konnte sich nicht aufrichten, er konnte sich nicht niederhocken, tage- und nächtelang hatte er unerträgliche Schmerzen, seine Schreie waren nicht mitanzuhören.
Die für dieses Unrecht Verantwortlichen haben auch Gebiets- und Provinzkader, die in Bezug auf das Getreideproblem im Kreis Zhenyuan bei der Wahrheit blieben, wie unter anderen den ersten Sekretär des Gebietskomitees von Pingliang Xue Cheng, den Kommissar Cui Shijun, den stellvertretenden Sekretär des Provinzkomitees Huo Weide, den Leiter des Ministeriums für Handel und Finanzen des Provinzkomitees Zhang Tian und den Leiter des obersten Volksgerichts der Provinz Wu Sihong einer Kritik unterzogen. Sämtliche Sekretäre des Kreiskomitees von Zhenyuan und der Kreisleiter wurden ausnahmslos gemeinsam zum Kreis zurückgebracht und einer Untersuchung und Kritik unterzogen.
Zou Jiemin war in den 30er Jahren einmal unter der Guomindang Kreisleiter und hat damals, als die Rote Armee zur Unterstützung der Westarmee in Zhenyuan eine Garnison unterhielt, mit einigen Führungsleuten der Roten Armee wie Liu Bocheng, Zhang Hao, Li Da, Song Renqiong, Luo Binghui freundschaftlich zusammengearbeitet. Nach der Gründung der Volksrepublik China bekam Zou in Baoji in der Provinz Shaanxi eine Anstellung und während der Säuberungsaktionen Anfang der 50er Jahre bescheinigten ihm unter anderen Liu Bocheng und Li Da seine demokratische Gesinnung. Und obwohl er keinerlei Beziehung zu Xu Guohe und Zhang Wanshou hatte, wurde er zu einem Mitglied der »konterrevolutionären Clique um Xu Guohe und Zhang Wanshou« erklärt und zum Tode verurteilt und starb im Gefängnis, noch bevor das Urteil bestätigt werden konnte.
Mu Jiefu, der während des Befreiungskrieges als Regimentskommandeur unter Dong Qiwu an den Aufständen teilgenommen hatte und sich 1958 zu Hause von einer Erkrankung erholte, wurde ebenfalls zu einem Mitglied der Clique um Xu und Zhang erklärt, verhaftet und im Gefängnis zu Tode gefoltert. Bevor er starb, klagte er: »Wenn ich das früher gewusst hätte, ich hätte alles anders gemacht. Die Kommunistische Partei frisst ihre eigenen Worte …«
Unter dem heftigen politischen Druck, bei dem oben »einer das Sagen hatte« und man sich unten »jedem Wind beugte«, wagte niemand mehr, die Wahrheit zu sagen, was natürlich sehr schnell die Voraussetzung schuf für den Großen Sprung. Innerhalb von zwei Monaten wurden in allen Kreisen die Volkskommunen installiert; aus allen Kreisen wurden 70000 Arbeitskräfte (das waren 72,5 Prozent der Gesamtzahl an Arbeitskräften) zur großen Eisen- und Stahlschmelze abgestellt. Als in den ländlichen Gebieten die Kampagne zum Einsammeln von Schrott begann, hieß es: »Eine Sichel abgeben bedeutet so viel wie einen Imperialisten vernichten, einen Nagel verstecken ist eine konterrevolutionäre Tat.«
Im direkten Anschluss an die große Eisen- und Stahlschmelze wurden über 80000 Arbeitskräfte (83 Prozent der Gesamtzahl) für große Wasserbauarbeiten auf den Feldern zusammengezogen. Die Parole lautete: »Drei Flüsse abschneiden, Wasser auf fünf Ebenen, ein Kampf von hundert Tagen und ein Stauwehr ist fertig mit drei Seen und fünf Kanälen, 100000 Brunnen werden gebohrt, 8600 Keller ausgeschachtet und das Sternschachbrett-Brunnensystem ist fertig.« Gleichzeitig wurde auch eine Reihe von »Großprojekten« vorgeschlagen, unter anderem wurde sehr schnell die Umsetzung von »Kreisen mit zehntausend Fabriken« verkündet, die »Abschaffung des Analphabetentums in sieben Tagen« und der Bau von 700 Universitäten in Angriff genommen.
Damals wetteiferten die Kreise darin, »einen Satelliten zu starten«. Da wurden irgendwelche Tausend-Pfund-Gemeinden, Tausend-Pfund-Genossenschaften, Zehntausend-Pfund-Flussgebiete, Zehntausend-Pfund-Plateaus, Tiefpflügungen von 15 Zoll, zwei Millionen Pfund Dünger pro Mu, 180 Pfund Saatgut pro Mu, 400000 Pfund Getreideertrag pro Mu und Slogans wie »Einmal pflügen reicht für dreizehn« (was sagen wollte, dass der Ertrag eines einzigen Jahres für vierzehn Jahre reichen sollte) aus dem Hut gezaubert, bis dann 1958 die Getreideproduktion pro Mu für alle Kreise um das Zweifache höher festgelegt wurde als im Vorjahr. Gleichzeitig dazu lief die große Kampagne für »den kommunistischen Wind«, es gab Parolen wie »Alle sollen essen, wenn es etwas gibt, alle gekleidet werden, wenn Kleidung da ist, alle sollen Geld haben, wenn Geld da ist, alle sollen die Schulden begleichen, wenn Schulden da sind, bei der Arbeit soll niemand seinen Verdienst aufschreiben, alles soll gleichmäßig verteilt werden«. Arbeit, Boden, Vieh, Geflügel, Ackergeräte, Häuser, Wald und Dinge des täglichen Gebrauchs wurden wahllos an alle verteilt; in manchen Gebieten wurden selbst Särge, die für die Alten bereitstanden, verteilt. Diese Form des Großen Sprungs brachte den Massen unsägliches Leid.
Politisch wurden die Bauernmassen attackiert und verfolgt, wirtschaftlich wurden sie rücksichtslos ausgeraubt und die Leidenschaft für die Produktion wurde schwer beschädigt. Nach einer Statistik aus dem Jahr 1961 nahm die Bevölkerung in den Kreisen um 6708 Personen ab. Nach Untersuchungen des Kreiskomitees in drei Produktionsbrigaden der Volkskommune Maqu starben in drei Jahren 12 Prozent der Menschen, die Arbeitskräfte des Kreises verringerten sich um 18,8 Prozent, der Viehbestand ging um 4346 Stück zurück.
Am 4. Dezember 1961 schickte das Gebietskomitee von Pingliang an das Provinzkomitee einen Bericht über die Rehabilitierung der »konterrevolutionären Clique um Xu Guohe und Zhang Wanshou«. Am 17. Juli 1962 kam eine offizielle Antwort, in der man dem Bericht und den Schlüssen des Gebietskomitees zustimmte. Aber die Prüfung solcher Rehabilitierungen wurde damals unter Teilnahme und Leitung derjenigen durchgeführt, die für das Unrecht verantwortlich waren, so dass eine Menge Probleme nur intern korrigiert wurden. Auch wenn der überwiegenden Mehrheit der fälschlich inhaftierten Kader eine Arbeit zugewiesen wurde, so waren diese Arbeiten doch für viele nicht passend, und ihnen wurde weiter Unrecht getan und sie wurden weiter gedemütigt.
Erst nach dem 3. Plenum des 13. Parteitags der KPCh kam das Gebietskomitee von Qingyang mit dem Kreiskomitee von Zhenyuan überein, eine vollständige Revision dieses Falles vorzunehmen. Am 19. März 1981 gab das Provinzkomitee von Gansu eine Mitteilung folgenden Wortlauts heraus: »Die sogenannte konterrevolutionäre Clique um Xu Guohe und Zhang Wanshou hat nie existiert, das Ganze war ein großer Justizirrtum.«




»Der kommunistische Wind« schlägt Wellen
In der Provinz Gansu gab es zwei Wellen des »kommunistischen Windes«. Als sich im September 1959 die zweite Welle erhob, geschah das unter dem Einfluss der Lushan-Konferenz. Während der Kampagnen gegen rechte Tendenzen nach dieser Konferenz war in der Provinz Gansu die Rede von einer dreijährigen Übergangsphase zum Kommunen-Eigentumssystem. Es wurde gefordert, dass mehr als die Hälfte der Wirtschaft der gesamten ländlichen Gebiete von der einstufigen Volkskommunenwirtschaft gebildet werden sollte. Das führte zu einem immer heftigeren Wehen dieses »kommunistischen Windes«.
Der im Dingxi-Gebiet der Provinz Gansu nach der Herbsternte von 1959 erneut aufkommende »kommunistische Wind« nahm folgende Formen an:
	unter dem Namen einer »kommuneeigenen Wirtschaft« (das hieß Volkskommunen-Eigentumssystem, das umfassender war als das ursprüngliche Produktionsteam-Eigentumssystem) Inangriffnahme großer Agrar-, Weide- und Fabrikprojekte, für die kostenlos Boden, Arbeitskräfte und Tiere zur Verfügung gestellt wurden. In der Volkskommune Beisai im Kreis Longxi wurde ein Gehöft aufgebaut, wofür den Produktionsteams ohne Ausgleich 2700 Mu Boden, 132 Stück Vieh, über 2000 Schafe und 150 Schweine weggenommen wurden;



	unter dem Namen großer behördlicher Getreideprojekte haben Behörden und Schulen wahllos das Land der Bauern an alle verteilt; das Produktionsteam Dongjie der Volkskommune Chengguan im Kreis Lintao besaß 426 Mu bewässertes Land, von dem ihm 311 Mu abgenommen wurden;



	unter dem Namen großer tausendköpfiger Rinder- und zehntausendköpfiger Schweinefarmen wurden Schweine und Rinder ausnahmslos ohne Entschädigung konzentriert, wobei ein großer Teil verendete. Bei der Schweinefarm, die ein Produktionsteam im Kreis Longxi betrieb, betrug der Verlust an Schweinen über 80 Prozent;



	unter dem Namen von Erweiterungsinvestitionen und Landenteignung wurde vermehrt guter Boden eingezogen, in neuen Einheiten auf Kreisebene im Kreis Lintao wurden 92,5 Mu vom Land der Volkskommune Chengguan besetzt, für die kein Fen bezahlt wurde;



	unter dem Namen großer Kooperation wurden Arbeitskräfte völlig unkoordiniert verteilt, ohne genaue Arbeitspläne;



	unter dem Namen Ausrichtung der Ackerflächen wurde ohne Entschädigung Land zwischen den Produktionsteams hin- und hergeschoben;



	unter dem Namen »Hilfe für die Volkskommunen bei der Errichtung von Büros« wurden ohne Ausgleich Arbeitskräfte und Baumaterialien aus den Produktionsteams eingesetzt;



	unter dem Namen einer Bevorratung von Getreide durch die Volkskommunen wurde ohne Ausgleich das Getreide von den Produktionsteams abgezogen.





Dieser »kommunistische Wind« untergrub die Produktionsmotivation der Bauernschaft, führte zu einer Verödung von Ackerflächen und einem Niedergang der Getreideproduktion.
Im Frühjahr 1960 ging im Produktionsteam Dongguanglin das Gerücht um, die Volkskommune wolle Kamele einziehen, woraufhin die Leute vorab über 40 dieser Kamele schlachteten und aufaßen. Als man im gleichen Produktionsteam von den Plänen der Volkskommunen zur Errichtung einer Schweinefarm hörte, haben die Leute vierzig Schweine geschlachtet und aufgegessen.[108]  
Auf einer Konferenz des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei in Zhengzhou wurde erneut das Problem des Eigentumssystems deutlich gemacht. Man betonte, dass »die Produktionsteams die Basis des dreistufigen Eigentumssystems« (aus Volkskommune, Produktionsbrigade und Produktionsteams mit den kleinen Produktionsgruppen als Basis) bilden; Ziel dieser Klärung war es, einem Ausufern des »kommunistischen Windes« zuvorzukommen. Aber man hatte während des Kampfes gegen rechte Tendenzen im Jahr 1959 die »vierstufige Kalkulation« (Volkskommune, Produktionsbrigade, Produktionsteam und Arbeitsgruppen) verurteilt, viele Kader waren deswegen in Schwierigkeiten geraten. Nach weiteren Jahren der kommunistischen Erziehung bildete sich unter den Kadern eine Haltung heraus, derzufolge es umso besser war, je schneller der Übergang geschafft wurde und je mehr die Wirtschaft in Volkseigentum überging. Deshalb waren sie dem »dreistufigen Eigentumssystem mit den Gruppen als Basis« gegenüber sehr reserviert. Von oben wurden die großen öffentlichen Projekte der Volkskommunen überwacht und vorangetrieben, aber woher kamen das Kapital und das Material für diese Projekte? Es konnte nur von den Mitgliedern der Volkskommune und aus den Produktionsteams kommen, was man »Gleichheit und Umverteilung« nannte.
In der Produktionsbrigade Shenyu der Volkskommune Yongchang im Kreis Wuwei waren die natürlichen Gegebenheiten ausgesprochen günstig, eigentlich war es eine reiche Produktionsbrigade. Doch 1958 wehte ihnen ein heftiger kommunistischer Wind mit dem Slogan »Gleichheit und Umverteilung« ins Gesicht. Kreis und Volkskommune zogen aus den Produktionsteams Arbeitskräfte und Vieh ab; mit den Ziegelsteinen und dem Kalk aus der Produktionsbrigade wurden Elektrizitätswerke gebaut; zwischen den einzelnen Brigaden wurden Arbeitskräfte zum Bau von Wohngebieten, zur Herstellung von Methangas und zum Abbruch von über 500 Häusern in der Kommune hin und her bewegt (ohne dass die Arbeitsstunden aufgeschrieben worden wären); dabei wurden über 25000 Arbeitstage verbraucht und 15000 Yuan; die Schafe, die die Kommunemitglieder privat hielten, wurden eingezogen, die Bäume, die die Kommunemitglieder privat hegten, wurden gefällt, und so weiter und so fort.
Das Resultat war, dass von den über 60 zusammengezogenen Tieren nur drei übrigblieben; das war noch vor dem Herbst 1958 die Hälfte des gesamten Viehbestands in sämtlichen Produktionsteams.
Die Motivation der Kommunemitglieder war zwar noch hoch, aber das Vieh reichte für die Arbeit nicht aus, die Produktion sank, 1958 lag die Durchschnittsproduktion bei 250, 1959 bei 157 und 1960 bei 67 Pfund pro Mu. Zwischen Januar und Juli 1960 starben 141 Menschen.[109]  
Auch das Produktionsteam Xihu der Volkskommune Xinhe im Kreis Minqin war eines der Produktionsteams, dem durch den kommunistischen Wind großer Schaden zugefügt wurde. Dieses Produktionsteam bestand Anfang 1958 aus 381 Haushalten mit 1787 Personen, wovon 521 Arbeitskräfte waren, die eine Fläche von 2850 Mu Ackerboden bewirtschafteten. Eigentlich ein Produktionsteam mit einem relativ hohen Lebensstandard. Im Winter 1958 nun wurde das gesamte Vermögen der kleinen Produktionsgruppen und der Kommunemitglieder eingezogen. Mit dem Resultat, dass zwischen Herbst 1958 und Ende 1960 der Großviehbestand von 208 auf 160 und der Schafbestand von 463 auf 75 zurückging. Von den ursprünglich 78 Schweinen war Ende 1960 nicht ein einziges übrig geblieben.
Der Getreideertrag lag 1958 bei 540000, 1960 nur noch bei 190000 Pfund. 1958 lag der durchschnittliche Jahresverdienst eines Kommunemitglieds bei 32, 1960 nur noch bei 10 Yuan.[110]  




Das absurde Projekt einer Umleitung des Taoflusses
Die Flussumleitungsprojekte in der Provinz Gansu haben in großem Umfang das Aufkommen der Hungersnot begünstigt. Der Ausgangspunkt dieser Projekte lag in dem ernsten Wassermangel in Longzhong und Longdong (in der Mitte und im Osten der Provinz Gansu). Zuo Zongtang[14]   hatte gesagt: »Longzhong ist das trockenste Gebiet unter dem Himmel.« Der durchschnittliche Jahresniederschlag lag hier bei nicht einmal 400 Millimetern, die Verdunstungsmenge hingegen bei über 1400 Millimetern, über 70 Prozent der gesamten Niederschlagsmenge konzentrierte sich auf drei Monate: Juli, August und September. Im Frühling und Sommer gab es keinerlei Wasser, Weizen trieb überhaupt nicht aus. Der Mittel- und Ostteil von Gansu gehört zur Lößhochebene, die Erdschicht ist sehr dick. Gäbe es nur genügend Wasser, dann wäre es ein reiches Land.
Die meisten Landstriche verfügen über keinerlei Grundwasser, man kann keine Brunnen bohren, um Wasser zu gewinnen, außer in der Regenzeit sind die meisten Flüsse ausgetrocknet. Lediglich der Taofluss bildet eine Ausnahme, doch außer den Kreisen Lintao und Min kommt kein weiterer Kreis in den Genuss dieses Wassers.
In den Jahren des Großen Sprungs nun machte das Provinzkomitee der KPCh von Gansu den Vorschlag, das Wasser des Tao auf die Lößhochebene umzuleiten, woraus »Der Plan zur Umleitung des Wassers auf die Dongzhihochebene« wurde. Nach den Planungen handelte es sich hier um ein Bewässerungssystem von einem Ost-West-Umfang von 320 und einem Nord-Süd-Umfang von 200 Kilometern, mit Kanälen in einer Gesamtlänge von 1150 Kilometern, einer Wasserfläche von 40 Metern in der Breite und sechs Metern Tiefe, auf der Schiffe mit bis zu 100 Tonnen frei fahren konnten. Daneben gab es 15 Hauptkanäle mit einer Gesamtlänge von 3500 Kilometern. Dieses Bewässerungsprojekt umfasste zusätzlich zwei Staudämme, für die geschätzte 2 Milliarden Kubikmeter Fels und Erde hätten bewegt werden müssen und etwa 2,73 Millionen Kubikmeter Beton und Spritzbeton (Beton aus Steinen und Beton) nötig gewesen wären. Außerdem hätte man ein paar Dutzend Elektrizitätswerke bauen können, die das Gefälle ausgenutzt hätten. Damals stellte man sich vor, dass sich nach der Fertigstellung dieser Projekte »die Dürregebiete in bewässerte Felder verwandeln, sich über den Bergen der Duft der Reisblüte erhebt, Mais und Weizen die Speicher füllen, ein grüner Schatten sich über die Bergketten zieht, elektrische Laternen alles erhellen, überall Maschinen knattern, Dampfer pfeifen und die Schiffe hin und her pendeln«.
Das Umleitungsprojekt des Tao wurde am 12. Juni 1958 offiziell in Angriff genommen. In dessen Verlauf wurden über 3000 Angestellte und Arbeiter mobilisiert, an den eigentlichen Bauarbeiten nahmen über 100000 Menschen teil, zu den Stoßzeiten sogar 160000. Der Plan sah eine Bauzeit von viereinhalb Jahren vor. Der durchschnittliche Arbeitskräfteeinsatz pro Tag belief sich 1958 auf 106000, 1959 auf 112000 und 1960 auf 80000. Bis Ende 1960 waren für die Bauarbeiten direkt 60 Millionen Arbeitstage eingeplant worden.
Dieses Projekt zog die Aufmerksamkeit des ganzen Landes auf sich. Im September 1958 haben die 447 Delegierten der 3. Konferenz zu den Wasser- und Bodenerhaltungsarbeiten dieses Projekt besichtigt. Im Herbst 1958 hat der Sekretär des Politbürosekretariats der KPCh Xi Zhongxun eigens die Baustellen inspiziert, er sagte: »Dieses Projekt […] ist ein Projekt von Weltbedeutung […] es zeigt, dass wir nicht nur Herren der Gesellschaft sind, sondern auch Herren über die Natur. Das Wichtigste an diesem Projekt ist der Mut, es zu denken und anzugehen […] das ist der Stil des Sozialismus […] Gansu gibt uns einen Vorgeschmack auf den Kommunismus.«
Auf dem Felsvorsprung, auf dem sich der Kommandostand von Huichuan befand, war eine Inschrift des Komiteeleiters Zhu De eingraviert: »Die Umleitung des Tao ist eine gewaltige Pionierleistung der Bevölkerung von Gansu.«
Dieses gewaltige und komplexe Projekt war jedoch ein Projekt, das aus »Erkunden und Vermessen, Planung, Bauarbeiten und Verbesserungen« und »Teilvermessungen, Teilplanungen und Teilbauarbeiten« bestand. Nach den ersten Plänen sollte es über die gesamte Kanallänge 53 Tunnel geben mit einer Gesamtlänge von 64 Kilometern. Später dann waren sämtliche Tunnel verschwunden und alle Kanäle verliefen überirdisch. Unüberwindliche Bergvorsprünge wurden entweder durch tiefe Einschnitte überwunden oder durch weite Umgehungen.
Der tiefste dieser Durchbrüche lag bei 219 Metern, wozu 23 Millionen Kubikmeter Erde bewegt werden mussten. Tausende Wanderarbeiter arbeiteten hier für mehrere Monate, ohne dass das Ganze ein Gesicht bekommen hätte, also gab man den Durchbruch notgedrungen auf und ging teilweise wieder zu den Tunneln zurück.
Der Stausee von Gucheng sollte nach dem Plan ein Fassungsvermögen von über 300 Millionen Kubikmetern haben und die Staumauer sollte 42 Meter hoch sein. Im Mai 1958 wurde zum ersten Mal »nach den örtlichen Methoden« der Flusslauf unterbrochen, doch der Deich brach und der Versuch schlug fehl. Der zweite Versuch im Juli gelang zunächst, doch als Mitte August am Oberlauf des Tao unvermittelt Gewitterschauer niedergingen, hat das von dem Hochwasser mitgebrachte Holz und Gras die Führungskanäle verstopft. Es bestand die Gefahr, dass der große Staudamm brechen würde und auch das Leben von 20000 Arbeitern war in Gefahr, also musste man wohl oder übel die Überschwemmung über einen Dammeinschnitt ableiten. Später wurde diese Maßnahme als »schlimmes Ereignis« eingestuft und die Verantwortlichen wurden bestraft.
Am 21. Oktober herrschte ein gewaltiger Schneesturm, doch mehrere zehntausend Arbeiter starteten einen dritten Versuch. Der Beginn des Projekts lag keine zwei Jahre zurück und war schwer fortzusetzen. Zhang Zhongliang betonte: »Die Umleitung des Tao ist eine grandiose Pioniertat unseres heldenhaften Volkes, sie ist ein Produkt des Großen Sprungs nach vorn […] da gibt es keine Fehlschläge, da gibt es nur Erfolge; da gibt es keine Verzögerungen, da gibt es nur Rekordzeiten.«
Im Dezember 1960 wurde das Provinzkomitee von Gansu umorganisiert und Zhang Zhongliang verschwand von der Bühne. Das neue Provinzkomitee beschloss, das Umleitungsprojekt auf ganzer Linie zu stoppen. Das wesentliche Problem bei dem Projekt war, dass die ursprünglichen Pläne den Nutzen der Umleitung des Tao viel zu hoch und den Arbeitsaufwand viel zu niedrig angesetzt hatten. Doch auch diese viel zu niedrige Berechnung des Arbeitsaufwands ging von 1,2 Milliarden Arbeitstagen aus. Die technischen Probleme waren nicht gelöst, wie etwa das Problem der Stabilität der hohen Seitenböschungen, das Problem von Erdrutschen, das Problem einer Abdichtung der Randaufschüttungen und das Problem der Porosität und der Feuchtigkeit der Lößerde – keines dieser Probleme war gelöst.
Für dieses Projekt wurden Massen von Arbeitskräften bewegt, was die Produktion der Landwirtschaft beeinträchtigte. Außerdem legt offizielles Material offen: »Das Projekt einer Umleitung des Tao hat in drei Jahren 60 Millionen Yuan gekostet, der Staat hat 160 Millionen Yuan investiert und am Ende sind 160 Millionen Kubikmeter Erde bewegt worden, also nur 8 Prozent des geplanten Gesamtvolumens, ohne dass ein einziges Mu Land je bewässert worden wäre. Die bereits ausgeführten Bauten wurden damals zum Teil von einer Sturzflut zerstört.«
Die angesprochene Investition von 160 Millionen Yuan ist eine enorm kleingerechnete Zahl. In dieser Zeit mit ihrem gewaltigen kommunistischen Wind und ihren willkürlichen Eingriffen beläuft sich die den Bauern geraubte Summe an Vermögen und Arbeitskraft auf ein Vielfaches dieses Betrages.
»Das Projekt einer Umleitung des Tao ist mit heißer Nadel gestrickt, überstürzt angegangen und mit blutigen Nasen abgebrochen worden«, wie es in einigen Einschätzungen heißt. Der Ausdruck »blutige Nasen« bezieht sich auf die vielen Toten, die das Projekt gekostet hat. Das Projekt mündete in seiner Spätphase in eine »schwierige Zeit« für das ganze Land; auf den Baustellen sind zahllose Menschen verhungert. Und es waren auch nicht wenige, die an den Folgen von Arbeitsunfällen gestorben sind.
Zum Vergleich können wir uns einige Gebiete anschauen, in denen Wasserbauarbeiten erfolgreich gewesen sind. Der »Kanal der Roten Fahne« in Henan gilt bei den Menschen bis heute als Beispiel für eine große Anstrengung, die alle für das Wohlergehen des Landes auf sich genommen haben. Warum ist das Projekt in Gansu bis heute fast ein Schimpfwort, während der »Kanal der Roten Fahne« bis heute von den Leuten gerühmt wird? Einfach damit, dass der Erfolg oder Misserfolg über Helden entscheidet, kann man das nicht erklären. Wenn man es nüchtern betrachtet, so gab es einige Dinge, in denen sich vor dem absurden Hintergrund des Großen Sprungs große Wünsche manifestierten. Das wesentliche Problem war in der Tat ein Entscheidungsapparat, der alles nach eigenem Gutdünken entschied und diese Entscheidungen mit Zwangsmaßnahmen durchsetzte. Ein solcher Entscheidungsapparat muss zu Fehlern, und Zwangsmaßnahmen müssen zur Ausbeutung der einfachen Menschen führen. Und beides wird vom politischen System entschieden.




Hunger in der ganzen Provinz
Das Provinzkomitee von Gansu hat in Bezug auf das Getreideproblem schlichtweg mit falschen Zahlen geprahlt. Zunächst war für 1958 von einer Getreideproduktion von 22 Milliarden Pfund die Rede, später ging das dann zurück auf 18,5 Milliarden und schließlich landete man bei 11 Milliarden, in Wirklichkeit aber wurden nicht einmal 8 Milliarden erreicht.
Für 1959 wurde ein Planziel für die Gesamtgetreideproduktion von 27 Milliarden Pfund ausgegeben, erreicht wurde noch weniger als 1958. Aber die Ankaufquoten wurden gut erfüllt. 1958 wurde die Provinz Gansu vom Zentralkomitee gerühmt für ihren Weg »von einer Mangel- zu einer Überflussprovinz«. Zhang Zhongliang, der erste Sekretär des Provinzkomitees, war der Auffassung, dass das Getreideproblem in Gansu bereits gelöst sei. Aber kaum waren die Ankaufquoten erfüllt, gab es überall keine Nahrung, kein Saatgut und kein Viehfutter mehr.

Der Hunger in der Provinz Gansu begann im Frühjahr 1958. Damals kam es in den ländlichen Gebieten zu Hungertoten und Abwanderungen. Danach wurde das Problem immer schlimmer, doch Zhang Zhongliang hielt Gansu weiter für eine »Überschussprovinz«, und sobald irgendwo etwas von Nahrungsmittelmangel gemeldet wurde, hielt er das für ein politisches Problem und startete einen großangelegten Kampf gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen und verurteilte und bekämpfte diejenigen, die die Situation so darstellten, wie sie wirklich war.
Tab. 2.1  
Getreidesituation in Gansu 1957 – 1961
	  Jahr
	  1957
	  1958
	  1959
	  1960
	  1961

	 
	 
	 
	 
	 
	 

	 Ursprüngliche Menge 
	  7,45
	  7,66
	  6,49
	  4,139
	  4,500

	 Marktgetreide 
	  6,478
	  6,661
	  5,643
	  3,599
	  3,913

	 Ankaufquoten 
	  1,691
	  2,22
	  2,509
	  1,234
	  0,965

	 Rückverkauf 
	  1,308
	  2,038
	  1,927
	  1,794
	  1,075

	 bereinigter Besitz 
	  6,095
	  6,475
	  5,061
	  4,159
	  4,023

	 Gesamtbevölkerung (in Millionen) 
	  12,5506
	  12,9148
	  12,9312
	  12,4404
	  12,1082

	 durchschnittlicher Reinbesitz/Kopf (in Pfund) 
	  485,63
	  505,51
	  391,46
	  334,31
	  332,25


Quelle: Daten zu Produktionsmengen, Ankauf- und Rückverkaufquoten aus der »Materialienübersicht des Planungsamtes des Nahrungsmittelministeriums« vom 25. August 1962.
Erläuterung: Produktionsmenge bedeutet Jahresproduktion, Ankauf- und Rückverkaufquoten beziehen sich auf die Jahresquoten bei Getreide. Der »bereinigte Besitz« bedeutet jährliche Produktionsmenge minus Ankaufquote plus Rückverkauf. In der Provinz umfasste der »bereinigte Besitz« Industriegetreide, Viehfutter, Saatgut und den Privatbedarf in Städten und Dörfern.
Zwischen Winter 1959 und Frühjahr 1960 suchten Zhang Zhongliang und seine Anhänger weiter in der politischen Haltung der Basiskader nach der Wurzel des Problems, weiterhin wurden hohe Planziele und Ankaufquoten ausgegeben. Erst im Juli 1960 waren sie durch die Lage gezwungen, beim Zentralkomitee eine Untersuchung einzureichen – damals waren 13 Kreise besonders schlimm von den Problemen betroffen, aber sie berichteten nur von neun; außerdem behaupteten sie in ihrem Bericht, die Hälfte der abgewanderten Bevölkerung sei bereits wieder zurückgekehrt. Einerseits taten sie so, als sei alles Friede, Freude, Eierkuchen, andererseits gaben sie den Bauern täglich nur 150 bis 200 Gramm zu essen, um nur ja die Ankaufquoten zu erfüllen.[111]  
Anfang 1960 gingen den Volksküchen im Kreis Qingshui bereits die Vorräte aus, aber die Kampagne gegen die Verschleierung der Erträge ging weiter. Die Volkskommune Zhang Shuyi schickte ihren stellvertretenden Parteikomiteesekretär Xu Xiaorui zur Produktionsbrigade Songhe, um »die Massen zu mobilisieren und unnachgiebig am Kampf festzuhalten«. Xu hat die Häuser jedes einzelnen Genossenschaftsmitglieds nach Getreide durchsucht und behauptete, 110920 Pfund gefunden zu haben – wenn man 22 Pfund pro Kopf und Monat rechnete, dann genügte das bis Ende Juni. Außerdem konnte er mehr als 50000 Pfund ankaufen. Um bei der Volkskommune Glauben zu finden, hat der Parteizellensekretär Mao Wenqing auf seine Anordnung hin mit dem Produktionsteamleiter gemeinsam eine Namensliste erstellt und von den Kommunemitgliedern mit einem Daumendruck abzeichnen lassen, was heißen sollte, dass mit dem Privatbedarf an Getreide bereits alles geregelt sei. Das Resultat war, dass in der zweiten Januarhälfte 44 Menschen aus diesem Produktionsteam verhungerten. Mao Wenqing nahm sich das Leben.[112]  
Während der Kampagne gegen die Verschleierung und Abzweigung von Getreideerträgen wies der Parteikomiteesekretär Wang Shirong aus der Volkskommune Baituo im Kreis Shuiqing den Parteizellensekretär Wang Bingzheng an, den Produktionsteamleiter Ma Chunsheng zu erschlagen. Der stellvertretende Parteikomiteesekretär Zhang Shixiu hat über 30 Personen brutal zusammengeschlagen, den Kommunemitgliedern, die bekämpft wurden, hat er Eselzaumzeug angelegt und ihnen einen Sattel auf den Rücken geschnallt. Der Parteizellensekretär Wen Wumi hat höchstpersönlich die Fesselung und Peinigung von über 40 Kommunemitgliedern organisiert, hat ein Privatgefängnis errichtet und drei Personen aus der Kommune über 40 Tage eingesperrt. Der Parteizellensekretär Li Wensheng hat über 20 Personen aus der Kommune gefesselt und geschlagen, zwei davon sind an den Folgen gestorben. Der Produktionsteamleiter Nan Weizheng hat sechs Personen erschlagen oder in den Tod getrieben. In einigen Kommunebrigaden in diesem Kreis ging es noch schlimmer zu als in der Volkskommune Baituo. Mit folgenden Strafen haben die Kader die Massen gepeinigt: Einritzen von Schriftzeichen ins Gesicht, Ausreißen der Haare, Ausreißen des Bartes, Abschneiden der Ohren, Abhacken der Finger, Gießen von kochendem Wasser über den Kopf, die üblichste Strafe war das Abziehen von Reis und Getreide.[113]  
Als die Probleme sichtbar wurden, wurde in der Provinz entsprechend dem Geist des Zentralkomitees das Ganze zum Resultat einer »nicht durchschlagend durchgeführten demokratischen Revolution« erklärt und es wurden »Nachhilfekurse in demokratischer Revolution« eingerichtet und die Erfahrungen damit auf die gesamte Provinz verbreitet, was man als die »Erfahrungen von Qingshui« bezeichnete.
Als 1959 in den ländlichen Gebieten die Menschen verhungerten, haben Zhang Zhongliang und der Sekretär des Provinzkomiteesekretariats He Chenghua im Gebiet von Hexi Arbeitsinspektionen durchgeführt und gemeinsam mit dem Gebietskomiteesekretär von Zhangye An Zhen den Vorschlag gemacht, die Lieferungen in die ländlichen Gebiete von 80 – 90 Prozent auf 20 Prozent zu reduzieren. Um zu beweisen, dass es in den ländlichen Gebieten Nahrungsmittel gab, ließ He Chenghua seine »Kurze Übersicht über die ländlichen Gebiete« aufsetzen, in der mit aller Macht die Lage geschönt wurde.[114]   In einem Bericht des Gesundheitsamtes der Provinz von 1958 hieß es, Wassersucht sei »ein Resultat von Unterernährung und Arbeitsüberlastung«. Der Ständige Ausschuss des Provinzkomitees hat diese Ansicht als »Angriff auf die Hochproduktionsbewegung« kritisiert. In einigen Gebieten haben die Massen die Lage der verhungernden Menschen geschildert, aber sie wurden abgeblockt und angegriffen.
Der erste Kreiskomiteesekretär des Kreises Gaotai, ein gewisser Yang, schickte Kader zu den Postämtern, wo sie über 10000 Briefe, in denen die Massen ihre Lebensprobleme schilderten, beschlagnahmten und korrigierten.
Zwischen Frühjahr 1958 und Ende 1960 »herrschte in Dreivierteln aller Gebiete der Provinz schwerer Nahrungsmittelmangel. Von den über 13 Millionen Einwohnern standen 7 Millionen täglich kaum mehr als 200 Gramm Nahrungsmittel zur Verfügung. Es gab kein Öl, es gab kein Gemüse, es gab kein Fleisch, aber diese Nahrungsmittel sind die einzige Energiequelle für körperlich hart arbeitende Menschen. Zehntausende sind abgewandert, Wassersucht und andere Krankheiten grassierten, ein Großteil von Mensch und Vieh kam ums Leben, ein Großteil der Äcker verödete.«[115]  
Während dieser schweren Hungersnot erfuhr man draußen nur etwas über »die Probleme in Tongwei« (über die noch gesondert zu sprechen sein wird) und »die Erfahrungen in Qingshui«, aber auch die anderen Gebiete blieben nicht verschont.
Die Tabellen 2.2 und 2.3 zeigen eine nicht vollständige Statistik über die Todesfälle in diesen Jahren. Diese beiden Tabellen wurden von den zuständigen Behörden der Provinz Gansu am 23. Dezember 1960 erstellt. Heute werden sie im Archiv der Provinz aufbewahrt. Die damaligen Einwohnerzahlen der Provinz unterscheiden sich nur geringfügig von den Zahlen, wie sie in Die Bevölkerung Chinas, Teilband Gansu[116]   angegeben werden.
Tab. 2.2  
Todesfälle zwischen 1958 und 1960, Statistik vom 23. 12. 1960
	  Jahr
	 1958 
	  
	  
	 1959 
	  
	  
	 1960 
	  
	  

	 Gebiet 
	 Gesamtbevölkerung 
	 Todesfälle 
	 % 
	 Gesamtbevölkerung 
	 Todesfälle 
	 % 
	 Gesamtbevölkerung 
	 Todesfälle 
	 % 

	 Lanzhou 
	 1172840 
	 9166 
	 0,78 
	 1236065 
	 14586 
	 1,18 
	 1261521 
	 7045 
	 0,56 

	 Pingliang 
	 2226510 
	 19317 
	 2,20 
	 2248230 
	 42134 
	 1,67 
	 2303158 
	 38856 
	 1,69 

	 Tianshui 
	 3230337 
	 114331 
	 3,50 
	 3172816 
	 46610 
	 1,47 
	 3033746 
	 81607 
	 2,69 

	 Dingxi 
	 2480864 
	 26483 
	 1,07 
	 2548531 
	 55993 
	 2,20 
	 2392720 
	 107972 
	 4,51 

	 Zhangye 
	 2756347 
	 59707 
	 2,17 
	 2800203 
	 46982 
	 1,68 
	 2787016 
	 73102 
	 2,62 

	 Gannan 
	 340206 
	 
	 
	 377016 
	 6687 
	 1,77 
	 351614 
	 10384 
	 2,95 

	 Linxia 
	 874353 
	 18511 
	 1,55 
	 898359 
	 17384 
	 1,94 
	 882060 
	 28992 
	 3,27 

	 Gesamt 
	 13081457 
	 272465 
	 2,10 
	 13281225 
	 228385 
	 1,70 
	 13011835 
	 348388 
	 2,68 


Nach der Tabelle 2.2 sind zwischen 1958 und 1960 provinzweit 850000 Menschen gestorben – wenn man die Zahl der Toten von 1957 als natürliche Sterberate ansetzt, dann sind lediglich etwas mehr als 400000 Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben. Diese Zahlen haben mit der Wirklichkeit nicht viel zu tun. Auf der Tabelle stehen im Selbstverwaltungsbezirk der völkischen Minderheit der Hui im Gebiet von Xialin zwischen 1958 und 1960 46376 Tote. Doch nach der Zusammenfassung einer Arbeitsgruppe von Linxia-Stadt sind allein in dieser Stadt im angesprochenen Zeitraum 41381 Menschen gestorben.[117]   Linxia-Stadt ist aber nur einer von acht Kreisen des Selbstverwaltungsgebietes von Linxia und hier waren nicht einmal die meisten Toten der acht Kreise zu beklagen.
Genauso wurde 1965 bekannt, dass die Sterberate im Kreis Tongwei bei über 30 Prozent lag, doch auf der Tabelle 2.3 wird nur von 18,4 Prozent gesprochen. In der Gansu jingji ribao [Economic Times Gansu] vom 7. Januar 1998 enthüllt der stellvertretende Provinzgouverneur Yuan Xiaosu in einem Artikel mit dem Titel »Genaueres über das Nahrungsmittelproblem in Gansu«, dass in der schlechten Zeit in den 60ern »in Gansu wegen Nahrungsmittelmangel über eine Million Menschen verhungert sind«.
1980 haben drei Journalisten von der Nachrichtenagentur Neues China Zhuan Shanglun, Hu Guohua und Dai Guoqiang in den Gebieten von Tongwei, Huining, Dingxi, Ningjing und Xihaigu recherchiert. Sie erfuhren, dass in den drei schwierigen Jahren in diesen Kreisen überall Menschen verhungert sind und dass die Zahl der Verhungerten mindestens bei einer Million gelegen haben muss.[118]  
Tab. 2.3  
Todesfälle in 14 Städten und Kreisen zwischen 1958 und 1960
Statistik vom 23. 12. 1960
	 Jahr 
	 1958 
	 1959 
	 1960 

	 Stadt/Kreis 
	 Gesamtbevölkerung 
	 Todesfälle 
	 % 
	 Gesamtbevölkerung 
	 Todesfälle 
	 % 
	 Gesamtbevölkerung 
	 Todesfälle 
	 % 

	 Baiyan-Stadt 
	 223612 
	 1519 
	 0,68 
	 239512 
	 2150 
	 0,9 
	 252818 
	 1191 
	 0,47 

	 Yumen-Stadt 
	 170050 
	 1262 
	 0,74 
	 182372 
	 1384 
	 0,76 
	 186891 
	 2524 
	 1,35 

	 Jiuquan-Stadt 
	 336317 
	 9072 
	 2,7 
	 365291 
	 5962 
	 1,63 
	 389643 
	 11458 
	 2,94 

	 Zhangye-Stadt 
	 359440 
	 9848 
	 2,74 
	 343285 
	 6787 
	 1,98 
	 386512 
	 16380 
	 4,87 

	 Dingxi 
	 230902 
	 2882 
	 1,25 
	 239181 
	 6098 
	 2,55 
	 220713 
	 10561 
	 4,78 

	 Tongwei 
	 281091 
	 4155 
	 1,48 
	 270494 
	 10229 
	 3,78 
	 213992 
	 39473 
	 18,4 

	 Longxi 
	 367641 
	 4553 
	 1,24 
	 360434 
	 16249 
	 4,51 
	 336367 
	 17454 
	 5,19 

	 Min 
	 386228 
	 4249 
	 1,1 
	 398279 
	 6389 
	 1,59 
	 360146 
	 23649 
	 6,57 

	 Jingning 
	 489633 
	 6823 
	 1,39 
	 485070 
	 11421 
	 2,35 
	 455070 
	 121581 
	 2,76 

	 Wushan 
	 573751 
	 11374 
	 1,98 
	 578306 
	 9420 
	 1,63 
	 542217 
	 28253 
	 5,21 

	 Qingshui 
	 335357 
	 13566 
	 4,04 
	 340000 
	 8041 
	 2,37 
	 283472 
	 16425 
	 5,79 

	 Gaotai 
	 168456 
	 5222 
	 3,1 
	 167788 
	 2282 
	 1,36 
	 151131 
	 10635 
	 7,04 

	 Minqin 
	 230036 
	 6574 
	 2,75 
	 242183 
	 3740 
	 1,55 
	 204576 
	 5012 
	 2,89 

	 Hezheng 
	 276661 
	 6500 
	 2,36 
	 277368 
	 5128 
	 1,85 
	 265588 
	 13361 
	 5,03 


Obwohl die Zahlen dieses Materials geschönt sind, so zeigen sie doch, dass neben Tongwei auch in anderen Gebieten eine große Zahl von Menschen verhungert ist. In sechs Kreisen und Städten liegt die Sterberate bei über fünf Prozent. Außerdem macht die Tabelle deutlich, dass nach der Lushan-Konferenz der Kampf gegen rechte Tendenzen zwar fortgesetzt wurde, aber die Zahl der Toten weiter anstieg, das heißt, die Zahlen für das Jahr 1960 liegen erheblich höher als die Zahlen für 1959 und die Sterberate ist entsprechend erheblich gestiegen.
Die Bevölkerung Chinas, Teilband Gansu liefert die unten in Tabelle 2.4 angeführten Zahlen. Auch wenn diese offiziellen, geschönten Zahlen noch immer das Ausmaß der Hungersnot verschleiern, so kommen sie doch der Wirklichkeit weit näher als andere offizielle Zahlen.
Tab. 2.4  
Bevölkerungsstatistik für Gansu 1955 – 1966
	 Jahr 
	 1955 
	 1956 
	 1957 
	 1958 
	 1959 
	 1960 
	 1961 
	 1962 
	 1963 
	 1964 
	 1965 
	 1966 

	 Gesamtbevölkerung (in 10000) 
	 1155,04 
	 1218,7 
	 1255,06 
	 1281,48 
	 1293,12 
	 1244,04 
	 1210,82 
	 1240,1 
	 1249,17 
	 1290,03 
	 1345,44 
	 1392,97 

	 Geburtenrate in % 
	 28,8 
	 28,2 
	 30 
	 31,5 
	 19,3 
	 15,5 
	 14,8 
	 41,4 
	 42,1 
	 47,2 
	 45,3 
	 42,5 

	 Sterberate in % 
	 11,9 
	 10,8 
	 11,3 
	 21,1 
	 17,4 
	 41,3 
	 11,5 
	 8,2 
	 10,4 
	 15,6 
	 12,3 
	 11,49 

	 Natürlicher Zuwachs in ‰ 
	 16,9 
	 17,4 
	 21,7 
	 10,4 
	 1,9 
	 -25.8 
	 3,3 
	 32,9 
	 31,7 
	 31,6 
	 33 
	 31,1 


Quelle: Su Runyu (Hrsg.), Die Bevölkerung Chinas, Teilband Gansu, 
Zhongguo caizheng jingji chubanshe, Beijing 1988.
Nach den Zahlen der Tabelle 2.4 und nach Berechnungen des Verfassers kommt man zu dem Resultat, dass von 1958 bis 1960 in Gansu 666700 Menschen verhungert sind und etwa 800000 Kinder weniger geboren wurden. Da die dieser Berechnung zugrundeliegenden Zahlen offiziell sind, ist die hier errechnete Zahl von annähernd 700000 nicht natürlichen Todesfällen die niedrigste. Cao Shuji kommt in seinen Berechnungen zu dem Resultat, dass zwischen 1959 und 1961 1023000 Personen eines nicht natürlichen Todes gestorben sind.[119]  
In den Kurzberichten aus diesen Jahren, die im Provinzarchiv von Gansu aufbewahrt werden, kann man sporadisch erkennen, wie die Lage in den Hungergebieten war.
Kreis Tianshui: Das Gebietskomitee von Tianshui sagt in einem Bericht vom 24. Dezember 1960 an die »kleine Führungsgruppe für Alltagsfragen des Provinzkomitees«, im Produktionsteam Xiakou der Volkskommune Mapaoquan grassieren Wassersucht, Auszehrung, Gebärmuttersenkungen; die Gesamtzahl der aufgrund von Unterernährung erkrankten Personen liege bei 24,2 Prozent. In den Produktionsbrigaden gebe es pro Kopf und Monat 12 Pfund Getreide und das auch nur noch bis zum Februar des kommenden Jahres. Im Bericht heißt es weiter, in über 1800 solcher Produktionsteams des Gebietes sehe es genauso aus, das seien etwa 40 Prozent aller Produktionsteams.[120]  
Kreis Min: Die Arbeitsgruppe für die ländlichen Gebiete des Provinzkomitees sagt in ihrem »Bericht über die Probleme im Kreis Min«[121]   vom 19. August 1960 an das Provinzkomitee, die Probleme im Kreis Min seien ausgesprochen schwerwiegend. Im gesamten Kreis seien über 50000 Personen an Wassersucht erkrankt und über 21900 Personen seien zu Tode gekommen, das seien 3,16 Prozent der Gesamtbevölkerung.
Kreis Wuwei: Für das schwierigste Jahr 1960 ist kein Zahlenmaterial vorhanden. Bis zum ersten Monat nach dem Mondkalender 1962 war hier die Lage noch immer verhältnismäßig ernst. Das Gebietskomitee von Wuwei sagt in einem Bericht an das Provinzkomitee vom 15. Januar 1962: »8782 Menschen in 1876 Haushalten sind ohne Essen.«[122]   Aber nach dem Text dieses Berichts zu urteilen, sieht es aus, als werde hier die wirkliche Lage vor dem Provinzkomitee interpretiert und kaschiert, die wahren Probleme werden nicht berichtet.
Kreis Gannan: Hier herrschte der Hunger bis in den April 1962 hinein. Am 8. April 1962 heißt es in einem Bericht des Gebietskomitees von Gannan an das Provinzkomitee:
»Die Abwanderungen nehmen noch immer zu, ebenso die Krankheitsfälle, überall wird das Ackervieh geschlachtet. Aufgrund des Saatgutmangels besteht in diesem Jahr die Gefahr, dass man nicht alle Ackerflächen wird bestellen können. Im Kreis Lintan fehlen insgesamt 3,69 Millionen Pfund Getreide, der Staat hat lediglich 1,1 Millionen Pfund geliefert, in der Volkskommune Chuangong des gleichen Kreises fehlen 142740 Pfund Saatgut und es fehlen 198956 Pfund Getreide für Nahrungsmittel, insgesamt fehlen also 341696 Pfund Getreide, der Kreis hat 114000 Pfund Saatgut ausgegeben, aber für den privaten Bedarf kein Gramm […] Da es an Saatgut fehlt, haben nicht wenige Volkskommunen und Produktionsteams die Aussaat eingestellt […] einige Bauern haben angefangen, ihr Familienvermögen zu verkaufen, im Tauschhandel. Wassersucht, Auszehrung, Unterernährung bei Kindern grassieren.«[123]  
Linxia: 1962 schrieb das Gebietskomitee von Lin Xia an das Provinzkomitee von Gansu einen Bericht über die Probleme bei der völkischen Minderheit der Bao’an: »Das Leben dieses Volkes ist noch schwieriger […] Um ihr Leben zu retten, reißen sie ihre Häuser ab und verkaufen sie, sie verkaufen die Möbel, ihre Kleider, sie verkaufen sogar ihre Söhne und Töchter, und wenn sie alles verkauft haben, sind sie bettelarm. Doch es kommt weiter zu ungewöhnlich vielen Todesfällen. Und diejenigen, die abwandern und betteln gehen, werden täglich mehr.«[124]  
Hinter den dürren Todeszahlen stehen blutige Geschichten. Li Lei, lange Zeit Vorsitzende des Frauenverbandes von Gansu, war ein alter Kader noch aus den 40er Jahren in Yan’an, zwischen 1956 und 1961 war sie die Sekretariatsleiterin des Selbstverwaltungsgebiets der völkischen Minderheit der Hui in Linxia. In dieser Zeit wurde sie ständig zu den »rechten Opportunisten« geschlagen, weil sie die Wahrheit sagte. 1999 hat sie im Selbstverlag ihre Erinnerungen Ferne Zeiten herausgebracht, in denen sie über die große Hungersnot in Linxia bisher kaum bekanntes Material liefert, hier einige Auszüge:
»Am 9. Dezember 1959 wurde ich zur Volkskommune Suji im Kreis Hezheng abkommandiert. Die Massen dort hatten nichts zu essen, sie waren abgemagert bis auf die Knochen, sie hatten die Wassersucht und einige starben infolge des Hungers und der Kälte. Von den Ulmen war die Rinde abgeschält, man hatte sie gegessen! Eines Tages kam ein Anruf aus dem Kreis, es hieß, Zhang Pengtu, der stellvertretende Provinzgouverneur, komme zu einer Inspektion nach Lile. Wir wurden angewiesen, noch in der Nacht Leute zu organisieren und die abgeschälten Ulmen an beiden Seiten der Straße zu fällen und sie an einen geheimen Ort zu bringen. Die Leute waren fast verhungert, wo sollten sie die Kraft zum Bäumefällen hernehmen? Wir haben es nicht hinbekommen, es blieben Ulmen stehen, so dass Zhang Pengtu sie sehen musste. Aber dann ist er am Ende gar nicht gekommen. Damals war Genosse Xue Zhentian erster Sekretär des Kreiskomitees von Hezheng. Um seinen Beamtenhut zu behalten, hat er auf das Leben der Menschen keinerlei Rücksicht genommen.
Einmal bin ich nach Linxia und habe Ge Man (dem ersten Sekretär des Gebietskomitees) berichtet, wie die Leute Rinde aßen und verhungerten. Ge Man glaubte mir im Grunde nicht, er sagte, das hätten die Großgrundbesitzer und die reichen Bauern angezettelt, sie hätten mit voller Absicht solche Lügen in die Welt gesetzt, damit wir im Dunklen tappen.
Ich sagte, es seien durchweg arme und untere Mittelbauern, die da betteln gingen und Rinde essen und verhungern würden.
Er sagte, die reichen und oberen Mittelbauern hätten nicht den Mut aufzumucken, deshalb würden sie die armen und unteren Mittelbauern vorschicken. Die Toten, von denen ich spräche, die seien an ganz normalen Krankheiten, also eines natürlichen Todes, gestorben. Und dann hat er mich losgeschickt, die Kampagne gegen Verheimlichung und Abzweigung von Erträgen durchzuführen und das Getreide zu suchen. Er fand, in einigen Volkskommunen seien ein paar Millionen Pfund gefunden worden. Ge Man saß den lieben langen Tag in seinem Gebietskomiteebüro, er ist nicht in die Ortschaften gegangen und hat nachgesehen, was die Massen essen, er hat nicht nachgesehen, wie sie auf der Schwelle des Todes kämpfen, aber in Linxia in großem Stil bauen und vier große Parks anlegen lassen […]
He Chenghua kam auf einer Inspektionsreise nach Hexi, wo sein Wagen im Schlamm stecken blieb. Als die Massen sahen, dass es sich um den Wagen eines Führungskaders handelte, sprangen viele ohne Rücksicht auf ihre Gesundheit in den eiskalten Schlamm und schoben den Wagen hinaus. Doch er war der Auffassung, wenn sie den Wagen aus dem Schlamm schieben konnten, dann hatten sie auch etwas zu essen. Also ließ er Huang Wenqing seinen ›Blick über die ländlichen Gebiete‹ schreiben, einen zusammenfassenden Bericht über die Lage bei den Bauern, und dieser Überblick wusste nichts davon, wie viele Menschen gestorben waren. Und weil sie der Auffassung waren, dass es in den ländlichen Gebieten genug zu essen gab, haben sie nichts bereitgestellt.
Nach dem Bericht einer vom Zentralkomitee nach Linxia-Stadt geschickten Arbeitsgruppe vom 18. März 1961 sind in den beiden Jahren von 1959 bis 1960 in der Stadt Linxia 41361 Menschen gestorben, das sind 8,7 Prozent der Gesamtbevölkerung. In den vier Volkskommunen Maji, Hanji, Hongtai und Qizang lag die Sterblichkeitsrate bei über 15 Prozent. In einigen Produktionsteams und Produktionsgruppen starb ein Drittel der Mitglieder.
Von den insgesamt 1267 Mitgliedern des Produktionsteams Xiaogoumen der Volkskommune Hongtai starben 414, das sind 32 Prozent.
Von den insgesamt 106 Mitgliedern des Produktionsteams Jinguang der Volkskommune Qiezang starben 67 Personen, das sind 63 Prozent.
In der gesamten Stadt sind 388 Familien komplett ausgestorben und über 100 Waisenkinder zurückgeblieben. In manchen Produktionsteams sind an einem Tag über 20 Personen gestorben, die dann niemand beerdigt hat.
Im Produktionsteam Tiesai der Volkskommune Yinji sind in zwei Rettichkellern über 60 Leichen ausgegraben worden. Die gesamte Familie von zehn Personen des armen Bauern Ma Youbu aus dem Ort Yangwali in der Volkskommune Hongtai ist auf dem Kang gestorben, wo die Leichen auch verwest sind, niemand hat sie begraben. Manche Frauen starben und ihre Kinder krabbelten noch auf ihren Leichen herum und versuchten, Milch zu trinken.
In nicht wenigen Gebieten kam es zu Kannibalismus. In Linxia-Stadt gab es insgesamt zehn Volkskommunen, wo 588 Personen 337 Leichen verzehrt haben, davon haben allein 170 Personen aus der Volkskommune Hongtai 125 Leichen und fünf noch lebende Personen aufgegessen. In sechs der acht Arbeitsgruppen im Produktionsteam von Xiaogoumen kam es zu Kannibalismus. In 23 Haushalten wurden 57 Leichen verzehrt. Es kam vor, dass Väter ihre Söhne, Mütter ihre Töchter, Männer ihre Frauen, Brüder ihre Schwestern und Schwestern ihre Schwestern verzehrten. Manchmal wurden Menschen verzehrt, die gerade erst gestorben waren, manchmal lagen die Leichen schon sieben Tage oder sogar schon einen Monat unter der Erde.
Im Produktionsteam Jinguang der Volkskommune Qiezang verzehrte ein Mann namens Ma Xishun den Leichnam eines Kranken, woraufhin auch er selbst und seine elfköpfige Familie starben.
Pai Yinu, Mitglied der Volkskommune, verspeiste im Laufe der Zeit acht Leichen, darunter seinen Vater, seine Frau und seine Tochter.
Ma Abu, ein armer Bauer aus der Volkskommune Qiezang, war schon kurz vor dem Verhungern, als er seiner Frau Ma Hasufei einschärfte: »Ich habe kein Fleisch mehr auf den Knochen, aber wenn ich tot bin, nehmt mein Herz heraus und esst es!« Als er tot war, hat seine Frau tatsächlich sein Herz herausgenommen, es gekocht und gegessen.
Das Ehepaar Ma Yibula, ein armer Bauer aus einem Produktionsteam, das die Volkskommune Qiezang zusammengestellt hatte, hat seine 14-jährige Tochter aufgegessen, und als ihr Mann tot war, hat seine Frau auch ihn verzehrt.
Li Galiu aus der Arbeitsgruppe Xiaogoumen der Volkskommune Hongtai hat seine beiden toten Kinder verzehrt. Und als er selbst tot war, wurde wiederum er von einem anderen Mitglied der Volkskommune, einem Mann namens Hu Ba verzehrt, und nach dem Tod von Hu Ba wurde dessen Leichnam von Xiao Zhengzhi verzehrt.«[125]  
Bei dieser schweren Hungersnot war die Lage in den Städten sehr viel besser als auf dem Land. Aber auch in den Städten waren die Schreie des Hungers zu hören.
Am 9. Dezember 1960 schilderte das Amt für Verkehr und Kommunikation der Provinz Gansu, dass es im Verkehrssystem massenhaft zu Wassersucht komme. Unter den knapp 7000 Angestellten und Arbeitern der Nickelerzgruben von Baijiaju in Yongchang hätten 60 Prozent die Wassersucht und es sei bereits zu drei Todesfällen gekommen. Im Geologischen Amt und im Bauamt, diesen beiden Einheiten, habe bei 54 von 94 weiblichen Angestellten und Arbeiterinnen die Menstruation ausgesetzt, bei acht Frauen bereits seit einem halben Jahr.[126]  
Das Stadtkomitee von Baiyin schrieb in seinem »Bericht über die Entwicklung und Situation einer aktiven Verhütung und Bekämpfung der Wassersucht und zukünftige Ansichten« an die übergeordneten Stellen:
»In allen Minen, Unternehmen, Behörden, Schulen und Einheiten und unter einem Teil der Arbeiter- und Angestelltenmassen eines Teils der Volkskommunen ist die Situation der Wassersucht-Erkrankungen ausgesprochen ernst. Seit Anfang November greifen die Erkrankungen immer weiter um sich und werden immer ernster […] Hauptursache ist der Nahrungsmittelmangel und die übergroße Arbeitsbelastung.«
Das Stadtkomitee von Yumen schrieb in einem am 11. Dezember 1960 an die übergeordneten Stellen gerichteten »Bericht über die Situation der Wassersuchterkrankungen in den Minen, Unternehmen, Behörden und Parteischulen«:
»In über 14 Einheiten wie der für Öl zuständigen Behörde in Yumen, der Eisenbahndienststelle von Xumen, den Bergwerken und Maschinenfabriken im Nordosten, der städtischen Handelskammer und der städtischen Parteischule kam es bisher zu 3132 Fällen von Wassersucht, in der Einheit mit den meisten Erkrankungen liegt die Rate bei 25 Prozent der Gesamtbelegschaft. Symptome sind: Schwindelgefühl und Kopfschmerz, Anschwellen von Gesicht und Beinen, Anschwellen des Bauches von übergroßer Harnansammlung, Kraftlosigkeit in den Gliedern, Unruhe und Angstzustände. Zur Wassersucht kommt es vor allem unter den Arbeitern, weniger unter Kadern; vermehrt unter körperlich arbeitenden Menschen, weniger unter solchen, die körperlich leichte Arbeiten verrichten; vermehrt unter Benutzern der Volksküchen, weniger unter solchen, die zu Hause essen.«
Das Parteikomitee der Stahlfabrik von Jiuquan zählt in einem Bericht vom 30. Dezember 1960 nicht nur die Fälle von Wassersucht auf, sondern kommt auch auf die ausbleibenden Monatsblutungen ihrer weiblichen Arbeiter und Angestellten und die Impotenz bei den Männern zu sprechen. Damals hatte es neben der Kürzung der Lebensmittelrationen auch einige Monate lang kein Speiseöl gegeben: »Die Angestellten und Arbeiter haben Angst, hier in der Wüste Gobi zu sterben; es werden immer mehr Anträge für eine Versetzung nach Hause gestellt; einige verkaufen ihre Sachen, andere gehen, ohne zu kündigen.«
Unter normalen Umständen hätte die Hungerlage in der Provinzhauptstadt etwas besser sein sollen, aber der Bericht des Stadtkomitees von Lanzhou stößt auch Hungerschreie aus:
»Seit November haben wir nach und nach […] unter den 68096 Angestellten und Arbeitern der 51 Einheiten unseres Industriesystems 3346 Fälle von Wassersucht entdeckt, unter den 3313 Angestellten und Arbeitern des städtischen Handelssystems sind es 401. Unter den Arbeitern und Angestellten in den 21 Einheiten des Propaganda- und Schulapparats sind 12 Prozent erkrankt, unter den 5900 Angestellten und Arbeitern der politischen und Parteiorganisationen der Stadt sind es neun Prozent. Unter den 145 Kindern im städtischen Kindergarten von Lanzhou sind 31 an Wassersucht erkrankt.«
Hauptursache für die Erkrankungen war der Nahrungsmittelmangel.[127]  
Die Situation unter den Zwangsarbeitern auf den Farmen zur Umerziehung durch Arbeit und zur Umerziehung durch Lernen war sehr viel schlimmer. Nach einem Bericht des Amtes für Umerziehung durch Arbeit im Yumen-Gebiet war die Situation der Erkrankungen und Todesfälle auf diesen Farmen äußerst ernst und verschlimmerte sich immer weiter. Seit Anfang November waren auf den Farmen von Yinma und Mogutan insgesamt 265 Menschen gestorben. Auf der Yinma-Farm waren alleine am 21. November 34 Personen gestorben. Ursache für das Massensterben war als Erstes der Hunger, als Zweites die überschwere Arbeit und als Drittes die mangelnde Vorbereitung auf den Wintereinbruch. Die Zwangsarbeiter auf den Farmen bekamen kleine Nahrungsmittelrationen, wovon ein Teil auch noch von den Kaderküchen auf der Farm unterschlagen wurde.
Die Ehepaare Wang Jinghe und He Fengming waren jeweils zu rechten Elementen erklärt und zur Arbeit und Belehrung auf die Farmen Jiabiangou und Anxi verbracht worden. Die Wang Jinghes verhungerten auf Jiabiangou, nicht einmal ihre Leichen konnten gefunden werden, die He Fengmings hatten auf Anxi eine äußerst geringe Überlebenschance. He Fengming hat im Alter die fürchterlichen Zustände dieser Jahre in einem Buch festgehalten. Auf Jiabiangou gab es ursprünglich über 2800 Zwangsarbeiter, aber nur sechs- bis siebenhundert sind nicht verhungert. Und nicht wenige Leichname wurden von den Leidensgenossen verzehrt. Die Mehrzahl dieser Hungertoten waren Intellektuelle, die sich eine Bestrafung zugezogen hatten, weil sie offen ihre Meinung gesagt hatten.[128]   Und weil die Leichen der Toten nur sehr oberflächlich verscharrt wurden, schauten auf einer Länge von zwei Kilometern haufenweise die Gebeine aus dem Boden. Hier die Schilderung der Tragödie eines solchen Falles aus seinem Buch:
»Dong Jianyi, ein Doktorand (andere sagen ein Magister) der medizinischen Fakultät von Harvard, war 1952 in das neue China und nach Shanghai zurückgekehrt, wo er in einem Krankenhaus für Bedürftige die Urologie leitete. 1955 kam er zur Unterstützung der großen Bauprojekte im Nordwesten nach Lanzhou, wo er im Volkskrankenhaus der Provinz arbeitete […] 1957 wurde er nach Xintiandun auf die Jiabiangou-Farm zur Umerziehung durch Arbeit und Belehrung geschickt. Später wurde er zu einer Zweigstation der Farm in Gaotai verlegt. Auch seine Frau Gu Xiaoying hatte in Amerika studiert. In den zwei, drei Jahren, die Dong Jiangyi auf der Farm verbrachte, machte seine Frau alle zwei, drei Monate die weite Reise von Shanghai zur Farm, um nach ihrem Mann zu sehen. Damals war die Neue Lanzhou-Trasse noch nicht mit Shanghai verbunden; sie musste oft umsteigen, bis sie die Farm erreichte.
1960 verhungerte eine Vielzahl der Zwangsarbeiter auf der Jiabiangou-Farm. Eines Tages in der ersten Novemberhälfte wusste Dong Jianyi, schließlich war er Arzt, dass er nicht mehr lange zu leben hatte. Er sagte zu seinem Gruppenleiter Liu Wenhan: ›Erfahrungsgemäß kommt sie alle zwei, drei Monate einmal, aber mein Gesundheitszustand erlaubt es nicht, sie zu sehen.‹
Da überall die Gebeine aus dem Boden schauten, brachte Dong Jianyi Liu Wenhan bei, wie er seine Leiche in seinen Kleidern, seiner Decke und einen Teppich einwickeln sollte. Drei Tage später war Dong Jianyi tot, er war 35 Jahre alt geworden. Liu Wenhan begrub das Bündel, in das er ihn gepackt hatte, in einer vom Regenwasser ausgewaschenen Grube. An einem Abend sieben, acht Tage nach dem Tod von Dong Jianyi kam dessen Frau aus Shanghai an. Sie riss den Strohvorhang vom Eingang seiner Höhle und fragte hastig: ›Ist mein guter Dong hier?‹
Da erzählte ihr Liu Wenhan wohl oder übel, dass ihr Mann schon seit sieben, acht Tagen tot war. Als sie das hörte, stieß Gu Xiaoying einen herzzerreißenden Schrei aus. Die Leidensgenossen ihres Mannes hatten zu viel Tod gesehen, sie waren vollständig abgestumpft. Als sie da vor ihnen saß und nicht mehr zu weinen aufhörte, saßen sie selbst nur da und weinten wortlos. Zwei, drei Stunden später fasste sie sich schließlich und bat die Leidensgenossen ihres Mannes, ihr seinen Leichnam zu zeigen. Doch als sie zu der Grube kamen, in der sie ihren Leidensgenossen begraben hatten, war der Leichnam zu ihrem Entsetzen nicht mehr da. Sie suchten alles ab und fanden die Leiche Dong Jianyis schließlich in einem hinteren Graben, in den sie hineingeworfen worden war. Die Woll- und Daunendecken, in die der gute Dong gewickelt gewesen war, waren fort und die Leiche bis auf die Knochen abgenagt. Da die Kannibalen auch am Kopf kein Fleisch gelassen hatten, saß der blanke Schädel auf dem Skelett.
Gu Xiaoying warf sich auf die Gebeine ihres Mannes und hörte nicht mehr auf, ihn zu beweinen und ihn zu küssen! Es wurde langsam dunkel, alle mahnten sie, zurückzufahren und sich ein wenig Ruhe zu gönnen, aber sie sagte unter Tränen: ›Ich werde nicht mehr zurückfahren, ich will mit ihm sterben, ich will mit ihm sterben!‹ Ein paar Männer packten sie und brachten sie mit Gewalt zurück in die Wohnhöhle. Später suchten die Leidensgenossen von Dong Jianyi ein paar Reiser und etwas Öl und haben die Reste der Leiche verbrannt. Liu Wenhan nahm eine Militärdecke, die er selbst von der Front in Korea mitgebracht hatte, barg die Asche Dongs und packte sie Gu Xiaoying in den Koffer, damit sie sie nach Shanghai mitnehmen konnte.«[129]  




Das Problem von Tongwei
Zur Zeit der schweren Hungersnot kam es im Kreis Tongwei in der Provinz Gansu zu ähnlich entsetzlichen Zuständen wie in Xinyang in der Provinz Henan. In Tongwei war die Rate der Toten, die nicht eines natürlichen Todes gestorben waren, noch höher als in Xinyang. Sie lag bei fast einem Drittel der Gesamtbevölkerung. Das Zentralkomitee der KPCh nannte die Vorkommnisse in diesem Gebiet »Das Problem von Tongwei«.
Tongwei liegt im Südosten von Gansu und ist dem Gebiet Dingxi unterstellt. Im dritten Jahr der Regierungsdevise Yuanding des Han-Kaisers Han Wudi (114 vor unserer Zeitrechnung nach dem westlichen Kalender) war der Kreis als einer der ältesten Kreise Chinas eingerichtet worden. Durch Tongwei war die Rote Armee auf ihrem Langen Marsch gekommen. Nachdem sie ihre Stützpunktgebiete in Jiangxi verlassen hatte, ist sie geraden Wegs in den Südteil von Gansu marschiert, ohne noch einen Ort zum Bleiben gefunden zu haben. Bei einer Konferenz des Zentralkomitees der KPCh an der russischen Grenze wurde beschlossen, in den Nordosten Gansus an die sowjetische Grenze weiterzuziehen, um mit der Sowjetunion im Rücken ihren Partisanenkampf durchzuführen.
Am 21. September 1935 kam die Rote Armee nach Hadapu (heute dem Kreis Dangchang im Selbstverwaltungsbezirk in Südgansu unterstellt), eine Kleinstadt mit ein paar Zehntausend Einwohnern. In dieser Kleinstadt gab es ein Postamt und in diesem Postamt fanden die Rotarmisten ein paar Ausgaben der Dagongbao, der ältesten heute noch bestehenden Zeitung Chinas. In den Ausgaben vom 2. und vom 23. September 1935 gab es je eine Kolumne mit dem Titel »Über die Lage bei den Banditen«. Darin gab es einen Bericht über den »Anführer der Banditen« Xu Haidong und seine Kampagne im Norden von Shaanxi: »Xu Haidong ist aus Gansu geflohen, Liu Zidan ist nachgestoßen und hat sich im Süden, bei Suide, festgesetzt.«
Erst aus diesem Bericht erfuhren Mao Zedong, Zhang Wentian und die anderen, dass im Norden von Shaanxi eine Abteilung der Armee der Kommunistischen Partei und ein revolutionäres Stützpunktgebiet lagen. Das war eine große, unerwartete Freude für sie.
Am 28. September hielten sie in dem Städtchen Bangluo im Kreis Tonglei eine Versammlung ab und beschlossen, dieses Gebiet im Norden von Shaanxi zum Ziel des Langen Marsches zu machen.
Am 29. September erreichten unter anderen Mao Zedong und Peng Dehuai im Gefolge der ersten Armeekolonne die Kreisstadt von Tongwei. Anschließend erreichten die Führer des Zentralkomitees der Partei und der Militärkomitee-Organisationen wie Zhou Enlai und Ye Jianying im Gefolge der zweiten Marschkolonne die Kreisstadt. Bei einer Begrüßungsfeier in einer Volksschule in der Wendiangasse hat Mao Zedong zum ersten Mal das Regelgedicht »Der Lange Marsch«, das er unterwegs geschrieben hatte, vorgetragen:
Nicht fürchtet die Rote Armee weiten, beschwerlichen Gang
Tausendmal, ruheerwartend, Fluss, zehntausendmal Klamm
Fünf hohe Gebirge gewunden Bäche entlang
Majestätisch Wu-Meng, Weg durch Steine und Schlamm
Die Wolkenschlucht warm, das Rauschen des Jinsha hallt,
Dadu-Brücke, quer über Eisenketten und kalt
Wie lieb dann Berg Min und tausend Meilen Schnee
Ganz überwunden, danach, ganz die lächelnde Armee
Allerdings ereignete sich im neunten Jahr nach der Machtergreifung durch die KPCh in Tongwei eine entsetzliche Katastrophe.
Im August 2000 eröffnete ich eine Konferenz von alten Kadern über das »Tongwei-Problem« und suchte einige von ihnen einzeln zu einem Gespräch auf. Ich hatte vor, in Tongwei die historischen Materialien einzusehen, aber der für das Archiv zuständige Mann sagte, er habe klare Anweisung von oben, er dürfe Akten über das »Problem von Tongwei« nicht herausgeben. Später habe ich auf anderen Wegen in anderen Archiven das entsprechende Material gefunden.
Nach den revidierten »Kreisannalen von Tongwei« hatte sich die Bevölkerung 1961 im Vergleich zu 1958 um 78462 verringert, das sind 28,1 Prozent der Gesamtbevölkerung. In den drei Jahren von 1956 bis 1958 gab es jeweils einen Bevölkerungszuwachs von durchschnittlich 2,67 Prozent. Ohne die Hungersnot hätten 1961 in Tongwei 299506 Menschen leben müssen, aber in Wirklichkeit waren es nur 201255, das sind 32,8 Prozent weniger. Die 98251 Menschen, die fehlen, sind verhungert, weniger geboren worden oder abgewandert.[130]   Nach den Archivaufzeichnungen sind im Februar 1960 allerdings nur 3892 Personen für immer abgewandert.
Die vom Gesundheitsamt der Provinz organisierte medizinische Abteilung beschreibt die Lage in einem Bericht folgendermaßen:
»Die Nahrungsmittel reichen nicht aus, selbst kräftige Männer sind geschwächt, alte Menschen sterben, bei den Frauen bleibt die Regel aus, die Kinder verkümmern, Magersucht grassiert […]
Die Auszehrung ist ausschließlich auf mangelhafte Ernährung zurückzuführen, es gibt keine sonstigen Symptome. Man kann das sehr leicht übersehen. Die Menschen fürchten sich vor der Wassersucht, aber niemand erkennt die Gefahren der Auszehrung. Am auffälligsten ist das in der kleinen Produktionsgruppe Zhangjiachacun des Produktionsteams »Der Osten ist rot« in der Volkskommune Chengguan: Sie hatte 1959 noch 204 Einwohner und wurde um ein Drittel dezimiert. Unter den 128 Personen, die heute noch dort leben, sind 65 krank. Erst kürzlich sind 13 von ihnen, vor allem alte Menschen und Kinder, einen sehr plötzlichen Tod gestorben.
Die von der Mangelernährung ausgelöste Auszehrung hat zudem eine Reihe von Begleiterscheinungen wie Magendarmerkrankungen, Verdauungsstörungen und Durchfälle und das Grassieren von Parasiten wie Bandwürmern. Das ebenfalls ist auf die Mangelernährung zurückzuführen, als deren Folge wahllos alles gegessen wird und Essen und Trinken sehr oft verschmutzt sind. Der Ort Qiaodiwan vom Produktionsteam Shuangbao in der Volkskommune Chengguan besteht aus 23 Haushalten mit 119 Personen, von denen 70 erkrankt sind. Bis auf zwölf Personen leiden ausnahmslos alle an Magendarmerkrankungen und Parasiten.
Die Produktionsgruppe Shenjiacha dieser Produktionsbrigade besteht aus insgesamt 35 Haushalten mit 130 Personen, von denen 97 erkrankt sind, und zwar alle 97 an Magendarmerkrankungen, 93 leiden unter Parasiten.
Nach der Situation im Kreis Tongwei haben wir als Ursachen für die Auszehrung eine nicht vollständige Analyse angestellt:
	Schlechtes Leben, Mangel an Getreide und Reis, hohes Krankheitsrisiko durch Nahrungsmittelersatzstoffe.




	Schwächung infolge von Erkrankungen, die eine Genesung erschwert.




	Fehler in der Auswahl der Nahrungsmittelersatzstoffe: In der Volkskommune Xinjing wurde Buchweizenkleie gegessen, die noch einmal getrocknet zur Gefühllosigkeit des gesamten Körpers, zu Hautjucken, Schwärzung des Gesichts und sehr schnellem Aufdunsen führen kann. In der Volkskommune Yigang kam es zu dem Verzehr von wildem Wunderbaum, was in leichten Fällen zu Schwindel und Völlegefühl, in schweren Fällen zum Tod führt.




	Unabgekochtes Wasser, rohes Getreide, Salate sind Ursachen für Parasiten und Magendarmerkrankungen.




	Aufgrund des Nahrungsmittelmangels kommt es in den Familien zu relativ schweren Misshandlungen. Die Erwachsenen misshandeln ihre Kinder, die Kinder misshandeln die Alten, die Gesunden misshandeln die Kranken, Männern wird der Vorzug vor Frauen gegeben, Eltern misshandeln ihre Töchter und Schwiegertöchter. Für die Misshandelten ist die Auszehrung umso schlimmer.




	Wie wir hören, wollten Menschen, die das Fleisch von toten Personen zu sich genommen haben, keine Getreideprodukte essen, außerdem waren sie ›so mager, dass das Fleisch an den Knochen klebte‹. Diese Leute hatten vor ihrer Auszehrung eine blutunterlaufene Bindehaut.«[131]  






Der uralte Kreis Tongwei war eigentlich eine Gegend, in der man das Brauchtum achtete. Aber der Hunger hat den Menschen die Vernunft geraubt und ihre Würde. In den Volksküchen gab man zunächst eine Kanne oder einen Bottich Suppe pro Familie aus, später wurde es immer weniger und die Leute wurden immer gereizter; wer von Zuhause zum Suppeholen geschickt wurde, hat auf dem Rückweg die Suppe aufgegessen, was den anderen natürlich alles andere als recht war. Also kam es überall in den Familien zu heftigen Überlebenskämpfen, mit dem Resultat, dass alle sich mit einer Kanne bewaffnet gemeinsam in der Tür drängten und warteten. Als die Volksküchen geschlossen waren, hat jeder in seinem eigenen Topf alles mögliche gekocht.
Damals waren beim Essen in den Volksküchen Waschbecken und Tonpötte sehr beliebt (weil viel hineinging); ein Schälchen allerdings konnte man, wenn die Suppe alle war, auslecken. Das war mit solchen Pötten nicht zu machen, nur kleine Kinder konnten den Kopf hineinstecken und sie ausgiebig auslecken, und woran sie mit der Zunge nicht hinkamen, haben sie sich mit ihren kleinen Fingern in den Mund geschoben.
Eines Tages in der Volksküche einer Volkskommune fiel einem Kader eine Kartoffel aus dem Schälchen. Ein sieben, acht Jahre alter kleiner Junger streckte blitzartig die Hand aus und las sie vom Boden auf, doch der Kader stellte ihm den Fuß auf die Hand, worauf der Junge aufschrie, doch der Kader nahm davon anscheinend keine Notiz.[132]  
Damals hieß es, wenn so und so viele verhungerten, dass so und so viele »krank« seien. Außerdem gab es eine Anweisung vom Kreis, »wenn einer ›krank‹ ist, wird einer beerdigt«. Das Kreiskomitee machte den Vorschlag, man solle das als Hygienemaßnahme bezeichnen, man solle nicht sagen, man habe Tote beerdigt.
In einem Bericht des Kreiskomitees von 1965 heißt es, während der schweren Hungersnot von 1959 bis 1960 seien »im ganzen Kreis 60210 Menschen gestorben, 2168 Haushalte vollständig ausgestorben, 1221 Kinder sind zu Waisen geworden, 11940 Menschen sind abgewandert, über 360000 Mu Ackerboden sind verödet, über 33000 Stück Vieh sind verendet, über 40000 Schafe wurden geschlachtet, Schweine, Hühner, Katzen und Hunde sind fast vollständig ausgestorben, über 50000 Häuser sind abgerissen, über 270000 Bäume gefällt worden, die landwirtschaftliche Produktion ist zum Stehen gekommen, die Schulen und Fabriken sind geschlossen, die Gesellschaft ist instabil.«[133]  
Auf der Konferenz der alten Kader im Kreis Tongwei im August 2000 erzählten einige, die selbst dabei gewesen waren, dass die Zahlen in den »Kreisannalen von Tongwei« zu niedrig seien, in Wahrheit sei ein Drittel verhungert.
Damals hätten über 70 Prozent der Familien den Verlust von Menschen zu beklagen gehabt, eine Großzahl der Leichen sei nicht beerdigt worden. Am Winteranfang 1959 hätten die drei Produktionsteams von Jiudianzi der Produktionsbrigade Fünf Sterne in der Volkskommune Chengguan aus insgesamt 700 Personen bestanden, von denen täglich über 30 verhungert seien. Die noch Lebenden hätten die Leichen auf Karren mit Holzrädern getragen, sie zu dem nahen Wassergraben gezogen und dort in einem Massengrab beerdigt.
Von der achtköpfigen Familie der Ma Qingfeng (später sei sie Leiterin des Kindergartens und Sonderlehrerin geworden) in der Volkskommune Yuanjichuan seien bis auf sie selbst, die sie damals zur Normalen Universität von Longxi gegangen sei, alle verhungert. Die sieben Leichen seien in eine Grube geworfen worden. Später habe man im Kreis dann »Hygienemaßnahmen« verlangt und die Brigaden angewiesen, solche Gruben zuzustampfen, damit man äußerlich keine Spuren mehr erkennen konnte.
Jing Gennian, ein alter Herr, der an der Konferenz teilnahm, war vor seiner Pensionierung ein wichtiger Mann im Kreis und in den Jahren, um die es hier geht, Kader im Provinzamt für Metallurgie, und er war Mitglied einer Arbeitsgruppe, die hierhergeschickt worden war, um das Problem von Tongwei zu lösen.
Er erzählte, im Herbst 1959 hätten sie bei ihrer Ankunft überall, auf den Kangs, auf den Straßen und zwischen den Feldern Menschen liegen sehen, Tote und noch Lebende wahllos durcheinander. Die Arbeitsgruppe flößte den noch Lebenden Suppe ein. Damals habe man nicht vor den Toten, sondern vor den Lebenden Angst gehabt. Es habe so viele Tote gegeben, da habe man keine Angst mehr gehabt, aber die Lebenden wollten die Toten essen, das war fürchterlich.
Im Februar 1962 kam er zur Produktionsbrigade Zhonglin (die der Volkskommune Chengguan unterstellt war), um Menschenleben zu retten. Der Leiter der Produktionsbrigade Liu Tingjie führte sie zu dem Dörfchen Wangjiazhuang, wo sie sahen, dass in einem Haus der Kamin rauchte – was man damals fast nirgends mehr sah. Als sie hineinkamen, sahen sie, dass irgendetwas in einem Topf köchelte, und als sie den Deckel hochhoben, sahen sie, dass es Menschenfleisch war – er erinnerte sich, dass die Frau, die da Menschenfleisch aß, stumpfäugig war (das war der Dialektausdruck für Menschen, die schlecht sahen oder blind waren). Jing Gennian sagte mit Nachdruck: »In dem Topf war ein Arm, an dem die Hand noch dran war. Erst als wir die Hand sahen, begriffen wir, dass es sich um ein Kind handelte.«
Später kam er auch zur Volkskommune Xiangnan, wo ihnen der Brigadeleiter Dong Xiaoyuan erzählte, eine Frau namens Cai Donghua habe Menschenfleisch gegessen. Wie es der Zufall wollte, haben sie diese Frau getroffen. Sie hatte rotunterlaufene Augen, ihr waren sehr schlimm die Haare ausgegangen, sie hatte nur noch Stoppeln auf dem Kopf, ein grauenhafter Anblick. Auch sie hatte ihr noch keine fünf Jahre altes Töchterchen gegessen. Als sie gefragt wurde, warum sie das getan habe, sagte sie, sie habe schrecklichen Hunger gehabt.
Damals war dieser Fall von Kannibalismus kein Einzelfall. 1980 hat die Nachrichtenagentur Neues China einige Journalisten nach Tongwei geschickt, wo sie in der Volkskommune Longyang von einem Sekretär Wang erfuhren: »In den drei schweren Jahren hat eine Frau in meinem Dorf, die noch keine dreißig war, das Fleisch ihrer Töchter gekocht und gegessen. Als ihr Mann aus Xinyang zurückkam und seine Töchter suchte, haben die Leute im Dorf sie alle in Schutz genommen und das Ganze vertuscht, denn es war überall im Dorf zu Kannibalismus gekommen. Damals waren die Leute wahnsinnig vor Hunger, sie sind mit Körben losgezogen und haben nachgeschaut, ob an den Leichen in den Straßengräben noch Fleisch war, das man essen konnte. Das wurde abgeschnitten und mit nach Hause genommen.«
Sekretär Wang war damals bei den Arbeiten zur Umleitung des Tao dabei. Als er nach Hause kam, waren seine Frau, seine Schwester und seine drei Kinder verhungert.[134]  
Der alte Kader Zhang Dafa war einer der Verfasser der »Kreisannalen von Tongwei«, er konnte die historischen Materialien zu Tongwei einsehen. Ich schlug vor, er solle das Material so bald als möglich sichern. Er hat dann später ein Buch geschrieben: Der Goldbrückenweg ist überlaufen, in dem er Material aus erster Hand zusammengetragen hat. Hier einige Auszüge:
»In Zhuxi und Mingli im Produktionsteam Zhujiaxia haben sie im Gras und an den Feldrainen Mäuse gefangen, heimlich Menschenfleisch gefressen, später dann haben sie ein Wespennest gekocht und sich tödliche Vergiftungen zugezogen.
In einer vierköpfigen Familie waren die Kinder bereits verhungert, übrig waren die Großmutter, die Schwiegertochter und eine Enkelin. Eines Tages ist auch sie gestorben und als ihre junge Mutter sie tot im Hof liegen sah, erstarrte sie – sie hatte nicht die Kraft zu weinen und sie hatte auch keine Tränen mehr. Die Großmutter kroch aus dem Haus, schleppte den Leichnam des Mädchens, der hart und ausgedörrt war wie ein Holzscheit, in den Hinterhof. Nach einer Weile kam die junge Mutter hinzu und entdeckte, dass sie das Kind bereits zerteilt und in einen Topf gesteckt hatte. Später dann hat die Großmutter doch nicht weiterleben können, wahrscheinlich waren ›ihre Sünden zu schwer‹.
Lu Nianzu selig, ehemals Arzt in einem Krankenhaus für chinesische Medizin im Kreis Tongwei, sagt in seinen Erinnerungen: Im letzten Monat nach dem Bauernkalender im Jahr 1959 sei er mit seiner Tante und deren Tochter zum Wassergraben gegangen, um Menschenfleisch abzukratzen. Am Anfang hätten sie auch noch eher etwas erbeutet, aber später seien zu viele dorthin gekommen. Wenn man eine Leiche gefunden habe, habe man das gleich mit mehreren gerecht teilen müssen. Eines Tages habe seine Mutter ein menschliches Bein gekocht und habe es seinem Onkel, ihrem Mann, der schon in den letzten Zügen lag, vorgesetzt, aber der habe es nicht heruntergebracht und ihr mit der Hand ein Zeichen gegeben, dass sie das wegbringen soll. Aber seine Tante sei kaum aus dem Zimmer gewesen, als ihr ein paar Hungernde, die der Fleischgeruch angelockt hatte, auch schon alles weggefressen hätten. Ein paar Tage später sei seine Tante spurlos verschwunden gewesen. In einer Grube hinter dem Dorf hätten die Leute die beiden kleinen Füße einer Frau entdeckt. An den Schuhen und Strümpfen habe er erkannt, dass sie zu seiner Tante gehörten.
Der Hunger trieb die Menschen nicht nur dazu, Tote zu essen, sie haben sich auch an die Lebenden herangemacht. Lu Xiongwa, ein weibliches Mitglied des Produktionsteams Lujiazhuang, ist auf dem Weg zu einem Besuch bei Verwandten von hungernden Menschen umgebracht worden, das Fleisch wurde ihr restlos von den Knochen geschabt.
Ein anderes weibliches Mitglied der Volkskommune Jichuan, deren Mann außerhalb arbeitete, hörte von der Hungersnot in seinem Heimatdorf und hat Lebensmittelmarken für über zehn Pfund Getreide geschickt. Als die Frau Mehl eingekauft hatte, verschloss sie die Haustür und verließ für Tage nicht mehr das Haus. Als die Leute im Dorf so lange niemand mehr aus dem Haus hatten kommen und gehen sehen, brachen sie durch die Mauer in das Haus ein, wo ein paar der Kinder bereits verhungert waren, aber von der Hausfrau nichts zu sehen war. Auch später hat man nicht erfahren können, wo sie geblieben war. Anfang der 70er Jahre kam dann ans Licht, dass die Frau im Grunde ihre Kinder im Stich gelassen, sich von ihnen abgewandt und geflohen, aber noch nicht richtig aus dem Dorf herausgekommen war, als sie schon getötet und aufgegessen worden ist. Als der Fall bekannt geworden war, ist er auch untersucht worden, aber die Mörder waren längst gestorben, gestorben ohne identifiziert worden zu sein und ohne dass der Fall gelöst worden wäre.
Zhang Siwa vom Produktionsteam Dawan der Produktionsbrigade Zhoudian aus der Volkskommune Longyang hat ihre eigene, zwölf Jahre alte Tochter mit einem Holzknüppel erschlagen, gekocht und verzehrt. Später hat dann kein Mitglied dieser vierköpfigen Familie überlebt.
Eine Frau in den mittleren Jahren namens Mou aus Shenjiashan hat ihre eigene vierjährige Tochter umgebracht, die Leiche zerstückelt, gekocht und gegessen; auch sie gehört in diese Reihe.
Ein weiterer, aus einer Kaderfamilie stammender Mann hat uns eine Geschichte aus seiner Familie erzählt:
›Damals sind wir zu sechst gewesen, der Vater war bei den Wasserbauarbeiten bei der Umleitung des Tao, ich und meine Brüder und Schwestern sind von unserer Mutter mit Mühe großgezogen worden. Mutter war eine sehr raffinierte Frau, ich hatte keine Ahnung, wo sie die Nahrungsmittel versteckt hatte, aber jeden Tag hat sie mich, wenn meine Geschwister schliefen, mitten in stockfinsterer Nacht aufgeweckt, mir gekochte Nudeln in den Mund geschoben und mir dann eine Decke über den Kopf gezogen, bis ich alles herunterhatte, dann erst hat sie ruhig weitergeschlafen. Warum sie nur mir und nicht auch meinen Geschwistern etwas zu essen gegeben hat? Ich war erst zwölf, ich dachte einfach, sie hätte mich besonders lieb, tiefere Gründe habe ich nicht gewusst.
Einmal habe ich gesehen, wie sie mit einem sehr schmerzlichen Gesichtsausdruck meine Geschwister angeschaut hat, die nur noch Haut und Knochen waren, und sie gefragt, was sie denn habe. Da hat sie den Kopf geschüttelt, gesagt hat sie nichts. Bald darauf sind meine Geschwister gestorben. Nach einem Jahr, es muss im Frühjahr 1961 gewesen sein, ist Vater vom Tao zurückgekommen. Da hat sie mich in seine Arme geschoben und gesagt: ›Ich kann nichts dafür, ich habe dir nur einen durchbringen können, nur … nur einen.‹ Sie hatte es noch nicht gesagt, als sie mit einem Schrei zu Boden sank. Vater hat sie zum Kang gebracht und auch er hat geweint. Zu der Zeit war alles schon wieder viel besser, aber Mutter hat den ganzen Tag geweint und konnte nicht aufstehen, und dann hatte sie sich auch bald die Augen blind geweint. Da war sie gerade mal etwas über dreißig.
Ich wurde jeden Tag größer und schließlich habe ich verstanden, was Mutter sich damals vorgenommen hatte. Sie wollte die Räucherstäbchen in unserer Familie, also die Ahnenopfer, nicht ausgehen lassen.‹
In einem abgelegenen Bergdorf der dritten Gemeinde hat ein Ehepaar fünf, sechs Kinder großgezogen. Wie haben sie das gemacht? Als sie nicht mehr aus noch ein wussten, hat ihre Mutter ein sechs, sieben Jahre altes Mädchen in der Wildnis ausgesetzt. Aber das Kind war nicht tot, seine Mutter sah, wie sich ihre Wimpern bewegten, die bittenden Hände, und da brachte sie es nicht übers Herz und hat sie wieder nach Hause gebracht. Aber zu Hause konnten sie nicht überleben, wenn sie dieses eine Kind schützte, also hat sie es wieder herzlos ausgesetzt.
Vielleicht hat der alte Himmel ihr Leben nicht gewollt. Das Mädchen aß die wilden Gräser, die um sie herum wuchsen und lebte wider Erwarten weiter. Sie hat jetzt selbst Kinder, und wenn sie an damals denkt, dann nur mit tiefer Bewegung!
Und dann waren da noch die Mütter, die ihre kleinen Töchter gekocht und gegessen haben, deren ältere Töchter etwas geahnt haben müssen, weil sie der Mutter am Wams zerrten und flehten: ›Mama, iss mich nicht, warte, bis ich groß bin, dann baue ich dir noch einen Kang!‹
Gegen Ende des Jahres wurde die Lage immer schlimmer. Wer fliehen konnte, floh, wer nicht fliehen konnte, wartete auf den Tod, und wenn sie tot waren, wer hätte sie noch unter die Erde bringen sollen? Glücklicherweise war Winter, die Leichen sind nicht verwest, die Ratten haben sich in Scharen über sie hergemacht und sie fürchterlich zugerichtet. Es war nicht zum Anschauen.
Die Mutter von Bai Shangwen, dem ehemaligen stellvertretenden Kreisleiter von Tongwei, starb, in der Familie von Yan Yuxiang, dem ehemaligen Vorsitzenden des Nationalen Volkskongresses des Kreises Ren, verhungerten sechs Personen.
Ein alter Mann aus Zhaojiashan (damals Kader einer Produktionsbrigade) erinnert sich: ›Damals war schon die Hälfte der Leute im Dorf tot, aber in den Speichern des Produktionsteams lagerten noch zig Pfund Fettgrieben, Nahrungsmittel, aber wir haben nicht gewagt, das an die Leute zu verteilen. Als der Leiter der Arbeitsgruppe des Provinzkomitees Wang Bingxiang zu uns kam, hat er gefragt, warum wir die Sachen denn nicht an die Leute verteilt hätten, statt sie verhungern zu lassen. Wir haben nicht geantwortet, aber bei uns wussten wir: Wer hätte den Mut gehabt, das zu essen! Und wer hätte durch das Bisschen überlebt!‹«[135]  

1958 war Xi Daolong Kreiskomiteesekretär in Tongwei, ein Mann aus Shanxi, 35 Jahre alt, der wegen seiner Teilnahme an der Revolution in den Gefängnissen der Guomindang gesessen hatte. Kreisleiter war Tian Buxiao, ein ehrlicher und besonnener Mann aus Shaanxi, der seine Arbeit sehr ernst nahm und an den Tatsachen ausrichtete.
Das Provinzkomitee war mit der Arbeit im Kreis Tongwei sehr zufrieden. Zwischen dem 5. und dem 23. Mai hat Xi Daolong als nicht stimmberechtigter »Vertreter eines fortschrittlichen Kreises« an der 2. Plenartagung des 8. Parteitags des Zentralkomitees der KPCh teilgenommen und wurde zu einem Vorbild, das die Kader der ganzen Provinz studierten. Auf der 2. Plenartagung wurde der »Große Sprung nach vorn« beschlossen. Xi Daolong wurde auf dieser Tagung mit der »wahren Lehre« vertraut und war nach seiner Rückkehr noch sehr viel aktiver in seiner Arbeit.
1958 reagierten alle auf Mao Zedongs Parole, »es wäre besser, Volkskommunen einzurichten«, und machten aus den 169 erstklassigen Genossenschaften 14 Volkskommunen, der gesamte Kreis wurde zu einer einzigen An- und Rückverkaufsgesellschaft. Innerhalb eines einzigen Monats wurden 2759 Volksküchen eingerichtet, Mann und Frau, Alt und Jung wurden in den Volksküchen ernährt. Die Verwaltung in den ländlichen Gebieten organisierte die Umsetzung der Militarisierung, der Mobilisierung der Kampfbereitschaft und der Kollektivierung des Lebens. Der gesamte Kreis wurde zu einer Einheit der Volksmilizen, jede Volkskommune zu einer Kampfgruppe: »Zur Arbeit wie die Drachen, die wir wie die Bienen machen«. Bei der Produktion lauteten die Parolen: »Der Tausend-Pfund-Marschall ruft in sein Zelt« (für die Getreideproduktion allein), »zehntausend Pfund Kartoffeln steigen zum Himmel« (für die Kartoffeln allein). Obwohl die Volkskommunen von der Mehrzahl der Menschen unterstützt wurden, haben doch noch eine Reihe von Bauern ihre Privatparzellen bewirtschaftet und Schafe und Schweine geschlachtet.
Um diesen Widerstand zu brechen, wurde kreisweit eine große Diskussion eröffnet. Das Thema der Diskussion lautete: Was ist Kommunismus? Wie kann man den Kommunismus aufbauen? Derart mysteriöse Fragen konnten die Bauern nicht richtig beantworten. Aber eines war ganz klar: Der Kommunismus war »das Paradies«, die Volkskommunen waren die »goldene Brücke«, die zu diesem Paradies führte. Wer gegen den Aufbau der Volkskommunen war, der war auch gegen den Kommunismus, der musste kritisiert und bekämpft werden. Wer abweichende Meinungen vertrat, gehörte zum »weißen Banner«, das man »herunterholen« musste.
Allein im Jahr 1958 wurden 565 unter diese Anklage gestellt (darunter drei Kader aus der Kreisverwaltung, elf aus den Volkskommunen, 66 aus den Produktionsteams und 485 Kader von den Arbeitsgruppen abwärts).[136]   Das ist eine statistische Zahl des Organisationsbüros des Gebietskomitees von Dingxi, in Wirklichkeit lag die Zahl viel höher. Manche Volkskommunen gaben die Losung »Herunter mit den weißen Bannern« aus; um dieser Losung nachzukommen, haben die Produktionsteams jeden, der zu spät zu einer Versammlung kam, zu den »weißen Bannern« gerechnet. Gleichzeitig wurde von den aktiven Mitläufern dieser Kampagne das »Rote Banner aufgepflanzt«, wofür man Auszeichnungen bekam, was dazu führte, dass einige junge Leute immer fanatischer wurden. In einem Bericht des Kreiskomitees von Tongwei vom 5. Juli 1965 heißt es, zwischen 1957 und 1959 seien über 10360 Bauern fälschlich als »weiße Banner« und reiche und obere Mittelbauern kritisiert und bekämpft worden.[137]  
Um den Kommunismus willkommen zu heißen, kam es zu großen Verschiebungen und Transfers innerhalb des Kreises, was den Bauern große Verluste einbrachte. Der Gesamtwert dieser »Transfers« von Ackerboden, Arbeitskräften von Mensch und Tier, Ackergerät, Holz, Häusern, häuslichem Geflügel und Vieh bis hin zu Töpfen, Tiegeln und Pfannen belief sich auf über 9,9 Millionen Yuan.
Die Produktion wurde jetzt von einem Punkt aus geregelt. Was angepflanzt werden sollte und was nicht, richtete sich nicht nach dem Willen der Bauern. Mit Maßnahmen wie »Vier nicht pflanzen« und »Fünf ausmerzen« wurde die Anbaustruktur willkürlich geändert. Gleichzeitig wurde eine große Anzahl von Arbeitskräften von der landwirtschaftlichen Produktionsfront abgezogen. Im Frühjahr 1958 wurden über 179000 Arbeitskräfte in die Industrie abgezogen (das waren 19,7 Prozent aller Arbeitskräfte). Im Mai wurden erneut 18000 Arbeitskräfte zu den Wasserbauarbeiten zur Umleitung des Tao abgezogen, im August, mitten in der Reifezeit der Felder, wurden ohne Rücksicht auf die Ernte über 50000 Arbeitskräfte zusammengezogen (das waren 51,4 Prozent aller Arbeitskräfte des Kreises), um die Untersuchung der Untersuchungsgruppe zur Bodenerhaltung des Zentralkomitees zu begrüßen; es wurde eine 60 Kilometer lange Schlachtlinie aufgebaut, die Türen wurden mit Girlanden geschmückt, rote Fahnen flatterten, Wandzeitungen waren überall in den Bergen, Trommeln und Gongs wurden geschlagen und es gab einen Ansturm auf die Projekte zur Bodenerhaltung. Im Oktober wurden erneut über 250000 Arbeitskräfte abgezogen für die großen Schlachten von Huajialing und Shijiashan.
1959 wurden abermals über 50000 Arbeitskräfte zu Großprojekten im Wasserbau abgezogen. Das führte dazu, dass die Felder verödeten und die Getreideproduktion dramatisch sank: 1957 lag die Gesamtproduktion bei 164,23, 1958 bei 115,76, 1959 bei 83,86 und 1960 bei 36,342 Millionen Pfund.[138]  
Auf der einen Seite brach die Getreideproduktion gewaltig ein, auf der anderen Seite wurden immer höhere Erträge nach oben gemeldet.
Die geplante Gesamtproduktion für 1958 lag bei 380 Millionen Pfund, nach dem Herbst wurden über 260 Millionen Pfund nach oben gemeldet (das 2,25fache der wirklichen Menge), die Ankaufquoten wurden auf 43,60 Millionen Pfund festgelegt (wirklich in die Speicher kamen 41,54 Millionen Pfund, das waren 36 Prozent der Gesamtproduktion).
Die geplante Gesamtproduktion für 1959 lag bei 240 Millionen Pfund, nach dem Herbst wurden über 180 Millionen Pfund nach oben gemeldet (das war das 2,15fache der wirklichen Menge), die Ankaufquoten wurden auf 54 Millionen Pfund festgelegt (wirklich in die Speicher kamen 39,58 Millionen Pfund, das waren 47,2 Prozent der Gesamtproduktion). Natürlich gehen diese nicht erfüllten Planziffern und übertriebenen Produktionsmeldungen auf den Druck von oben zurück.[139]  
Die in den »Kreisannalen von Tongwei« aufgezeichneten Getreideankaufquoten für die entsprechenden Jahre liegen etwas niedriger, aber auch sie zeigen noch, welche Lasten den Menschen von Tongwei zwischen 1953 und 1958 aufgebürdet wurden. 1960 dann erlebte die Produktion durch das Massensterben einen ernsten Schaden, die Ankaufquoten mussten nolens volens herabgesetzt werden und haben bis in die 90er Jahre hinein nicht mehr die Höhe von 1959 erreicht.
Schon früh, im Jahre 1957, ist es aufgrund der Getreideaufkäufe für die Speicher in einigen Gebieten zu Getreideengpässen gekommen, die Regierungen mobilisierten die Massen, altes Getreide zu verkaufen und auch zu essen.
Im Frühjahr 1958 gab es in einigen Gebieten die ersten Hungertoten. 1959 verschlimmerte sich die Lage. Im Winter des gleichen Jahres wurde in 102 der 162 Produktionsbrigaden drei Monate lang kein Essen mehr an die Kommunemitglieder ausgegeben. In einigen Gebieten bekamen diese Menschen vierzig Tage lang nichts zu essen. Sie haben versucht, mit Graswurzeln, Gräsern und Baumrinde ihren Hunger zu stillen, auch zu Kannibalismus ist es gekommen.[140]  
Mit dem Frühjahr 1959 wurde die Nahrungsmittelversorgung im Gebiet von Dingxi täglich angespannter. Aufgrund der 1958 nach oben gemeldeten Zahlen ging man auf den übergeordneten Ebenen davon aus, dass die ländlichen Gebiete mit Nahrungsmitteln versorgt seien und dass die Forderungen der Bauern nach Nahrungsmittellieferungen etwas mit dem Klassenkampf zu tun hätten. Das Provinzkomitee gab das Prinzip aus, »die Forderungen müssen sich nach den Möglichkeiten richten, der Verkauf nach den Vorgaben, die Verteilung nach der Zuteilung und die ländlichen Gebiete nach den Städten«. Gleichzeitig wurde verlangt, dass die einzelnen Gebiete über den Klassenkampf die Ankaufquoten steigern sollten. Entsprechend dieser Vorgabe wurden in allen Kreisen des Gebietes Dingxi einerseits Nahrungsmittelkontrollpläne herausgegeben, andererseits hat man weiter von den ländlichen Gebieten Getreide verlangt.
Da so viele Bauern verhungerten, hielt das Kreiskomitee von Tongwei an der Auffassung fest, »das Fehlen von Nahrungsmitteln ist ein ideologisches, kein reales Problem«. Das Kreiskomitee verlangte von den Volkskommunen die Durchführung von »großen Kampfversammlungen mit zehntausend Menschen«, von den Produktionsteams »große Kampfversammlungen von tausend Menschen«, auf denen Bauern, die von der Regierung die Lieferung von Lebensmitteln gefordert hatten, und die Basiskader, die bei der Wahrheit geblieben waren, kritisiert und bekämpft wurden. Zudem wurde vorgeschlagen, »einen doppelten Schlag gegen die reichen und oberen Mittelbauern zu führen und eine dreifache Rechnung aufzumachen für Arbeitsverweigerung, Beschädigung der Produktion und illegale Einkünfte […]«.[141]  
Die hohen Ankaufquoten wurden vom Staat festgesetzt. Doch der erste Sekretär des Provinzkomitees von Gansu Zhang Zhongliang war einer jener Beamten, die sich nur den übergeordneten Instanzen, nicht dem Volk gegenüber zur Verantwortlichkeit verpflichtet fühlten. Unter dem gewaltigen Druck seiner Politik wagten die Kader nicht davon zu sprechen, wie es wirklich war, dass nämlich die Bauern hungerten und die Ankaufquoten zu hoch waren. Der Gebietskomiteesekretär von Dingxi Dou Minghai sagte: »Der Sieg der Partei in so vielen Kämpfen war immer der Sieg über rechte Tendenzen […] beim Kampf gegen die rechten Tendenzen darf man keine Angst haben, als links bezeichnet zu werden, man muss nur Angst haben, als lau zu gelten.«
Im Gebiet von Dingxi nahmen die Produktionsmengen Jahr für Jahr ab, die Ankaufquoten hingegen stiegen Jahr für Jahr an. Im Frühjahr 1960, als in den ländlichen Gebieten keine Nahrungsmittel mehr zur Verfügung standen, sagte Dou Minghai: »Lieber sollen sie verhungern, als dass sie weiter vom Staat Nahrungsmittel verlangen.«[142]   Dou war ein Kader, den Provinzkomiteesekretär Zhang Zhongliang außerordentlich schätzte; er war in der ganzen Provinz bekannt als »Aktivist« und »Mann des Fortschritts«.
Und gerade als die Nahrungsmittelsituation angespannt war, beschloss das Provinzkomitee, Xi Daolong als ersten Sekretär in den Kreis Min zu versetzen. Die Bedingungen im Kreis Min waren besser als im Kreis Tongwei und diese Versetzung war, soweit es Xi Daolong betraf, eine gute Nachricht. Aber das Provinzkomitee wollte, dass er sein neues Amt im Kreis Min erst antreten sollte, wenn die Ankaufquoten in Tongwei erfüllt waren. Um sein Amt so früh wie möglich antreten zu können, griff Xi zu drastischeren Maßnahmen.
Anfang August 1959 wurden im Rahmen des »Kampfes gegen rechte Tendenzen« im Kreis Tongwei 1169 Kader vom Produktionsteam an aufwärts rechter Tendenzen bezichtigt. Kreisleiter Tian Buxiao hatte die Wahrheit gesagt, also machte ihn Xi Daolong zum »Antikommunisten« und »kleinen Peng Dehuai«. Am 29. Oktober 1959 hat Tian Buxiao sich das Leben genommen, er war 35 Jahre alt. Nach seinem Tod hat ihm das Kreiskomitee unter der Anklage »Rädelsführer eines unverbesserlichen, hundertprozentigen rechten Opportunismus« seine Parteimitgliedschaft aberkannt und eine Versammlung organisiert, auf der Behördenkader den Leichnam kritisierten.[143]  
Einerseits hat Xi Daolong mit offenen Augen an der Tatsache vorbeigesehen, dass die Leute verhungerten, andererseits hat er nach oben Lügen verbreitet. Im Produktionsteam Zhaohe der Volkskommune Biyu waren bereits über 50 Menschen verhungert, die Produktion stand bereits still, da hat er in einem schriftlichen Bericht noch nach oben gemeldet: »Die Kommunemitglieder sind zufriedener Stimmung, die Arbeitskraft des Viehs ist hoch, die Produktion läuft verhältnismäßig gut.«
In der Volkskommune Longchuan wurde eine Versammlung mit 1000 Teilnehmern zur Frage des Getreideankaufs und der Ausrichtung der Volkskommunen durchgeführt, auf der Xi Daolong in einer Rede betonte: »Wir müssen weiter gegen rechte Tendenzen kämpfen und die Kader in ihren Anstrengungen ermutigen […] die Ankaufquoten müssen unbedingt erfüllt werden, und diejenigen, die sich hartnäckig weigern, ihre Abgaben abzuliefern, müssen wir mit allen Mitteln dazu zwingen […] Politik heißt Revolution und Revolution ist keine Einladung zum Essen, da darf man sich keine feinen Manieren leisten, da braucht man eine revolutionäre harte Hand und harte Tat.« Vom Kreis erging der Befehl an die Volkskommunen: »Wer den Ankaufquoten nicht nachkommt, ist namentlich festzuhalten!«
Zhao Dianjing, Sekretär der Volkskommune Changhe, setzte sich auf die Bettkante und schwieg, als die Telefonkonferenz für den ganzen Kreis beendet war. Sun Yuye, der Sekretär des Jugendverbandkomitees des Kreises, fragte ihn: »Was ist denn?«
Zhao Dianjing sagte: »Wenn ich morgen die Quoten nicht erfülle, dann soll ich ihnen zwei Köpfe liefern. Ich habe aber nur einen, wo soll ich den zweiten Kopf hernehmen!?« Also machten sie sich wohl oder übel noch in der Nacht auf, um die Dörfer nach Getreide zu durchsuchen.[144]  
Nach der Konferenz wurde im Kreis eine »Gruppe der Zehntausend zur Ausrichtung der Volkskommunen« gegründet, die jedes kleine Produktionsteam und jeden Bauernhaushalt nach Getreide durchforstete. Sie gingen von Tür zu Tür, stellten alles auf den Kopf, nahmen mit, was ihnen in die Hände fiel, in manchen Gegenden haben sie sogar drei Ellen tief gegraben. So wurden in der Volkskommune Longyang 637 Haushalte durchsucht, entschädigungslos wurden den Bauern 43833 Pfund verschiedener Getreide weggenommen, 3235 Pfund Mehl, 31089 Pfund Kartoffeln, 150 Pfund Gemüse, 272 Pfund Silberdollar, 404 Pfund Kupfer und 30 Ballen Stoff. Die Bauern erzählten, »diese Gruppe der Zehntausend« sei in Wahrheit eine »Gruppe der zehntausend Getreidediebe«.
Während dieser Getreiderazzien wurden die grausamsten Strafen über die Massen verhängt. Die Parole damals lautete: »Lieber Blutschuld als Getreideschuld. Die Erfüllung der Ankaufquoten ist ein blutiger Kampf.« Die Volkskommunen wurden zum Schlachtfeld, auf dem die beiden Parteien den Kampf um das abgepresste Getreide führten, die Milizen kamen mit Gewehren, Maschinengewehren und Säbeln und machten den lieben Leuten Beine. Der Parteikomiteesekretär Zhang Xuesheng von der Volkskommune Maying hat diesen Kampf höchstpersönlich geleitet, über 160 Menschen wurden brutal zusammengeschlagen, 66 wurden sofort in ein Umerziehungslager verbracht. Während dieses Kampfes wurden über 120 verschiedene grausame Strafen an den bekämpften Kadern und Kommunemitgliedern vollzogen, über 1300 Personen wurden erschlagen oder in den Selbstmord getrieben. Die Massen verglichen diese Verbrechen mit dem »ersten Kaiser von China«, dem »Höllenfürsten«, dem despotischen Grundbesitzer »Huang Shiren« aus der Oper »Das weißhaarige Mädchen« und mit »Schäferhunden«.[145]  
Am 3. November 1959 gab der erste Sekretär des Kreiskomitees von Tongwei Xi Daolong an alle Volkskommunen folgende Anweisung heraus: »Keiner der kritisierten Personen ist es erlaubt, nach Hause zurückzukehren, sie sind in Umerziehungslager zu bringen und von mit Gewehren ausgerüsteten Kadern und Milizen zu beaufsichtigen.« Im Kreis wurden 14 Umerziehungslager organisiert, in denen 1637 Personen konzentriert wurden.[146]  
Im Frühjahr 1960 haben nach Materialien und Statistiken der Arbeitsgruppen des Gebiets- und des Provinzkomitees im gesamten Kreis elf Parteikomiteesekretäre aus den Volkskommunen 79 Personen ermordet, totgeschlagen oder in den Selbstmord getrieben. Ihre Parolen waren »fester Standpunkt«, »unnachgiebig«, »schnelle Hand«, »scharfes Schwert«.
Der Parteikomiteesekretär Li Shengrong von der Volkskommune Longyang hat 53 Personen zusammengeschlagen, davon sind zwölf gestorben oder haben Selbstmord begangen.
Der Sekretär der Volkskommune Maying Zhang Xuesheng hat den Vorsitz geführt bei der angesprochenen Kampfversammlung der Tausend, die Milizen hatten zwölf leichte Maschinengewehre aufgebaut und bedrohten die Menschen zusätzlich mit über 50 Gewehren und Jagdwaffen. Er leitete die Kampfversammlung, peitschte über 160 Menschen aus; von den 66, die in ein Umerziehungslager geschickt wurden, starben vier an den Folgen dieser Misshandlungen.[147]  
Als die Bauern starben wie die Fliegen, haben die Kader dennoch ihre Spezialisierungen durchgeführt. Nach den Aufzeichnungen eines einfachen Berichtes des Gebietskomitees Dingxi vom 13. Januar 1961 hat Zhang Zhongliang, der erste Sekretär des Provinzkomitees, den Kreis Lintao zu einem Versuchsgebiet gemacht und dort nicht den bei den Bauern üblichen Kleereis gegessen, sondern sich aus einem Restaurant in Lanzhou mit einem Spezialwagen das Essen bringen lassen. Dou Minghai, der Gebietskomiteesekretär von Dingxi, hat alleine im Jahr 1960 aus den Ministerien für Handel und Nahrungsmittel 339,7 Pfund Fleisch, 23 Pfund Öl, über 260 Eier, 473 Pfund Getreide, 62 Pfund Zucker und Kuchen, 320 Pfund rote Datteln und dazu noch Schinken, Hühner, Konserven, Nudeln, Tee und Obst abgezweigt.
In Wirklichkeit war auch Xi Daolong kein Kader, dem das Wohl und Wehe der Bauern vollkommen gleichgültig gewesen wäre. Als er mit eigenen Augen das Massensterben sah, hat er die Erlaubnis gegeben, dass die Bauern auf eigene Faust einen Weg suchen zu überleben. Im Frühjahr 1959 nutzte er die Verabschiedung von politischen Maßnahmen durch das Zentralkomitee, die den Bauern freie Hand ließen, um einen Teil des Bodens an die Bauern und das Vieh auf die Haushalte zu verteilen und dergleichen Schritte mehr.
In der zweiten Januarhälfte 1960 ist Xi Daolong aufgrund des Ansteigens der Verhungertenzahlen noch in der gleichen Nacht zum Gebietskomitee gegangen, um über die Lage zu berichten – dort wurde er kritisiert und kehrte um. Das späte Entdecken seines Gewissens ist schließlich für ihn zur Katastrophe geworden.




Die Arbeitsgruppen des Provinzkomitees setzen den Kampf gegen rechte Tendenzen fort
Damals haben einige das Risiko auf sich genommen und dem Zentralkomitee über das Massensterben in Tongwei einen Brief geschrieben. Ein paar alte Kader haben mir erzählt, ein Student habe anonym einen Brief an Tan Zhenlin geschrieben und der hat diesen Studenten von Zhang Bingxiang, dem Sekretär des Provinzkomiteesekretariats und stellvertretenden Leiter des Ständigen Ausschusses, empfangen lassen. Am 8. Februar 1960 hat sich Wang Bingxiang an der Spitze einer Arbeitsgruppe nach Tongwei begeben und hatte auch Nahrungsmittel dabei. Doch sie haben in Tongwei nicht den Kampf gegen linke, sondern im Geist der Lushan-Konferenz gegen rechte Tendenzen gekämpft. Am 1. März 1960 hat die Arbeitsgruppe mit Genehmigung des Provinzkomitees 17 Führungspersonen des Kreiskomitees und der Kreisverwaltung, an der Spitze Xi Daolong, festgenommen. Es hieß, das seien »kriminelle Konterrevolutionäre«. Wang Bingxiang schreibt in einem Bericht an das Provinzkomitee: »Der Grund dafür, dass das Problem in Tongwei so schwer ist, hat seine Hauptwurzel in rechtem Opportunismus und der Konterrevolution«.
Die Hauptvergehen von Xi Daolong und den anderen waren: Sie hätten Dinge empfohlen wie »die Produktion in einzelnen Teams (Kleingruppen), wer säe, solle auch ernten, wer ernte, dem gehöre es auch«, und sie hätten das Vieh an die einzelnen Haushalte verteilt.
Sie hätten sich, um ihren rechten Opportunismus und ihre konterrevolutionäre Haltung zu kaschieren, eine extrem »linke« Maske aufgesetzt, sie hätten unter dem Namen der »Ausrichtung der Genossenschaften« und der »Erfüllung der Ankaufquoten« die Massen ihrer Nahrung und ihres Vermögens beraubt, sie hätten genossenschaftliche Umerziehungsbrigaden aufgebaut und die Massen eingesperrt und ausgepeitscht.
Sie hätten freie, kapitalistische Märkte aufgemacht und Kampagnen für den Schmuggel durchgeführt.

Die Festlegung der Quoten für die Brigaden und die Erlaubnis für die Bauern, kleine, öde Flächen zu bebauen, waren im Grunde wichtige Maßnahmen gewesen, um den Hunger loszuwerden, aber die Arbeitsgruppen haben sie als Kapitalismus verurteilt.
Das Kreiskomitee mobilisierte die Massen für die Enthüllung, Kritik und Verurteilung von 78 Personen »mit schweren Problemen«. Es hieß unter anderem, diese Leute hätten sich in kleine Kerneinheiten aufgeteilt und sich auf die Gemeinschaftsküchen verteilt und Leute mit schlechtem Klassenhintergrund angeheuert. Das Kreiskomitee zählte darüber hinaus eine »Reihe von politischen Maßnahmen zur Restauration des Kapitalismus« von Xi Daolong auf wie »das Aufteilen des Viehs auf die Haushalte«, »das Verteilen von Saatgut an die Haushalte« und den Ausspruch »Wer sät, soll auch ernten«.
Die Arbeitsgruppen erzielten in Bezug auf die Beendigung der Misshandlungen und Verhaftungen der Leute eine gewisse Wirkung, auch gaben sie ein paar Lebensmittel heraus, aber die Situation konnten sie nicht zum Besseren wenden. Das »Problem von Tongwei« war im Grunde ein von linken Tendenzen geschaffenes Problem, die Arbeitsgruppen des Provinzkomitees waren der Auffassung, es sei von rechten Tendenzen geschaffen worden, was das Massensterben noch dramatischer werden ließ. Im Jahr 1960 starben 3,86mal so viele Menschen wie 1959.
In den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts trat Wang Bingxiang aus seiner Funktion als Vorsitzender der Politischen Konsultativkonferenz des chinesischen Volkes in der Provinz Gansu in den Ruhestand. In den »Kreisannalen von Tongwei«, die in den 90er Jahren herauskamen, wird von Wang Bingxiang das Bild eines guten Beamten gezeichnet, der das Volk in Not und Elend vor dem Hunger bewahrt. Nach der Zusammenstellung dieser »Annalen« hat Wang nicht nur einige Textstellen, die seine Fehler festhielten, herausgenommen, er hat auch noch folgenden Absatz einfügen lassen: »Am 8. Februar 1960 hat sich Wang Bingxiang, Sekretär des Provinzkomiteesekretariats und stellvertretender Leiter des Ständigen Ausschusses der Provinz, am Kopf einer über hundert Mann starken Arbeitsgruppe des Provinzkomitees nach Tongwei begeben. Als er sich mit der Situation vertraut gemacht hatte, hat er dem Zentralkomitee und dem Provinzkomitee das Problem des Massensterbens in Tongwei wahrheitsgemäß geschildert, unverzüglich für Nahrungsmittel gesorgt und Kader und den Lehrkörper organisiert und auf das Land geschickt, um dort Leben zu retten.«
Daraus kann man ersehen, dass diejenigen Kader, die während der Hungerjahre leitende politische Funktionen innehatten, die Bevölkerungsdaten und die historischen Aufzeichnungen manipulieren konnten, wenn sie bis in die 80er Jahre hinein weiter vor Ort oder im Zentralkomitee wichtige politische Ämter innehatten.




Die Kampagne zur Enthüllung der Wurzeln
Im Dezember 1960 schickten das Zentral-, das Provinz- und das Kreiskomitee nach der Konferenz des Nordwestbüros in Lanzhou eine Arbeitsgruppe und ein Ärzteteam und verlegten über 33,7 Millionen Pfund Getreide nach Tongwei; es wurde Sozialhilfe in Höhe von über 3,3 Millionen Yuan bezahlt und es wurden 136 Tonnen Arzneimittel, über 1,1 Millionen Ellen Baumwollstoff, über 60000 Pfund Watte und dazu Zucker, Honig, rote Datteln und so weiter nach Tongwei geschafft. Im Verlauf dieser Rettungsmaßnahmen haben Wang Jun und Frau Liu Chunhua ihren Einsatz im Ärzteteam mit dem Leben bezahlt.
Die Arbeitsgruppen haben gleichzeitig die Wiederaufnahme der Produktion organisiert. Dafür hat der Staat über den gesamten Zeitraum Kredite und Subventionen in Höhe von 1,42 Millionen Yuan gewährt, über 2,7 Millionen investiert, über 4700 Stück Vieh verkauft und über 40000 Ackergeräte erneuern oder reparieren lassen.[148]   Aber von diesen Nahrungsmittelhilfen waren »neun Gruppen« ausgeschlossen: die Grundbesitzer, die Reichen, die Konterrevolutionäre, die schlechten Elemente, die Rechten, die entarteten Elemente, die Klassendissidenten und die reichen und oberen Mittelbauern und rechte Opportunisten.
Tatsächlich dem Hunger ein Ende gemacht hat die gute Ernte von 1962. In den »Annalen des Kreises Tongwei« steht: »In diesem Jahr herrschte ideales Wetter, die Sommer- und die Herbsternte war flächendeckend ausgesprochen reich, was das Nahrungsmittelproblem im ganzen Kreis linderte.«
In diesem Jahr hat das Kreiskomitee den Kommunemitgliedern Boden zur Eigenbewirtschaftung überlassen und ihnen erlaubt, kollektive Brache, die dafür reif war, zu pachten; Ackervieh und Schafe wurden auf die einzelnen Ställe verteilt, privat geweidet und privat gefüttert.
Die historischen Materialien kommen zu dem Schluss, dass die Konferenz des Nordwestbüros in Lanzhou die Wende gebracht hat. Die Konferenz wurde direkt im Anschluss an Mao Zedongs Memo zu den Ereignissen in Xinyang und auch die Memos des Zentralkomitees zu den katastrophalen Zuständen in anderen Gebieten veranstaltet. Auch das Nordwestbüro hat zu Methoden wie der »Nachhilfe in demokratischer Revolution« und dem Klassenkampf gegriffen, um das Problem von Tongwei zu lösen. Das Provinzkomitee der KPCh von Gansu kam in seiner Zusammenfassung der Gründe für diese Probleme zu der Überzeugung: »Die Macht in vielen Behörden und Volkskommunen ist in die Hände schlechter Menschen gefallen. Unter den 152 Führungskadern von der Volkskommuneleitung an aufwärts gab es 24, die als Feinde illegal in Partei, Jugendliga, bei Militär und Polizei und unter den Kadern, die das Rückgrat der Organisationen bilden, als Spione und als Anhänger der Yiguandao[15]   eingetreten waren, das sind 15,2 Prozent; unter den 30 Mitgliedern und Kandidaten des Provinzkomitees waren acht, die alle möglichen Probleme in ihrer politischen Geschichte hatten, das sind 22,6 Prozent.« Das waren die Beweise für die nicht zu Ende geführte demokratische Revolution. Und des- wegen war eine Großzahl von Basiskadern Gegenstand des Nachhilfeunterrichts in demokratischer Revolution.
Dieser Nachhilfeunterricht wurde in Tongwei nominell als Ausrichtung des Arbeitsstils und der Genossenschaften durchgeführt. In seinem Verlauf entfaltete sich ein alles erfassender Kampf um die Macht. Am 19. Januar 1961 machte das Kreiskomitee den Vorschlag, in »einem weiteren Schritt den Deckel von dem ›Tongwei-Problem‹ zu nehmen und die großen, kleinen und Kapillarwurzeln gemeinsam auszureißen«. Außer den ursprünglich verhafteten Kreiskadern wurden nun auch über 360 Kader unterhalb der Kreisebene gemaßregelt.
Aufgrund der Konferenz der 7000, die im Februar 1962 stattfand, auf der Kader der obersten Ebenen wie Mao Zedong und Zhou Enlai mündlich ihre Verantwortung für das Geschehene übernahmen, wurde am 13. Mai 1962 im Provinz- und im Gebietskomitee beschlossen, Xi Daolong und 17 weitere Kader der Kreisebene auf freien Fuß zu setzen und ihnen wieder eine Arbeit zuzuteilen. Xi Daolong ist dann im Range eines stellvertretenden Leiters des Wasserbauamtes des Dingxi-Gebietes in den Ruhestand getreten.




Lösung und Nachwirkung des Gansu-Problems
In der ersten Dezemberhälfte 1960 wurden auf der Konferenz des Nordwestbüros in Lanzhou die Fehler von unter anderen Zhang Zhongliang, He Renhua, Ruan Dimin und Wang Bingxiang aufgedeckt und das Provinzkomitee von Gansu wurde umgebildet. Das neue Provinzkomitee hat auch einen Teil der Gebietskomiteekader wie Dou Minghai enthüllt und kritisiert und das Gebietskomitee teilweise umstrukturiert. Zur gleichen Zeit wurde nach dem Vorbild von Xinyang in den ländlichen Gebieten Nachhilfeunterricht in demokratischer Revolution erteilt, in deren Verlauf mehrere zehntausend Personen kritisiert und bekämpft wurden. Am 27. Februar 1961 erließ das neue Provinzkomitee eine Verordnung: »Im Großen und Ganzen waren es eingeschleuste Klassendissidenten und entartete Elemente, die an der arbeitenden Bevölkerung Klassenrache genommen und dem Volk fürchterlich geschadet haben, und zunächst soll auch an denen, ohne deren Bestrafung man nicht den Zorn des Volkes besänftigen kann, ein Exempel statuiert werden.«
Provinzweit wurden unter bewaffneter Bewachung über 10000 Menschen in Camps zusammengezogen und einer Sonderbelehrung unterzogen.[149]  
Aber nach dem, was die alten Kader aus Gansu erzählten, lag die Zahl der zusammengezogenen und zwangsbelehrten Personen noch weit höher.
Ende 1962 haben Ruan Dimin und Wang Bingxiang mit Fleiß an einer Revision ihrer Urteile gearbeitet. Sie kritisierten die Konferenz des Nordwestbüros in Lanzhou, »Mängel und Fehler aufgedeckt und kritisiert zu haben, ohne die Erfolge zu bestätigen, und daraus dann ihre Schlussfolgerungen gezogen zu haben; doch wenn man die Erfolge bestreitet, dann ist alles nichts, dann gibt es immer nur Aufdeckung von Fehlern, dann gibt es nur Kritik«. Sie waren der Auffassung, dass es »in Gansu nur eine Art von Fehler gegeben hat, das waren Probleme in der Ausführung, in vielen Dingen wurde beim Zentralkomitee um Hilfe nachgesucht«.
Doch nicht nur die oben genannten Kader stellten Revisionsanträge, Ende 1962 hatten viele unter den Kadern, die eine falsche Linie verfolgt hatten und gemaßregelt wurden, eine ähnliche Auffassung: In der Provinz Gansu waren keine ungewöhnlichen Fehler gemacht worden, nur ganz normale Fehler wie in den anderen Provinzen auch. Sie zählten auf, wie die Führungspersonen des Zentralkomitees sie damals unterstützt hatten, und hatten das Gefühl, ungerecht behandelt worden zu sein. Dieses Gefühl war nicht nur unter den Kadern auf Provinzebene, sondern auch unter den Kadern unterhalb der Kreisebene sehr stark. Am 28. November 1961 beschreibt das Gebietskomitee von Dingxi in einem Bericht an das Provinzkomitee von Gansu recht konzentriert diese Gefühlslage der Basiskader. Hier ein Auszug:
»Als es in Gansu zu großen Problemen kam, haben sich einige Genossen aus der Führung des Zentralkomitees davon mit eigenen Augen überzeugt, auch haben sie Arbeitsgruppen nach Gansu geschickt, die die Arbeit in Gansu sehr schätzten und von keinen Problemen zu berichten wussten. […]
Das Zentralkomitee kannte das Projekt der Umleitung des Tao. Als die Arbeiten begannen, schickte es Glückwunschtelegramme, Zhu De und Xi Zhongxun waren selbst vor Ort, sie haben keine Probleme entdeckt und auch keine Fehler korrigiert. […]
Genosse Tan Zhenlin war zuständig für die Landwirtschaft. Er hat einmal gesagt, ›mit dem Getreide sind wir über den Berg‹, ›das Tauziehen geht in Richtung der Entwicklung der Landwirtschaft‹, und er hat gesagt ›Geld ist Geld und auch wieder nicht, Waren sind Waren und auch wieder nicht, das ist der erste Schritt zu einer Verteilung nach Verdienst‹. Diese Aussagen haben die Verwirrung der unteren Kader verstärkt.[…]
Der Kommunistische Wind, die Volksküchen, das unentgeltliche Essen, all das kam vom Zentralkomitee, dafür sollte das Zentralkomitee auch die Verantwortung übernehmen. […]
Der Vorsitzende Liu Shaoqi hat bei der Inspektion der Arbeit in Henan vorgeschlagen, aus jedem Kreis eine Volkskommune zu machen. Das hat eine ungeheuere Wirkung auf die unteren Ebenen gehabt. […]
Die ›Fünf Winde‹ sind von oben gekommen, die Zwangsanordnungen auf den unteren Ebenen von den Untersuchungskommissionen. […]
Das Provinzkomitee untersucht nicht, wer für die Fehler der Vergangenheit verantwortlich ist, Zhang Zhongliang und Dou Minghai sind noch immer Sekretäre, und wo die unteren Ebenen nicht in Camps konzentriert und belehrt werden, verlieren sie ihre Stellung und werden juristisch verfolgt. Provinz- und Gebietskomiteesekretäre haben zwar niemanden direkt verletzt oder geschädigt, aber sie haben die unteren Ebenen zu Verstößen gegen Disziplin und Gesetz gezwungen. Der Grund für diese jahrelangen Fehler liegt in Vorstellungen wie ›oben wird vorgeschlagen, unten wird ausgeführt; unten gibt es Durcheinander, oben wird unterstützt‹. Nun alle Schuld den unteren Ebenen zuzuschieben, ist nicht gerecht.«

Am 3. Dezember 1962 kritisierte das Provinzkomitee von Gansu die Nörgelei der Basiskader an den oberen Ebenen: »Sie wollen die Verantwortung auf das Zentralkomitee und Mao Zedong abwälzen«; außerdem hieß es, »die sogenannte Besonderheit der Fehler in Gansu ist in vielen Fällen von ganz speziellen persönlichen Vorstellungen von Genossen wie Zhang Zhongliang heraufbeschworen worden«.
Nach dem überlieferten historischen Material zu urteilen, entspricht diese Behauptung offensichtlich nicht den Tatsachen und sie ist auch nicht gerecht. Was damals »oben gemocht wurde, wurde unten noch viel mehr gemocht«. Überall im Land und in allen Gebieten herrschte Hungersnot, aber sie war unterschiedlich schlimm; wie schlimm sie war, entschied sich daran, wie schlimm war, »was« getan wurde. Aber was war dieses »was« von Zhang Zhongliang? Im oben genannten Bericht werden ein paar Beispiele angeführt:
Auf Beschluss des Zentralkomitees hat der Staat in Volkskommunen investiert, 70 Prozent dienten zur Unterstützung armer Brigaden, 30 Prozent zur Unterstützung von Volkskommunen. Doch Gansu hat die gesamte Summe zweckentfremdet und in Wasserbauprojekte und Unternehmen der Volkskommunen gesteckt; der Kurs, den das Zentralkomitee für Wasserbauprojekte ausgab, lautete »vor allem Kleinprojekte«. Sie machten daraus »Kleinprojekte als Basis und Großprojekte als Rückgrat«; das Zentralkomitee ordnete an, den Kampf gegen rechte Tendenzen nur innerhalb der Partei durchzuführen, aber sie haben ihn außerhalb der Partei geführt – und so weiter und so fort. Von heute aus gesehen ist dieses »was« nicht besonders schlimm. In anderen Provinzen wie Henan, Sichuan und Anhui war es viel schlimmer.
Zhang Zhongliang ist später als Sekretär des Provinzkomiteesekretariats nach Jiangsu versetzt worden und stieg dann von diesem hohen Posten ab zum stellvertretenden Beamten des Exekutivkomitees auf Provinzebene.




Kapitel 3
Die hungrigen Seelen im Land des Reichtums 
und der Fülle
Sichuan wird auch als das Reich des Reichtums und der Fülle bezeichnet. Immer schon war das Land für seine ausgezeichneten natürlichen Bedingungen und die Fülle seiner Erzeugnisse berühmt. Und doch sind hier während der schweren Hungersnot über 10 Millionen Menschen verhungert. Ich bin mehrfach in Sichuan gewesen und jedes Mal musste ich Material über die Hungersnot sammeln. Und viele alte Journalisten des Sichuan-Büros der Nachrichtenagentur Neues China, die die Hungersnot miterlebt haben, haben mich mit sehr wertvollen Informationen versorgt. Später dann bin ich im Internet auch auf das Buch Getreidekeime, Blätterkohl und Blumenkränze – ein Augenzeugenbericht vom Großen Sprung nach vorn im Westen von Sichuan von Dong Fu gestoßen. Er beschreibt speziell die Region von Wenjiang, und was hier im Folgenden über diese Region und die Volkskommune Roter Glanz geschrieben steht, ist außer den Anmerkungen durchweg seinem Buch entnommen.
Im März 1958 veranstaltete das Zentralkomitee der KPCh in Sichuan eine Chengdu-Konferenz, in der es den Begriff von der »Generallinie zum Aufbau des Sozialismus« prägte, ein Begriff, der den Kern der »Drei Roten Banner« bildete. Die Konferenz fand in dem berühmten Gästehaus am Goldochsen-Damm statt. Hier waren sämtliche Einrichtungen nach den Lebensgewohnheiten von Mao Zedong ausgerichtet; eine lückenlose Vorkehrung für die Gesundheitsfürsorge, ärztliche Versorgung und Nahrungsmittelkontrolle und so fort konnten die Gesundheit Mao Zedongs und seine absolute Sicherheit garantieren. Das genügt, um die absolute Loyalität des ersten Sekretärs des Provinzkomitees von Sichuan Li Jingquan Mao Zedong gegenüber zu dokumentieren.
Am zweiten Tag seines Aufenthaltes in Chengdu begleitete ein Führungskader des Provinzkomitees Mao Zedong bei einer Stadtrundfahrt. Die Stadtmauern aus der Zeit des Kangxi-Kaisers waren restauriert und zu einem Großteil unversehrt. Mao sagte: »Die Stadtmauer von Beijing ist abgerissen worden. Die Stadtmauer hier ist nicht nur hässlich, sie behindert auch den Verkehr […] Stadtmauern sind überholt, ihr Abriss ist Fortschritt, sie nicht abzureißen, ist rückständig.« Daraufhin wurde die Stadtmauer von Chengdu noch im gleichen Jahr vollständig abgerissen.
Aus dem Fenster des kleinen Wagens entdeckte Mao auch eine einzigartige Kulisse, das waren die Teehäuser, die es nur in Chengdu gab. Er war der Auffassung, für das Teetrinken werde zu viel Geld ausgegeben. Daraufhin verschwanden für eine Zeitlang sämtliche Teehäuser aus Sichuan.
Während der Chengdu-Konferenz hat Mao Zedong im Yaohua-Restaurant im Stadtzentrum gegessen. Das Restaurant machte die Stellen, an denen er gegessen hatte, zu Gedächtnisstätten, die von den Menschen mit Respekt betrachtet wurden.
Am 21. März hat Mao Zedong die Staumauer von Dujiang im Kreis Guan besichtigt. Er zeigte auf den Uferfelsen zu seinen Füßen und fragte: »Wird dieser Fels vom Wasser zerstört werden?«
Antwort: »Nein, das ist ein sehr harter Fels.«
Mao fragte weiter: »Und in einer Million Jahren?«
Aus seiner Gefolgschaft kam keine Antwort, aber nach dem Vorfall wurde der Ort sofort mit Stahlbeton verstärkt.
Am Nachmittag des 16. März erhob Mao sich nach seinem Mittagsschlaf und beschloss, ein wenig auf dem Land spazieren zu gehen. Li Jingquan begleitete ihn und der Wagen fuhr auf direktem Weg zu der führenden Landwirtschaftsgenossenschaft Roter Glanz. Diese Genossenschaft war schon ein paar Tage zuvor informiert worden und hatte die entsprechenden Vorbereitungen getroffen. Mao Zedong schlenderte zu einem Bauernhaus in der Nähe und ging mit großen Schritten in den Hof und alles andere wohl oder übel hinter ihm her. Mao Zedong betrat mit gesenktem Kopf die Strohhütte. Wen Yaoniang, das fast 60-jährige Mütterchen, dem die Hütte gehörte, sah nicht mehr gut und erkannte verschwommen eine große und mächtige Gestalt hereinkommen, in deren Gefolge sich eine Menge Volk befand, das aussah wie Kader. Als Mao Zedong sie nach dem Eintritt in die Genossenschaft und der Verteilung des Getreides fragte, antwortete der daneben stehende stellvertretende Genossenschaftsleiter für sie.
In einem Bericht wird dieser Besuch Mao Zedongs folgendermaßen beschrieben:
»Als der Vorsitzende gegangen war, fing es noch am gleichen Abend an zu regnen. Der Arbeitspunktkontrolleur von Brigade 24 sagte, das sei genauso wie im Sprichwort ›Ein einziger Schritt des Drachen wird hundert Blumen glücklich machen‹. Andere fragten, was er meine. Er sagte: ›Frühlingsregen ist wertvoller als Öl. Am Nachmittag ist der Vorsitzenden hier gewesen, und am Abend haben wir hier in der Genossenschaft Roter Glanz Regen. Wir werden in diesem Jahr bestimmt die Produktion steigern. Wenn das kein Glück ist, dann weiß ich es auch nicht.«
Vierzig Jahre später erzählt der Autor Dong Fu die Szene nach Mao Zedongs Abfahrt aus der Genossenschaft nicht ohne Spott:
»Seit dem Abend, an dem Mao Zedong angekommen war, war die ganze Genossenschaft Roter Glanz in heller, freudiger Aufregung. Wer das Glück gehabt hatte, den Großen Vorsitzenden gesehen zu haben, erzählte das den anderen voller Stolz und Erregung in allen Einzelheiten, und wer sich die Gelegenheit hatte entgehen lassen, war untröstlich. Die Leute schlugen sich darum, jemandem die Hand zu drücken, der selbst dem Vorsitzenden Mao die Hand gegeben hatte, um wenigstens ein bisschen von dem Segen abzubekommen. Für eine lange Zeit haben die Leute jeder Bewegung, jeder Miene, jedem Wort, jedem Schriftzeichen und jedem Fußabdruck, den der Große Vorsitzende in irgendeinem Winkel hinterlassen hatte, nachgeschmeckt, nachgelauscht und nachgedacht. Man hatte vor, dort, wo Mao Zedong aus dem Wagen gestiegen war, ein ›Segenstor‹ zu errichten; die Feldwege, die er abgeschritten hatte, sollten ›Straßen des Segens‹ genannt und an beiden Seiten Zypressen gepflanzt werden; man wollte eine Gedenkstätte errichten; man wollte einen ›Pavillon des Segens‹ bauen; die Felder, die Mao betreten hatte, wollte man ›Felder des Segens‹ nennen; über den Graben, über den er geschritten war, wollte man eine ›Brücke des Segens‹ schlagen; die auf seine Anweisung hin neu gebaute Volksschule wurde ›Volksschule des Segens‹ genannt; die 18 kleinen Kinder, die ihn gesehen hatten, wurden zu ›Kindern des Segens‹ (später hat man ihre Herkunft überprüft und da behielt nur noch eines der Kinder diesen Namen).
Die tausendfach gesegnete Wen Yaoniang nannte den kleinen Orangenbaum, den Mao Zedong in ihrem Hof gesehen hatte, ›Baum des Segens‹, die Gemüsebeete, an denen Mao Zedong vorbeigekommen war, wurden umgetauft in ›Gärten des Segens‹, die Wasserpfeife und den Backkorb, den Mao Zedong berührt hatte, konnte man nicht gut mit dem Wort ›Segen‹ versehen, aber beides hütete sie wie ihren Augapfel.«
Und doch war die Chengdu-Konferenz für das Land des Reichtums und der Fülle kein Segen, sie war eine Katastrophe, eine Katastrophe für das ganze Land.




Die »Drei Roten Banner« entfesseln einen Orkan
Die »Drei Roten Banner« entfesselten einen Orkan, der ganz Sichuan erfasste. Ende Juli, die Doppelernte-Reisfelder waren längst abgeerntet, als die Genossenschaft Roter Glanz zum ersten Mal einen »Satelliten« losließ, der hieß: 3752 Pfund Ertrag pro Mu.
Am Abend des 5. August verkündete Gao Yilu, der Kreisleiter des Kreises Pi, die Durchschnittsproduktion für die erste Reisernte liege bei 1030 Pfund pro Mu, das sei doppelt so viel wie im Vorjahr, das sei Provinzrekord. Die »Satelliten« von über 3000 Pfund pro Mu, die dann auftauchten, kamen alle aus dem Kreis Pi. Kreisleiter Gao sagte: »Das ist der rote Glanz, den Pi nach dem Besuch des Vorsitzenden Mao ausstrahlt! Das sind die Blumen, die das Volk mit seinem Arbeitseifer in den Himmel wachsen lässt!« Was dann folgte, war ein mit großem Tamtam ausgetragener Wettstreit im Steigenlassen von Satelliten, sämtliche Volkskommunen überboten einander mit immer höheren Rekordertrags-Satelliten.
Am Vormittag des 27. August erreichte der erste Gebietskomiteevorsitzende Song Wenbin an der Spitze des Ständigen Gebietsausschusses Xipu. Nachmittags begann die Ernte, über 100 Bauern strömten auf dieses kaum mehr als einen Mu große Feld, nur um einen noch größeren Satelliten hochgehen zu lassen. Aber ein paar Experten für Wasserreis vom Forschungsinstitut für Agrarwissenschaft sagten, das sei ein falscher Satellit: »Hierhin ist reifer Reis schon im Vorhinein geschafft worden«. Der für die Propagandaarbeit zuständige leitende Generalsekretär des Provinzkomitees Yan Xiufeng gab also wohl oder übel bekannt: »Die Zeitungen sollen nicht über diesen Satelliten berichten.«
Doch die Sichuan nongmin ribao (Sichuaner Bauernzeitung), deren Chefredakteur nicht an der Sitzung unter dem Vorsitz von Yan Xiufeng teilgenommen hatte, brachte tags darauf eine ganz groß aufgemachte Titelseite mit diesem Bericht. Daraufhin strömten die Leute aus Chengdu und aus den Kreisen zu diesem Stück Acker. Als die Ernte abgeschlossen war, wurde verkündet, auf diesem Acker sei ein Ertrag von 45217,5 Pfund pro Mu erzielt worden.
Als Song Wenbin über den Sachverhalt informiert wurde, wies er das Kreiskomitee von Pi an, eine Massenversammlung zu veranstalten, den Fehler einzuräumen und eine schriftliche Selbstkritik zu verfassen. Diese Selbstkritik war noch nicht bei ihm angekommen, als die Renmin ribao in Beijing am 3. September eine Sondernummer brachte, in der sie diesen falschen »Satelliten« bestätigte.
Am 12. September brachte die Sichuan ribao auf der Titelseite eine Sensationsmeldung: Die Gemeinde Youai im Kreis Pi habe die 80000 Pfund-Marke Ertrag pro Mu durchbrochen! Das war der höchste Ertrags-»Satellit«, den es bis dato gegeben hatte. Die Sichuan ribao brachte eine solche Meldung, weil der erste Sekretär Li Jingquan aus Beidaihe zurück war. Die Sichuan ribao war das Sprachrohr Li Jingquans.
Li Jingquan, 1909 in der Provinz Jiangxi geboren, ging 1927, als während des Nanchang-Aufstandes die Truppen nach Süden zogen, zur Armee. 1931 wurde er Politkommissar der 35. Armee im Zentralen Sowjetgebiet, auf dem Langen Marsch war er Leiter des direkt dem Zentralkomitee unterstellten Politbüros der Truppe. Während des Antijapanischen Widerstands war er Politkommissar der 8. Armee und während des Befreiungskrieges Sekretär der Amtsstelle Jinsui. 1952 wurde er Provinzkomiteesekretär der Provinz Sichuan und Vorsitzender der Provinz in Personalunion. Die Kader nannten ihn weiter Kommissar Li.
Kommissar Li war nicht sehr zufrieden über den Misserfolg mit dem in seiner Abwesenheit gestarteten »Satelliten«. Zu Song Wenbin sagte er: »Wenn die 40000-Pfund-Mu aus dem Kreis Pi nicht wahr sind, dann macht sie wahr!« Li Jingquan wollte, dass das Gebietskomitee die »volle Wahrheit« über diesen Satelliten zugab und den Ruf des Kreises wiederherstellte. Das Komitee verfasste eilig eine Selbstkritik und gab zu, dass seine Haltung in »niedrige Aussaat, hohe Produktion, höhere Erträge« nicht fest gewesen sei und man die Erfolge des Kreises Pi nicht genügend ermutigt und unterstützt habe.
In einem Bericht des Kreises Pi heißt es: »Der Wind der Übertreibung erhob sich zuerst im Bereich der Produktionsmengen, anschließend weitete er sich auf die Produktion aus, im Bezug auf jedes Kettenglied zwischen Aussaat und Ernte wurden nach oben ›Wunderzahlen‹ und ›Sprung-nach-vorn-Zahlen‹ gemeldet.« Manchmal wurden »durchschnittlich einige hunderttausend Pfund Dünger pro Mu« und ein »Anstieg der bebauten Fläche um das Mehrfache« gemeldet, später herrschte dieser Wind der Übertreibung überall.[150]  
Im Kreis Pi wurden relativ große Volkskommunen wie die Volkskommune Roter Glanz oder Morgenglanz immer weiter zusammengelegt. Wenn die Volkskommune groß war, war auch ihre Kantine groß. Manche Mitglieder mussten für eine Mahlzeit sieben, acht chinesische Meilen [dreieinhalb bis vier Kilometer, Anm. d. Übers.] laufen. Nach den Zusammenlegungen kannten die Kader ihren Zuständigkeitsbereich nicht mehr und die Mitglieder der Kommune kannten einander nicht.[151]  
Dann kam die große Stahlproduktion. Provinzweit wurden binnen Tagen einige zehntausend Lehmhochöfen hochgezogen und die Stahlschmelzbrigaden arbeiteten Tag und Nacht. Im Gebiet Wenjiang, wo es keine Kohle und keine Erzminen gab, hat man über 50000 der besten Arbeitskräfte abkommandiert und ein großes Stahlschmelzbataillon zusammengestellt und es Richtung Berge im Westen in Marsch gesetzt. Wo es keine Kohle gab, hat man Bäume gefällt.
Die Schmelzbrigaden im Kreis Chongqing brauchten Ziegel für den Bau der Hochöfen, also wurden im Kreis mehrere zehntausend Studenten, Arbeiter, Behördenkader und Anwohner für den Abriss der Stadtmauer organisiert, die Tag und Nacht Ziegelsteine in die Berge schafften. Es gab keine Stadt, kein Dorf und keine Einheit, in der nicht die Hochöfen loderten, sämtliches Metallgerät aus den Haushalten – angefangen bei Antiquitäten und aufgehört bei den Haarnadeln der Frauen – wanderte in die Hochöfen.
Zudem wurde in Sichuan die Kunst der »Großofenschmelze« erfunden: Man suche sich eine Schlucht oder Senke, schlage die umgebenden Berge kahl wie einen Glatzkopf, fülle das Ganze schichtweise mit Holz und Erz, entfache ein gewaltiges Feuer, lasse es ein paar Tage brennen, bis das Holz verbrannt ist, und ziehe dann schwarzverbrannte Klumpen heraus, die nach allem aussehen, nur nicht mehr nach Erz und nach Eisenstücken, und melde das Ganze mit großem Getrommel und Gegonge als frohe Nachricht.
Ein weiterer solcher Sturm war die Tiefpflüg-Kampagne mit ihrer Parole »Lasst den Boden groß sich wenden«. Das von der Präfektur Wenjiang festgelegte Prozedere beim Tiefpflügen war folgendes:
	die oberste Erdschicht mit dem Pflug pflügen oder mit der Hacke umgraben;



	die oberste Erdschicht zur Seite schaffen;



	die zweite unreife Erdschicht umgraben;



	die unreife Erdschicht zu einem in der Mitte hohlen Haufen mauern;



	in diesen Haufen unreifer Erde Scheite anzünden und die »Erde räuchern«;



	die geräucherte Erde mit Gülle netzen;



	die geräucherte Erde zerklopfen und aufbringen;



	auf die geräucherte Erde organischen Dünger, Kompost, den Lehm von Schwalbennestern von altem Gemäuer und ähnliches aufbringen;



	die oberste Schicht zurückschaffen, darüberbreiten und leicht eggen. Wenn man einen »Tiefpflugsatelliten« aufsteigen lässt mit mehreren Ellen Pflugtiefe, dann nach dieser Methode. Der seit Jahrtausenden intensiv bearbeitete Boden wird so vollkommen gewendet.





Eine Zeitlang wurden auf der Hochebene von Sichuan allerorts wie in Krematorien dichte Erdhaufen geräuchert; im Hügelland sah man noch mehr »Hänge auf den Hängen, Berge auf den Bergen«, Tag und Nacht war überall der Schein der Feuer zu sehen und Rauch überzog alles. Die Tiefpflugtruppen unter dem Flattern der Roten Fahne gingen in die Zehntausende, Tag und Nacht, bei Wind und Wetter kämpften sie auf den Feldern.
Im Kreis Dayi wurde, da die Hälfte der Hauptarbeitskräfte in den Bergen bei der Stahlschmelze waren, von zehnjährigen Knaben bis zu siebzig Jahre alten Leuten alles in die Tiefpflugkampagne geworfen, es wurden »Geländetruppen« aufgestellt, überall waren Camps, die abwechselnd zum Einsatz kamen.
Eine Reihe von Projekten wie die Stahlschmelze und die Staudämme führten dazu, dass die männlichen Arbeitskräfte in Scharen die Äcker verließen. Allein für den Bau des später auf halbem Wege zerfallenen Elektrizitätswerks von Minjiang und die Eisenbahntrasse von Chengguan wurden in der Präfektur Wenjiang 100000 Arbeitskräfte zusammengezogen. Die Organisation wurde militarisiert, das Leben kollektiviert, die Arbeit martialisiert, was die Macht der Kader grenzenlos ausdehnte. Blinde Befehle, Betrug an den einfachen Leuten und Prügel für die Bauern waren an der Tagesordnung und die Herausbildung von Privilegien war unausweichlich.
Überall in der gesamten Provinz wurden Häuser abgerissen und umgezogen. Im Kreis Rong hat der »kommunistische Wind« nicht nur 1958 heftig geweht, er ist auch noch einmal 1959 zur Weizenaussaat im Winter und zur Umsetzung der Schösslinge 1960 aufgekommen. Um »Straßen der Hochproduktion« anzupflanzen (bei denen man keine Kosten und Mühen scheute, um die Felder entlang den Straßen gut zu bestellen und dort eine reiche Ernte einzufahren – wobei es wichtig war, dass die Führungsleute der oberen Ebenen und alle, die vorbeikamen, das auch sahen!), wurden ohne Kompensation in großem Maße Arbeitskräfte, Vieh, Ackergerät usw. abgezogen. Von dem Getreide an den »Straßen der Hochproduktion« verlangte man, dass es »etwas hermachte«, es sollte in Reihen »im Abstand parallel zu den Bergen«, »in Leiterform«, »in Pagodenform«, »in Balkonform« ausgesät werden, außerdem sollte man die Felder beschriften und nummerieren. Mehrere Dutzend Personen haben so am Tag gerademal ein Mu geschafft. In der Volkskommune Zhangshan haben über 100 Leute auf einem Stück Land einen Tag und eine Nacht lang ausgesät und sind nicht fertig geworden. Da man sich nur um die Felder entlang den Straßen kümmerte, sind die Felder, die von der Straße relativ weit weg lagen, großflächig verödet, insgesamt etwa ein Viertel der gesamten Anbaufläche des Kreises. Aufgrund der Zusammenschlüsse der Brigaden wurden von den 2870 Haushalten der Volkskommune Zhangshan 1133 zwangsumgesiedelt. In einem Haus wurden mehrere Familien untergebracht; Männer und Frauen wohnten getrennt, manchen blieb nur der Schweine- oder der Kuhstall.
An Möbeln, Vieh und Geflügel erlitten die Kommunemitglieder aufgrund der Umsiedlungen ebenfalls gewaltige Verluste. Als die Volksküchen zusammengelegt wurden, wurden auch das Gemüse, der Brennstoff und das Kochgeschirr, das den Küchen zur Verfügung stand, zusammengelegt. Mitglieder der Volkskommunen sagten: »Wir hatten nichts mehr als ein Paar Stäbchen und eine Reisschale«, »nur, was man am Leib und im Bauch hatte, gehörte einem«. Andere sagten: »Nicht einmal der Mensch gehörte sich selbst.« Doch die Kader sagten: »Kommunismus, das ist Vernichtung von Privateigentum.«[152]  
In der Volkskommune Roter Glanz im Kreis Pi wurden entlang der Landstraße auf einer Fläche von über 2000 Mu über 180 Häuser abgerissen. Nach einer nicht vollständigen Statistik wurden im gesamten Kreis über 120000 Häuser abgerissen. Manchmal wohnten drei verschiedene Familien unter einem Dach, manchmal hausten sie noch mit Hühnern und Gänsen zusammen. Als die Häuser abgerissen wurden, haben die Kader im Grunde nicht mit den Kommunemitgliedern verhandelt, sie klopften unangemeldet an der Haustür, warfen die Habseligkeiten der Leute auf die Straße und verwandelten ihre Behausungen im Nu in einen Trümmerhaufen. Es kam vor, dass Kommunemitglieder, die außerhalb gearbeitet hatten, in Tränen ausbrachen, wenn sie nach Hause kamen: Ihre Häuser, ihre Frauen und Kinder waren verschwunden. In manchen Gegenden ließ man die Kommunemitglieder in einem Jahr siebenmal umziehen. In manchen Verwaltungsbezirken haben die Kader willkürliche Hausdurchsuchungen durchgeführt und sich genommen, was ihnen gefiel. Um sich an den Kadern zu rächen, haben ihnen manche Kommunemitglieder lebende Schlangen in den Reistopf getan.[153]  
In einem Verwaltungsbezirk der Volkskommune Tongjiang im Kreis Leshan gab es 1958 insgesamt 2686 Stück mittelgroßes Ackergerät, 1961 waren es nur noch 515. Der ernste Mangel an Ackergerät führte zu großen Produktionseinbußen.
Im 4. Produktionsteam des gleichen Verwaltungsbezirks gab es 110 Trockenmatten, davon gingen 93 verloren; zur Zeit der Nassreisernte 1960 haben über 20000 Pfund Reiskörner, weil sie nicht rechtzeitig gewendet und getrocknet werden konnten, ausgetrieben. Das waren über 18 Prozent der Gesamtproduktion.
Im Produktionsteam Nr. 1 hatte es ursprünglich 106 Pflüge und Eggen gegeben, davon gingen 96 verloren. Dadurch konnte der Reis der Mittelsaison nur zu spät gesetzt werden, 30 Mu Land verödeten, der Getreideertrag sank um über 30000 Pfund.[154]   Im zweiten Verwaltungsbezirk der Volkskommune Mianzhu ging bei idealen Wetterbedingungen die Getreideproduktion um 25,7 Prozent zurück.
Überall wurde »Ordnung und Einheitlichkeit« betont, was die Produktionsverluste noch dramatischer werden ließ. Als man die Nassreisschösslinge zog, kam von oben die Anordnung, die Schösslingsfelder müssten in »Ziegelrückenform« angelegt werden, die Verbindungswege sollten schnurgerade sein; wo ein paar Saatkörner verschüttet wurden und austrieben, mussten die Bauern sie wegen Missachtung der Forderungen der Behörden Korn für Korn einsammeln und das gesamte Feld neu säen.
Kartoffeln mussten ohne Ausnahme in Streifen gepflanzt werden. Auf 43 Mu mussten Kartoffeln, die nicht gemäß der einheitlichen Norm gepflanzt worden waren, wieder ausgegraben und neu gepflanzt werden – obwohl sie schon vier, fünf Ellen hoch waren und manche bereits kleine Knollen trugen.
Reisschösslinge mussten sich »zur Straße hin öffnen und entlang der Straße Reihen bilden«. Wer aufs Feld ging, musste ein Lineal und ein Seil mitnehmen; wenn etwas den Anforderungen nicht genügte, dann musste in der Regel nachgearbeitet werden.
Bei der Anpflanzung wurde weder auf die Jahreszeit noch auf die Temperatur geachtet. Auch wenn die Temperaturen schon sehr hoch waren, zwang man die Kommunemitglieder, in glühend heißen Brutbeeten Süßkartoffeln zu ziehen, mit dem Resultat, dass 11000 Pfund davon verkohlten.
Dann wurde angeordnet, vor dem »ersten Reif«, eine Bezeichnung aus dem Bauernkalender für etwa Ende Oktober, dürfe man keine Süßkartoffeln ernten; wer es dennoch tue, zerstöre die Produktion oder versuche, die Erträge zu verheimlichen und privat abzuzweigen – Resultat: Nach dem »ersten Reif« fielen die Temperaturen sehr schnell, es war zu spät für die Süßkartoffelernte, eine große Menge davon verfaulte.
Der Frühling ist eine geschäftige Zeit, überall wird gepflügt. Eigentlich müsste man alle Kräfte bündeln, um Schösslinge zu ziehen, aber ein Großteil der Arbeitskräfte war abgezogen zur »gartenbauartigen Feldbestellung« – Resultat: als Ende April der »Saatregen« und mit dem Mai der Sommer kam, war die Zeit für die Aussaat von Nassreis vorbei.
Beim Anbau von Getreide achtete man nicht auf die jeweilige Eignung der Böden. Über 170 Mu tiefe, kältedurchtränkte Felder waren eigentlich nur für Reis der Mittelsaison geeignet, aber die oberen Etagen erzwangen den Anbau von Frühreis. Auf über 100 Mu Boden, der sich für den Anbau von Süßkartoffeln eignete, zwang man die Bauern, Mais anzubauen. Diese beiden Maßnahmen führten auf der Stelle zu einer Minderernte von über 40000 Pfund Getreide und Kartoffeln.[155]  
1958 wurden in dem Verwaltungsbezirk Chunhua der Volkskommune Chengxi im Kreis Dianjiang Arbeitskräfte für einen »Großkampftag im Tiefpflügen« zusammengezogen. Jeweils 180 Leute gruben ein Stück Boden von über einem Mu um, sie gruben einen Tag und eine Nacht, sie verbrauchten über 60 Pfund Weizensaat – Resultat: Die Ernte brachte nicht so viel, wie Saat verbraucht worden war.
Vier Brigaden hatten zusammen 129 Mu Felder und 172 Mu Land, 1959 wurden nur etwas mehr als 40 Mu mit Weizen bepflanzt und die Produktion lag 63,14 Prozent unter der des Vorjahres.[156]  
Einige Volkskommunen haben kommuneweit Arbeitskräfte umgelagert, die Leute aus einem Produktionsteam kamen in ein ganz anderes, in dem Schösslinge gezogen wurden, oder wieder in ein anderes, in dem Unkraut gejätet wurde. Große Arbeitskraftkontingente hatten »im Osten einen Standort und im Westen einen Standort«, die Effektivität war sehr niedrig, die Qualität ließ zu wünschen übrig, weite Bodenflächen ließ man veröden.[157]  




Li Jingquan steuert »hart gegen den Wind«
Von Ende 1958 bis zum Frühjahr 1959 ergriff das Zentralkomitee aufgrund des Chaos, das der Große Sprung nach vorn und die Volkskommunen angerichtet hatten, eine Reihe von korrigierenden Maßnahmen. Der erste Sekretär des Provinzkomitees Li Jingquan hingegen steuerte »hart gegen den Wind« und widersetzte sich den Korrekturmaßnahmen des Zentralkomitees der KPCh. Seine Position leitete sich von dem Vertrauen her, das er bei Mao Zedong genoss. Als das Gruppenfoto sämtlicher Teilnehmer der Chengdu-Konferenz gemacht wurde, ließ Mao Zedong Li Jingquan an seiner Seite Platz nehmen. Einen guten Monat später wurden Li Jingquan, Ke Qingshi und Tan Zhenlin ins Politbüro des ZK gewählt.
Mao Zedongs Vertrauen in Li Jingquan kam daher, dass er sich von ihm »ganz grundsätzlich« verstanden fühlte. Als im Sommer und Herbst 1959 Probleme mit dem Großen Sprung nach vorn auftraten, hat Mao Zedong unter dem Druck der Ereignisse einige Maßnahmen zur »Abkühlung« getroffen und ein wenig linke Tendenzen korrigiert. Aber Li Jingquan machte diese »Abkühlung« und Korrektur der Linken nicht mit. Er zog mit seiner Haltung allerdings keineswegs die Kritik Maos auf sich und nach der Wende auf der Lushan-Konferenz am 23. Juli wurde er zu dem Mann, der am ehesten an den Ideen Mao Zedongs festhalten konnte.
Die 6. Plenartagung des 8. Parteitags in Wuchang sollte die Überhitzung des »Großen Sprungs« abkühlen, doch als Li Jingquan von der Tagung zurückkam, hat er weiter am Großen Sprung festgehalten. Im Dezember 1958 ordnete er auf einer Tagung des Gebietskomitees am Goldochsen-Damm für das Jahr 1958 noch höhere Ziele für den Großen Sprung an.
Li Jingquan war der Auffassung, das Gebiet vertrete jeden einzelnen Bauern, nur die höheren Verwaltungseinheiten könnten die proletarische Klasse vertreten. Gegenüber einer Machtbeschränkung der Volkskommunen hatte er die größten Bedenken; er fragte: »Kann die Produktion vollständig in den Händen der Bauern liegen? Was soll denn da das Proletariat noch tun?«
In den auf der zweiten Konferenz von Zhengzhou beschlossenen »Bestimmungen über das Verwaltungssystem der Volkskommunen« wird klar festgelegt, dass die »Teams die Basis« für die Kalkulationseinheit der Volkskommunen darstellen. Li Jingquang hingegen verkündete auf der großen Zehntausender-Konferenz: »Die Teams bilden die Basis, aber bei uns hier (ist) der Verwaltungsbezirk (die Basis).«[158]  
Li machte weiter mit den hohen Quoten. Am 19. April 1959 veröffentlichte das Provinzkomitee »acht Richtlinien« für die Produktion in der Landwirtschaft. Darin wurden Anbau und Anbauflächen, Düngermengen, Pflugtiefe und Pflanzdichte strikt festgelegt, jedes Gebiet sollte an »der Ideologie, den Vorbildern, den kleinen Kampagnen unerschütterlich festhalten«. Die Rekordernten von Zehntausenden von Pfund erreichten einen Höhepunkt, bei der Schweinezucht, bei Eisen und Stahl, bei Ackerland und Wasserbau sollten neue Höhen erreicht werden.
Das Zentralkomitee der KPCh stimmte diesen »acht Richtlinien« des Provinzkomitees von Sichuan zu. Am 26. April 1959 wurden diese »acht Richtlinien« mit einem Tagesvermerk an die Provinzen, Städte und Selbstverwaltungsgebiete weitergeleitet. In einem Aktenvermerk des Schriftstücks hieß es: In der Frage der Produktion in der Landwirtschaft gibt es in einigen Gebieten Erschlaffungserscheinungen. Nach der Überwindung von übertrieben hohen Falschmeldungen kam es zu einer Tendenz, nach der Quoten umso besser waren, je tiefer sie angesetzt wurden. Diese Tendenz sollte man im Auge behalten und überwinden und wie das Provinzkomitee von Sichuan einige notwendige Richtlinien herausgeben, um die Produktionsbewegung anzuschieben.«[159]  
Nach der zweiten Zhengzhou-Konferenz warfen einige Provinzen wie Hebei und Henan, in denen der Große Sprung nach vorn besonders fanatisch verfolgt wurde, das Steuer herum. Li Jingquan tat das nicht, er blieb auf »Gegenkurs«. Dass er einen Brief, den Mao Zedong an die kleinen Teams gerichtet hatte, nicht nach unten weiterleitete, zeigt am besten seine Kühnheit. Am 29. April 1959 hatte Mao Zedong einen Brief mit dem Titel »Innerparteiliche Mitteilung« geschrieben, in dem er auf seine Ansichten in Bezug auf einige Fragen der Landwirtschaft zu sprechen kam und einige Worte fand für eine Ausrichtung an der Realität:
»Wie viel im Rahmen der Produktion der Haushalte auch produziert werden kann, man soll nicht von etwas sprechen, was bei allem Fleiß nicht erreicht werden kann, und man soll vermeiden, etwas fälschlich als erreichbar darzustellen, was nicht erreichbar ist. Wie viel man geerntet hat, das soll man sagen. Man kann keine Angaben machen, die der Wirklichkeit nicht entsprechen. Keine Maßnahme zur Produktionssteigerung […] darf falsche Angaben machen. Ehrliche Menschen, Menschen, die den Mut zur Wahrheit haben, werden am Ende der Sache des Volkes nützlich sein und es wird auch ihr Schade nicht sein. Diejenigen, die gerne falsche Angaben machen, schaden zum einen dem Volk und zum anderen sich selbst, das wird immer ihr Schade sein. Man muss sagen, dass der Druck der übergeordneten Ebenen diese vielen Lügen provoziert hat. Was an Bewegung, Druck und an Versprechungen kommt, das ist unten nur schwer umzusetzen. Deshalb, Enthusiasmus muss sein, aber Lügen müssen nicht sein.«[160]  
Als ihm dieser Brief telefonisch weitergegeben worden war, gab Li Jingquan folgende Anweisung: »An die Kreiskomitees schicken, mündlich an die Volkskommunen weiterleiten, nach Beratungen dann auch an die Produktionsteams weiterleiten, aber keine abrupten Wendungen, um negative Gefühle zu vermeiden.«
Auf einer anschließenden Konferenz der Gebiets- und Kreissekretäre betonte Li Jingquan immer wieder, man müsse diesen Brief Mao Zedongs »von seiner positiven Seite verstehen«. Nach der Konferenz wurde weiter an den hohen Quoten und Dichtpflanzungen der »acht Richtlinien« festgehalten und die Mahnung ausgesprochen, die Kader sollten sich jedem »Konservatismus und Tailism«[16]   widersetzen. An den hohen Quoten für die Getreideproduktion für 1959 dürfe »nicht gerüttelt« werden. Darüber hinaus sagte Li Jingquan, er gehe davon aus, dass es nach der Weiterleitung des »Innerparteilichen Briefes« an die Basis »dazu kommen kann, dass man alles laufen lässt und negative Gefühle entstehen«, darauf müssten alle ein Auge haben.
Am 7. Mai 1959 hat das Zentralkomitee erneut eine dringliche Anweisung herausgegeben, in der klar angeordnet wurde, den innerparteilichen Brief Mao Zedongs »unverzüglich an die kleinen Produktionsgruppen weiterzuleiten« – eine Anweisung, die Li Jingquan schlichtweg ignorierte. Die Kader, die den innerparteilichen Brief in die Hände bekamen, waren überaus freudig überrascht, doch Li Jingquan, der wie auf heißen Kohlen saß, ließ die Kopien, die bereits an die Kreiskomitees herausgegangen waren, wieder einsammeln. Am 14. Mai kam vom Provinzkomitee erneut eine dringlich Anweisung Li Jingquans über die Dichtpflanzungen.
Bei einer Studienbesprechung im Nordwesten von Sichuan erklärte Miu Zhi, der die Konferenz leitete, mit lauter Stimme, warum der Große Vorsitzende diesen Brief geschrieben habe: »Wenn in Beijing aus einer Richtung ein kalter Wind aufkommt, hat der Vorsitzende Druckmittel.«
Song Wenbin, der erste Sekretär des Gebietskomitees von Wenjiang, bekannte sich auf der Konferenz selbst zur »gemäßigten Fraktion«, woraufhin Li Jingquan Song in mehreren Telefonaten beschuldigte, »eine kalte Atmosphäre zu verbreiten«, und ihm sagte, dass er an der Umsetzung der Dichtpflanzung festhalten werde.
Über die Probleme mit der Wahrheit, die Mao Zedong in seinem »Innerparteilichen Brief« angesprochen hatte, hatte Li Jingquan eine anderes Verständnis. Er sagte, es gebe zwei Arten der falschen Angaben, eine sei die Verheimlichung und Abzweigung von Erträgen, wo »viel da ist, aber wenig gemeldet wird«, die andere seien Übertreibungen, wo »wenig da ist und viel gemeldet wird«. Später rechtfertigte er seine Art der Lügerei: Der Hauptpunkt bei den Übertreibungen war, dass »wir mit der Sache nicht vertraut waren«, das war keine Ruhm- oder Geltungssucht, »der Hauptpunkt war der Konflikt zwischen Staat und Bauernschaft. Der eine muss etwas mehr herausziehen, die anderen würden ein wenig mehr essen […] und unser Gewissen sagt uns, dass der Staat weiterhin mehr bekommen sollte, bist du dann anderer Meinung?«
Hat Li Jingquan sich so offen und ohne die geringsten Skrupel gegen die Anweisungen von Mao Zedong gestellt, weil er einen Widerstand gegen ihn im Schilde führte? Nein, es gibt nicht den geringsten Beweis für eine Illoyalität seinerseits Mao Zedong gegenüber. Seine »abweichende Position« war aus einer Überzeugung geboren. Er glaubte, er verstehe Mao Zedong besser als jeder andere; er war der Auffassung, was er tat, entspreche in viel stärkerem Maße den Vorstellungen Mao Zedongs.
Und so war es auch. Die Kader, die die vom Zentralkomitee herausgebrachten Korrekturmaßnahmen zu sorgfältig gelesen hatten, hatten späterhin reichlich das Nachsehen. Manche wurden zu rechten Opportunisten erklärt. In Wahrheit ist Mao Zedong in Bezug auf die Probleme, die zu den großen Fehlern 1958 geführt haben (das heißt, die Politik der »Drei Roten Banner«) nie schwankend geworden; was er korrigieren wollte, lag im Bereich von Methode und Arbeitsstil, doch sobald Methoden und Arbeitsstil korrigiert wären, sollte der Große Sprung weitergehen.
Als Mao Zedong leisere Töne anschlug, betonte Li Jingquan immer wieder, »der Erfolg des Großen Sprungs nach vorn muss gesichert werden, der Große Sprung muss weitergehen«. Die Überlegenheit der Volkskommunen »steht außer jedem Zweifel, das steht ein für alle Mal fest. Wenn in einer so grundlegenden Frage Zweifel aufkommen, dann ist das ein gravierender Fehler, dann ist das rechter Opportunismus.«
Einerseits kritisierte er zwar die übertriebenen Erfolgsmeldungen und den kommunistischen Wind, gleichzeitig jedoch lobte er diejenigen Kader, die in dieser Richtung arbeiteten: »Sie zeigen die gewaltige Leidenschaft, wie sie einem Kommunisten ansteht«, und diese so wertvolle Leidenschaft »muss entschlossen bewahrt werden«.
Li Jingquan wusste, dass Mao Zedong im Grunde seines Herzens hohe Quoten mochte. Mao Zedong sagte in seiner »Innerparteilichen Mitteilung«, »die harten Befehle von oben für Dichtpflanzungen sind nicht nur ohne Wirkung, sondern richten auch beträchtlichen Schaden an, man sollte solche Befehle im Grunde überhaupt nicht ausgeben«. Li Jingquan hat hinter der Oberfläche dieser Worte Maos insgeheime Freude an Dichtpflanzungen gespürt. 1959 kam Tian Jiaying, Maos Sekretär, nach Sichuan zu einer Inspektion und stellte fest, dass die Kommunemitglieder die für das Setzen der Reisschösslinge streng vorgeschriebene hohe Dichte nicht mochten, und appellierte ganz im Sinn von Maos »Innerparteilicher Mitteilung« an die Volkskommunen, es in diesem Punkt nicht zu übertreiben. Doch am Ende hat das Provinzkomitee dann doch beschlossen, an der hohen Pflanzdichte festzuhalten. Nur in der Volkskommune, in der sich Tian Jiaying aufhielt, wurde etwas weniger dicht gepflanzt.[161]  
Am 7. Mai 1959 legte das Zentralkomitee der KPCh in einer Dringlichkeitsanordnung fest: Sämtlicher bepflanz- und beackerbarer Boden sei zu bestellen. Über 80 Prozent der Schweine werden den kleinen Produktionsgruppen und Privatpersonen zur Zucht überlassen. Die Privatparzellen werden wieder eingeführt und dürfen nicht weniger als fünf Prozent der Ackerfläche ausmachen. Wenn man Wollschweine an Privatleute abgibt, muss man auch Privatparzellen zuteilen, sonst ist es nicht möglich, das Ernährungsproblem zu lösen.
Die Regelungen des Provinzkomitees von Sichuan sahen vor: Wollschweine sollten an die Produktionsteams zur Zucht gegeben werden und mit ihnen ein entsprechendes Stück Land, aber keine Privatparzellen. Faktisch hat Sichuan die Politik der Wiedereinführung der Privatparzellen und der Privataufzucht von Schweinen einfach nicht umgesetzt.
Am 26. Mai 1959 legte das Zentralkomitee in einer Anweisung für die Sommerernte fest, man könne Volksküchen einrichten, an denen nur ein Teil der Kommunemitglieder teilnehmen; wo die Bauern viel zu tun hätten, könne man mehr, wo sie mehr Freizeit hätten, weniger Küchen unterhalten. Wo das Einzugsgebiet der Küchen zu groß sei, könne man das entsprechend verkleinern. Die Rationen solle man nach Haushalten ausgeben und pro Kopf bemessen. Den Kommunemitgliedern, die nicht in den Volksküchen essen, sollten die Nahrungsmittel zur individuellen Aufbewahrung und zum individuellen Verzehr übergeben werden.
Doch das Provinzkomitee hielt entschieden daran fest, dass die Volksküchen weiter betrieben werden sollten, dass keine Lebensmittel an Einzelpersonen abgegeben werden dürften – was aus den Anweisungen des Zentralkomitees nichts als leere Worte machte.
Am 11. Juni 1959 erließ das Zentralkomitee eine grundsätzlichere Anweisung zur Korrektur linker Tendenzen, die sich in vier Punkte gliederte:
	Den Kommunemitgliedern ist das private Halten von Schweinen, Schafen, Hühnern, Gänsen etc. erlaubt, persönliches Hab und Gut und die Haustiere sind im Besitz des Einzelnen.



	Die Privatparzellen werden wiederhergestellt. Unabhängig davon, ob ein Kommunemitglied Schweine hält oder nicht, ob es in den Volksküchen oder zu Hause isst, jeder erhält eine Privatparzelle. Über die auf diesen Privatparzellen produzierten Güter verfügt das Kommunemitglied frei.



	Die Kommunemitglieder werden ermutigt, freie Flächen zu bestellen, und wer pflanzt, erntet.



	Die Bäume und Obstbäume vor und hinter den Häusern der Kommunemitglieder gehen in ihren Besitz zurück.[162]  




Das Provinzkomitee von Sichuan hat das in keiner Weise durchgeführt. Das Dokument wurde nicht an die Produktionsteams weitergeleitet, es wurde nicht öffentlich ausgehängt und bekanntgemacht, den Kommunemitgliedern wurde nicht erlaubt, Schweine zu halten, und sie haben auch keine Privatparzellen bekommen.
Sichuan hat auf diese Weise »gegen den Wind« die Korrekturmaßnahmen des Zentralkomitees boykottiert und hat auf dem Stand der Lushan-Konferenz beharrt.
Zu Anfang der Lushan-Konferenz war die Stimmung der Persönlichkeiten, die gegen die linken Tendenzen waren, noch recht entspannt. Aber Li Jingquan war überhaupt nicht entspannt. Am 23. Juli schließlich ging Mao Zedong zum Gegenangriff über und hat der Konferenz eine vollkommen andere Richtung gegeben. Li Jingquans politischer Einsatz begann sich auszuzahlen. Mao Zedong lobte Sichuan mit folgenden Worten:
»Es gibt noch ein Sichuan, ein Yunnan, ein Guizhou, ein Hubei, es gibt noch ein Shanghai (Shanghai hat 11 Kreise), wo über 90 Prozent noch in den Volksküchen sind. Mal sehen, wir wollen sie nicht auflösen. Hat nicht der Tanz auch vier Abschnitte? ›Einmal stehen, einmal sehen, setz dich ein, wenn’s nicht geht, dann lass es sein.‹ Heißt es nicht so? Ich bin ein Barbar und sehr ungebildet. Ich will erst einmal sehen. Ein Drittel von fünfhundert Millionen Einwohnern, wie viel sind das? 150 Millionen bleiben standhaft, das ist hervorragend, das ist einmalig in der Geschichte (…) wenn wir ein paar mehr Henans, Sichuans, Hubeis, Yunnans und Shanghais hätten, dann läge sogar die Hälfte im Bereich des Möglichen. Wenn Volksküchen aufgelöst wurden, sollen sie wiedereingerichtet werden.«[163]  
Nach der Lushan-Konferenz sagte Li Jingquan, der »mit Recht gegen den Wind gesteuert« hatte, voller Stolz: »Dass wir im vergangenen Jahr die Privatparzellen eingezogen haben, war richtig (…) Wir haben im vergangenen Jahr einen vergleichsweise hohen Grad der Verstaatlichung erreicht. Der Vorsitzende sagt, unter den Dingen, die das Zentralkomitee im vergangenen Mai und Juni herausgegeben hat, muss man die negativen untersuchen und dann eine neue Anweisung für die Arbeit in den ländlichen Gebieten herausgeben.«[164]  
Mao Zedongs Vertrauen in Li Jingquan wurde noch größer und seine Position wurde noch gefestigter. Im Herbst 1959 brachte er eine »reiche politische Ernte« ein. Die »Zeche« für seine große politische Ernte zahlten die einfachen Menschen in Sichuan.




In Sichuan dauerte die Hungersnot am längsten
In Sichuan begann der Hunger im Winter 1958 und endete im Herbst 1962. Sichuan war die Provinz Chinas, in der die Hungersnot am längsten dauerte.
Die Volkskommune Rote Fahne im Kreis Mianzhu hatte 125 Volksküchen, 26498 Menschen hatten seit dem Februar 1959 nichts mehr zu essen. Die Volksküchen, die nichts mehr hatten, haben zum Teil das Schweine- und Rinderfutter verbraucht und zum Teil das Saatgut für das anstehende Jahr gegessen. Seit es nichts mehr gab, wurden die Arbeitskräfte, die noch zur Arbeit erschienen, von Tag zu Tag weniger, und die, die kamen, konnten nur fünf Stunden arbeiten, mit sehr niedriger Effizienz.[165]   Und wie in Mianzhu war die Lage auch in anderen Gebieten. Aufgrund der Nahrungsmittelknappheit gingen Unmengen von Schweinen ein. Li Jingquan hat dieses Problem enorm schöngeredet. Er glaubte nicht, dass keine Nahrungsmittel da seien, und sagte am 27. Februar 1959 auf einer vom Provinzkomitee zusammengerufenen Konferenz der Gebietskomiteesekretäre: »Einige Genossen sind der Auffassung, es sei ein Fehler, Rekordertrag-Satelliten zu starten (…) sie lassen sich offensichtlich nicht von den Erfahrungen anderer überzeugen, aber zu welcher Art von Problemen gehört das nun?«
Am 19. März hatte er auf einer anderen Konferenz zu dem Massensterben der Schweine eine Erklärung parat:
»Auch wenn drei, vier Millionen Schweine eingegangen sind, vor Dezember des vergangenen Jahres hatten wir in der Provinz 37 Millionen, also ist nur ein ganz kleiner Teil von ihnen eingegangen (…) und von den drei Millionen sind womöglich gut die Hälfte geschlachtet und aufgegessen worden (…) ein Teil ist an Krankheiten eingegangen (…) bei den Armen sind es weniger, bei den Reichen mehr, die reichen und oberen Mittelbauern lieben die Hege und Pflege nicht, und dann sind da noch die Grundbesitzer und reichen Bauern, die haben auch noch eine ganze Menge geschlachtet (…) ich behaupte, wir hätten über eine Million Schweine gar nicht verlieren müssen, das ist ein Verhältnis von einem Finger zu zehn.«[166]  

»Ein Verhältnis von einem Finger zu zehn« war ein von Mao Zedong oft angestellter Vergleich von Erfolg und Misserfolg. Während also Li Jingquan noch immer mit seinem »Neun-Finger-Erfolg« zufrieden war, weitete die Hungersnot sich aus. Die Kader gaben nicht zu, dass es an Nahrungsmitteln fehlte, und pressten mit aller Macht die Ankaufquoten in die Speicher. Und wo die Quoten auf Widerstand stießen, wurde in großem Stil die Kampagne gegen die Verheimlichung und Abzweigung von Erträgen lanciert. All das machte den Hunger immer schlimmer.
Am 25. Mai 1959 wurden die Volksküchen der Volkskommune Pfirsichland im Kreis Changning grundsätzlich aufgelöst, das Nahrungsmittelproblem wurde von den Kommunemitgliedern in Eigenregie gelöst. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als wildes Gemüse und Guanyin-Lehm zu verzehren. Im Verwaltungsbezirk Dahe verhungerten im April 219 Personen, im Juni waren es 218. Am 6. Juli waren insgesamt 560 Menschen tot, das waren 6,64 Prozent der Gesamtbevölkerung.[167]  
Am 23. Juli 1959 sprach der stellvertretende Sekretär des Provinzkomitees Yan Hongyan während einer Inspektionsreise im Kreis Renshou in einem Brief an das Provinzkomitee davon, er habe feststellen müssen, dass der Nahrungsmittelmangel sehr ernst sei und 1918 Volksküchen aus diesem Grund den Betrieb hätten einstellen müssen, davon seien in etwa 150000 Menschen betroffen. Fünf Prozent der Gesamtbevölkerung leiden an Wassersucht, in den jeweiligen Produktionsbrigaden seien es 30 bis 50 Prozent. Bis zum 20. des laufenden Monats seien 197 Personen an Wassersucht gestorben.[168]  
Diese Zahlen sind sehr wahrscheinlich untertrieben.
Zwischen Winter 1959 und der Sommerernte 1960 sind in allen Gebieten sehr viele Menschen verhungert. Von 7531 Personen sind in der Volkskommune Mianyangshima 946 ums Leben gekommen, das sind 12,56 Prozent der Gesamtbevölkerung.[169]  
In der Volkskommune Chengxi, Kreis Dianjiang, Verwaltungsbezirk Chunhua verfügte um das Mondfest herum keine Volksküche mehr über Nahrungsmittel, über einen Monat gab es nichts als Gemüse und Süßkartoffelblätter; als im November die Zeit der Süßkartoffelernte kam, haben die Bauern beim Ernten alles aufgegessen. Zu dieser Zeit haben die Kader noch im Namen des »Kampfes gegen Verheimlichung von Erträgen« und »gegen Diebstahl« die Kommunemitglieder gefesselt und geknebelt, aufgehängt und geschlagen, willkürlich wurde Reis beschlagnahmt und das Hab und Gut der Kommunemitglieder geplündert. Resultat war der Tod eines großen Teils der Bevölkerung. Der Verwaltungsbezirk hatte 1958 noch 420 Haushalte, nach einer Statistik aus dem Jahr 1960 waren es nur noch 344. In einer Volksküche kamen ursprünglich 141 Personen zum Essen, im Januar 1961 waren davon nur noch 70 übrig, die Hälfte war tot.
Von den ursprünglich 134 Personen der Volksküche von Citangwan starben 65, fünf Haushalte sind vollständig ausgestorben.
Von den elf Personen in der Familie des Mitglieds des vierten Produktionsteams der Volkskommune Guo Shiyi starben zehn, nur ein Kind ist übrig geblieben, die Toten wurden von niemandem begraben. In 47 Dörfern des Verwaltungsbezirks stieg kein Rauch mehr aus den Schornsteinen.[170]  
Eine Todesmeldung nach der anderen gelangte in die Hände von Li Jingquan, aber der blieb völlig ungerührt. Am 14. Februar 1960 sagte er auf einem Symposium:
»Der Vorsitzende [gemeint ist Mao Zedong] hat im Zusammenhang mit solch einem Problem vorgeschlagen, im März, April und Mai dieses Jahres überall im Land Volksküchen einzurichten und die Nahrungsmittel in die Hände dieser Volksküchen zu legen. Die einzelnen Provinzen sollten von Hunan, von Henan und von Sichuan und den anderen lernen und garantieren, dass das ein Erfolg wird. Ich sage, in Sichuan wird in der überwiegenden Mehrheit der Gebiete an den Volksküchen festgehalten, außerdem werden einige geführt wie Feldküchen. Der Vorsitzende sagt, wenn es Schwierigkeiten gibt, dann macht es wie in den Feldküchen. (…) Wenn die Nahrungsmittel in private Hand gegeben werden, dann ist das nicht zu machen. (…) Wir müssen uns ein Herz fassen und die Volksküchen im März, April und Mai zum Erfolg führen. (…) Als wir im vergangenen Jahr die Rücknahme der Privatparzellen beschlossen haben, war das richtig. (…) Die Kader gehen ausnahmslos in die Volksküchen, die Lebensmittelmarken, die den Kadern ausgehändigt wurden, müssen wieder eingezogen werden.«[171]  
Was Li Jingquan auf diesem Symposium am meisten befriedigte – die Rücknahme der Privatparzellen, der hohe Grad der Verstaatlichung, keine Ausgabe von Nahrungsmitteln an Einzelpersonen und das Festhalten an den Volksküchen – , ist der Hauptgrund dafür, dass die Hungersnot in Sichuan sich so lange hingezogen hat. Über den Ernst der Lage, wie er ihm von unten geschildert wurde, ist er einfach so hinweggegangen. Am 26. März 1960 sagte er auf einer Konferenz:
»Bei der Einteilung des Lebens, da hatten wir hier bei uns ein paar Kreise (…) wo, wie man hörte, die Probleme relativ dringlich waren, diese Probleme mussten gelöst werden und sie sind jetzt auch gelöst; hie und da wurde Führungspersonal ausgetauscht, die Nahrungsmittel wurden nicht nach unten verteilt und auch die Produktion ist energisch angesprungen. Kurz, diese Probleme werden sehr gut gelöst werden (…) der Kreiskomiteesekretär von Huayang war drei Monate lang nicht in den Dörfern, doch in der Volkskommune, in der er wohnt, sind so viele Schweine eingegangen. Und das war auch ein Verwaltungsbezirk, in dem Menschen gestorben sind, wo die Wassersucht so schlimm war – das ist die Bürokratie.«[172]  

Offensichtlich gab es die schlimmsten Bürokratismen nicht bei den unteren Kadern, sondern bei den hohen Beamten, wie Li Jingquan einer war. Da sie nicht wagten, der Realität ins Auge zu schauen, wurde die Lage immer schlimmer.
Im Februar 1960 veranstaltete das Nahrungsmittelministerium in Nanchong in Sichuan eine Konferenz sämtlicher Leiter der Nahrungsmittelministerien des Landes, auf der die Frage diskutiert wurde, wie das Leben der Massen organisiert werden solle. Der stellvertretende Leiter des Nahrungsmittelministeriums Zhao Fasheng sagte in seiner Rede vom 9. Februar:
»Sichuan muss jedes Jahr eine große Menge an Getreide zur Unterstützung der anderen Provinzen abführen. Aber der Bevölkerung der Städte in Sichuan stehen jeden Monat selbst nur 20 Pfund Getreide zur Verfügung; in den Volksküchen gibt es jeden Tag »zweimal Brei und einmal trocken«[17]   mit insgesamt vier Liang (200 Gramm) Reis. Die Menschen in Sichuan geben ihren Wohlstand weg. Auf der Konferenz ist vorgeschlagen worden, ›von Sichuan und von Nanchong zu lernen‹. In den Materialien, die die Provinz Sichuan für die Konferenz zur Verfügung gestellt hat, heißt es, das Leben der Bevölkerung in Sichuan ist gut.«[173]  
Die Beamten von Sichuan taten dick auf anderer Leute Kosten. In Wahrheit war die Nahrungsmittelversorgung Sichuans in diesen Jahren ausgesprochen angespannt.
Fan Xi, ein alter Journalist der Nachrichtenagentur Neues China, Büro Sichuan, erinnert sich:
»Sichuan ist eine Provinz, die groß ist in der Abfuhr von Getreide. Mitte der 50er Jahre wurden im Jahresdurchschnitt 3,224 Milliarden Pfund abgeführt. In den drei Jahren des Großen Sprungs nach vorn wurden Satelliten gestartet. Es wurden Rekorderträge erzielt, man hat den Mund zu voll genommen. In drei aufeinanderfolgenden Jahren ist die Produktion zurückgegangen, sie lag 1960 um 3 Milliarden Pfund unter der von 1949, aber die Abfuhrpflicht hat dessen ungeachtet weiter zugenommen und 1960 6,84 Milliarden Pfund erreicht. Das war mehr als doppelt so viel wie früher. Von 1959 an ist die in Sichuan verbliebene Menge an Getreide einschließlich Saatgut, Viehfutter und der eigenen Vorräte drastisch von ursprünglich durchschnittlich 512 Pfund pro Kopf und Jahr auf 260 Pfund gefallen. Aufgrund der infolge von Zwangsanordnungen überhohen Getreidequoten waren die Getreidespeicher erschöpft, während des Frühjahrshungers konnte man kein Getreide zurückkaufen, den Bauern blieb nichts anderes übrig, als zu warten, bis sie vor Hunger verreckten. In den drei Katastrophenjahren sind auf diese Weise in Sichuan über zehn Millionen Menschen verhungert.«[174]  

Die »Abfuhrpflicht«, von der Fan Xi hier spricht, liegt weit höher als die Zahlen, die man in den Archiven findet und die von den Nahrungsmittelämtern über die »Abgabequoten« zur Verfügung gestellt werden. Es ist gut möglich, dass nach der Erfüllung der Abgabequoten das Zentralkomitee für Sichuan die Quoten noch einmal erhöht hat; die Nahrungsmittelämter sprechen von Handelsgetreide, und es ist gut möglich, dass Fan Xi von Rohgetreide spricht; einem Pfund Handelsgetreide entsprechen 1,15 bis 1,2 Pfund Rohgetreide.
Die Zahlen, an die sich der damalige für Landwirtschaft zuständige Provinzkomiteesekretär Liao Zhigao erinnert, stimmen mit denen von Fan Xi im Großen und Ganzen überein. Liao Zhigao erinnert sich:
»Zur Zeit des ›ersten Fünfjahresplans‹ hat die Provinz Sichuan […] im Jahresdurchschnitt 3,254 Milliarden Pfund Getreide abgeführt. Angefangen mit 1958 ist die Produktion in den folgenden drei Jahren dramatisch zurückgegangen, während die Abfuhrquoten jährlich gestiegen sind. Sie lagen 1958 bei 3,96, 1959 bei 4,9 und 1960 bei 6,84 Milliarden Pfund. Von 1959 an ist die in Sichuan verbliebene Menge an Getreide (einschließlich Saatgut, Viehfutter und der eigenen Vorräte) von ursprünglich durchschnittlich 512 Pfund pro Kopf im Jahr 1958 auf 278 Pfund im Jahr 1959 und 260 Pfund im Jahr 1960 gefallen […] Die Erklärung der Führung des Zentralkomitees damals lautete: ›Die Probleme, die in Sichuan aufgetreten sind, sind im Ganzen in ihren allgemeinen, politischen und wirtschaftlichen Auswirkungen etwas kleiner als die in Beijing, Tianjin und Shanghai.‹ Später hieß es dann, ›es ist besser, wenn in Sichuan Menschen verhungern als in Beijing, Tianjin oder Shanghai‹.«[175]  

Am 26. September 1960 meldete Liang Qishan vom Kreis Kai dem Provinzkomitee, von den 207 Mitgliedern der Volkskommune Zhaojia im Kreis Kai am Liangqi-Berg und dem dritten Produktionsteam des Verwaltungsbezirks seien 91 an Wassersucht gestorben. Aber die Kader aus dem Kreis Kai waren weiter der Auffassung, dass die wahren Erträge verheimlicht und für private Zwecke abgezweigt würden, und führten noch eine »Kampagne für das Stiften von Getreide« durch. Die Parole lautete: »Jeder gibt etwas ab, jeder kommt über den Berg, jeder untersucht, jeder sagt seine Meinung.«[176]  
Am 22. Oktober 1960 hat das Kreiskomitee von Bishan gemeldet, zwischen Januar und dem 13. Oktober liege die Todesrate im gesamten Kreis bei 4,5 Prozent der Bauernschaft.[177]  
Nach einer Meldung der Arbeitsgruppe Bishan des Provinzkomitees vom 19. Januar 1962 starben 1961 in der Volkskommune Daxing 839 Personen, das sind 10 Prozent der Gesamtbevölkerung, von denen 67,9 Prozent zu den Voll- bzw. Halbarbeitskräften gehörten.
Nach einem Bericht des Kreiskomitees von Bishan vom 2. Januar 1962 ist die Todesrate über Jahre hinweg stetig angestiegen, 1960 waren es etwa 20000 Tote und 5,9 Prozent der Gesamtbevölkerung, 1961 waren es 21685, davon 20987 Bauern und 6,2 Prozent der Gesamtbevölkerung auf dem Land.
Nach den Zahlen des Kreises sind in drei Jahren insgesamt 55000 Menschen gestorben, das sind 15 Prozent der Gesamtbevölkerung.[178]   Hierin sind noch nicht enthalten die Zahlen von Ende 1958 und von 1962.
Die Volkskommune Songya im Kreis Mianyang ist eine Gegend mit hervorragenden natürlichen Bedingungen, aber in den zwei Jahren von 1959 bis 1960 sind hier doch 13,2 Prozent der Gesamtbevölkerung gestorben.[179]  
Der übergroße Hunger brachte die Menschen um den Verstand und sie zeigten die Grausamkeit von Tieren. In der Zeit der großen Hungersnot gibt es viele Berichte von Kannibalismus in der Provinz Sichuan: Liu Yuanfang, weiblich, 30 Jahre alt, Mitglied des neunten Verwaltungsbezirks Anren von Dayi, hat am 23. April 1960 ihre Tochter Li Shuiqing, acht Jahre, und ihren Song Li Yongan, neun Jahre, mit einem Viehseil zum Guanyin-Tempel geschleppt und dort im Fluss Qingshui ertränkt. Nach Liu Yuanfangs eigenen Aussagen hatte sie das getan, weil entdeckt worden war, dass die beiden Kinder in der Genossenschaft Erbsenschoten gestohlen hatten, und der zuständige Kader Mutter und Kindern für diesen Tag das Mittagessen beschlagnahmt hatte. Liu Yuanfang wies darauf hin, dass sie am Nachmittag noch auf das Feld müsse. Da hat man ihr 200 Gramm Reis gegeben, die Kinder bekamen nichts. Am Nachmittag haben dann die Kleinen zwei Pfund Reis aus einem nahegelegenen Entenpferch gestohlen. Sie wurden wieder erwischt. Am Tag darauf gab der Brigadechef Liu Yuanfang zwei Ohrfeigen und spuckte ihr ins Gesicht. Sie sollte den Reis herausgeben. Da musste sie ihre Reismarken abgeben. Deshalb, vor Hunger und wegen der Schande, habe sie diesen fürchterlichen Entschluss gefasst und ihre Kinder umgebracht.[180]  
Pan Suhua, weiblich, 41 Jahre alt, vom dritten Team des achten Verwaltungsbezirks der Volkskommune Puyang im Kreis Guan hat am Abend des 16. März 1960 ihren Mann Tang Qianwu ertränkt. Am folgenden Morgen wurde er entdeckt. Pan Suhua ließ die Kommunemitglieder ihren Mann nicht zu tief beerdigen, und im Schutze der darauffolgenden Nacht machte sie sich mit Sicheln, Gemüsemesser, einer Rückentasche und ähnlichen Utensilien auf, hat das Grab aufgescharrt, den Kopf und die Glieder abgetrennt und den Leib und den gesamten Oberkörper nach Hause geschleppt, gekocht und nicht nur selbst verzehrt, sondern auch noch insgesamt 11,75 Pfund als Bärenknochen für 1,5 Yuan das Pfund verkauft. Als das ruchbar wurde, hat man bei ihr zu Hause unter anderem die Hände, den verstümmelten Torso, Gedärme und Knochen entdeckt.
Zhou Yuguang, weiblich, 39 Jahre alt, von den reichen und oberen Mittelbauern des zweiten Teams des dritten Verwaltungsbezirks der Volkskommune Chongyi im Kreis Guan, hat am Nachmittag des 16. März 1960 die kleine, schon zwei Tage tote Tochter von Du Zhitian aus dem gleichen Team dort, wo man sie verscharrt hatte, ausgegraben, den Kopf und die Gliedmaßen abgetrennt und mitsamt dem Unterleib in den Fluss geworfen, den Rumpf mit nach Hause genommen, gekocht und verzehrt.[181]  

Nach der Herbsternte 1960 hat man landesweit in vielen Provinzen begonnen, aus der Hungersnot herauszufinden, während die Situation in Sichuan nach wie vor dramatisch blieb. In einem Untersuchungsbericht vom 31. August 1961 über den Verzehr von Guanyin-Lehm im Kreis Liang durch einen Teil der Massen heißt es unter anderem:
»In der zweiten Junihälfte haben von den über 20 Haushalten der Produktionsbrigade Wenxing der Volkskommune Daxia 15 am Pujia-Berg Guanyin-Erde ausgegraben und verzehrt. Mitte Juli haben immer mehr Menschen nach Lehm gegraben, und wenn sie am Pujia-Berg nicht mehr genug fanden, dann haben sie sich zum Taigong-Felsen und zur Flusssohle aufgemacht. Ende Juli und Anfang August hat sich das Ganze auf 18 Volkskommunen von drei Bezirken ausgeweitet. […] Schätzungsweise wurden bisher über 400 Kubikmeter Lehm von den Massen ausgegraben. Daran beteiligt waren etwa 10000 Menschen. Der ausgegrabene Lehm hatte ein Gewicht von etwa 500000 Pfund. Da es zu wenige Gruben gab für die vielen Menschen, bildeten sich unter der sengenden Sonne Warteschlangen. Wer einen weiteren Weg hatte und nach der Überquerung der hohen Berge nicht noch am gleichen Tag graben konnte, verbrachte die erste Nacht auf dem Berg […] Sie hatten einen solchen Hunger, dass sie noch beim Graben den Lehm verzehrten. […] Der Lehm, den die Massen mit nach Hause brachten, wurde nach einer einfachen Bearbeitung wie Wässern und Kleinmahlen mit Kürbisblüten, Luffablüten und anderem wilden Gemüse zu Fladen vermengt und gegessen. In manchen Gegenden haben die Leute diese Lehmfladen auch noch verkauft. In 214 von den 262 Haushalten der Produktionsbrigade Qingfeng wurde Lehm gegessen. Nach dem Verzehr des Lehms kam es zu Bauchschmerzen, Verstopfung und anderen Krankheiten, sechs Personen starben. Nach ersten Untersuchungen in drei Produktionsteams hat der Verzehr von Lehm bei 13 Personen zum Tod geführt.«[182]  

Guanyin-Lehm (das ist weißer Lehm, der in großen Mengen Aluminiumoxid enthält) vermittelt aufgrund seiner feinkörnigen Struktur den Eindruck von Mehl, enthält aber keinerlei Nährstoffe, nicht einmal Tiere nehmen ihn zu sich.
Als mit dem Jahr 1962 das Land in seiner Gesamtheit die Hungersnot bereits überwunden hatte, gab es in Sichuan noch eine große Anzahl von Berichten über den Hunger. Am 21. Januar 1962 heißt es in einem Bericht des Gebietskomitees von Jiangjin über Wassersucht, die Zahl der Erkrankungen sei im Vergleich zum Vorjahr um über das Doppelte gestiegen.
Zwischen dem 1. und dem 15. Januar seien im gesamten Gebiet 5743 Menschen gestorben, 2,1 Prozent mehr als in den vorangegangenen vierzehn Tagen.
In einem Bericht des Gebietskomitees von Jiangjin vom 29. Januar heißt es, im Kreis Jiangbei seien am 5. Januar 112190 Menschen erkrankt gewesen, am 10. sei die Zahl bereits auf 120635 angestiegen, am 15. auf 133801, am 20. auf 141523, am 25. auf 147560 und damit auf 22 Prozent der Gesamtbevölkerung, davon litten 84 Prozent unter Wassersucht und Auszehrung.[183]  
Am 25. Januar 1962 sagte Ma Jiliang von der Arbeitsgruppe Kreis Changshou des Provinzkomitees, am 15. Januar seien 36000 Personen an Wassersucht erkrankt, 1,57mal so viel wie in den letzten beiden Dezemberwochen des vorangegangenen Jahres, bis zum 22. Januar sei die Zahl auf 41000 und 9,2 Prozent der Gesamtbevölkerung gestiegen; im Bezirk Jiangnan, wo die Wassersucht besonders häufig sei, seien es 25,5 Prozent der Gesamtbevölkerung. Innerhalb der ersten 14 Tage des Januar seien kreisweit 1700 Personen gestorben. Wegen des Nahrungsmittelmangels in den Familien sei es vermehrt zu Mordfällen gekommen, bei denen Frauen ihre Männer, Väter ihre Kinder und Geschwister einander getötet hätten. In der Volkskommune Yunji hätten 15134 Haushalte Guanyin-Lehm ausgegraben, das seien 37,8 Prozent sämtlicher Haushalte.[184]  
Am 26. Januar 1962 heißt es in einem Kurzbericht des Gebietskomitees des Kreises Wan, in letzter Zeit sei in den verschiedenen Kreisen allgemein ein Ansteigen der Wassersucht zu verzeichnen, auch die nicht natürlichen Todesfälle häuften sich. Am 23. Januar waren die Fälle von Wassersucht und Auszehrung im Vergleich zur Vorwoche (16. Januar) um 17,87 Prozent gestiegen, die Todesrate um 25,3 Prozent.[185]  
Am 17. März 1962 hat Chen Guidong, der Leiter des Nahrungsmittelamtes, nach einem Lagebericht des stellvertretenden Büroleiters des Nahrungsmittelbüros von Sichuan, Guan Xuesi, dem stellvertretenden Ministerpräsidenten Li Xiannian einen schriftlichen Bericht geschickt, in dem es hieß, in den elf besonders von der Katastrophe betroffenen Gebieten seien zwischen Juli des vergangenen und März dieses Jahres 145800 Menschen gestorben. Ende Januar 1962 seien im Kreis Jiangbei 147000 Personen und damit 24,6 Prozent der Gesamtbevölkerung an Wassersucht erkrankt. In diesem Kreis seien im Dezember des vergangenen Jahres binnen eines Monats 7225 Personen gestorben, in der ersten Märzhälfte dieses Jahres seien es etwa 100 Personen pro Tag. Überall an den Straßen und in den Flüssen seien Leichen zu sehen. In der Volkskommune Daxing im Kreis Bishan liege die Todesrate in den letzten drei Monaten bei 12 Prozent der Bevölkerung, in der Produktionsbrigade Xinglong seinen es 13,8 Prozent, neun Haushalte seien vollständig ausgestorben, von neun weiteren Haushalten seien nur elf Waisen übrig.«[186]  
Am 27. Mai 1962 sagt der stellvertretende Generalsekretär des Provinzkomitees Zhou Yi in dem »Bericht über die Situation in einigen Gegenden des Bezirks Xixhang«:
»Entlang den Landstraßen Xichang, Dechang, Miyi liegen ganze Abschnitte von Feldern brach. Wie es heißt, ist das nicht nur eine Folge der Dürre, sondern auch der vielen Toten in den vergangenen Jahren, was zur Folge hatte, dass niemand mehr da war für die Aussaat und das Bestellen der Felder. […] Als ich durch die sechs, sieben Produktionsbrigaden der Volkskommune Ya’an-Purpurfels fuhr, sah ich am Wegrand eine Frau, die war so zugerichtet, dass sie sich nicht mehr bewegen konnte. Die Massen sagen, sie habe Essen gestohlen und sei deshalb in diesem Zustand. […] Das Gras auf den Weizenfeldern steht so hoch wie früher der Weizen, große Teile der Nassfelder sind nicht in Ordnung gebracht worden. Die Krankheitssituation ist dramatisch, in letzter Zeit sterben immer mehr Menschen. Die Massen berichten, ein Drittel ihrer Volkskommune sei tot und das Sterben habe noch immer nicht aufgehört.«

Unmittelbar im Anschluss an die Herbsternte im September 1962 kam aus Ya’an noch eine Meldung über Hungertote. Im Kreis Lushan gebe es über 1000 Waisenkinder, das entspreche 20 Prozent der Gesamtbevölkerung. Im Produktionsteam Guangming der Volkskommune Qingyuan habe es in den 20 Haushalten in der Anfangsphase der Volkskommunen 107 Menschen gegeben, jetzt seien es noch 55, davon 13 Waisen.[187]  




Eine »Epidemie«, keine Hungersnot
Während große Teile der Bevölkerung starben, war landauf landab immer nur von einer »Epidemie« die Rede, von einer Hungersnot durfte nicht gesprochen werden. In einem Bericht der Propagandaabteilung des Zentralkomitees vom 23. Mai 1959 mit dem Titel »Entwicklungen in der Propaganda- und Erziehungsarbeit« heißt es: »Nach Berichten der Gesundheitsämter sind seit Januar über 6700 Personen an den Folgen der Wassersucht gestorben. In Shandong sind 779000 Personen erkrankt und 618 gestorben. In Henan sind es 153000 mit über 2000 Todesfällen.« Hier wird über Sichuan und Henan nicht gesprochen, weil damals auf diese beiden Provinzen streng der Deckel gehalten wurde, nichts drang an die Außenwelt.
Dennoch werden in diesem Bericht die Gründe für das Aufkommen der Wassersucht analysiert:
	Aufgrund der angespannten Nahrungsmittelversorgung sind die Massen der Auffassung, mit dem Verzehr von Salz könne man seine Widerstandskraft erhöhen, weshalb sie am Tag über 50 Gramm davon zu sich nähmen (an normalen Tagen brauche man 15 Gramm); durch den übermäßigen Salzkonsum komme es infolge von Stoffwechselblockaden zur Wassersucht.



	Eintönige Ernährung, schwerer Mangel oder Unausgewogenheit von Fett und Proteinen.



	Im vergangenen Jahr nicht auskurierte Fälle von Wassersucht treten in diesem Jahr wieder auf.



	Aufgrund von chronischen Erkrankungen, Blutarmut, allgemeiner Schwäche und Alter schlechte Verdauung.[188]  





Just als im Frühjahr 1960 Zehntausende von Bauern verhungerten, hat Mao Zedong am 16. März eine Anordnung über die Gesundheitsvorsorge entworfen, in der es heißt: »Die Hygienearbeit ist […] in den letzten beiden Jahren ein wenig lax geworden. […] Das Zentralkomitee weist die Genossen darauf hin, dass sie dieser Frage Vorrang einräumen und sie die in den letzten beiden Jahren zu lax durchgeführte patriotische Hygienekampagne neu in Gang setzen müssen.«[189]  
Am 1. Februar 1961 leitete das Zentralkomitee einen kommentierten Bericht des Gesundheitsministeriums weiter, in dem Folgekrankheiten des Hungers wie Wassersucht, Auszehrung, aussetzende Blutungen und Gebärmuttersenkungen mit normalen Krankheiten vermischt wurden. Außerdem wurde vage dazu aufgefordert, »die Behandlung und Heilung von Krankheiten« zu steigern.[190]  
Als das Provinzkomitee von Sichuan diesen Bericht des Gesundheitsministeriums vor Augen bekam, gab es sofort eine Mitteilung heraus, in der der Hunger als »Krankheit« verschleiert und »Hygienearbeit« an die Stelle der Rettung der hungernden Bevölkerung trat. In der Mitteilung heißt es:
	Stoßkampagne zur Verhütung und Bekämpfung der Wassersucht



	Weitere Verstärkung der kollektiven Hygienearbeit mit den Volksküchen als Zentrum; Einrichtung von Volksküchen



	Um diese Zentren zur Verhütung und Bekämpfung der Wassersucht integrierte Verhütung und Bekämpfung von Wurmerkrankungen wie Ancylostomiasis, Schistosomiasis, Malaria, Filariose und saisonale Geschlechtskrankheiten.





Diese Maßnahmen waren ausgesprochen eindrucksvoll, aber es war nirgends davon die Rede, dass die Bauern mehr zu essen bekommen sollten. Danach sprachen alle nach oben weitergeleiteten Berichte im Zusammenhang mit hungerbedingten Krankheits- und Todesfällen nur noch von »Erkrankungen«, »üblichen Krankheitsfällen« und »Epidemien«.
Nicht lange nach der Herbsternte von 1959 war die Situation der Hungertoten im Kreis Gulin vergleichsweise dramatisch. Damals war vom Kreiskomitee bis zum Gebiets- und Provinzkomitee unisono nur von dem Aufkommen einer »Epidemie« die Rede. Am 7. Dezember senkte das Gebietskomitee die Zahl der Erkrankten in einem Bericht auf 403 Personen, außerdem hieß es, die Ancylostomiasis, eine Wurmerkrankung, sei ein ernstes Problem, und es wurde betont, »Wassersucht tritt in der Spätphase dieser Wurmerkrankung auf, sie ist keine Folge des Verzehrs von Nahrungsersatzmitteln«.[191]  
Dieser Bericht war ganz nach dem Geschmack von Li Jingquan. Am nächsten Tag versah er den Bericht mit folgendem Vermerk: »Dieser Bericht weist auf ein Problem hin, und zwar, dass Wassersucht und Ancylostomiasis häufig gemeinsam auftreten […] wir müssen zuerst die Ancylostomiasis heilen.«[192]  
Im »Bericht der Arbeitsgruppe zur Untersuchung der Epidemie im Sondergebiet Gulin von Luzhou« war keine Spur mehr von mangelhafter Ernährung und Hunger zu finden, stattdessen war relativ viel die Rede von Ancylostomiasis, Erkältungen und Erkrankungen der Verdauungswege. Der Bericht kam zu dem Schluss: »Es müssen jetzt unverzüglich Maßnahmen getroffen und ausgeführt werden […], eine Kampagne zur Ausrottung dieser Krankheiten, mit aller Kraft Verhütung und Bekämpfung der Ancylostomiasis und verstärkte Propaganda- und Aufklärungsarbeit bei der Hygiene der Volksküchen und bei der aktiven Prävention der häufigeren Winter- und Infektionskrankheiten.«
Am 2. Januar 1960 versah einer der Verantwortlichen des Provinzkomitees, Du Xinyuan, diesen Bericht mit einem Vermerk: »Am Frühlingsfest Durchführung einer konzertierten patriotischen Hygienekampagne mit der Ausrottung dieser Krankheiten im Zentrum, weitere Untersuchungen und Arbeiten zur Verhütung und Bekämpfung.«[193]   Diese Posse zur Verschleierung der Wahrheit wurde tatsächlich als »patriotische Hygienekampagne« tituliert.
Die patriotische Hygienekampagne konnte allerdings die hungernden Bauern nicht retten, die »Epidemie« dehnte sich weiter aus. Die Sterberate im Kreis Lu belief sich bereits auf sieben Prozent der Gesamtbevölkerung, in den fünf Tagen zwischen dem 4. und dem 8. April 1961 starben 281 Menschen.[194]  
Das Provinzkomitee von Sichuan gab den Befehl aus, jedes Gebiet solle medizinische Einrichtungen organisieren und die medizinische Betreuung der Kranken verbessern. In Wirklichkeit aber wäre das beste Heilmittel für diese »Krankheit« etwas zu essen gewesen. Da die Regierung aber beim Nahrungsmittelstopp nicht nachgab, waren sämtliche Forderungen nach Nahrungsmittellieferungen rechter Opportunismus. Deshalb sind überall alle möglichen Rezepte zur Heilung der Wassersucht ausgestellt worden.
Im April 1960 war das Rezept, das das Gebiet von Neijiang an das Provinzkomitee meldete, Folgendes: ein Hühnerei, 100 Gramm weißer Schnaps (über 50 Prozent), zehn Gramm Arsenblende. Die drei Zutaten müssten gut durchmischt einmal eingenommen werden. Die Wirkung sei sehr gut, die Krankheit trete dann nicht mehr auf, die Arznei verliere ihre Wirkung nicht.[195]   Alle möglichen Rezepte, die man in den verschiedenen Gegenden entdeckte, wurden an das Provinzkomitee gemeldet und von der Provinz wieder in die jeweiligen Gebiete weitergeleitet. Aber die Rezepte kamen in der Regel nicht ohne braunen Zucker, gelbe Bohnen und Heilmittel aus, für manche brauchte man sogar Eier. Normale Bauern kamen an solch wertvolle Dinge überhaupt nicht heran, während die Kader Eier, braunen Zucker und gelbe Bohnen geliefert bekamen.
Das Provinzkomitee von Sichuan hatte bereits mehrfach Mitteilungen zur stürmischen Attacke auf die Wassersucht herausgebracht, denen zufolge die Kranken in den jeweiligen Gebieten konzentriert und behandelt werden sollten. Dort wurden die Klassenzimmer von Mittel- und Grundschulen, Ahnentempel und Ställe zu provisorischen Krankenzimmern gemacht. Im März 1961 heißt es in einem Bericht des Büros des Provinzkomitees für die Ausmerzung von Krankheiten, provinzweit seien schon 27005 provisorische Krankenhäuser für die Wassersucht eingerichtet worden, in denen bereits über 952000 Kranke behandelt würden.[196]  
Aber die Bedingungen in diesen sogenannten Krankenhäusern ließen sehr zu wünschen übrig, es fehlte an Ärzten und Medikamenten und die finanziellen Mittel waren nicht ausreichend. Nachdem man die Kranken konzentriert hatte, kümmerte sich niemand um sie. Ständig kam es zu Unfällen. In der Volkskommune Yongxing im Kreis Hechuan kam es binnen eines halben Monats zu sechs Verbrennungen und Stürzen, drei Menschen sind verbrannt.[197]  
Im Krankenhaus der Produktionsbrigade Zhongjian der Volkskommune Renmu im Kreis Jiangbei waren 158 Personen konzentriert, es gab nur einen Arzt, der selbst krank im Bett lag, und die drei Pfleger verstanden nichts von ihrem Beruf. Im Krankenhaus gab es nichts zu essen, es gab kein abgekochtes Wasser, kein heißes Wasser, die Krankenzimmer waren im Winter nicht geheizt und die Patienten bekamen keine Medikamente.
Im Krankenhaus der Produktionsbrigade Liuer in der Volkskommune Shibei im Kreis Jiangbei waren 172 Personen konzentriert, es gab aber nur knapp über 30 Betten. Ein paar Dutzend Menschen drängten sich auf einer Bodenmatte, die grundlegendsten hygienischen Konditionen waren nicht gewährleistet, 30 Prozent der Menschen zogen sich eine Erkältung zu.
Im Krankenhaus der Volkskommune Mingjia im Kreis Peilu spielte ein Kader, der davon überhaupt nichts verstand, den Krankenhausdirektor. Einer der beiden Ärzte des Krankenhauses war eigentlich Buchhalter, einer der beiden Krankenpfleger war eine elfjährige Waise. Die Krankenzimmer stanken unerträglich, nicht einmal die Pfleger wollten da hineingehen.[198]  
Im Krankenhaus der Volkskommune Fünf Pferde im Kreis Peilu gab es für die Patienten nichts zu essen, stattdessen tranken sie Salzwasser und jeden Tag gab es Tote. Die Patienten, die aus dem Krankenhaus kamen, bekamen nachher weniger Arbeitspunkte, weniger Nahrungsmittel; nach dem Krankenhaus ging es mit ihnen immer weiter bergab, was den Hunger und das Sterben noch dramatischer machte.[199]  
Im provisorischen Krankenhaus der Produktionsbrigade Luxi in der Volkskommune Qingyuan im Kreis Lushan machten sich die Patienten selbst etwas zu essen. Es fehlte an Trinkgefäßen, es fehlte an Brennmaterial, über 20 Patienten machten sich reihum in einer Waschschüssel etwas zu essen zurecht.
In der Volkskommune Daping im Kreis Tianquan in Yaan waren 88 Patienten stationär untergebracht, nach zwei Monaten waren 33 davon tot.[200]   Der stellvertretende Generalsekretär des Provinzkomitees Zhou Yi fragte anlässlich eines Inspektionsbesuchs in Yaan die Kranken, die besonders unter Wassersucht litten, warum sie nicht ins Krankenhaus gehen und sich behandeln lassen? Sie sagten: »Die Zustände im Krankenhaus sind sehr schlecht, dort stirbt man noch schneller als zu Hause.«[201]  
Im Verwaltungsbezirk Fünf Sterne im Kreis Jintang war ein Kuhstall zum Wassersucht-Krankenhaus umfunktioniert worden, 90 Prozent der Kranken schliefen auf dem Boden. Einige von ihnen hatten keine Decke und stöhnten selbst am helllichten Tag über die Kälte. Der Leiter des Krankenhauses der Volkskommune Goldfisch im Kreis Guanghan hat die Leute in Särge verfrachtet und bei lebendigem Leib begraben lassen.
Im Wassersucht-Krankenhaus im zweiten Verwaltungsbezirk der Volkskommune Xixian im Kreis Jintang war das Krankenzimmer eine aus Maisstängeln gebaute Hütte, man schlief auf Maisstroh auf dem Boden, weibliche und männliche Patienten in einem Raum. Im Krankenhaus Zhongxing starben Menschen, ohne dass sich jemand um sie kümmerte, die Patienten, die sich noch rühren konnten, gingen weg, die anderen »lagen drei Tage und drei Nächte mit einem Toten im gleichen Zimmer«.[202]  
Im Krankenhaus der Volkskommune Kiefernwald im Kreis Guanghan waren binnen eines halben Jahres 250 Patienten behandelt worden. Als der Gebietskomiteekader Wang Shuben sich vor Ort ein Bild verschaffte, waren bereits 97 von diesen tot, am Tag seiner Ankunft starben ebenfalls zwei Personen, am darauffolgenden Tag waren es drei, von den übrigen 67 Patienten würden schätzungsweise die Hälfte die nächsten 14 Tage nicht überstehen.[203]  
Frauenkrankheiten grassierten, am häufigsten kam es zu einem Stillstand der Menstruation und zu Gebärmuttersenkungen. Bei den Frauen setzte schlagartig die Menstruation aus, begleitet von Schwindelgefühlen und Hirnschwellungen, Schmerzen in den Füßen und weichen Händen, schmerzhafte Schwellungen in der Hüftgegend, Gelbgesichtigkeit und Muskelschwund. Die Leute auf dem Land nannten das »die Austrocknung«.
Die Gebärmuttersenkungen waren für viele Frauen mit unerträglichen Schmerzen verbunden. Im Juni wurde bei einer Untersuchung festgestellt, dass unter den über 50000 Frauen zwischen 18 und 45 bei über 20000 die Menstruation ausgesetzt hatte, darüber hinaus kam es bei über 2000 Frauen zu Gebärmuttersenkungen, und diese Zahlen seien »womöglich noch etwas zu niedrig«. Nach ihren Erkenntnissen aus den Schwerpunkten ihrer Untersuchung, den Volkskommunen von Jinma und Yongxing, hatte in der Volkskommune Jinna bei der Hälfte der Frauen die Menstruation ausgesetzt, in der Volkskommune Yongxing bei 60 Prozent. Unter den 896 Frauen aus der Volkskommune Jinma, bei denen die Menstruation ausgesetzt hatte, waren 334 zwischen 18 und 25 Jahren.
Nach einer Untersuchung aus dem Verwaltungsbezirk Huafeng der Volkskommune Yongquan im Kreis Wenjiang hatte dort bei 90 der 124 Frauen im Alter zwischen 15 und 50 die Menstruation ausgesetzt, das sind über 79 Prozent der erwachsenen Frauen.[204]  
In den Krankenhäusern, in denen die Frauen zu einer »Sturmbehandlung« zusammengezogen wurden, herrschten die gleichen entsetzlichen Zustände wie in den Wassersucht-Krankenhäusern. Krankheiten, die ganz eindeutig auf den Hunger zurückzuführen waren, wurden nicht mit der Bereitstellung von Nahrung behandelt; die Behandlung war schlecht, was auch an den behandelnden Ärzten lag. In ihrer Not haben die Ärzte Radikalkuren verordnet, was zu großem Unheil führte.
In der Volkskommune Shuangjiang von Qionglai hat der Arzt des dortigen »Sanatoriums«, ein Mann namens Li Mingzheng, giftige Kräuter in die Rezepturen gemischt, die dann von den Pflegern und Pflegerinnen den Patienten verabreicht wurden. Zwei Stunden später hatten die 29 so medikamentierten Patienten Anfälle, sie schrien zum Himmel und schlugen mit den Köpfen auf den Boden, aber die Pfleger und Pflegerinnen waren in der Pause. Um fünf Uhr in der Früh erfuhr Li Mingzheng davon und eilte herbei, um festzustellen, dass bei fünf seiner Patienten bereits die Totenstarre eingetreten war, ein paar weitere lagen in den letzten Zügen, woraufhin er aus dem Krankenhaus hinauslief und sich im nahen Fluss ertränkte.[205]  
Die »medizinische Behandlung« konnte dem Hunger nicht abhelfen. Die »Epidemie« griff weiter um sich. In einem Produktionsteam im Kreis Yibin ist innerhalb von sieben Monaten ein Viertel der Bevölkerung gestorben.[206]   Aufgrund der großen Anzahl von Toten lagen riesige Teile der Felder brach. Von der Gesamtackerfläche von 13171 Mu der Volkskommune Anbian im Kreis Yibin lagen 2506 Mu brach.[207]   In einem Bericht des Gebietskomitees von Yibin vom Februar 1962 heißt es, die vom Gebietskomitee ergriffenen Maßnahmen hätten die gefährliche Lage nicht verbessern können, die Zahl der Toten steige weiter.




»Wir magern ab zum Skelett, die Kader fressen sich fett«
Die Nahrungsmittel konzentrierten sich in den Volksküchen. Den Mitgliedern der Volkskommunen war es nicht erlaubt, zu Hause zu kochen. Die Kader kontrollierten das Recht der Kommunemitglieder auf Nahrung, was ebenfalls dem Missbrauch von Allgemeingut durch die Kader und ihrem privilegierten Leben Tür und Tor öffnete. Wenn die Massen Brei aßen, aßen die Kader richtige Mahlzeiten, wenn die Massen Gemüse aßen, aßen die Kader Fleisch, wenn die Massen einmal Fleisch bekamen, hatten jene Fleisch für Tage.
Die Küchenbullen in den Volksküchen hatten das Recht über die Löffel, das heißt das direkte Recht der Verteilung von Lebensmitteln. Erfreuliche Schöpfkellen rührten auf dem Boden von großen Reisbreitöpfen herum, wenig erfreulich rührten sie an der Oberfläche von Wassersuppe, in der ein paar Blätter Gemüse schwammen. Die Küchenbullen konnten mitten in der Nacht essen, was fertig war, und entsprechende Rationen nach Hause schicken. Derart wichtige Positionen fielen in der Regel Verwandten oder Gehilfen der Kader zu.
Während des Hungers war es eine weitverbreitete Erscheinung, dass die Kader mehr hatten und mehr zu essen hatten als alle anderen. In einem Bericht einer Untersuchungskommission des Provinzkomitees heißt es, von den zwölf Kadern im Hauptzellenkomitee der Volkskommune Taoping im Kreis Changning hätten sich neun der Korruption und Unterschlagung schuldig gemacht. In der gesamten Volkskommune hätten sich über 60 Prozent aller Kader der Korruption, der Unterschlagung und der persönlichen Bereicherung schuldig gemacht. Sie könnten die Kommunemitglieder willkürlich mit Strafen überziehen. Im Regierungsbezirk Shenzi hatte sich ein Mann namens Yan Haichen mit fünf weiteren Personen 14000 Pfund Weizen angeeignet, der Leiter des Verwaltungsbezirks Zhongbei hatte als Einzelner über 3000 Pfund Getreide unterschlagen. Und die von ihnen unterschlagenen Lebensmittel haben diese Menschen skrupellos verschwendet. Ein Kommunemitglied erzählt: »Was wir mit so viel Mühe angepflanzt hatten, das haben diese Dschungelkrähen alles kahlgefressen.«[208]  
Der Parteizellensekretär Jiang von der Produktionsbrigade Xiaohe veranstaltete zum Geburtstag seines Vaters ein Bankett mit 160 Gästen, auf dem über 100 Pfund des kollektiven Getreides aufgefressen wurden. Später wurde er zur Bestrafung entlassen. Als er 1962 wieder in Amt und Würden war, hat er erneut eine kleine Verköstigungsgruppe für Kader ins Leben gerufen. Gemeinsam haben sie über 800 Pfund des von der Produktionsbrigade bevorrateten Getreides, über 400 Pfund des vom Staat für die Kommunemitglieder zur Verfügung gestellten Getreides verbraucht, und dann haben sie auch noch über 300 Pfund mit nach Hause genommen. Die 53 Kader der Produktionsbrigade Nianpan haben zwischen Januar und August 1962 zusätzlich über 1661 Pfund Lebensmittel verbraucht. Die Massen sagten: »Wir magern ab zum Skelett, die Kader fressen sich fett« oder »Wir haben Muskelschwund, die Kader sind kugelrund«.[209]  
In einer Situation, in der die Volksküchen im Verwaltungsbezirk Chunhua der Volkskommune Chengxi im Kreis Dianjiang keinen Reis für die Töpfe mehr hatten, haben die Kader die Rationen veruntreut und alles verfressen und versoffen. Im zweiten Halbjahr 1959 haben sich ein paar Kader im Verwaltungsbezirk die im Frühling übrig gebliebenen 2000 Pfund Saatgut angeeignet, einen Teil davon mit nach Hause genommen, einen Teil davon im Bezirk verschwendet. Um das Mondfest 1959 herum haben sie von der Nebenerwerbsbrigade ein paar Dutzend Enten abgezogen und sie ein paar Kadern zukommen lassen.[210]  
In der Volkskommune Jiefeng im Kreis Dianjiang haben sich allein 177 Personen des räuberischen Diebstahls schuldig gemacht, davon waren 137 Kader vom Produktionsteam an aufwärts, das sind 77 Prozent der Delinquenten. Außer dem Diebstahl von Kollektivgetreide und -vermögen haben diese Kader sich auch unverhohlen an Kommunemitgliedern vergriffen.
Der Leiter der Produktionsbrigade im Verwaltungsbezirk Shihua, ein Mann namens Xia, hat unter dem Vorwand der Konfiszierung des Vermögens von reichen Bauern aus der Familie des alten oberen Mittelbauern Xia Bingsheng zwei Bettbezüge, drei Moskitonetze, 110 Pfund Ölbaumkerne, zwanzig Pfund Hanf, ein Pfund Lack, zwei Pfund roten Chili und 1,5 Pfund Tabakblätter mitgehen lassen, nicht einmal eine Strohmatte hat er dagelassen.[211]  
Als den Volksküchen die Nahrungsmittel ausgingen, wurde im Verwaltungsbezirk Rotes Leuchten in der Provinz Pi eine Kaderkantine aufgemacht. Da gab es Reis und Nudeln, Alkohol und Fleisch. Eine Handvoll Kader konsumierten über 200 Pfund Rindfleisch, eine überalterte Brigadeküche schlachtete ein 150 Pfund schweres Schwein, wovon die Kaderkantine über 90 Pfund bekam.
Die Volkskommune Rotes Leuchten hatte zwei berühmte Liebespaare. Das eine waren der Leiter des Ministeriums für Arbeiter und Bauern des Gebietskomitees Pan Zhaoqing und die Parteikomiteesekretärin der Volkskommune Zheng Gongyao, das andere Paar waren der Hauptzellensekretär Liu Shaoyuan von der Volkskommune Hexing und die Parteizellensekretärin You Fuqun vom Verwaltungsbezirk Dubo. Alles an braunem Zucker und Eiern, was für die Kranken und die Kindergärten geliefert worden war, behielt ihre Kaderkantine ein und konsumierte es.
Am Neujahrstag 1960 wurde ein 130 Pfund schweres Schwein geschlachtet, Liu und You nahmen davon 60 Pfund für den Eigenverbrauch. Damals hatten im gesamten Verwaltungsbezirk bereits sechs Volksküchen den Betrieb vollständig eingestellt, es gab nichts zu essen als ein paar in klarem Wasser gekochte Süßkartoffelblätter, aber sie haben ein großes Bankett mit drei Tischen aufgebaut und den ersten Geburtstag ihres Sprösslings gefeiert. Um auch Silberkarpfen zu haben, zwangen sie über zehn Kommunemitglieder, 60 Pfund Fisch aus dem Wasser zu holen. Liu Shaoyuan, You Fuqun, Pan Zhaoqing und Zheng Gongyao haben über 30 Pfund davon verputzt. Schlimmer noch war, dass Liu Shaoyuan, als er in der Volkskommune jemanden traf, der ein Huhn gestohlen hatte, diesen wegen Diebstahls hart behandelte, ihm das Huhn wegnahm, und als derjenige hinter ihm herlief und es wiederhaben wollte, griff Liu zum Telefon und tat so, als rufe er bei der Polizeistation an. Da nahm der Hühnerdieb entsetzt die Beine in die Hand, und das Huhn haben Liu und die anderen sich einverleibt.
1960 stand der soundsovielte Hochzeitstag der Eheleute Pan und Zheng vor der Tür. Im Mai stieg Pan Zhaoqing zum Kreiskomiteesekretär von Huayang auf, im Juni kam Zheng Gongyao in den Ständigen Ausschuss des Kreiskomitees von Pi.[212]  
Aus den Archiven der Provinz Sichuan wird nur die Ausnutzung der Privilegien durch die Basiskader in den ländlichen Gebieten ersichtlich, über gleiche Vergehen von Kadern über der Kreisebene gibt es fast kein Material – ein Resultat der verstärkten Kontrolle durch das Provinzkomitee. Der damalige stellvertretende Leiter des Komiteebüros der Stadt Chongqing Liao Bokang beschreibt die Lebenssituation von Li Jingquan. Als Li in Pan Jiapings Gästehaus in Chongqing wohnte, schaute er fast jeden Tag nach dem Abendessen einen Film, spielte anschließend Bridge oder ging erst ins Theater und dann zum Tanzen. Für die Filme gab es einen speziellen Vorführraum, beim Theater handelte es sich um Privatvorstellungen. Gingen Tanz und Bridge bis in die Morgenstunden, gab es einen nächtlichen Imbiss.[213]   Die Basiskader nutzten ihre Privilegien, um satt zu werden, doch die wenigen hohen Kader suchten ihr Vergnügen, während das Land von den Leichen der Verhungerten übersät war.




Der Verzehr von unreifem Getreide, Bestrafungen und das Einbehalten von Mahlzeiten
Die Bauern, die den Hunger kaum noch ertrugen, haben gegessen, was ihnen in die Finger kam: unreife Weizenähren, unreife Reisähren und unreifen Mais. Aber wenn dieser »Verzehr von unreifem Getreide« irgendeinem Kader zu Ohren kam, gab es in leichten Fällen Bußgelder und Mahlzeiten wurden einbehalten, in schweren Fällen gab es alle möglichen grausamen Strafen und Torturen, die nicht selten zum Tod führten. Noch häufiger kam es vor, dass die Bauern noch nicht mal heimlich etwas gegessen hatten, sondern sie von Kadern nur verleumdet und dann bestraft wurden.
Zhu Yufa, Mitglied der Volkskommune Erster Mai im Kreis Rong nahm im Frühjahr 1961 2,5 Pfund Limabohnen aus der Erde und wurde mit einem Bußgeld von 120 Yuan belegt (das entsprach vier Monatsgehältern eines Wissenschaftskaders), außerdem wurden ihm zu Hause nicht nur seine Kleider, Decken, Matten, seine Süßkartoffeln und seine Vorratslieferungsbescheinigungen konfisziert, sie haben ihm sogar die Kleider vom Leib gezogen und ihn einer Kampfkritik unterzogen. Zhu Yufa musste zudem jeden Tag die Leute, die »ihm die Beute abjagten«, mit Getreide und Arbeitspunkten bezahlen.
Das Gebietskomitee hat den Kreis angewiesen, 1,2 Millionen Yuan an »Beute abzujagen«. Das Kreiskomitee hat dann diese Aufgabe weiterdelegiert in die Bezirke und die Bezirke haben sie unter Erhöhung der Quote an die Volkskommunen delegiert. Die einzelnen Volkskommunen und Produktionsbrigaden haben zur Erfüllung dieser Aufgabe unmenschliche Maßnahmen ergriffen; die Regel war, dass gesamte Familienvermögen als Beute zurückgezahlt werden mussten. Deshalb haben die Kader auf ihrer »Beutejagd« in ländlichen Gebieten wie Ledao, Chenjia, Longtan und Tangshan alles mitgehen lassen, was nicht niet- und nagelfest war. Wo sie ein Huhn sahen, haben sie es mitgenommen, wo sie eine Ente sahen, haben sie sie mitgenommen, sie haben den Kommunemitgliedern die Kleider und die Baumwolldecken weggenommen. Über diese »Beutejagden« hat manch ein Kader sich gesundgestoßen.
Das Kommunemitglied Tong Guangqian hatte für die Volksküche Holz gemacht und nutzte die Gelegenheit, um ein bisschen Feuerholz nach Hause mitzunehmen – die Volkskommune belegte ihn mit einem Bußgeld von 270 Yuan, aber Tong konnte die Summe nicht aufbringen, woraufhin die Volkskommune auf der Stelle die beiden schwarzlackierten Särge, die für die beiden alten Leute bei ihm zu Hause bestimmt waren, wegschaffen ließ, außerdem wurden aus dem Produktionsteam ein großes Mutterschaf, ein Huhn und eine Ente weggeschafft.
Einige Volkskommunen haben in Diskussionen die Zahl der Diebstähle festgelegt: Unter den 255 Haushalten der drei Produktionsbrigaden der Volkskommune Funan wurden 254 als Diebeshaushalte festgelegt.[214]  
Im Frühjahr 1960 gab es in den Volksküchen des Kreises Gulin seit Tagen nichts mehr zu essen. Wer eine dünne Wassersuppe (in der ein paar Gemüseblätter schwammen) ergatterte, hatte das Gefühl, es geht aufwärts. Im Verwaltungsbezirk Jinping der Volkskommune Longmei waren zwischen Winter und Frühjahr 24,7 Prozent der ehemaligen Gesamtbevölkerung gestorben. Die hungernden Kommunemitglieder waren gezwungen, sich heimlich etwas zu essen zu organisieren. Von 84 Haushalten eines Produktionsteams der Volkskommune Zhangde haben 77 Getreide zur Seite geschafft. Die Strafen, mit denen die Kader den Verzehr von unreifem Getreide und das Beiseiteschaffen von Nahrungsmitteln belegten, waren ausgesprochen hart.
Von hohen Bußgeldern abgesehen wurden Mahlzeiten einbehalten, es gab Strafknien, es wurde gefesselt, aufgehängt, geschlagen, man kam in Umerziehungslager, es gab Hausdurchsuchungen und Beschlagnahmungen von Vermögen. Das Einbehalten von Mahlzeiten war ein recht verbreitetes Phänomen. Von 70 Haushalten eines Produktionsteams im Verwaltungsbezirk Liuyi der Volkskommune Changjiang wurden 64 Mahlzeiten einbehalten. Die Kommunemitglieder sagten, in diesem Produktionsteam habe es »Drei Einbehaltungen« gegeben: Wer nicht zu den Essenszeiten in der Volksküche erschien, dessen Mahlzeit wurde einbehalten, wer krank war und nicht auf das Feld gehen konnte, dessen Mahlzeit wurde einbehalten, wer in der Volksküche kein wildes Gemüse ablieferte, dessen Mahlzeit wurde einbehalten. In diesem Verwaltungsbezirk wurden zwischen Januar und Juni 1960 29 Menschen gefesselt, an den Fesseln aufgehängt und geschlagen, vier von ihnen kamen dabei zu Tode.
In manchen Volkskommunen gab es die Regelung, dass man bei Kommunemitgliedern, die sich unerlaubt entfernten, nicht zur Arbeit erschienen, nicht an Versammlungen teilnahmen, kein wildes Gemüse und kein grünes Viehfutter ablieferten, schlichtweg die Mahlzeiten einbehielt. Von den 144 Kadern von Produktionsteamebene an aufwärts in den drei Volkskommunen Yutian, Zhangde und Feilong im Kreis Gulin hat ein Drittel Kommunemitglieder geschlagen; insgesamt wurden 124 gefesselt, an den Fesseln aufgehängt und geschlagen, was 33 von ihnen mit dem Leben bezahlt haben, sechs blieben verkrüppelt, sieben wurden schwer verletzt.
Nach einer Untersuchung von 22 Volkskommunen im Kreis Gulin haben zwischen Januar und Juni 1960 die Prügel der Kader bei 76 Personen gravierende Folgeschäden verursacht, 16 sind in der Folge gestorben, sechs blieben verkrüppelt, sieben wurden schwer verletzt, Selbstmorde gab es viele.
Zwischen Januar und März wurden im Verwaltungsbezirk Weißer Sand der Volkskommune Xinjian 119 Personen mit körperlichen Strafen belegt, davon wurden 19 an Fesseln aufgehängt und ausgepeitscht, einer wurde zum Krüppel geschlagen.
Ein gewisser Zhang, Leiter des fünften Produktionsteams im neunten Verwaltungsbezirk der Volkskommune Xiandeng, der oft doppelte Rationen zu sich nahm, hat eines Morgens dem Kommunemitglied Huang Wenxian, der nicht zur Arbeit erschienen war, das Frühstück vorenthalten. Huang sagte: »Warum soll ich nichts zu essen bekommen? Wo andere doch doppelte Rationen haben?« Zhang hatte das Gefühl, Huang habe sein »Gesicht« verletzt, und befahl dem Kommunemitglied Mao Xueyou, einen großen Batzen Mist zu nehmen und ihn dem auf den Boden niedergedrückten Huang ins Maul zu stopfen.[215]  
Die Arbeitskommission zur Ausrichtung des Arbeitsstils und der Kommunen des Provinzkomitees schreibt in einem Bericht:
»Zwischen Ende 1959 und Anfang 1960 ist es kreisweit bei den ausgedehnten Zugriffen auf Produktion und Leben und der fortgesetzten Entfaltung des Kampfes gegen rechte Tendenzen überall zu illegalen Verstößen gegen die Disziplin gekommen wie illegalen Geldbußen und dem Einbehalten von Mahlzeiten und Verlustrechnungen.
Im Februar, März und April ist kreisweit mit Nachdruck »ein Sturmangriff auf die Rückständigkeit« geführt worden, und während der Bewegung zur Zusammenlegung von Verwaltungsbezirken zu Großbezirken und zur Bildung von Großküchen wurden Übergriffe seitens der Kader gegenüber den Kommunemitgliedern und den Massen wie Geldbußen, Einbehalten von Mahlzeiten, Fesselungen und an Fesseln Aufhängen und Auspeitschen bis hin zu »Waschen der Süßkartoffel«, »im Ausland studieren«, »Versammlungen der Reichen und oberen Mittelbauern« [das heißt am Tage mussten sie unter Überwachung arbeiten und wurden abends reihum Kampfkritiken unterzogen], wahllose Verhaftungen, willkürliche Beschlagnahme und wahllose Beraubungen immer schlimmer und verbreiteter. Dem wurde bis zu unserer Versammlung hier kein Einhalt geboten.«[216]  

Dieser Bericht erzählt die Geschichte von Zeng Benchun, einem Mitglied der Volkskommune Longwang, der am Abend des 13. Dezember 1960 mit der Bitte zur Volksküche kam, jemand möge nach seinem kranken Kind sehen. Er traf auf einen bewaffneten Brigadeleiter und einen Parteizellensekretär, die ihn fälschlicherweise beschuldigten, »etwas gestohlen zu haben«, und ihn auf der Stelle brutal zusammenschlugen und sein Haus durchsuchten. Daraufhin griff Zeng zum Messer, schnitt sich den Hals durch und verlor nur durch schnelle ärztliche Hilfe nicht sein Leben.
Oder die Geschichte des Abendschullehrers He, der mitbekam, wie Luo Longli, ein Kommunemitglied aus dem Verwaltungsbezirk Lianmeng der Volkskommune Zhugao, ein Huhn stahl. Er brachte diesen samt seiner Mutter in Fesseln zur Brigade, wo er dreimal brutal zusammengeschlagen wurde; außerdem wurde das Haus seines Vaters leergeräumt, was Luo Longli so weit brachte, dass er sich in einen Brunnen stürzte – ein Selbstmordversuch, der allerdings fehlschlug. Sein Vater aber hat sich am 15. Dezember aufgehängt.
Der Bericht schildert, dass zwischen Februar und November 1960 alleine im Verwaltungsbezirk Zhugao Kader sechs Personen totgeschlagen haben, dass sich nach dem »Waschen der Süßkartoffel«, dem Aufhängen an den Fesseln und der Auspeitschung 83 Personen das Leben genommen haben und eine Person nach dem Einbehalten der Mahlzeiten verhungert ist. Nach einer ersten Statistik der Volkskommune Zhugao sind zwischen Januar und Dezember 1960 241 Personen der »Süßkartoffelwäsche« unterzogen, an Fesseln aufgehängt und ausgepeitscht worden, 265 wurden Mahlzeiten vorenthalten, 230 Haushalte wurden durchsucht, 99 Personen wurden mit Fronarbeit bestraft, 68 mit Geldbußen belegt und 27 wurden in Umerziehungslager geschickt. Von all diesen sind 17 nicht mit dem Leben davongekommen, drei sind zu Krüppeln geworden.
Das »Süßkartoffelwaschen« und das im Norden sogenannte Bohnenbraten sind einander ähnliche Strafen (in den Kapiteln über Henan und Gansu bin ich bereits darauf eingegangen): Der zu Bestrafende steht in der Mitte einer Gruppe von Leuten, von denen er hin und her gestoßen wird. Der Bericht dokumentiert, im Verwaltungsbezirk Renhe der Volkskommune Longwang seien drei Personen bei diesem »Süßkartoffelwaschen« ums Leben gekommen und zwei verkrüppelt worden.
Gong Mingtong, ein armer Bauer und Kommunemitglied, war von dem Parteizellenkader mit 15 Tagen Essensentzug bestraft worden und hatte, als er den Hunger nicht mehr aushielt, ein paar Süßkartoffeln ausgegraben – man unterzog ihn der »Süßkartoffelwäsche« und verletzte ihn schwer. Dann schickte man ihn nach Hause, wo er sich aufgehängt hat.
Xiao Yougen, ein Kommunemitglied des Verwaltungsbezirks Daming mit gesundheitlichen Problemen, wurde von den Kadern gezwungen, auf dem Rücken Reis von der Kommune zum Verwaltungsbezirk zu tragen. Xiao ging ihnen ein bisschen zu langsam, weshalb sie ihn unter der Anklage der »Bummelei« nacheinander dreimal der »Süßkartoffelwäsche« unterzogen. Am darauffolgenden Tag hat Xiao sich aufgehängt. An diesem Kummer ist auch sein Vater gestorben, seine Frau hat den Verstand verloren und auch seine Kinder, um die sich niemand mehr kümmerte, sind sehr bald gestorben.
Im August 1960 sind fünf Kommunemitglieder der Volkskommune Shuangliu im Verwaltungsbezirk Tuqiao von Kadern in den Tod getrieben worden. Das Hauptzellenkomiteemitglied Wu aus der gleichen Volkskommune hatte im selben Jahr gleich zwei Kommunemitglieder in den Tod getrieben, über zehn der »Süßkartoffelwäsche« unterzogen, über 300 Personen Mahlzeiten entzogen und über 20 mit Bußgeldern und Fronarbeit bestraft. Einer unvollständigen Statistik zufolge sind im Bereich Tuqiao zwischen Januar und November 1960 acht Personen infolge von Essensentzug durch Kader ums Leben gekommen, 26 Personen haben, bekämpft und der »Süßkartoffelwäsche« unterzogen, weil sie sich kleine Vorteile verschafft hatten, anschließend ihrem Leben ein Ende gesetzt, zwei sind von Kadern totgeschlagen worden.
Nach unvollständigen Statistiken haben von den 441 Kadern der Volkskommune Taoping im Kreis Changning, im Rang von Verköstigungsgruppenleitern und darüber, 212 Kommunemitgliedern Essen entzogen, 19 haben herumgeprügelt, 48 haben andere in Fesseln gelegt und 31 haben Kranke so misshandelt, dass sie an den Folgen gestorben sind. Sie haben private Umerziehungsbrigaden unterhalten, private Gefängnisse, sie haben Kranken die Nahrung verwehrt und sie zur Arbeit gezwungen.
Luo Daniang vom Produktionsteam Niankan lag mit ihren drei Kindern krank im Bett und hat zehn Tage nichts zu essen bekommen, drei Menschen starben.
In einer Umerziehungsbrigade im Verwaltungsbezirk Zhongbei gab es ein elfjähriges Mädchen namens Chen Yuxiu. Sie wurde fünf Tage und Nächte zur Arbeit gezwungen. Aufgrund völliger Erschöpfung blutete sie aus Mund und Nase und starb.
Li Youcheng, Kommunemitglied des Verwaltungsbezirks Datong, hatte Angst, dass man ihm das Essen entziehen könnte, und erschien trotz Krankheit zur Arbeit. Auf dem Feld brach er zusammen und wurde nach Hause getragen. Der Brigadeleiter befand, er sei ein Simulant, und gab ihm ein paar Fußtritte, woraufhin er zu Hause starb.[217]  
Im Februar und März 1960 waren der Hunger und der »Verzehr von unreifem Getreide« in der Volkskommune Nanbing im Kreis Hechuan ein relativ verbreitetes Phänomen. Der Parteikomiteesekretär der Volkskommune, ein Mann namens Tan, ordnete an: Wer immer bei irgendeiner Form von Diebstahl erwischt werde, habe mit Auspeitschung und Geldbußen zu rechnen. Tan hat dann im Laufe der Zeit selbst an sechs Personen ein Exempel statuiert und sie brutal zusammengeschlagen. Er sagte: »Wir haben mehr als genug Arbeitskräfte, wenn ein paar davon draufgehen, dann ist das ohne Belang. Wenn man zehn totschlägt, dann sind das fünf Doppelpacks, die kann man in Stücke hauen und Melonenfelder damit düngen. […] Diesen Leuten muss man kämpferisch begegnen. Wenn man das nicht durchzieht, dann gibt es rechte Tendenzen.«
Außerdem ordnete er an, wer eine Limabohne oder ein Maiskorn stehle, zahle einen, für eine Süßkartoffel fünf Yuan Strafe. Prügel, Essensentzug, Bußgelder, Hausdurchsuchungen und Beschlagnahmungen standen an der Tagesordnung. Nach einer Statistik haben 89 von 159 Kadern im Rang von Produktionsteamleitern und darüber sich an den Misshandlungen der Kommunemitglieder beteiligt. 565 Mitglieder wurden geschlagen, 478 bestraft und 588 Haushalte durchsucht. Unter den Strafen für die Kommunemitglieder waren »Aufhängen der Schweinehälfte«[18]  , »Entenkükenschwimmen«[19]   und »Der Affe bewegt Pickel«[20]   üblich.
Nach Untersuchungen einer Untersuchungskommission sind bei diesen Prozeduren 44 Personen ums Leben gekommen, 19 trugen bleibende Schäden davon. In einem Bericht über Nanbing vom 13. November 1961 heißt es:
 
	»Von den 496 Personen der angesprochenen Volkskommune sind 42 aufgehängt, in den Tod getrieben und bei lebendigem Leibe begraben worden; verletzt wurden und bleibende Schäden zurückbehalten haben 62 Personen, 392 Personen sind zu Tode gekommen, weil sie krank zur Arbeit gezwungen wurden oder man ihr Essen einbehielt.




	Mit einem Bußgeld belegt wurden 387 Haushalte. Die Gesamtsumme der Bußen beläuft sich auf 12400 Yuan. Ein Kommunemitglied namens Zhang aus dem Verwaltungsbezirk Weißer Hirsch wurde von Kadern gefesselt an einen Baum gehängt und mit einem Bußgeld von 20 Yuan belegt, wovon sie fünf Yuan für Schnaps und Essen abgezweigt haben.«[218]  





Am 3. Februar 1960 hat der stellvertretende Sekretär des Bezirkskomitees von Taiping, ein Mann namens Zhang (die Bauern nannten ihn nur »Zhang, der Höllenfürst«) im Rahmen der Kampagne »Sturmangriff auf die Rückständigkeit« etwas gemacht, was als »Zerschlagung von Rückständigkeitsnestern« bezeichnet wurde. Dabei wurden 178 Haushalte, die seiner Meinung nach »rückständig« waren, zu einer »großen Umzugsaktion« gezwungen. 66 Haushalte, die das nicht wollten, wurden bekämpft, 19 wurden schwerpunktmäßig kritisiert, acht Personen wurden in Fesseln geschlagen und das Kommunemitglied Zhong Xiangcheng wurde an Ort und Stelle gezwungen, ins Wasser zu gehen.[219]  
Xu Jianmin, zuständiger Leiter der Volksküchen im Verwaltungsbezirk Chunhua in der Volkskommune Chengxi, hat in der Zeit zwischen Dezember 1959 und April 1960 18 Kommunemitglieder ausgepeitscht. Das Kommunemitglied Xu Wenpu, das zwei Süßkartoffeln entwendet hatte, ist fünf Tage nach der Auspeitschung durch Xu Jianmin gestorben. Außerdem hat dieser Verwaltungsbezirk auch noch eine »Umerziehungsbrigade« organisiert, in die in der Regel Leute zur »Umerziehung« geschickt wurden, die sich eines »Fehlers« schuldig gemacht hatten (sie hatten heimlich etwas gegessen). Die Dauer der »Umerziehung« belief sich auf einen, manchmal auch zwei Monate. Für die »Umerziehungsbrigade« gab es jeden Abend zusätzlich eine Nachtschicht, niemand durfte nach Hause gehen. Chen Suhua wurde mit seiner Frau »umerzogen«. Aber einmal sind sie heimlich nach Hause, um ihrem kleinen Kind etwas Medizin zu geben – als die Kader dahinterkamen, zerrten sie die beiden an den Haaren zurück zur »Umerziehungsbrigade«.
Guo Shishen, ebenfalls Kommunemitglied, lag schwer krank zu Hause und konnte nicht aufstehen. Der Brigadeleiter befahl ihm, bei der Arbeit zu erscheinen. Drei Tage später war Guo tot.
Kommunemitglied Zhou Daizhens Sohn brachten sie krank von einer Eisenbahnbaustelle zurück. Der Brigadeleiter ließ andere Kommunemitglieder sofort einen Graben ausheben, er sollte nicht nach Hause dürfen. Auf inständiges Bitten der Kommunemitglieder kam er nach Hause, wo er nach einigen Tagen starb.[220]  
Im Januar 1960 sind die Bauern aus dem Kreis Jintang auf der Flucht vor dem Hunger abgewandert. Am 19. Januar gab das Kreiskomitee eine dringliche Mitteilung heraus, in der Folgendes angeordnet wurde: »Die Angehörigen von abgewanderten Arbeitskräften haben einen Brief zu schreiben und sie zur Rückkehr zu bewegen. Wenn sie dies in der gesetzten Frist nicht tun, müssen sie sich selbst um Verköstigung und Nahrungsmittel sorgen, die Volkskommune wird sich dann um nichts mehr kümmern.«
Und die Volkskommune Longsheng hat nach Erhalt dieser Mitteilung zusätzlich angeordnet, dass die Angehörigen abgewanderter Personen jeden Tag einen Brief zu schreiben hätten. Für jeden Tag, an dem das nicht geschehe, werde an diese Personen kein Essen ausgegeben. In manchen Volkskommunen wurden eigens Klauseln für das Einbehalten von Mahlzeiten formuliert. In dieser Zeit des Hungers haben oft die für die Volksküchen zuständigen Personen über Leben und Tod der Kommunemitglieder entschieden.
In der Volkskommune Shaping hat irgendein Parteizellensekretär in der Zeit, in der er in der Volksküche arbeitete, an Wassersucht erkrankten Kommunemitgliedern das Essen einbehalten, viele sind daraufhin verhungert. Dem Kommunemitglied Zhu Haiqing, der wegen der Wassersucht nicht zur Arbeit gehen konnte, wurde über zwei Monate hinweg immer wieder das Essen entzogen – im ersten Monat bekam er am Tag nur 150 Gramm Nahrung, im zweiten Monat nur noch 100 Gramm, in den letzten fünf Tagen gab man ihm schließlich gar nichts mehr. Zhu ist langsam verhungert.
Kommunemitglied Lan Quan war auf einer Baustelle eines Wasserbauprojekts krank geworden und nach Hause zurückgekehrt. Er konnte nicht zur Arbeit gehen und bekam 30 Tage lang kein Essen mehr. Also blieb ihm nichts anderes übrig, als jeden Tag nach wildem Gemüse zu graben, wenn er seinen Hunger stillen wollte – nicht viel später fand man ihn verhungert an einem Berghang.
Das Kommunemitglied Feng Yinshan hatte eine siebenköpfige Familie, vier konnten wegen der Wassersucht nicht zur Arbeit gehen, woraufhin an die gesamte Familie kein Essen mehr ausgegeben wurde, mit dem Resultat, dass die gesamte Familie ausstarb.
Fan Ruying von der Volkskommune Dahe war schwer an Wassersucht erkrankt, aber ein Parteizellensekretär namens Li zwang ihn, Dung aufzusammeln. Er brach auf der Straße zusammen und starb.
Li Hongying, Mitglied der Volkskommune Rongchang, war schwer an Wassersucht erkrankt. Die Kader zwangen ihn zur Arbeit auf den Nassfeldern. Seine Frau flehte sie an, ihren Mann nicht auf die Felder zu schicken, mit dem Resultat, dass die Kader ihr mehrfach ins Gesicht schlugen und das Essen für zwei Tage einbehielten. Li Hongying starb ein paar Tage nach seiner Arbeit auf dem Feld.
Yang Simin, ein über 50 Jahre altes weibliches Mitglied des 14. Verwaltungsbezirks der Volkskommune Gaofeng, wurde von den Kadern verdächtigt, ein Huhn gestohlen zu haben. Sie wurde ausgepeitscht und am darauffolgenden Tag auf freien Fuß gesetzt. Auf dem Weg nach Hause brach sie ohnmächtig zusammen, woraufhin der Parteizellensekretär des Bezirks Befehl gab, sie zu begraben, doch als es soweit war, hat sie noch gestöhnt – sie wurde dennoch begraben, bei lebendigem Leib.[221]  
Auch ein wichtiger Aspekt bei der schlimmen Verfolgung, die die Bauern auszustehen hatten, war die Kampagne gegen »Verheimlichung und Abzweigung von Erträgen«. Im Oktober 1959 war im Kreis Rong die Ankaufquote für den Herbst erst zu 70 Prozent erfüllt. Das Kreiskomitee war zu Tode erschrocken und plante, die Quote über Prügel und Verhaftungen zu erfüllen. Der erste Kreiskomiteesekretär, ein Mann namens Xu, nahm den Kampf mit den Worten auf: »Wenn Massen aufstehen und zuschlagen, sollte man kein Wasser ins Feuer gießen.«
Auf der Kampfversammlung »gegen rechte Tendenzen« im Bezirk Changshan wurden über 30 Kader ausgepeitscht, zehn behielten bleibende Schäden zurück, die Volkskommunekader wurden verhaftet.
Am 25. Oktober fand im Glockentrommelturm eine Kaderversammlung gegen rechte Tendenzen und zur Untersuchung der Nahrungsmittelsituation statt. Auf dieser Versammlung wurde noch mehr und noch brutaler zugeschlagen als während der Versammlung in Changsha. Von 14 Kadern der Volkskommune wurden vier ausgepeitscht, acht verloren ihre Posten, zwei bekamen andere Strafen. In genannter Volkskommune wurden 142 höhere und niedere Kader geschlagen, noch auf der Versammlung wurde ein Kader zu Tode geprügelt (der Leiter eines Produktionsteams), ein weiterer wurde krankenhausreif geschlagen (der Leiter der Finanz- und Wirtschaftsbrigade). Xu und andere aus dem Kreiskomitee gaben Parolen aus wie: »Wir brauchen Nahrungsmittel, keine Menschen«, »Wir brauchen den Sozialismus, keine Menschen«, »Wer Getreide hat und es nicht abliefert, bekommt Prügel«. Auf allen Ebenen der Verwaltung wurden »Polizeistationen«, »Gefängnisse« und »regionale Umerziehungsbrigaden« aufgebaut. So ging es in den ländlichen Gebieten zu, so ging es in den Städten zu und so ging es in Behörden, Fabriken und Schulen zu. Soweit wir wissen, wurden in den drei Volkskommunen Changshan, Renhe und Liujia sieben Kader erschlagen, in der Produktionsbrigade Nr. 3 der Volkskommune Fuxing waren es drei Kommunemitglieder.[222]  
Im September 1960 kam der Parteikomiteesekretär der Volkskommune Shuinian, ein Mann namens Ye, zu folgendem Entschluss: Die Mehrheit der Kader war an der Verheimlichung und privaten Abzweigung der Getreideerträge beteiligt und sollte ausnahmslos in einen anderen Verwaltungsbezirk abgeschoben werden; die Kommunemitglieder, die etwas mitgehen ließen, sollten ebenfalls ausnahmslos in einen anderen Bezirk geschafft werden. Nach einer Versammlung kam der Plan heraus, 60 Haushalte umzusiedeln. Unter der Leitung von Ye wurden in dieser Volkskommune 60 Prozent der Haushalte von Kommunemitgliedern durchsucht, 48 Personen wurden gefesselt, an den Fesseln aufgehängt und ausgepeitscht, von 76 Haushalten wurde das Essen einbehalten. Gleichzeitig sind 13 von 15 Kadern der Arbeitsgruppe persönlich handgreiflich geworden, haben Bußgelder erhoben, Häuser durchsucht, Ye selbst hat sieben Personen ausgepeitscht.[223]  
In der Volkskommune Ma’an im Kreis Fuling wurde die Tagesration für Kommunemitglieder auf sechs Liang festgelegt (das entspricht knapp 200 Gramm im Dezimalsystem), aber diese Menge ist von den Kadern oft noch reduziert worden. Xia Daozhen, ein Mitglied der Produktionsbrigade Taiyi, nahm in der kritischen Zeit zwischen den zwei Ernten ein wenig Mais aus der Brigade mit und ihm wurden 1700 Pfund von den persönlichen Rationen abgezogen. Danach wurden bei jeder Rationenzuteilung 20 Prozent abgezogen. Manche sagten, damit liefere man die Leute dem Hungertod aus. Der Brigadeleiter sagte dazu: »Wenn wir das über die Abzüge in einem Jahr nicht hereinbekommen, dann ziehen wir es euch zwei Jahre ab, und wenn das dann auch noch nicht reicht, dann drei. Wenn einer verhungert, tragt ihn hinaus, wenn zwei verhungern, tragt sie hinaus!«
Wenn zum Beispiel das noch nicht eingebrachte Getreide auf irgendeine Art und Weise verschwand, dann wurde das den Kommunemitgliedern, die darauf hatten aufpassen sollen, von den Privatrationen abgezogen. Von dem Mais, auf den Zheng Derong von der Volkskommune Dashi hatte aufpassen sollen, verschwanden über 100 Kolben, also wurden ihm 96 Pfund von den Privatrationen abgezogen. Aus diesem Grund kam es in dieser Volkskommune andauernd zu Fällen von Wassersucht und Hungertod. Zwischen Januar und erster Septemberhälfte starben 51 Personen, bei über 90 Prozent der Frauen setzte die Menstruation aus und es wurden nur zwei Kinder in diesem Jahr geboren (in Kaderfamilien).[224]  
In der Volkskommune Shuanglong im Kreis Jiangjin gab es über zehn Vergehen, für die man mit einem Bußgeld belegt werden konnte: so unter anderem das Bußgeld für den Verzehr von grünen Bohnen, für das Abhalten von Versammlungen ohne Vorsitzenden, für das Überschreiten der Urlaubszeit, für tote Schweine, das Bußgeld für das Nicht-Melden eines toten Schweins, Bußgeld für zu großen Abstand zwischen den Setzlingen, Bußgeld für das Zerstören von Feldern durch kleine Kinder (das hieß, die Kinder haben sich vor Hunger über die noch nicht reife Saat hergemacht). Der 2. Verwaltungsbezirk der Volkskommune Xijiao im Kreis Tongliang legte als Bußgeld für das Pflücken einer einzigen unreifen Limabohne einen Jiao fest (damals ein nicht kleiner Teil, den ein Kommunemitglied an einem Tag verdienen konnte).[225]  
Vom 4. bis zum 6. Januar haben Liu Wenzhen vom Provinzkomitee und Zhang Fengwu vom Gebietskomitee von Jiangjin 14 Volksküchen in den Kreisen unter anderem von Dazu, Tongliang und Bishan inspiziert. Was sie zu sehen bekamen, waren geschlossene Kantinen, Hunger und Tod. Die Todesrate lag 1960 bei über sieben Prozent.
In einer Volksküche in der Volkskommune Shizi haben die Kinder des Kommunemitglieds Mai Zimin ein paar Blätter Mangold abgerissen und gegessen. Der Brigadeleiter hat der vierköpfigen Familie nicht nur die Rationen für zwei Tage abgezogen, sondern Mai Zimin auch noch gefesselt und öffentlich an den Pranger gestellt.
Der Parteizellensekretär des Verwaltungsbezirks Jiege der Volkskommune Bishan hat bei den Kommunemitgliedern zu Hause Razzien durchgeführt, ihnen Geldbußen auferlegt, ihnen Getreide und Mahlzeiten abgezogen. Einmal ließ er ein acht Jahre altes Kind 120 Pfund Kohlen schleppen, und da das Kind nicht genug geschafft hatte, zog er ihm das von den Mahlzeiten ab. Ähnlich erging es 70 Prozent der Kommunemitglieder im Bezirk.
Auf dem Rückweg von Bishan nach Yongchuan haben Liu Wenzhen und die anderen drei Kommunemitglieder mit Bambuskörben an ihren Tragestangen gesehen, von denen einige klirrten und klapperten. Sie ließen anhalten und fragten nach: Das weibliche Kommunemitglied hieß Zhou Jingming, sie gehörte zur Volkskommune Mafang. Ihr Mann war krank und hatte nichts zu essen, also ist sie zu einem Küchenangestellten hin und hat etwas zu essen verlangt. Der hat ihr zugesagt, sie könne sich selbst ein bisschen Rettich ziehen. Als sie das tat, wurde sie vom Leiter der Arbeitsgruppe entdeckt, der sie des Diebstahls beschuldigte. Sie gab den ganzen Rettich zurück und bekam dazu noch ein Bußgeld von 37 Yuan. Das entsprach mehr als dem Monatsgehalt eines Wissenschaftskaders. Ihr Mann war jetzt nicht nur hungrig, er regte sich auch auf – und starb. Sie konnte das Bußgeld nicht aufbringen, also hat sie mit ihren kleinen Kindern das Kommunemitglied Ding Shulin aus Yongchuan geheiratet. Ding Shulin hat den Arbeitsgruppenleiter zu ein bisschen Reis eingeladen, den er sich selbst vom Mund abgespart hatte, und ihn gebeten, vom Bußgeld abzusehen. Doch der bestand darauf, schätzte ein paar Möbel von der Familie der Braut auf 18 Yuan und würde sie erst aus Mafang gehen lassen, wenn sie auch die restlichen 19 Yuan beglichen haben würden. Liu Wenzhen hätte nie gedacht, dass ein Arbeitsgruppenleiter so despotisch zu den Bauern sein könnte.[226]  
Die Bauern, die in den Volkskommunen und von den Küchen der Volkskommunen lebten, wurden in allen Belangen der Produktion und des Lebens von den Kadern kontrolliert. Auf der Basis eines solchen Systems kam es überall im Land zu haarsträubenden Übergriffen auf die Bauern, und das im großen Stil. Natürlich war solch eine Lage nicht im Gleichgewicht, mancherorts war es extrem schlimm, andernorts war es ein wenig besser. Wie die Lage war, entschied sich an der jeweiligen Qualität der ländlichen Kader. Aber grundsätzlich gesprochen, war der Bildungsstand der ländlichen Kader nirgends besonders hoch, dazu kam noch der immense Druck der Aufgaben, die ihnen von oben aufgebürdet wurden, alles Gründe, warum Übergriffe keine Seltenheit waren.
Mao Zedong hat das Grassieren solcher Grausamkeiten darauf zurückgeführt, dass die »demokratische Revolution nicht gründlich durchgeführt worden sei«, das heißt, er war der Auffassung, die Grausamkeiten seien der Guomindang und den Resten ihrer Macht zuzuschreiben. Während der Ausrichtung von Arbeitsstil und Volkskommunen waren die Kader, die sich solcher illegaler und grausamer Verstöße gegen die Disziplin schuldig gemacht hatten, bereits streng gemaßregelt worden und ein großer Teil von ihnen hatte seinen Posten verloren – wie etwa in der Volkskommune Hezhun im Kreis Xinfan, wo 66 Prozent der Kader entlassen und »in die Wüste geschickt« wurden. Aber da diese Massenentlassungen die Basisarbeit in Mitleidenschaft zogen, sind die Strafen für diese Kader nach 1962 wieder rückgängig gemacht worden.




Eine rettende Unterströmung
Gegen das von Li Jingquan propagierte Erhöhen der Vergesellschaftung und Festhalten an den Volksküchen gab es an der Basis in Sichuan auch eine Unterströmung, die für die Verteilung der Felder an die Haushalte, eine Erhöhung der Privatparzellen und eine Auflösung der Volksküchen eintrat. Und es war in der Tat diese Unterströmung, die enorm zur Verringerung des Sterbens beitrug, aber sie wurde damals auch grausam unterdrückt.
Am 4. August 1959 heißt es in einem Bericht des Provinzkomitees, in einigen kleinen Produktionsteams der Volkskommune Tiantang betreibe man bei den Süßkartoffeln »eine Festlegung der Produktionsquote nach Haushalten und berechne den Verdienst nach Leistung«. Die Leute, die das unterstützten, seien der Auffassung, derlei Maßnahmen hätten die Produktionsaktivitäten der Kommunemitglieder mobilisiert und hätten den Ärger mit der Arbeitsregulierung durch die Kader verringert. Andere wiederum würden dem widersprechen, weil sie glaubten, so werde die Arbeitskraft geschwächt und die Haushalte hätten noch weniger zu essen.
Am 31. August fügte Li Jingquan diesem Bericht einen Vermerk an: »Das ist typisches rechtes Material.«[227]   Am 1. September hat die Untersuchungskommission für die Ausrichtung der Kommunen und die Produktion in einem Bericht detailliert die rechten Methoden in der Sonderzone Luzhou beschrieben:
»Nach einer Konferenz der Kreiskomiteesekretäre hat jeder Kreis für sich die Arbeiten zur Auflösung der Volksküchen verteilt. Da hieß es, es gäbe Schwierigkeiten mit der Ernährung und mit dem Feuermaterial, da hieß es, in den Volksküchen würden Nahrungsmittel verschwendet, die Volksküchen seien ›Lecks der Korruption und des Diebstahls‹, da hieß es, ›trotz der Überlegenheit der Volksküchen können wir diese Überlegenheit gegenwärtig nicht entfalten‹ und so weiter. […] Ein Großteil der Volksküchen in vielen Kreisen ist aufgelöst worden […] Als das Provinzkomitee am 22. Mai von diesen Zuständen erfahren hatte, hat es sofort streng darauf hingewiesen, dass das rechte Tendenzen sind, und den ersten Sekretär des Gebietskomitees angewiesen, in entsprechender Frist zum gehabten Zustand zurückzukehren. Außerdem wurde strikt darauf hingewiesen, dass die reichen Bauernkader gegen den Sozialismus den Kollaps der Volksküchen betrieben mit dem Ziel eines Kollapses der Volkskommunen.
[…] In Gebieten wie dem Kreis Long ist im Januar und im Mai Boden an die Bauern verteilt worden, dabei lag die Fläche über der Fläche der Privatparzellen zur Zeit der hocheffektiven Genossenschaften; die Kommunemitglieder haben die Bewirtschaftung dieser Eigenparzellen immer aktiver angenommen, dabei aber die Kollektivproduktion vernachlässigt; das hat die Konsolidierung der Volksküchen und die Erfüllung der Ankaufquoten in den Volkskommunen beeinflusst.
[…] In der zweiten Maihälfte hat das Gebietskomitee die Volksküchen aufgelöst und die Schweine allein an die Produktionsteams weitergegeben und gleichzeitig einen Teil der gemeinschaftlich aufgezogenen Schweine aus dem Gemeineigentum in das private Eigentum der Kommunemitglieder zurückgegeben […].«
Ganz zum Schluss dieses Berichts heißt es:
»Das alles ist eine Widerspiegelung rechten Denkens […] Ein Teil der reichen und oberen Mittelbauern und ein Teil der Kader, die aus dieser Schicht stammen, befürwortet Privatfarmen, ist gegen das Kollektiv, übertreibt die Nahrungsmittelschwierigkeiten, ist gegen die Volksküchen, verlangt die Rückgabe der Schweine an Privatpersonen – die Führung hat zum einen das Gefühl der Wut und hat da ja auch bereits ein Machtwort gesprochen, andererseits ist sie auch von diesem Denken angesteckt worden und hat die Leute gewähren lassen. Einige verantwortliche Kader haben nach unten Sprüche propagiert wie ›Ob braun, ob schwarz, Hauptsache die Katze fängt Mäuse‹, womit die Kollektiv- und die Privatproduktion auf eine Stufe gestellt wird (im Grunde kommt Deng Xiaopings ›Katzentheorie‹ aus seiner Heimat Sichuan).«
Am 2. September fügte Li Jingquan dem Bericht folgenden Vermerk bei:
»Wie es aussieht, ist der rechte Opportunismus in der Sonderzone Luzhou in einigen Fragen wie der Volksküchen, der Privatparzellen und der Verteilung und der Aufzucht der Schweine auf dem falschen Weg. Das betrifft die gesamte Zone, das lohnt eine Diskussion. Außerdem kann man nur durch weitere geeignete Maßnahmen diese Fehler korrigieren.«[228]  

Nicht wenige Führungskader aus der Sonderzone Luzhou haben ihren Posten verloren, ein paar von ihnen wurden auch einer Kritik unterzogen. Im Kampf gegen rechte Tendenzen, der darauf folgte, waren der Gebietskomiteesekretär von Luzhou Deng Zili und sein Stellvertreter Chen Huaitang die bekanntesten rechten Opportunisten der Provinz. Aber der harte politische Kampf konnte die Unterströmung dennoch nicht aufhalten. In jedem Jahr kam es in der Provinz Sichuan zu »Anweisungen zur Korrektur der Berechnung der Produktionsquoten nach Haushalten«, aber diese »Korrekturen« wurden nie umgesetzt.
Am 19. September 1961 heißt es in dem Bericht einer Arbeitsgruppe des Provinzkomitees von Sichuan, die Korrekturen der Berechnung der Produktionsquoten nach Haushalten griffen nicht. Ein Teil der Kader und der Kommunemitglieder gebe dieses System nur widerstrebend auf. Die Flächen, die auf diese Weise privat bewirtschaftet würden, seien immer noch riesig; ein Teil der Produktionsbrigaden verteilten die große Frühjahrsernte einfach; das Herbstgemüse werde in den Haushalten gespeichert und es sei weit verbreitet, dass Kommunemitglieder auf kollektiven Feldern ihr Herbstgemüse anbauen: »Unter den Massen ist das rückwärtsgerichtete falsche Denken einer Berechnung der Produktionsquoten nach Haushalten sehr ernst […] Unter den 10 Parteikomiteesekretären in dem Gebiet Xinglong ist nicht einer, der entschieden gegen dieses System auftritt«.
Der Bericht sagt, die rückwärtsgerichteten rechten Fehler seien bereits eine beharrliche Kraft. Wenn man nur ein wenig unachtsam sei, könnten die alten Übel wieder ausbrechen. Deshalb »ist eine Bewegung zur breiten und vertieften Korrektur der rechten, rückwärtsgerichteten Fehler einer Berechnung der Produktion nach Haushalten, die eine sozialistische Erziehung zum Mittelpunkt hat, unabdingbar«.
Am 25. September 1961 machte Li Jingquan zu dem Bericht nach oben einen langen Vermerk, in dem er dem dort geäußerten Vorschlag zustimmte, in den ländlichen Gebieten eine Kampagne zur sozialistischen Erziehung durchzuführen. Aber auch diese Kampagne war nicht in der Lage, diese Leben rettende Unterströmung zu unterbinden. Nach einem Jahr hieß es in einem Bericht über den Kreis Jiangbei, »die Berechnung der Produktion nach Haushalten und dergleichen Privataktivitäten ist sehr verbreitet und gravierend, in den 591 Produktionsgruppen des gesamten Gebietes ist fast die gesamte Jahresproduktion an Süßkartoffeln auf diese abgerechnet worden, im Spätherbst dieses Jahr sind es etwa 60 Prozent«.
Für den Kreis wurden folgende Gründe dafür angegeben: Nur die Berechnung der Produktion nach Haushalten sei in der Lage, die Produktionsaktivitäten zu erhöhen; die Kollektivproduzenten seien untereinander heillos zerstritten und ihre Lebensqualität sei nicht gut. Bei der Berechnung der Produktion nach Haushalten habe, wer gut arbeite, auch einen hohen Ertrag und der habe dann auch mehr zu essen. Nach diesem System liege der Verlust von Getreide in der Verantwortung jedes Einzelnen. Da habe man ein strenges Auge auf alles, da komme es nicht zu kleinen Diebstählen; wenn im Kollektiv etwas wegkäme, tue das keinem weh. Da komme es sehr leicht dazu, dass jemand etwas mitgehen lässt. Außerdem brauche man bei der Berechnung der Produktion nach Haushalten keine Kader, die die Arbeit einteilen, und es gäbe keinen Streit über die Verteilung der Arbeitspunkte. Kurz, seit der Einführung der Berechnung der Produktion nach Haushalten sei niemand mehr verhungert. »Der Reisaal hat weder Hände noch Füße, aber immer zu essen, und da soll der Mensch das nicht schaffen? […] Wenn du die Felder veröden lässt und sie nicht uns zur privaten Bestellung überlässt, wie sollten wir da nicht verhungern?«[229]  
Auch in anderen Gebieten waren die Flächen, auf denen die Produktion nach Haushalten berechnet wurde, sehr groß. Im August 1961 waren in der Produktionsbrigade 1. Mai in der Volkskommune Qingliang im Kreis Pingshan 70,1 Prozent des Bodens und 44 Prozent des Ackerviehs an die Bauernhaushalte verteilt. Mou Haixiu, ein führender Kader im Gebietskomitee sagte: »Zuerst haben wir nur ein paar Prozent herausbekommen […], jetzt haben wir im Resultat 26 Prozent der Produktionsgruppen errechnet, aber wir schätzen, dass das noch nicht alles ist.«[230]  
Um die Berechnung der Produktion nach Haushalten zu korrigieren, führte das Provinzkomitee von Sichuan eine Aktion durch, die sich »drei Berechnungen, eine Prämie« nannte: Wer mehr Getreide produzierte, der bekam mehr Arbeitspunkte. Aber die Bauern durften das Getreide nicht verteilen. Da die Produktionsquoten sehr hoch waren, ging das zu Lasten der Bauern. Dieses Verfahren konnte die Berechnung der Produktion nach Haushalten nicht ersetzen und es war noch nicht überall angelaufen, als es auch schon fehlgeschlagen war.
Es war in China jahrtausendealte Tradition, die Familie zur wirtschaftlichen Zelle einer Einheit zu machen. Das gab ein solides Fundament, das nichts und niemand ändern konnte. Trotzdem, für die Hartnäckigkeit dieser Unterströmung haben nicht wenige Basiskader und viele, viele Bauern mit brutaler politischer Verfolgung bezahlt. Wie viele Familien und Menschenleben zerstört und wie viele Mütter in den wiederholten politischen Kampagnen »gegen den rechten Rückschritt« von ihren Kindern getrennt wurden, dafür gibt es keine Statistik.




Der Kampf gegen rechte Tendenzen verschärft 
die Hungersnot
Es besteht eine Beziehung zwischen den unablässigen Kampagnen gegen rechte Tendenzen und der Tatsache, dass die Hungersnot in Sichuan am längsten dauerte. Nach Abschluss der Lushan-Konferenz 1959 rollte die Kampagne »Kampf für die Einhaltung der Generallinie und gegen rechten Opportunismus« über das Land. Li Jingquan war schon vor der Lushan-Konferenz entschieden gegen rechte Tendenzen. Nach der Konferenz war, mit Mao Zedongs Feldzeichen in Händen, sein Enthusiasmus noch größer.
Am 30. August 1959 sprach er vor den Kadern des Provinzkomitees von Sichuan von »vier Dingen, die eingehalten, und einer Sache, die zerschlagen werden müssen«. Damit meinte er: »Die rechtsopportunistischen und gegen die Partei gerichteten Aktivitäten der Clique um Peng Dehuai müssen zerschlagen werden, eingehalten werden muss die Generallinie der Partei, eingehalten werden muss die Führung des Zentralkomitees mit Mao Zedong an der Spitze, eingehalten werden muss der Zusammenschluss der Parteien, eingehalten werden muss die Sache des Sozialismus.« Er bekräftigte die gewaltige Bedeutung der »Drei Roten Banner.«[231]  
Am 7. September 1959 betont der Provinzgouverneur von Sichuan Li Dazhang am Ende eines weiteren Berichts, »im Augenblick ist vor allem der Kampf gegen rechts wichtig, das ist eine Standpunktfrage, eine Klassenfrage«[232]  .
Zwischen August und September 1959 hat das Provinzkomitee von Sichuan auf einer Großkonferenz eine »politische Prüfung« durchgeführt: Zuerst lasen die über 1300 Kader aus den Präfekturen, Gebieten und Städten die drei Dokumente der Lushan-Konferenz: Peng Dehuais Eingabe, den Brief Zhang Wentians und »Die Eingabe von Li Yunzhong«, dann mussten sie einer nach dem anderen dazu Stellung beziehen. Einige Führungskader, die politisches Vertrauen genossen, wurden im Vorhinein benachrichtigt und sie hielten in ihren Statements die Fahne hoch; einige besonders wachsame Kader drückten sich sehr zweideutig aus. Direkt positiv zu den drei Dokumenten äußerten sich nur ein paar redliche Personen, die keinen Zugang zu internen Nachrichten hatten. Erst als jeder Stellung bezogen hatte, wurde mit einer Tonbandaufnahme der Rede von Mao Zeodong die Beschlusslage des Zentralkomitees bekanntgegeben. Auf der Konferenz wurden 61 Personen als rechte Opportunisten, als schwer nach rechts schwankende und die Partei unterwandernde Klassendissidenten und schlechte Elemente entlarvt (darunter 49 rechte Opportunisten und schwer nach rechts schwankende Elemente).[233]  
Zhang Jiayi war einer der acht rechten Opportunisten, damals Politkommissar der 11. Brigade der Truppen von Chengdu. Li Jingquan legte Beweismaterial vor, demzufolge »Zhang im Juli und August zu Hause Ferien gemacht hat (Am Tongberg in Sichuan), von dort an die Kader des Militärbezirks zwei Briefe geschrieben hat, in denen er seiner tiefen Unzufriedenheit über die Arbeit in den ländlichen Gebieten, in denen er sich aufhielt, Luft gemacht hat.« Zhang Jiayi schrieb in einem Brief vom 19. Juli:
»… hier zu Hause sind die Probleme gewaltig, es gibt nichts zu essen, es gibt nichts zu kaufen. Nachdem ich ein paarmal Gräser und Gemüseblätter gegessen habe, habe ich einiges gelernt und es wird mir nicht leicht, länger hier zu bleiben.
Die Stimmung unter den einfachen Leuten ist ausgesprochen schlecht, sie haben kein Vertrauen in die Produktion, der Widerwille gegen die Führung ist groß (es heißt, Mao Zedong und die Kommunistische Partei seien gut, aber die unteren Kader nicht). Außer einigen wenigen, denen es relativ gutgeht und die genug zu essen haben, hat alles Hunger. Jetzt, wo alle Kräfte für die Ernte gebraucht werden, bekommt jeder Erwachsene am Tag zehn Liang, Kinder bekommen sechs bis zu einem Pfund. Die meisten sind vor Hunger ganz gelb im Gesicht und saft- und kraftlos, mager wie Holzscheite, können nicht einmal mehr gehen. Von den 700 Leuten in unserem Dorf hier sind in den zwei Monaten von Mai und Juni (damals gab es noch vier Liang als Tagesration) über 30 gestorben, an Krankheiten infolge der Unterernährung, am Hunger, weil sie sich aufgehängt haben oder ins Wasser gegangen sind. Die Ärzte schreiben auf ihre Rezepte nur noch, man solle den Kranken ein paar Liang mehr zu essen geben, damit haben sie einem guten Dutzend Leuten das Leben gerettet.
Meine Familie ist relativ groß, Vater und Mutter sind noch da, ich habe sechs Brüder und abgesehen von einem Onkel, der schon lange woanders lebte und verhungert ist, geht es den über 20 Personen in meiner Familie gut. Als ich zu Hause ankam, waren alle in Tränen aufgelöst, vor allem Vater und Mutter. Sie wollten, dass ich sie wegbringe. Mein zweitältester Bruder hat Geld, aber es gibt nichts zu kaufen. Die 30 – 40 Yuan, die ich ihnen im Monat gebe, können sie nicht ausgeben, weshalb sie schon öfter daran gedacht haben, sich aufzuhängen. Wenn ich sie nicht wegbringe, besteht die Gefahr, dass sie verhungern oder den Strick nehmen. Das Ganze macht mir schwer zu schaffen, ich kann meinen Groll auf die regionalen Kader nicht verhehlen (von all dem hört man in den ganzen ideologischen Kampagnen kein einziges Wort).
Die Situation, die ich oben beschrieben habe, bringt mich auf den Gedanken, meine Eltern und meinen viertjüngsten Bruder (denn er ist ein sehr guter Mensch, er behält nichts für sich, er gibt alles Essbare den Alten, mit dem Resultat, dass er unbeschreiblich hungert) für eine Zeitlang nach Chengdu mitzunehmen. Denn das Geld, das ich nach Hause geschickt habe, hat nichts bewirkt, es gibt nichts zu kaufen.
Ob der oben beschriebene Antrag genehmigt werden kann, bitte ich, mir auf schnellstem Wege mitzuteilen. Auch wenn es nicht gehen sollte, bitte ich, mir das mitzuteilen, ich werde keine Schwierigkeiten machen. Die Probleme, wie sie sind, betreffen, wie man sich vorstellen kann, nicht nur meine eigenen Familie.
Alles, was ich beschrieben habe, entspricht der Wahrheit, ich habe an keiner Stelle übertrieben.
Über die Produktion in meiner Heimat weiß ich ein wenig Bescheid. Was den Leuten Angst macht, ist, dass ihnen nicht mehr viel zum Leben bleibt; von über 20 Rindern ist nur noch ein einziges Kalb übrig, die brachliegenden Flächen sind riesig, die Lage ist sehr gefährlich.

Soweit

Hochachtungsvoll

Zhang Jiayi, 19. Juli«

Nachdem er Antwort erhalten hatte, schreibt er am 6. August erneut:
»… was meine Eltern angeht, so werde ich die Anordnung des Ministeriums aus dem Brief befolgen, keine Sorge.
Aus dem Brief kann man ersehen und spüren, dass die Kenntnisse über die gegenwärtigen Probleme in den ländlichen Gebieten nicht ausreichen, schon gar nicht über deren extreme Dringlichkeit. Ich bin besonders dankbar, dass man sich der Probleme jetzt unverzüglich annimmt und an Kritik nicht spart. Aber man sollte auch erkennen, dass die Probleme in meiner Heimat dringlich sind, sonst werden wir aufgrund unserer Geisteshaltung für diese extrem dringlichen Probleme nicht die erforderliche Verantwortung übernehmen und wir beladen uns mit Schuld. […] Die Zustände, die ich in meinem letzten Brief beschrieben habe, gibt es, sie existieren. Wenn man u.a. die politische Situation, die Lebens- und Produktionsbedingungen und den Enthusiasmus und die Beziehungen zwischen Kadern und Massen in Provinzen wie Sichuan, Shaanxi und Henan vergleicht, dann ist das dort alles bei weitem besser als in meiner Heimat. Woran das liegt, kann ich auf Anhieb nicht sagen.
Ich glaube, es wird in unserem Gebiet hier schlagartig besser werden, denn die Aufmerksamkeit der oberen Ebenen ist geweckt. Es wird gegenwärtig eine Ausrichtung der Volkskommunen durchgeführt, eine ganze Reihe von Kadern sind gemaßregelt worden, und eine ganze Reihe (von Kadern unterhalb der Gemeindeebene) hat ihre Posten verloren oder ist vom Dienst suspendiert worden. Wie es heißt, sind auch einige dem Gesetz zugeführt worden. Dadurch ist die Kraft der Massen mobilisiert worden (die Massen hier sind sehr rückständig).
[…] Die Kampagnen, an denen ich bisher hier teilgenommen habe, haben mich einiges gelehrt, im Großen und Ganzen habe ich folgenden Eindruck: Wenn man die Dokumente über die Volkskommunen studiert, so vertieft sich das Verständnis für ihre Überlegenheit, aber aufgrund des Einflusses der konkreten Schwierigkeiten (wie der Arbeitsstil der Kader, die schlechten Lebensbedingungen, die nicht leistungsgebundene Entlohnung und der Mangel an tieferem Verständnis der Massen für die Leitlinie und Politik der Partei) gibt es in der Gesellschaft schwere Probleme (hier in meiner Heimat, nicht im ganzen Land) und das Verständnis für die Schwierigkeiten beim Aufbau der Volkskommune reicht bei weitem nicht aus – der Besuch bei meinen Verwandten ist für diesmal beendet; was die Verringerung der Kosten und die Durchsetzung des Sparkurses angeht, so hilft das allemal mehr bei der Lösung der Probleme als das Anhören von ein paar Berichten; die Politik der Partei kann von den Massen nicht begriffen werden, ja, es besteht sogar die Gefahr, dass die Massen sich von den Kadern abwenden; die Wichtigkeit der sozialistischen Erziehung braucht hier auch die politische und ideologische Arbeit der Partei; die Heftigkeit des Kampfes zwischen Privat- und Kollektiveigentum hat man nicht vorausgesehen, aber meine Kenntnisse über die tiefe Verwurzelung der spontanen kapitalistischen Kräfte der Massen sind beträchtlich gestiegen. Ich glaube, das ist für mich von sehr großer Bedeutung. Es ist so viel passiert. Lass uns darüber reden, wenn ich wieder da bin. Wenn ich mich irre, sag es mir!«

Das waren die beiden Briefe, die dazu geführt haben, dass dieser Politkommissar einer Brigade zu einem der größten der acht rechten Opportunisten in Sichuan gemacht wurde.
Das Zentralkomitee der KPCh hat dem Lagebericht dieser Großversammlung des Provinzkomitees von Sichuan größte Bedeutung beigemessen. Am 13. Oktober 1959 wurde er mit Vermerken über das ganze Land verteilt (Zentralkomiteedokument Nr. 807/59). In den Kommentaren zu diesem Dokument heißt es:
»Rechte Opportunisten und schwer rechtsideologisch belastete Personen sind in unseren Truppen in der Minderheit, aber sie können sich als ein Hindernis bei der Einhaltung der Generallinie erweisen […] sie können sich wie Krankheitserreger verbreiten und ansteckend wirken. […] Es ist notwendig, sämtliche rechten Opportunisten, sämtliche rechten Ideologieträger und rechten Aktivitäten radikal bloßzustellen und zu kritisieren, wir müssen sie behandeln wie Krankheitserreger und sie in allen ihren Schlupfwinkeln ausmerzen.«

In dieser Anmerkung werden »rechte Opportunisten« und »schwer rechtsideologisch belastete Personen« mit »Krankheitserregern« verglichen, außerdem fällt dreimal das Wort »vollständig«. Das zeigt den Ernst und die Entschlossenheit dahinter. Als das Dokument an die unteren Ebenen weitergeleitet war, kam es landesweit zu einer Eskalation des Kampfes gegen rechte Tendenzen.
In einem Befehlsdokument des Provinzkomitees von Sichuan vom 2. September wird definiert, wie eine solche rechtsideologische Belastung sich in den ländlichen Gebieten äußert: Bei der landwirtschaftlichen Produktion werden die Steigerungsplanquoten immer niedriger festgelegt; bei der Getreideproblematik werden niedrige Produktionsmengen gemeldet, die wahren Erträge verheimlicht und für private Zwecke abgezweigt. Man hatte zu essen und klagte über Nahrungsmittelmangel; kein Gedanke daran, aktiv die Getreideküchen zu verbessern.[234]  
Daran war zu erkennen, dass die Verfasser dieses Dokuments noch immer der Idee der hohen Quoten, der hohen Ankaufquoten anhingen und weiter an den großen und kollektiven Volkskommunen und den Volksküchen festhalten wollten. Und diese Leute sprachen auch von einem Höhepunkt des »Zweilinienkampfes«. Das alles war in der Tat die Ursache für die verheerende Hungersnot. Das Festhalten an diesen Methoden bedeutete eine Verlängerung des Hungers. Bis hierhin waren die leitenden Gedanken im Kampf gegen rechte Tendenzen festgelegt, mit großem Tamtam wurden große Debatten veranstaltet und die Welle der Kritik breitete sich weiter aus …
Die Kampagne gegen rechte Tendenzen in der Volkskommune Rotes Leuchten im Kreis Pi machte jeden, der keine Versammlungen mochte, zu spät zu den Versammlungen erschien, der nicht gern arbeitete, die zu dichte Pflanzung der Schösslinge kritisierte, niedrige Ertragsangaben machte oder irgendetwas Rückständiges äußerte, zu einem zu bekämpfenden rechten Element; es wurden eigens große Versammlungen abgehalten, um dergleichen Kader und Kommunemitglieder zu bestrafen. Übliche Strafen waren langes Stehen, Knien auf Bambusscheiben, Knien auf Ziegelstücken, Knien auf dem Rand von Mischbottichen, Knien auf hohen Bänken, Fesselung, Schläge, Water Boarding, Tritte mit Lederschuhen und das Verbringen zu den Sondertruppen. Mit Sondertruppen waren die Umerziehungslager gemeint, quasi eine Gefängnisorganisation. Mit einem Satz konnten die Kader ein Kommunemitglied in ein Umerziehungslager schicken.
Der ehemalige Soldat Yang Xintian äußerte während des Kampfes gegen rechte Tendenzen gegenüber einem Kader der Arbeitsgruppe eine abweichende Meinung und wurde zweimal brutal zusammengeschlagen. Yang konnte nur noch zurückkriechen, danach ist er aus Angst davor, bekämpft zu werden, davongelaufen. Auf der Flucht hat er sich aus Nahrungsmangel eine schwere Wassersucht zugezogen. Das Büro für Öffentliche Sicherheit hat ihn in Chengdu aufgegriffen und zurückgeschickt. Die Arbeitsgruppe hat zwei Leute geschickt, die Yang aus dem Bett direkt zu einer Versammlung zerrten. Sie befahlen Yang, sich auf fünf übereinandergestellte Bänke zu stellen, und bekämpften ihn. Ein paar Tage später starb er neben der Toilette.[235]  
Nach einem Bericht der Arbeitsgruppe Longbao des Kreiskomitees von Wan vom 20. September ließ die Volkskommune von Longbao während des Kampfes gegen rechte Tendenzen die Kader und die Massen antreten. Von den 234 Kadern und Parteimitgliedern auf Produktionsgruppenebene und darüber hielten 42,3 Prozent entschieden an der Generallinie fest, 44,9 Prozent zeigten bei einzelnen Fragen rechte Tendenzen, 10,3 Prozent waren schwer rechtsideologisch belastet, 2,5 Prozent waren rechte Opportunisten. Aus diesem Grund mussten die rechtsideologisch schwer belasteten Personen auf einer Diskussionsveranstaltung »aus Mangel an Argumenten wohl oder übel die Überlegenheit der Volkskommunen und der Volksküchen zugeben«. Insgesamt wurden 100 Kader und Kommunemitglieder kritisiert. Danach ging es an eine Reorganisation der Organisation, »die dafür sorgte, dass die armen Pächter und Bauern und die fortschrittlichen Kräfte die Führung übernahmen«.
Während des Kampfes gegen rechte Tendenzen kamen von überall her die guten Nachrichten über die Entdeckung von verheimlichten und privat abgezweigten Getreidebeständen. Das Büro des Provinzkomitees von Sichuan meldete am 18. Dezember 1959 an das Büro des Zentralkomitees: Im Kreis Wan sind über 7,4 Millionen Pfund an verheimlichten und privat abgezweigten Getreidebeständen sichergestellt worden, das sind 8 Prozent des Gesamtertrags.
Der Kreis Qionglai veranstaltete einen regelrechten Feldzug der Miliz und gestaltete 400000 Mu Winternassfelder um. Die Resultate zeigen, dass diese Zahlen größtenteils politische Seifenblasen waren. Die angeblich verheimlichten und privat abgezweigten Getreidebestände hat es nie gegeben, aber aufgrund dieser Meldungen stieg die Ankaufquote immer weiter an.
Nicht nur in den ländlichen Gebieten, sondern auch in den Fabriken und Schulen wurde der Kampf gegen rechte Tendenzen geführt. Auf einer Konferenz vom 7. November 1959 hat Li Jingquan den Kampf weiter ausgedehnt. Er sagte:
»Soll man eine Organisation der nicht parteigebundenen Massen betreiben? In einem Wort, man soll. Soll man eine Organisation der Angestellten betreiben? Die neuen Arbeiter tragen die Ansichten der Bauern in die Betriebe, auch die Truppen der Arbeiter sind nicht sauber, auch sie muss man umbilden nach den Leitprinzipien des Zweilinienkampfes. Wie es aussieht, muss man auch in den Schulen die rechten Tendenzen bekämpfen. Aber das Zentralkomitee sagt, wenn man die weißen Fahnen nicht einholt, wird man einen Kampf gegen rechte Tendenzen im großen Stil nicht durchführen können. Wenn sich wirkliche Rechtsabweichler finden, muss man ihnen keinen Hut aufsetzen, sondern nur ihre Ideologie kritisieren.«
Die Leiter der Kampagne taten alles in ihrer Macht stehende, um die Menschen zur »freien Meinungsäußerung« zu bewegen, um so »die Schlangen aus ihren Höhlen zu locken«. Der Kreis Pi meldete, sie hätten die Bewegung in vier Phasen vorangetrieben: 1. Große freie und unbefangene Meinungsäußerung, 2. Organisation fortschrittlicher Einheiten, 3. Schwerpunktmäßige Kritik auf Großversammlungen, spontane Untersuchungen in kleinen Veranstaltungen, schwer belastete rechte Elemente je nach Fall mit schwereren oder leichteren Strafen belegen, 4. »entschlossener Kampf gegen rechte Ideologien, Steigerung der Nahrungsmitteleinsparungen, Überwindung der Hungersnot«, Festlegung der Einspeicherungen und Produktionspläne und energischer Zugriff auf die Spätherbsternte.[236]   Die Kampagne gegen rechte Tendenzen in Sichuan lief von 1958 bis 1962 und zog sich durch die gesamte Zeit des Hungers.
Nach unvollständigen Statistiken gab es bis zum 20. November 1959 auf Provinz-, Gebiets- und Kreisebene insgesamt 197015 Kader, während des Kampfes gegen rechte Tendenzen wurden insgesamt 9425 von ihnen Gegenstand einer Schwerpunktkritik, 2973 waren rechte Opportunisten, 6452 waren schwer rechtsideologisch belastet.[237]   Daneben gibt es Berichte, die in Bezug auf die Schwerpunktkritiken viel höhere Zahlen ausweisen.[238]  
Für die Kritik an Kadern von den Volkskommunen an abwärts gibt es keine statistischen Zahlen für die gesamte Provinz, aber die Einzelstatistiken der Kreise zeigen, dass es sich um eine ungeheure Zahl handeln muss. In den drei Jahren von 1959 bis 1961 wurden im Kreis Hechuang aufgrund der Ausweitung der Kampagne gegen rechte Tendenzen auf die Basis, die Ausrichtung des Arbeitsstils und der Volkskommunen und der Kampagne gegen die Verheimlichung und das private Abzweigen von Erträgen insgesamt 5184 Kader gemaßregelt, das sind 20 Prozent der Gesamtzahl von Kadern auf Kreisebene; Kader auf Volkskommunenebene und darunter gab es 17716; von ihnen wurden 26,5 Prozent gemaßregelt. Für die Maßregelung der Kader auf den verschiedenen Ebenen ergibt sich folgendes Bild:
Volkskommune: 60 Prozent der Parteikomiteesekretäre; 35,7 Prozent der stellvertretenden Parteikomiteesekretäre; 36,7 Prozent der Kommuneleiter und ihrer Stellvertreter; 28,6 Prozent der normalen Kader.
Produktionsbrigade: 38,7 Prozent der Brigadeleiter und ihrer Stellvertreter; 31,6 Prozent der normalen Kader.
Produktionsgruppen: 24,8 Prozent der Gruppenleiter und ihrer Stellvertreter, 11,8 Prozent der normalen Kader.[239]  

Von den 328 Kadern der obersten Ebene in den Produktiongsbrigaden des gesamten Gebietes von Xingling im Kreis Jiangbei wurden zwischen 1958 und 1962 40 Prozent auf Großversammlungen kritisiert, bekämpft und den verschiedensten Strafen unterzogen; von den 454 Leitern von Produktionsgruppen wurden 51 Prozent auf Großversammlungen kritisiert, bekämpft und den verschiedensten Strafen unterzogen.[240]  
Hinter jeder dieser Zahlen stehen mitleidlose Misshandlungen und brutale und blutige Bekämpfungen, mitleidlose Erniedrigungen und Folter und die Zerstörung von in die Zehntausende gehenden Familien und Menschenleben.
Im September 1961 hat das Provinzkomitee entsprechend dem Geist des Zentralkomitees der KPCh die 1959 seit dem Kampf gegen rechte Tendenzen zu Unrecht beschuldigten Personen noch einmal »durchgesiebt«. Für Kader, die in der Folge gestorben oder verkrüppelt waren oder sich das Leben genommen hatten, gab es eine geringe ökonomische Entschädigung. Aber für Kader, die während der Kampagne Selbstmord begangen hatten, gab es keine Versehrtenunterstützung; sie verloren ihr Parteibuch, ihre Mitgliedschaft in der Jugendliga und wurden auch nicht wieder aufgenommen, außerdem sollte deutlich werden, dass ihre Selbstmordtat ein Fehler war.[241]  
Nach der »Großkonferenz der Siebentausend« des Zentralkomitees kamen die Kader von Chongqing bei der Debatte über den Geist dieser Konferenz auf die Frage zu sprechen, ob das Zentralkomitee über die vielen Hungertoten in der Provinz Sichuan eigentlich unterrichtet sei. Liao Bokang, damals stellvertretender Leiter des Büros des Stadtkomitees von Chongqing und Sekretär des Stadtkomitees des Kommunistischen Jugendverbandes in Personalunion, war der Auffassung, dass das Zentralkomitee womöglich nicht unterrichtet sei.
Der stellvertretende Sekretär Yu Keshu, der die Arbeit des Stadtkomitees der Kommunistischen Jugendliga leitete, schlug vor, man solle dem Zentralkomitee einen Brief schreiben und ihm die Lage in Sichuan schildern, ein Vorschlag, dem einige der anderen stellvertretenden Sekretäre des Stadtkomitees der Kommunistischen Jugendliga zustimmten. Xu Keshu schrieb mit der Schreibmaschine einen anonymen Brief, den er mit »Ein Mitglied der Kommunistischen Partei« unterschrieb.
Im Juni 1962 wurde die 7. Plenartagung des 3. Parteitages der Kommunistischen Jugendliga eröffnet, Liao Bokang und Yu Keshu erschienen in Beijing und führten den Vorsitz. Auf der Konferenz haben sie Hu Yaobang die Situation in Sichuan geschildert. Was sie sagten, wurde in Form eines Kurzberichts an das Sekretariat des Zentralkomitees der KPCh geschickt. Daraufhin traf sich Yang Shangkung in Vertretung des Zentralkomiteesekretärs mit Liao und Yu zu einem Gespräch. Der Bericht, den die beiden Yang Shangkun gaben, dauerte dreieinhalb Stunden. Yang Shangkun berichtete dem Sekretariat des Zentralkomitees. Als Deng Xiaoping von den Zuständen erfuhr, schickte er eine Untersuchungskommission nach Sichuan. Als Li Jingquan von der ganzen Aktion erfuhr, begann er nach einer Möglichkeit zu suchen, sich dafür zu rächen.
Zwischen dem 23. April und dem 8. Mai 1962 fand in Chongqing eine Vollversammlung sämtlicher Komitees statt, auf der eine antikommunistische Clique um Liao entlarvt wurde. Das Provinzkomitee war der festen Überzeugung, diese Clique habe einen »düsteren schwarzen Wind« über Sichuan wehen lassen, einen »revisionistischen Wind«, einen »Wind der Privatisierung«.[242]  




Wie viele Menschen sind in Sichuan verhungert?
Nach den Zahlen des Statistischen Amtes der Provinz Sichuan lag die Getreideproduktion der Provinz 1961 um 44,1 Prozent unter der von 1957, es gab 56 Prozent weniger Schweine, 5,7 Prozent weniger Ackervieh, Ölprodukte waren um 51 Prozent zurückgegangen. Dennoch erzählte mir Liu Zhongtang, ehemaliger Journalist des Provinzbüros der Nachrichtenagentur Neues China, diese Zahlen seien eine grobe Schönfärberei der wahren Einbußen; die vom Statistischen Provinzamt herausgegebenen Zahlen müssten für die Führung des Provinzkomitees akzeptabel sein. So habe der Rückgang in der Produktion von Ölen mindestens bei 70 Prozent gelegen; mit der Kopfzahl der Schweine könnten die wahren Einbußen nicht sichtbar werden, da die übriggebliebenen Schweine nur noch aus Haut und Knochen bestanden hätten (Sichuan ist einer der chinesischen Hauptproduzenten von Schweinefleisch).
Tab. 3.1  
Produktionsstatistik 1955 – 1961 über die Produktionsmengen an Getreide, Schweinen, Ackervieh und Ölen[243]  
	 Jahr 
	  1955
	  1956
	  1957
	  1958
	  1959
	  1960
	  1961

	 Getreide (in  100 Millionen Pfund)
	  404,6
	  445
	  465
	  492
	  368
	  323
	  260

	 Schweinebestand (in  10000 Köpfen)
	  1907,3
	  2000
	  2500
	  2600
	  2000
	  1200
	  1100

	 Ackervieh (in  10000 Köpfen)
	  492,6
	  509,7
	  515,5
	  525,3
	  556,3
	  516,1
	  496,5

	 Öle (in  50 Liter)
	  842,6
	  814,4
	  814,6
	  843,8
	  1000
	  500
	  400


Die Mitglieder der Planungskommission des Provinzkomitees von Sichuan halten die Zahlen des Statistischen Provinzamtes für die Getreideproduktion für zu hoch gegriffen. Im Juli 1962 haben sie für die Jahre von 1957 bis 1961 eine rückblickende Analyse der Getreideproduktion in Sichuan durchgeführt. Das Resultat dieser Analyse war wie folgt (in 100 Millionen Pfund):

1957:430
1958:470
1959: 390
1960: 323
1961: 260.[244]  

Nach diesen Zahlen lag 1960 die Getreideproduktion 40 Prozent unter der von 1957.
1960 war ein Jahr, an dem besonders viele Schweine verendeten. Im Oktober gab es in Neijiang, einer Stadt in Sichuan, nur noch 52892 Stück, das waren 43,6 Prozent weniger als 1959 und 37,2 Prozent weniger als noch im Juni 1960. Zwischen Januar und Oktober 1960 gingen provinzweit 47298 Schweine ein, das waren 58,5 Prozent der Stückzahl vom Ende 1959 und es sind 89,4 Prozent der Stückzahl, die wir gegenwärtig dort haben. 61,2 Prozent starben an Auszehrung, 27,2 Prozent infolge einer Krankheit.[245]  
Die Einwohnerzahl der Volkskommune Hezhun im Kreis Xinfan belief sich zur Zeit der Volkskommunisierung auf 10650 Personen, im März 1962 war diese Zahl auf 8500 gesunken; die Rinderstückzahl war von 400 auf 343, die Schweinestückzahl von 4700 auf 1684 zurückgegangen; die Getreidekübel gingen von 1576 zurück auf 750; Trockenmatten von 5340 auf 785. Das landwirtschaftliche Großgerät verminderte sich um 70 bis 80 Prozent.
So blieben manchen Produktionsteams von 30 Haushalten nur noch drei Kornschwingen, zwei verrottete Bambuskörbe und ein Sack zum Trocken von Dung.[246]   Der Kreis Xinfan liegt in der Ebene von Chengdu und profitiert von der Stadt Dujiangyan, außerdem ist der Kreis nicht weit von der Provinzhauptstadt Chengdu entfernt, so dass seine Bedingungen auf die gesamte Provinz gesehen nicht die schlechtesten sind. Diese Volkskommune hatte 1959 einen Ertrag von 457 Pfund pro Mu Nassfeldreis, 1960 ging der Ertrag auf 380 Pfund zurück und sank 1961 noch einmal auf 277 Pfund. Die Einkommensverteilung von 1961 zeigt, dass 68 Prozent der Haushalte »zusetzten«, das heißt, 68 Prozent der Bauernhaushalte hielten ein Jahr lang den Hunger aus und arbeiteten weiter; sie bekamen nicht nur keinen Fen Lohn, sie schuldeten dem Kollektiv auch noch Geld!
Im 3. Verwaltungsbezirk der Volkskommune Daozuo im Kreis Qionglai gab es zur Zeit des Aufbaus der Volkskommune im November 1958 840 Personen, bis Ende 1960 waren 19 Kinder geboren worden, elf waren zugezogen, das machte insgesamt 870. Das Massensterben begann im Februar und März 1960. Manchmal hatten alle fünf Volksküchen im Verwaltungsbezirk den Betrieb eingestellt, die Überlebenden hatten nicht die Kraft, die Toten unter die Erde zu bringen. Das Ehepaar Wang Qimao, alte Leute, die die Rinder gefüttert hatten, lagen nach ihrem Tod vier, fünf Tage in ihrem Bett. Wang Qisong befahl drei Kommunemitgliedern, die Leichname zu beerdigen; die drei schleppten die Toten weg und warfen sie in eine offene Mistgrube. Bis sie bis auf die Gebeine gefault waren, waren sie nicht mit Erde bedeckt. Nach dem Tod von sechs Kommunemitgliedern, unter ihnen Wang Qihong, Liao Wenlan (eine Frau), wurden ihre Leichen auf einen Erdhaufen geworfen, der keinen Steinwurf von der Straße weg war, die Passanten konnten mit eigenen Augen zusehen, wie die Raben sie auffraßen. Nach einer Statistik der Arbeitsgruppe vom Ende des Jahres waren in diesem Jahr 262 Menschen gestorben, zehn waren geflohen oder möglicherweise nicht mehr am Leben, das waren 40 Prozent weniger als in der Anfangszeit der Volkskommune.[247]  
Li Fangping von der Volkskommune Qingping im Kreis Wenjiang stand kurz vor dem Hungertod, als eine Untersuchungskommission des Kreiskomitees auftauchte, um nach ihm zu sehen. Die Kader vom Verwaltungsbezirk haben ihn dann aus Angst, er könne etwas ausplaudern, drei Tage in ein Amtszimmer gesperrt, wo er auch gestorben ist.
Das Kommunemitglied Zhang Shaochun ist vor Hunger beim Rapsziehen am Feldrand zusammengebrochen. Der Gruppenleiter nahm an, er sei tot, und hat sofort ein Loch gegraben, um ihn darin zu verscharren; als er damit halbwegs fertig war, kam Zhang wieder zu sich und schrie: »Der begräbt mich bei lebendigem Leib …!« Der Gruppenleiter ließ entsetzt die Sichel fallen und lief davon.[248]  
Der Kreiskomiteesekretär von Yingjing erzählt: »Die Hälfte der Einwohner in meinem Kreis ist ums Leben gekommen […] in manchen Dörfern hat nicht einer überlebt. Man musste aus anderen Dörfern Leute schicken, die die Toten begruben, wobei sie die Arbeit machen mussten, ohne etwas zu essen, mit dem Resultat, dass die Totengräber bei ihrer Arbeit starben, woraufhin man wohl oder übel noch einmal Leute aus anderen Dörfern herschickte, um die Totengräber zu begraben.«[249]  
Liang Jinxue, der stellvertretende Abteilungsleiter der Abteilung Erziehung des Propagandaministeriums des Gebietskomitees von Wenjiang hat in seinen persönlichen Erinnerungen eine schreckliche Szene festgehalten, deren Zeuge er wurde, als man ihn zur Volkskommune Majia im Kreis Xindu geschickt hatte:
»Ich ging zuerst zur zweiten Produktionsbrigade. Als ich hinten aus der Mittelschule von Majia hinaustrat, um mich umzusehen, sah ich, dass die Ernte für den Spätherbst nicht gut stand, vor allem der Raps, die ›Räucherkerzen‹, eine Heilpflanze, stand etwas besser; auf den Spitzen war nur eine kleine Blütenknospe. Niemand arbeitete auf den Feldern, nur ein paar Frauen von der Kommune rissen Süßkartoffelblätter ab. Ich ging zu ihnen und fragte sie: ›Wo sind denn eure Männer alle, wieso sieht man hier niemanden bei der Arbeit?‹
›Die Männer sind in der Siedlung, wir paar Frauen sind die Einzigen, die noch hier arbeiten.‹
Ich war überrascht und fragte: ›Ihr habt noch eine Siedlung gebaut? Wo denn?‹
Sie zeigten mit den Händen und sagten: ›Am Fluss, geht nur hin und schaut euch das an!‹
Ich ging in die Richtung, in die sie gezeigt hatten. Nach etwas mehr als fünfhundert Metern – Himmel, was für ein Anblick! Am Flussufer war ein nach der Volkskommunisierung geplanter kollektiver Friedhof! Er schien ganz neu, es gab gut einhundert Gräber. Ich war völlig am Boden und ging zurück zur Volksküche der dritten Gruppe der Produktionsbrigade, vor der ich in einem Süßkartoffelkeller einen ausgesetzten Säugling sah, er war tot. Ich ging zum Leiter der Produktionsgruppe: ›Suchen Sie einen Platz, wo man das Kind beerdigen kann!‹
Er suchte ein paar Kommunemitglieder, die den toten Säugling in den Keller zerrten. Unter ihm lag noch eine tote alte Frau. Der Produktionsgruppenleiter, dem das peinlich war, sagte zu mir: ›Es ist der Hunger, wir sind machtlos, die Leute sterben und niemand kümmert sich darum, sie unter die Erde zu bringen.‹«[250]  
Liu Zongtang, ehemaliger Reporter der Nachrichtenagentur Neues China, Büro Sichuan, erzählte, die meisten Menschen seien im Winter 1961 gestorben:
»Damals lag der Schwerpunkt meiner Arbeit in Chuanxi. In der Chuanxi-Ebene gab es einen Dünger, den man Shaozi nannte, eine Hülsenfrucht (ein grüner Dünger). In normalen Zeiten konnte er auch als Schweinefutter dienen. Damals haben manche Bauern wegen des extremen Hungers dieses Shaozi genannte Zeug gestohlen und sich den Bauch damit vollgeschlagen. Einmal war ich im Kreis Pi zu Recherchen und als ich früh am Morgen aufstand, war der Boden voller weißem Reif. In einem Shaozifeld sah ich einen Mann in kriechender Haltung, der sich aber nicht mehr bewegte. Ich ging hin, er war tot. Im Mund hatte er ein Shaozi-Blatt. Er war hier herumgekrochen und hatte das Zeug gekaut. Mit einem anderen Reporter des Büros namens Li Shiyi kam ich zu Recherchen an einen Ort, wo wir auf einen Mann trafen, der heftig auf die Kommunistische Partei schimpfte. Wir waren ziemlich überrascht, erkundigten uns und erfuhren, dass es sich um den Vater des Parteizellensekretärs handelte. Wenn nicht er, wer hätte sonst gewagt, so zu schimpfen? Wenn ihn jemand fragte, gab er zur Antwort: Ich schimpfe auf meinen Sohn!«
Liao Bokang, damals stellvertretender Leiter des Stadtkomiteebüros von Chongqing und Sekretär des Stadtkomitees der Kommunistischen Jugendliga in Personalunion schreibt in seinen Erinnerungen:
»Der stellvertretende Leiter des Organisationsministeriums des Provinzkomitees Miao Qianming kam nach einer Konferenz in Fuling über die Organisation der Arbeit im Chuandongstreifen nach Chongqing zurück und der Leiter des Organisationsministeriums des Provinzkomitees Xiao Zekuan lud ihn zum Essen ein. Beim Essen erzählte er von den Toten in Fuling. Miao Qianming sagte dazu: ›Wenn man alle Gebiete und Kreise zusammenzählt, sind 3,5 Millionen Menschen verhungert. […] Was die Toten angeht, so sind die am schwersten betroffenen Gebiete der Kreis Yingjing im Gebiet von Ya’an und der Kreis Fengdu in Fuling. Im Kreis Fengdu in Fuling sind in drei Jahren an der Wassersucht über eine Million Menschen gestorben, es ist eine Geisterstadt im wahrsten Sinne des Wortes.‹«[251]  
Allein 1960 sind im Kreis Rong in der kritischen Zeit zwischen den Ernten über 60000 Menschen verhungert, das sind über 10 Prozent der Gesamtbevölkerung. Und darin sind noch nicht die Totenzahlen von 1959, 1961 und 1962 enthalten.[252]  
Nach den »Kreisannalen von Pi«, die 1989 herausgekommen sind, ist in den vier Jahren zwischen 1958 und 1961 die Bevölkerung des Kreises von 280000 auf 230000 gesunken, der Arbeitskräfteschwund betrug 20 Prozent, darunter in sieben Volkskommunen um 30 Prozent. Von den 855 Arbeitskräften im ersten Verwaltungsbezirk der Volkskommune Youai im ersten Halbjahr 1958 waren Ende 1961 noch 500 da. 1958 hatte eine durchschnittliche Arbeitskraft im ersten Verwaltungsbezirk der Volkskommune Yongding die Verantwortung für 3,9 Mu Land, Ende 1961 waren es 13 Mu; das bedeutet einen Arbeitskräfteschwund von 60 Prozent.[253]  
Die Bevölkerung im Gesamtgebiet von Wenjiang belief sich 1957 auf 4,94 Millionen Menschen, 1961 war sie auf 4,33 Millionen zurückgegangen.[254]  
Nach Untersuchungsmaterialien aus dem Jahr 1961 hat es, als Mao Zedong die Volkskommune Rotes Leuchten besuchte, insgesamt 4020 Personen gegeben. Als der dritte Jahrestag des Besuchs des Großen Vorsitzenden gefeiert wurde, waren davon noch 2750 übrig.[255]  
In Die Bevölkerung Chinas – Teilband Sichuan[256]   gibt es nicht abgeschlossenes, übergreifendes Datenmaterial über Einwohner, Geburten- und Sterberaten.
Tab. 3.2  
Daten zur Bevölkerungsentwicklung in Sichuan zwischen 1959 und 1966 (Einheit: 10000 Personen, ‰)
	 Jahr 
	 1955 
	 1956 
	 1957 
	 1958 
	 1959 
	 1960 
	 1961 
	 1962 
	 1963 
	 1964 
	 1965 
	 1966 

	 Gesamtbevölkerung Ende des Jahres 
	 6790,6 
	 6790,6 
	 6945,2 
	 7081 
	 7077,9 
	 6897,3 
	 6459,2 
	 6485,6 
	 6695,8 
	 6898,3 
	 7136,8 
	 7386,3 

	 Geburtenrate 
	 28,39 
	 28,5 
	 29,22 
	 24,03 
	 16,71 
	 11,73 
	 11,81 
	 28,01 
	 50,11 
	 46,94 
	 42,41 
	 39,95 

	 Sterberate 
	 9,18 
	 10,41 
	 12,07 
	 25,17 
	 46,91 
	 53,97 
	 29,42 
	 14,62 
	 12,82 
	 13,87 
	 11,46 
	 10,76 

	 Natürliche Zuwachsrate 
	 19,21 
	 18,09 
	 17,15 
	 -1.13 
	 -30.26 
	 -42.23 
	 -17.6 
	 13,39 
	 37,28 
	 33,07 
	 30,95 
	 29,2 


Quelle: Liu Hongkang (Hrsg.), Die Bevölkerung Chinas – Teilband Sichuan, 
Chinesischer Finanz- und Wirtschaftsverlag, 1988.
Nach den Daten in Tabelle 3.2 kann man sich mit der in Kapitel 11 »Bevölkerungsverluste während der Hungersnot« gelieferten Methode ausrechnen, wie viele Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben sind und wie viele weniger geboren wurden:
Tab. 3.3  
Zahl der nicht natürlichen Tode und der »Wenigergeburten« (in 10000)
	 Jahr 
	  1958
	  1959
	  1960
	  1961
	  1962
	 gesamt 

	 Nicht natürliche Todesfälle 
	  98.53
	  253.37
	  299.42
	  123.04
	  22.65
	  797.01

	 »Wenigergeburten« 
	  86.96
	  139.61
	  172.59
	  165.53
	  54.50
	  619.19


Quelle: Berechnung nach Tabelle 3.2.
Das Resultat der Berechnung zeigt, dass in der Zeit der großen Hungersnot 8 Millionen Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben sind und es 6 Millionen weniger Geburten gab. Die Daten aus Die Bevölkerung Chinas stammen ebenfalls von offizieller Seite, das heißt, sie stimmen nicht ganz mit der Wirklichkeit überein. Deshalb liegen die oben genannten Zahlen auch unter dem, was in Wirklichkeit geschehen ist.
In der Tat kann man heute keine vollständig zuverlässigen Zahlen über die Hungertoten bekommen. Und zwar, weil zur Zeit der Hungersnot das Provinzkomitee von Sichuan die »Arbeit an der Bevölkerungsstatistik verstärkt hat«. Anfang 1960 hat das Provinzkomitee verlangt, auf der ideologischen Basis des Kampfes gegen rechte Tendenzen und der Ermunterung des Enthusiasmus die Arbeit an der Bevölkerungsübersicht zu entwickeln.
Um den Kreis Jintang als Beispiel zu nehmen, so wurde das Kreiskomitee, das zunächst die »unnormalen Phänomene« von weniger Geburten und höheren Todeszahlen gemeldet hatte, vom Gebietskomitee kritisiert: Man solle nach dem Geist des Provinzkomitees, demzufolge es »nur mehr Geburten und weniger Tote, nicht weniger Geburten und mehr Tote« gebe, eine neue Statistik erstellen. Der Kreis Jintang berief eine Versammlung sämtlicher Kader des Gebietes und der Volkskommunen ein, auf der wiederholt die »immense politische Wichtigkeit der Arbeit an den Bevölkerungsstatistiken« betont wurde. Die Bezirke und Volkskommunen mit den hohen Todeszahlen wurden kritisiert, »die Bedeutung der Arbeit an den Bevölkerungsstatistiken nicht ausreichend verstanden zu haben«. Die Kader der Kommunebrigaden wussten, dass man ihnen einen Hut aufsetzen würde, wenn sie das nicht in den Griff bekamen, also machten sie sich erneut an ihre »Untersuchungen«.
In sechs Volkskommunen im Bezirk Tuqiao waren ursprünglich gut 1800 Geburten gemeldet worden und über 3800 Todesfälle. Nach der erneuten »Untersuchung« waren die Todesfälle enorm zurückgegangen. Die statistischen Tabellen von manchen Volkskommunen wurden mehrfach zurückgewiesen, manche mussten elf Mal eine »Neuuntersuchung« vornehmen, bis die Angelegenheit mit »mehr Geburten und weniger Toten« zu einem Ende kam.[257]  
Nach Zahlen, die während der Kulturrevolution herausgegeben wurden, gab es in Sichuan 8 Millionen Tote. Liao Bokang spricht in seinem Buch von 12,5 Millionen, Dong Fu in dem seinen von über 10 Millionen, Ming Lang, Leiter des Propagandaministeriums des Provinzkomitees von Sichuan sagt: »In manchen Kreisen sind bis zu 20 Prozent der Gesamtbevölkerung verhungert, in nicht wenigen waren es über 10 Prozent.«[258]  
Der stellvertretende Leiter des Redaktionsbüros der Renmin ribao, der im Juli 1962 vom Büro des Zentralkomitees zu einer Untersuchung nach Sichuan geschickt wurde, schreibt: »Die Bevölkerung lag 1957 bei 73 Millionen, oder auch bei 71,75 Millionen; als die Organisationsgruppe des Provinzkomitees 1960 ihre Kommentare und Anweisungen in sämtliche Gebiete schickte, waren es 62 Millionen; dazu die, die im Frühjahr und Sommer 1961 und 62 verhungert sind, sowie der Ausgleich über Geburten, dann sind das insgesamt über 12 Millionen weniger, das sind etwa 17 Prozent der Gesamtbevölkerung«[259]  .
Cao Shuji kommt in seinem Buch zu der Überzeugung, dass in Sichuan zwischen 1959 und 1961 9,402 Millionen Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben sind.[260]   Wenn man die Zahlen von Ende 1958 und von 1962 hinzuzählt, dann liegt die Zahl der unnatürlichen Todesfälle bei über 10 Millionen. Ich glaube, dass in der Provinz Sichuan während der großen Hungersnot 10 bis 12 Millionen Menschen verhungert sind und es vier bis acht Millionen weniger Geburten gegeben hat.




Kapitel 4
Anhui ist nicht friedlich
Wer Fengyang sagt, der sagt Fengyang
Fengyang liegt im Nordwesten der Provinz Anhui, ein Gebiet südlich des Mittellaufs des Huai und die Heimat des Gründers der Ming-Dynastie Zhu Yuanzhang. Hier stehen bis heute einige Relikte wie die von ihm gebaute Kaiserstadt Zhongdu, das Kaisergrab und der Longxing-Tempel, in dem er als junger Mann Mönch gewesen ist.
In einigen in fast ganz China bekannten »Trommeltänzen aus Fengyang« spiegelt sich, wie die Bauern von Anhui den Hunger fliehen und um Reis flehen:
Wer Fengyang sagt, der sagt Fengyang,
das hat keinen schlechten Klang;
unser Kaiser war Yuanzhang,
nur die Not ist oft so lang.
Wer hat, verkauft ein Pferd,
wer nicht, verkauft ein Kind;
der Knecht hat nichts von Wert
und tanzt allein im Wind.
Seit dem Auftreten von »Kaiser Mao« hatten die Bauern von Anhui nicht einmal mehr die Freiheit, »allein im Wind zu tanzen« und vor der Katastrophe zu fliehen.
In den 1988 erschienenen, 800 Seiten starken Kreisannalen von Feng stehen viele glorreiche Kapitel über die Geschichte von Fengyang, doch über die noch nie da gewesene Katastrophe der Jahre 1959 bis 1961 stehen da nur folgende ungenaue Sätze:
»15. Februar 1960: Der ganze Kreis sammelt 9,068798 Millionen Pfund Nahrungsersatzmittel, darunter Kartoffelwurzeln, Lilienkraut, Schilfrohrwurzeln und Buschklee.
15. Februar 1960: Laut Statistik sind zwischen 1959 und 1960 aus den ländlichen Gebieten des Kreises 11196 Personen abgewandert, das sind 3,3 Prozent der Gesamtbevölkerung von 335698 Menschen, erkrankt sind 102994 Personen, das sind 30,7 Prozent der ländlichen Bevölkerung, wir haben 1580 einsame und alte Menschen und 2280 Waisen. Die Jahresproduktion an Getreide lag 1960 bei 9,507 Millionen Pfund, das waren 13,253 Millionen weniger als die 22,76 Millionen von 1957.
4. April 1961: Das Kreiskomitee der KPCh von Fengyang […] hat die Verluste und die Lehren aus den beiden Jahren der »fünf Winde« zusammengefasst: 1. Hohe Quoten, hohe Produktionsschätzungen, hohe Ankaufquoten, Verkauf von zu viel Getreide. 2. Nachrichtensperre, Vertuschung der Wahrheit über die Toten. 3. Kein Unterschied zwischen richtig und falsch, während des Kampfes gegen rechte Tendenzen wurden einige gute Leute fälschlicherweise bekämpft. 4. Unklare Grenzziehung, der Wind des Kommunismus kommt immer wieder auf. 5. Überbeanspruchung der ländlichen Arbeitskräfte, Schwächung der Front in der Landwirtschaft. 6. Ideenwirrwarr und blinde Führung bei der Produktion. 7. Zu hohe, zu kurzfristige Lasten, unangemessene Ruhezeiten.«
Diese nie dagewesene Trägodie, die sich im Kreis abgespielt hat, wagte man nicht in die Annalen aufzunehmen; das an sich ist schon eine Tragödie.
Fengyang und der Große Sprung nach vorn
In Fengyang war der Große Sprung nach vorn in Wahrheit eine gewaltige Katastrophe. Über diese Katastrophe gibt es allerdings ausreichende historische Aufzeichnungen.

Hohe Quoten, hohe Produktionsschätzungen, hohe Ankaufquoten: 1957 war in Fengyang ein Jahr mit einer reichen Ernte, die wirkliche Produktionsmenge lag bei 0,20624 Milliarden Pfund. 1957 meldete das Kreiskomitee 0,8 Milliarden an die oberen Ebenen.
1958 lag die wirkliche Produktionsmenge bei 0,15 Milliarden Pfund, aber der Kreis schätzte 0,4 Milliarden.
1959 lag die wirkliche Produktionsmenge bei etwa 0,18 Milliarden Pfund (nach den Kreisannalen von Fengyang), aber nach oben gemeldet wurden 0,405 Milliarden Pfund.[261]   Eigentlich nahm die Produktion von Jahr zu Jahr ab, aber nach oben gemeldet wurde von Jahr zu Jahr mehr.
Die direkte Folge der hohen Quoten und der hohen Schätzungen waren hohe Ankaufquoten. 1958 hat der Staat 71,02 Millionen Pfund Getreide aufgekauft, das waren 43,28 Prozent der Gesamtproduktion. Da von dem übrigen Getreide auch noch der Verbrauch der Industrie und der Verbrauch der nicht bäuerlichen Bevölkerung an Getreide, Saatgut und Viehfutter abging, blieb den Bauern gerade noch genug für den eigenen Bedarf, weshalb es oft schon zu Engpässen kam, wenn der Staat 30 Prozent nahm.
1959 wurde die Lage dramatischer; der Staat kaufte 59,74 Millionen Tonnen auf, das waren 54,49 Prozent der Gesamtproduktion.[262]  
Zhao Yushu, Sekretär des Sekretariats des Kreiskomitees von Fengyang, erzählt: »Zwischen Winter 1959 und Frühjahr 1960 sind 30000 Menschen an Wassersucht erkrankt, die Ausbreitung von nicht natürlichen Todesfällen nimmt bedrohliche Formen an. In der Volkskommune Xiaoxihe sind 30 Prozent der Produktionsbrigade Shanhe ums Leben gekommen.«[263]  
In einer Situation, in der die Bauern nichts mehr zu essen hatten, mussten dennoch weiter die hohen Ankaufquoten erfüllt werden, was nur über die Erhöhung des politischen Drucks und extrem hohe Steuern zu bewerkstelligen war. Zwischen Winter 1959 und Frühjahr 1960 fanden auf allen Ebenen Konferenzen zur Zwangseintreibung der Ankaufquoten statt. Das Kreiskomitee verlangte von den Volkskommunen täglich dreimal Bericht: Morgens Meldung über die Einspeicherungspläne an Getreide für den Tag, mittags die Einspeicherungslage und in der Nacht die wirklichen Zahlen über die Einspeicherungsleistung.
Jeden Abend wurden die Volkskommunen, die ein Plus bei der Einspeicherung zu verzeichnen hatten, belobigt, wo ein Minus vorlag, hagelte es Kritik. Der politische Druck war ungeheuer. Zur »Mittagssaison« 1960 (»Mittagssaison« ist die Zeit der Weizenernte) hat das Parteikomitee der Volkskommune von Xiaoxihe 8046 Haushalte untersucht, das waren 73,4 Prozent. In der Produktionsbrigade Changtang gab es nur einen einzigen Haushalt, der nicht durchsucht wurde.[264]  

Der »Wind des Kommunismus« kommt immer wieder auf: Wie in anderen Gebieten auch fing der »Wind des Kommunismus« im Herbst 1958 an zu wehen, im Frühjahr 1959 nahm er ein wenig ab, um dann im Frühjahr 1960 einen zweiten Höhepunkt zu erleben. Um den Kommunismus möglichst schnell zu erreichen, hat Anhui zusätzlich eine Menge »Großprojekte« angeschoben.
Um die kommuneeigene Wirtschaft zu entwickeln (damals war man der Auffassung, eine kommuneeigene Wirtschaft komme dem Kommunismus näher als eine produktionsteameigene Wirtschaft), hat die Produktionsbrigade Shanhe nicht nur ihre Schweine- und Hühnerproduktion, sondern auch die Kartoffelsaat konzentriert, bei der die von den Kommunemitgliedern bereits gezogenen Saatkartoffeln konzentriert wurden. Selbst die kleinen privaten Abtritte der Kommunemitglieder wurden »konzentriert«, jedes Dorf errichtete eine Großtoilette. Ein Großteil der so konzentrierten Schweine und des so konzentrierten Geflügels ging ein und die auf diese Weise konzentrierten Saatkartoffeln sind verfault.
Yams, Wolltaro und Ingwer waren Spezialitäten des Xiaoxihe-Gebietes, sie waren von beträchtlichem wirtschaftlichen Wert und die Erträge der früher von den Familien angebauten Nutzpflanzen waren hoch. Die Kader glaubten, diese Produktionsweise stehe im Widerspruch zu den Prinzipien des Kommunismus, sie nahmen den Kommunemitgliedern den Anbau aus den Händen und rissen auch die Setzlinge aus. In manchen Gegenden kursierte der Spruch: »Wer in den letzten drei Jahren einen Setzling gesehen hat, ist ein Verbrecher.«[265]  
Um dem »Wind des Kommunismus« Impulse zu geben, wurden als »Tore des Großen Sprungs« überall Gedenkbögen errichtet, auf Dächern, an Feldrainen, auf Berggipfeln, an den Straßen, überall gab es große Parolen, die die hitzige Erwartung schürten, man werde bald in den Kommunismus eintreten. Mit der Begründung, man werde ein neues, kommunistisches Dorf errichten, hat die Volkskommune Xiaoxihe zwangsweise Häuser und Ortschaften abreißen lassen. In den 25 Dörfern ihrer sieben Produktionsbrigaden wohnte kein Mensch mehr. Die fünf Ortschaften der Produktionsgruppe Daying der Produktionsbrigade Shima wurden zu einer zusammengelegt, Männer, Frauen, Alte und Kinder wohnten an einem Ort zusammen. Die 31 Ortschaften der Produktionsbrigade Qiaoshan wurden im Juni 1960 innerhalb eines halben Tages von dem Parteizellensekretär Mei zwangsweise zu sechs Ortschaften zusammengelegt, über 300 Häuser wurden abgerissen.
Parteimitglieder, die nicht spurten, wurden aus der Partei ausgeschlossen, Mitglieder der Kommunistischen Jugendliga, die nicht spurten, wurden aus der Jugendliga ausgeschlossen, Kommunemitglieder, die nicht spurten, bekamen nichts zu essen. Was als Bau von neuen Dörfern angekündigt worden war, entpuppte sich als Abriss der alten ohne den Bau von neuen. Über 100 Personen wurden zwangsweise in Unterkünften konzentriert, 40 Menschen aus 14 Haushalten hausten in drei miteinander verbundenen Häusern. Am Abend wurde die Haustür abgeschlossen, Milizen mit Knüppeln in den Händen standen Wache, selbst die Notdurft mussten die Menschen gemeinsam verrichten.[266]  
Ende 1958 gab es im Kreis insgesamt 224143 Häuser, in zwei Jahren fielen davon 25266 in sich zusammen, abgerissen wurden 134000. Kreisweit sind 29 Dörfer komplett vom Erdboden verschwunden. Die Massen wussten nicht mehr wohin und trieben sich auf den brachliegenden Feldern und auf den Wiesen herum, mehrere Generationen wohnten in einem Zimmer, die grundlegendsten hygienischen Voraussetzungen waren nicht gegeben. Manchen Frauen gegenüber muss man heute die Zusammenlegung der Dörfer nur erwähnen und sie fangen an zu weinen.[267]  

Absurd blinde Führung: Es wurde verlangt, dass die Feldraine voller roter Fahnen stecken sollten, man sollte beim Arbeiten singen und Parolen rufen. Um mit den Untersuchungen von oben klarzukommen, wurde ein Großteil der menschlichen und tierischen Arbeitskraft samt dem Dünger auf beide Seiten der Straßen und Eisenbahnlinien, zu den Schnittpunkten zwischen den Volkskommunen und Kreisen verlagert, während die Anbauflächen im Inneren verödeten. Kreisweit wurden nur 1, 412 Millionen Mu bewirtschaftet, doch im Frühjahr und Sommer 1960 wurde gemeldet, die Aussaatfläche betrage 1,848 Millionen Mu.[268]  
Wenn die Bauern morgens aufstanden, wussten sie nicht, was sie an diesem Tag tun würden, nicht einmal die Produktionsgruppen wussten, was sie an dem jeweiligen Tag tun würden. Die Leitung über die Produktion und die Verlegung von Kräften war hochgradig konzentriert, von den Volkskommunen bis zum Kreis war alles in einer Hand, und das Führungspersonal von Kreis und Volkskommunen tat, als sei es im Krieg. Seit dem Frühjahr 1961 hatten 81 kleine Produktionsteams, 284 kleine Gruppen und 3395 Arbeitskräfte an so genannten großen Truppenkämpfen teilgenommen – 40 lange Tage, manchmal sogar drei Monate nach »Öffnen der Setzlingstür«. Eines Tages hat sich ein Kader der Produktionsgruppe von Daiwei an der Spitze von über 100 Kommunemitgliedern mit gut 2000 Setzlingen zum Großhan-Hof aufgemacht; da der Acker dort nicht in Ordnung war, hat er den Rest nach Liuyuan geschafft, wo man ebenfalls nicht so weit war; also ging es weiter nach Qianmiao. Als er dort ankam, war es bereits dunkel, er konnte nichts mehr ausrichten und die Setzlinge gingen ein. Arbeitskraft wurde wahllos verlegt, die Aktivitäten der Kommunemitglieder scheiterten und die Produktionskraft sank beträchtlich.[269]  
In Fengyang nahm die Blindheit in der Führung absurde Formen an. Gegen die Anbauzeiten und nicht nach Abschnitten wurden die Anpflanzungen befohlen, mancherorts kam es zu aberwitzigen Dingen. Am Frühlingsfest, also am chinesischen Neujahr im Februar, wurde Mais gesetzt, am Qingming-Fest Anfang April wurden die Nassfelder bestellt und Anfang Herbst Tabak angepflanzt. Zur Erfüllung der vom Kreiskomitee festgesetzten 700000 Mu Nassfelder hat man an einigen Orten einfach Gebiete, in denen es keine Quelle gab, in Nassfelder verwandelt.
Die Produktionsbrigade Hongguang der Volkskommune Mentai war eigentlich nicht geeignet für Nassfeldbau, doch von oben war der Befehl gekommen, »Dürre in Wasser zu verwandeln«. Also wurden 1958 1600 Mu trockene Felder in Nassfelder verwandelt, mit einem Durchschnittsertrag von etwas mehr als 50 Pfund pro Mu; 1959 wurden 850 Mu in Nassfelder umgewandelt, mit einem Durchschnittsertrag von 31 Pfund pro Mu; 1960 wurden 900 Mu umgewandelt, mit einem Durchschnittsertrag von nur 2 – 3 Pfund pro Mu. In dieser Gegend gab es kein Wasser zum Anpflanzen von Schösslingen. Da haben sie 48 Leute geschickt und 25 Ochsen, die 30000 Pfund Reissaat in die 60 chinesische Meilen [30 Kilometer] entfernte Volkskommune schafften, wo sie gewässert und hochgezogen werden sollten. Das ging 29 Tage so, dann war auch diese Saat verloren.
Das vierte Produktionsteam hatte 500 Mu für gelbe Bohnen, die schon eine halbe Elle hoch standen, da kam von der Produktionsbrigade der strenge Befehl, das Feld umzugraben und es in ein Bergtarofeld umzuwandeln. Die Kommunemitglieder wollten das nicht, pflügten aber doch 480 Mu um. Mit dem Resultat, dass sie am Ende auf einem Mu nur 300 Pfund Bergtaro einbringen konnten und auf den verbliebenen 20 Mu über 200 Pfund gelbe Bohnen produziert wurden.[270]  
In der Produktionsbrigade Hongguang der Volkskommune Mentai stand im Frühjahr der Weizen goldgelb, doch gerade als die Zeit der Ernte gekommen war, wurden über 500 Arbeitskräfte zur Unterstützung nach Huangwan abgezogen. Sie waren zwei Tage unterwegs. Als sie angekommen waren, richteten sie sich dort einen Tag lang ein, suchten einen Tag lang nach Handwerkszeug. Da keine Verpflegung da war, schliefen sie vor Hunger auch noch einen Tag und dann marschierten sie weitere zwei Tage wieder zurück – so vergeudeten sie acht Tage und hatten nur einen halben Tag gearbeitet. Das Ende vom Lied: Den eigenen Weizen hatte der Regen getroffen und es gab einen sehr großen Schaden.[271]  
Derart absurde Aktionen gab es jede Menge: In der Produktionsbrigade Qiaoshan der Volkskommune Xiaoxihe hatte auf acht Mu der Weizen bereits Wurzeln geschlagen, als von den Kadern der strikte Befehl kam, die Felder umzupflügen und Erbsen zu pflanzen, was dazu führte, dass am Ende nicht ein Korn und keine Erbse geerntet wurde.
Die Produktionsgruppe Jianxi der gleichen Produktionsbrigade hatte im Frühjahr auf 80 Mu Erdnüsse ausgesät, insgesamt 1200 Pfund Saatgut, doch im Herbst betrug die Ernte nur dreieinhalb Pfund. Die Produktionsgruppe Qintang der Produktionsbrigade Xintian hatte im März 1960 sieben Mu Weizen gepflanzt, aus blindem Eifer brachten sie als Hilfe für die Setzlinge 100 Pfund Dünger pro Mu aus, was nicht nur den Weizen verbrannte, sondern sogar das Gras.
Die Untersuchungskader der Produktionsbrigade Guangming machten Regen- zu Erntetagen und setzten die Schösslinge bei trockenem Wetter. Die Produktionsbrigade von Changtang zwang ihre Kommunemitglieder, 250 Mu Nassfelder mit Tabak zu bepflanzen, auf denen dann nicht ein Blatt geerntet wurde.[272]  
Das Kreiskomitee verlangte Dichtpflanzungen, und zwar von einer nicht mehr vernünftigen Dichte. Es hieß: »Ausgesät« wird »in Reihen« oder gar nicht, es wird eine ausreichende Zahl von Saat in den Boden gebracht oder gar nicht, es wird eine bestimmte Menge von Dünger aufgebracht oder gar nicht, die »Felder werden rechtwinklig mit Bewässerungsgräben« angelegt oder gar nicht. Außerdem sollte in der Landwirtschaft Motor-, Wasser- und Windkraft zum Einsatz kommen, der Transport sollte mobilisiert werden, die Gefährte sollten Kugellager bekommen, mit dem Resultat, dass die Bauern draufzahlten und es die Mühe nicht lohnte.
Von der Volkskommune Liufu kam die Anweisung, dass durchweg nur Trockensetzlinge und keine Wassersetzlinge gesetzt werden dürfen. Wang Guizhen, Produktionsgruppenleiter in der Produktionsbrigade Liufu, bepflanzte, angepasst an die Bodengegebenheiten, ein Mu mit Halbtrockensetzlingen. Als der Brigadesekretär davon erfuhr, wurde Wang auf einer Versammlung bekämpft. Wang sagte zu seiner Rechtfertigung: »Ich habe das getan, damit wir mehr Getreide bekommen.«
Der Sekretär sagte: »Wenn die Partei das sagt, dann pflanzt du Nasssetzlinge und bist ein guter Kader, auch wenn du kein Korn erntest; und wenn du nicht auf die Partei hörst, dann bist du ein schlechter Kader und wenn du noch so viel Getreide bekommst.« Am Ende wurde Wang entlassen.[273]  
Jedes Mal, wenn so eine »zentrale Aufgabe« kam, mussten die Kommunemitglieder mobilisiert werden und bei Wind und Wetter Tag und Nacht »einen Sturmangriff in einem bitteren Krieg« führen, auf den Baustellen wurden »Bataillone und Feldlager errichtet«. Bei vielen Frauen kam es aufgrund des Hungers und der Arbeitsüberlastung zu einem Aussetzen ihrer Periode, zu einer Senkung der Gebärmutter und ähnlichen Krankheiten. Der andauernde Hunger und die andauernde Arbeitsüberlastung führten auch zu einer Unmenge unnatürlicher Todesfälle.

Der massenhafte Abzug von Arbeitskräften schwächt die Produktion der Landwirtschaft: Auf dem Höhepunkt der Eisen- und Stahlbewegung waren über 63000 Personen an der Eisen- und Stahlfront. Vom 10. November 1959 bis zum 8. Mai 1960 wurden tagtäglich zwischen 30000 und 50000 Arbeitskräfte aus den ländlichen Gebieten bei Wasserbauarbeiten eingesetzt, zu Spitzenzeiten waren es sogar 70000, das waren 63 Prozent der gesamten Arbeitskräfte. Außerdem waren über 3700 Arbeitskräfte lange Jahre beim Eisenbahnbau und über 2000 beim Straßenbau.
Das Kreiskomitee plante 1959 eine Steigerung der industriellen Gesamtproduktion im Vergleich zum Vorjahr um das 14fache, die Zahl der Arbeiter und Angestellten in der Industrie stieg von 924 im Jahr 1957 auf 8724 im Jahr 1961. Außerdem wurden über 25000 bäuerliche Arbeitskräfte in die Industrie verlegt. Die Herbstsaat war noch nicht beendet, als die Bauern für die Baustellen mobilisiert wurden und auch im darauffolgenden Frühjahr nicht zur Ernte zurückkehren durften. Für die Arbeit in der Landwirtschaft blieben nur noch die Frauen und Kinder übrig.[274]  
90000 Hungertote in drei Jahren
In den drei Jahren der Hungersnot verhungerten in Fengyang 90000 Menschen, das ist ein Viertel der Gesamtbevölkerung. In manchen Volkskommunen ist jeder Dritte verhungert.[275]   Zhang Wanshu, ein Reporter der Nachrichtenagentur Neues China, schreibt: »1960 kam es trotz des ausgezeichneten Wetters und einer Reihe von guten Jahren aufgrund des gewaltigen Einbruchs der Produktionskräfte zu einer Verödung der Felder, woraufhin viele fluchtartig abwanderten oder starben. Nach Statistiken der drei Kreise Ding(yuan), Feng(yang) und Jia(shan) gingen dabei über 400000 Menschen zugrunde.« Im Dorf Xingang in Fengyang »blieben nach der Flucht und den Todesfällen von 34 Haushalten mit 175 Personen zehn Haushalte mit 39 Personen übrig.«[276]  
Der Bericht zeigt, dass in den beiden Jahren von 1959 bis 1960 alles in allem 60245 Menschen verhungert sind.[277]   Diese Zahl stimmt mit der Aussage, dass in den drei Jahren zwischen 1958 und 1961 25 Prozent der Gesamtbevölkerung ums Leben gekommen seien, grundsätzlich überein. Kreisweit sind 8404 Haushalte verwaist. 27 Dörfer stehen aufgrund der Todesfälle und der Abwanderungen leer. Wang Huanye, dem Direktor der Experimentalgrundschule des Kreises, ist seine gesamte zwölfköpfige Familie gestorben. Zhao Zhuangzi von der Volkskommune Xiaoxihe und Vater von Zhang Yuye hielt seine Tochter noch im Arm, da war er schon zwei Tage tot.
Im Januar 1961 korrigierte das Kreiskomitee von Fengyang auf einer Konferenz die »fünf Winde«. Über 90 Prozent der Redner auf der Konferenz hatten in ihrer Familie Tote zu beklagen und ihnen liefen die Tränen über das Gesicht, während sie sprachen:
»Wang Tinghua stellte eine Frage in Richtung Song Zhaoyin, den stellvertretenden Kreisleiter: ›58 hast du uns zum Staudamm von Guan’gou gebracht, um den Hauptkanal auszuheben, es gab nichts zu essen, du hast uns sogar angehalten, fünf Tage und Nächte nicht zu schlafen […] im vergangenen Jahr sind in unserem Dorf ein-, zweihundert Menschen verhungert, hast du davon gewusst, Kreisleiter?‹
Der Vertreter der Kommunemitglieder der Produktionsbrigade Guoguang der Volkskommune Zongpu sagte: ›Über die Toten wagt niemand zu reden, von den 300 Leuten in unserem Dorf sind 87 tot. Es zerreißt mir das Herz, wenn ich davon spreche!‹
Wu Shanlan, der Parteizellensekretär des kleinen Produktionsteams Zhanjia, sagte: ›Im Frühjahr ’60 hat das Kreiskomitee den Massen Bergtaro zu essen gegeben, aber weil sie verdorben waren, waren ihr Gestank und Geschmack unerträglich; die Massen sagten, es schmeckt wie Heilkräutersud. Am Ende ist die Wassersucht nur noch schlimmer geworden, im April sind in nur zehn Tagen 27 Leute gestorben.‹
Wan Deyuan, Parteikomiteesekretär der Volkskommune Wudian, sagte: ›1959 gab es eine Vorort-Versammlung über das Räuchern des Tabaks. Das Kreiskomitee hat ganz genau gewusst, dass wir hier nicht so viel Tabak haben, hat aber darauf beharrt. Dong Anchun, der Sekretär des Kreiskomiteesekretariats hat den Tabak von einem auf drei Esel verteilt. Das sah so aus, als hätte er mehr Tabak verkauft. Außerdem hat er noch dafür gesorgt, dass man auf die Kommunemitglieder, die wegen des Hungers keine gute Gesichtsfarbe hatten, ein Auge hatte und sie nicht auf die Straße ließ, damit draußen niemand etwas davon erfuhr. Die Toten wurden drei Ellen tief begraben und obendrüber musste man auch noch Getreide anpflanzen.‹
Li Jinming, Vertreter der Produktionsbrigade Bergkönig der Volkskommune Wudian, sagte: ›1959 haben wir eine Ernte von 35000 Pfund gehabt und die Ankaufquote auf 58000 Pfund festgelegt, mit dem Resultat, dass wir 33000 von unserer Ernte abgeliefert haben und die restlichen 2000 Pfund von den Kadern gefressen wurden. Es war in der Tat kein Getreide mehr da, die Massen haben Blätter gefressen, es war alles kahl bis auf den letzten Strunk. Ich habe das Dong Anchun gemeldet, ich habe gemeldet: Wir haben nichts mehr zu essen. Er sagte, ich sei der Erste, der deswegen ein Geschrei mache, und er werde mir das Parteibuch wegnehmen. Am Ende sind von unseren 280 Leuten noch 170 übrig gewesen. Wir waren zu fünft bei mir zu Hause, vier sind tot, ich bin der einzige, der übrig ist‹
Der Vertreter der Produktionsbrigade Ganzes Herz der Volkskommune Wudian sagte ›Im Herbst 1959 gab es nicht mehr das Geringste zu essen, Tag für Tag starben die Menschen. Er (Dong Anchun) hat bei uns die Arbeit inspiziert und zu uns Kadern gesagt: Im Augenblick ist die Lage ausgezeichnet. In unserer Brigade waren wir ursprünglich über 2500 Leute, jetzt sind davon noch gerade mal gute 1300 übrig, so viele sind gestorben. Wir haben das Dong Anchun gemeldet, aber er blieb dabei, das seien Tricks. Wir haben ihm die Toten gezeigt, da hat er gesagt: Wenn niemand sterben würde, wäre hier unten bald kein Platz mehr!‹
Wang Xizhuo (Kommunemitglied) sagte: ›In den letzten zwei Jahren haben wir nur Lügen gehört. Die oben haben uns unten unterdrückt […] Was hier geweht hat, das war der Wind der Lüge, ein Jahr hat er geweht und alle waren hinüber. Dort am Fuß der Nordberge hatten wir einen Hof, sein Besitzer hieß Zao Yule. Von den 34 Leuten seiner Familie sind 30 tot. Zao Zexiang hat, als er tot war, niemand begraben, dem haben die Ratten die Ohren abgefressen.‹
Yang Dasong sagte: ›1959 hatte unsere Brigade in Wirklichkeit nur 2000 Pfund Getreide. Zhou Youxiang, der Kader von der Produktionsbrigade, hat darauf beharrt, dass es 10000 Pfund sind. Ich habe gesagt, so viel haben wir nicht. Da hieß es, ich sei rechtsideologisch belastet; ich wurde zwei Tage lang kritisiert. Das Ende vom Lied: Von den ursprünglichen 582 Einwohnern von unserem Dorf sind über 80 nicht mehr da.‹
Cui Houjun, der Parteizellensekretär des Produktionsteams von Zhangwan ergänzte: ›Zhou Youxiang hat verboten, dass man tagsüber die Toten begrub. Er fand, das mache keinen guten Eindruck. Einmal hat Huang Deliang für jemand anderen einen Toten weggebracht und wurde prompt zwei Tage lang einer Kampfkritik unterzogen.‹
Wang Huanye, Hauptzellensekretär einer Produktionsbrigade, sagte: ›Im Frühjahr 1960 starben in der Familie von Qian Xu von der Arbeitsgruppe elf Leute. Als das Sterben begann, haben die Leute noch Briefe abgegeben. Da wedelte er mit der Hand und ließ sie nicht zu Wort kommen und hat ihnen ein bisschen Geld in die Hand gedrückt und fertig. Zu guter letzt waren nur drei Kinder übrig; es war aussichtslos, also haben wir die Führung angefleht, die Angelegenheit der Verpflegung für den Haushalt der Kinder den Behörden zu übertragen. Wir haben gebittet und gebettelt, doch als wir endlich die Genehmigung hatten, waren die Kinder schon verhungert. Qian Shu hat darüber den Verstand verloren.‹
Zhang Yupu, Leiter der Arbeitsgruppe Banqiao, sagte: ›In dem Örtchen Zhangyazhuang gab es einmal 42 Arbeitskräfte, jetzt sind es sehr viel weniger. Meine Mutter ist tot. Die einfachen Leute hatten von den ganzen Nahrungsersatzmitteln Blut im Urin und Verstopfung, sie haben mit Strohhalmen in sich herumgekratzt. Ich bin also zurück zur Einheit und habe das Ganze dem Untersuchungsleiter geschildert. Da sagt der zu mir, ich sei gegen die Drei Roten Banner, ich verleumde die Volkskommunen. Ich wurde drei Tage bekämpft und habe sechs Untersuchungen geschrieben. Wenn da nicht der Abteilungsleiter Xu gewesen wäre, hätten die mich glatt zum rechten Opportunisten gemacht. Im Frühjahr 1960 ist meine fünfköpfige Familie ums Leben gekommen, ich habe nur ein Kind mit herausgebracht. Wo einer den Mut hatte, von den Toten zu reden, hieß es, sie seien krank gewesen und fertig.‹
Chen Xuemeng, der vom Vorsitzenden Mao gelobt worden war als Speerspitze der Kooperation, ergriff auf der Konferenz ebenfalls das Wort: ›Heute, im Frühjahr 1960, ist das Leben schwer, kein Reiskorn verlässt die Halme, Wangjiahu hatte 37 Haushalte, die meisten von ihnen sind ausgestorben, heute gibt es dort nur noch Vollwaisen. Wenn die Kinder mich sehen, sagen sie: Herr Leiter, bei uns zu Haus sieht Sie kein Erwachsener mehr, nur ich bin noch da, es tut mir leid!‹
Wang Jiafeng, Vertreter der Produktionsbrigade Kaocheng, sagte: ›Wir waren 20 in meiner Familie, letztes Jahr [1960] sind zehn von uns gestorben. Eines Tages hat mein vier Jahre alter Junge zu seiner Mutter gesagt: Schick mich doch weg, noch so ein paar Tage und ich bin verhungert!‹
Ein weiterer Vertreter der gleichen Produktionsbrigade sagte: ›Wir hatten ursprünglich in unserer Brigade 5000 Leute, jetzt sind es noch 3200. Selbst als die japanischen Teufel hier waren, sind nicht so viele Menschen umgekommen. Als die japanischen Teufel kamen, konnte man noch weglaufen, aber jetzt können wir nirgendwohin. Es gibt ja nirgendwo etwas zu essen. Wir können nur zu Hause sitzen und sterben. Wir waren zu sechst, vier von meiner Familie sind tot, zwei sind übrig geblieben. Ich bin der Letzte, der noch das Vieh füttert, die anderen zwölf, deren Aufgabe das war, sind tot.‹
Ein Vertreter der Kommunemitglieder von der Kleingruppe Gengchen sagte: ›In diesem Frühjahr [gemeint war 1960] sind in der Kleingruppe Shangsong einfach zu viele Arbeitskräfte gestorben, niemand hat sie beerdigt, wir haben von Gengchen dafür Leute rüberschicken müssen. Wir haben an einem halben Tag nur fünf geschafft. Wer trägt denn für dieses Grauen die Verantwortung? Soweit ich sehe, vor allem das Kreiskomitee.‹
Hong Kuanqun, Vertreter der Kommunemitglieder der Volkskommune Fucheng, sagte: ›Jin Zhuanzhi hat wegen des Diebstahls von ein paar Ziegen vom Brigadeleiter Ke nichts mehr zu essen bekommen, seine vierköpfige Familie ist grausam verhungert.‹
Li Xuequn (Kleingruppensekretär) sagte: ›Ma Yuxin war krank und wurde doch zum Pflügen aufs Feld geschickt. Wenn sie dem Pflug nicht mehr folgen konnte, wurde sie als Simulantin bezeichnet; am Ende wurde sie gefesselt, ausgepeitscht und sie bekam so lange nichts zu essen, bis sie tot war. Niemand wusste, dass sie zu Hause gestorben war. Ihr Baby hat noch auf ihr gelegen und an ihr gesaugt, nach drei Tagen ohne Nahrung ist auch das Baby verhungert.‹
Tang Xiuqi, Leiter einer Produktionsgruppe, sagte: ›1960 sind hier sehr viele gestorben, Xiaotang ist halb ausgestorben, in Menxi und Wuzhuang lebt überhaupt niemand mehr. Heute werden dort die Felder von den Kindern gepflügt.‹
Die Mutter von Chang Jiecui vom Produktionsteam Zhengshan litt unter einer Krankheit (der Krankheit Hunger); er suchte den Gruppenleiter der Produktionsbrigade, einen Mann namens Hua, auf und wollte etwas Mehl für seine Mutter. Hua sagte: ›Der soll ich auch noch etwas zu essen geben? Die ist doch bald hinüber. Du würdest sie besser begraben, solange die Pflüger vom Feld zurück sind, und fertig.‹ Chang war nicht einverstanden, da sagte Hua: ›Wenn du nicht einverstanden bist, dann stirbt sie zu Hause und du begräbst sie zu Hause.‹ Chang blieb nichts anderes übrig. Als seine Mutter den letzten Atemzug getan hatte, begrub er sie zu Hause.«[278]  

In manchen Gebieten wurde angeordnet, dass nach dem Tod eines Menschen »vier Dinge nicht erlaubt seien«:
	Es war nicht erlaubt, jemanden in geringerer Tiefe als drei Ellen zu beerdigen, und auf dem Grab musste Weizen gepflanzt werden.



	Es war nicht erlaubt zu weinen.



	Es war nicht erlaubt, jemanden neben einer Straße zu beerdigen.



	Es war nicht erlaubt, der Pietät gemäß Trauer zu tragen.





Noch schlimmer war die Bestimmung der Produktionsgruppe Zhangwan der Volkskommune Huangwan, derzufolge es den Leuten nicht nur nicht mehr erlaubt war, weißen Trauerstoff anzulegen, sie mussten sich auch noch in Festtagsrot kleiden![279]  
Zwischen 1959 und 1960 sind kreisweit nicht wenige Fälle von Kannibalismus entdeckt worden, von denen 63 aufgezeichnet wurden. Chen Zhangying und seine Frau Zhao Xizhen von der Produktionsbrigade 1. Mai von der Volkskommune Damiao haben ihren achtjährigen Sohn Xiao Qing erdrosselt, gekocht und verzehrt. Wang Lanying von der Produktionsbrigade Zhongbanjing der Volkskommune Wudian hat nicht nur Leichen gesammelt und mit nach Hause gebracht, er hat zwei Pfund davon auch noch als Schweinefleisch verkauft.[280]  
An vielen Orten wie Wudian und Zaodian sind Fälle von Kannibalismus berichtet worden. Tang Xiuqi erzählt: »Eines Abends, ich kam gerade von einer Versammlung zurück, als ich jemandem bei Tang Yongding Menschenknochen zerhacken, sie in einen Topf packen und kochen sah. Sie aßen Menschenfleisch! Tang Yongding hat mir selbst einen Löffel voll davon vor die Tür gebracht. Er sagte, er habe davon schon ein paar gegessen. Heute rufen die Kinder im Dorf den Tang Yongding nur noch den Wollaffen.«[281]  
Am 9. August 1961 sagte der Traktorstellenleiter Wang in einer Rede auf einer Konferenz: »Ich habe 1959 in der Produktionsbrigade Zhetang der Volkskommune Banqiao Ausrichtungsarbeit geleistet, doch als ich das Problem mit den Toten schilderte, wagte ich nicht zu sagen, dass das am Nahrungsmittelmangel lag, also habe ich gesagt, es lag an der schlechten Hygienearbeit. Eine Frau hat ihr totes Kind gegessen; als ich das Li Wenxiang meldete (dem damaligen stellvertretenden Kreisleiter), hat er die Frau in Fesseln zum Amt für Öffentliche Sicherheit bringen lassen und behauptet, sie habe den Sozialismus zerstört.«[282]  
Gegen diese Erscheinungen hat Kreiskomiteesekretär Zhao Yushu nicht nur keine wirksamen Maßnahmen ergriffen, er hatte auch noch Angst, dass diese Wahrheit ans Licht der Öffentlichkeit kommen könnte, also hat er das jeweils als »Fall politischer Zerstörung« ausgegeben und das Amt für Öffentliche Sicherheit zu heimlichen Verhaftungen veranlasst. Wer in der Haft starb, wurde vergessen, es wurde kein Wort über ihn verloren und die Spuren wurden verwischt. Kreisweit wurden 63 Personen heimlich verhaftet; in der Haft starben 33.[283]  
Dennoch, in den ländlichen Gebieten Chinas gehörte es zur Tradition, dass man Menschenfleisch nicht essen durfte, weshalb es nur vereinzelt zu solchen Erscheinungen kam. Die Mehrzahl der Menschen wäre und ist lieber gestorben, als zum Kannibalen zu werden.
Die Bauern verhungerten offensichtlich und doch durfte man nicht sagen, dass sie am Hunger starben. Zhao Yushu und Dong Anchun, beide aus der Kreisführung, kamen zur Produktionsbrigade Kaocheng, um zu untersuchen, wie es mit der Wassersucht stand, und fragten den Arzt Wang Shanliang: »Warum werden wir dieser Wassersucht nicht Herr, fehlen irgendwelche Medikamente?«
Doktor Wang antwortete: »Es fehlt an Nahrung!«
Zhao und Dong beschlossen auf der Stelle, den Doktor einer Kampfkritik zu unterziehen und dann zu verhaften.[284]  
Die Kader auf allen Ebenen verheimlichten nach oben und nach außen die wahre Lage. Am 2. Juli 1960 kam ein Brief vom Büro des Gebietskomitees von Bengbu, den der Parteikomiteesekretär der Volkskommune Yinjian (andere Quellen sprechen davon, er sei stellvertretender Leiter des Sekretariats des Kreiskomitees von Fengyang gewesen) Zhang Shaobai unter dem Pseudonym Shi Qiuming an Mao Zedong geschrieben hatte. In diesem Brief hieß es: »Meines Wissens ist das Bevölkerungssterben in vier Gemeinden von drei Volkskommunen extrem schrecklich. In einer sind 5 Prozent gestorben, in einer zehn, in einer über 20 […] in manchen Ortschaften gibt es fast keine Menschen mehr. Ich habe mit eigenen Augen vier-, fünfhundert kleine Kinder gesehen, die von Erwachsenen ausgesetzt worden sind; davon sind etwa einhundert gestorben.« Erst später hat man erfahren, dass noch viel mehr Menschen gestorben waren, als hier angegeben, aber der Brief wurde vom Amt für Öffentliche Sicherheit als »reaktionäre Zuschrift« eingestuft und Zhang Shaobai wurde brutal verfolgt.
Im Frühjahr 1960 hörte der stellvertretende Bürgermeister von Bengbu-Stadt, Ma Qian, dass in seinem Heimatdorf (in der Produktionsbrigade Xinsi der Volkskommune Xiaoxihe) die Masse der Menschen abwandert und stirbt, und hat sofort 10000 Pfund Bohnenkleie als Unterstützung von der Stadt Bengbu nach Linhaiguan schaffen lassen und sein Heimatdorf unterrichtet, dass Hilfe im Anmarsch sei. Am Ende traf das auf den Widerstand des Hauptzellensekretärs Yang Yunchung und des stellvertretenden Kreisleiters Miao Jian. Außerdem hat Miao Jian in einem Brief an das Gebietskomitee Ma Qian als »rechtsideologisch belasteten Problemfall« angezeigt.[285]  
1961 schreibt der Kreiskomiteesekretär von Fuyang Ma Weimin in einem Bericht:
»Was die Toten angeht, so sind wir alle grundsätzlich informiert; zu Beginn waren wir alle der Meinung, es handele sich um ganz individuelle Fälle. Wir haben nach oben keine Meldung gemacht, haben selbst nach Wegen gesucht, das Problem aus der Welt zu schaffen und basta. Nachher wurden die Toten immer mehr und das Problem wuchs sich aus. Wir haben den Kopf verloren und noch viel weniger den Mut aufgebracht, nach oben irgendetwas verlauten zu lassen. Die Toten waren zweifelsohne verhungert, aber gesagt haben wir, es sei Altersschwäche gewesen oder Krankheit, und nicht natürliche Todesfälle haben wir zu natürlichen Todesfällen erklärt. In einigen Gegenden war es den Angehörigen sogar nicht erlaubt, Trauer zu tragen und zu weinen, sie durften ihre Toten nicht begraben. Briefe, in denen die Lage geschildert wurde, wurden beschlagnahmt und die Absender angegriffen; manch ein Kader hat sich bekämpfen lassen müssen, weil er der Organisation die Situation wahrheitsgemäß geschildert hatte […] Aus Angst, einen Fehler zu machen, aus Angst vor Strafe, aus Angst, den Beamtenhut abnehmen zu müssen, hat niemand gewagt, die Wahrheit zu sagen; und je weniger man das wagte, umso größer wurde das Problem; und je größer das Problem wurde, umso weniger wagte man, davon zu sprechen.«
Die Bauern verhungern, die Kader fressen sich zu Tode
Auf der einen Seite ist eine große Zahl von Kommunemitgliedern verhungert, auf der anderen Seite haben sich die Kader mit Privilegien versorgt. Im Frühjahr 1960 wurden sehr viele Babys ausgesetzt. Der Kreiskomiteesekretär Zhao Yushu gab die Anweisung, man dürfe diese Babies nicht aufnehmen; wer sie bei sich aufnehme, müsse sie auch versorgen. Als auf der anderen Seite bei Zhao zu Hause eine alte Henne verschwand, hat er den Leiter des Polizeireviers und des Amtes für Öffentliche Sicherheit die Sache untersuchen lassen und ihnen eine Frist von drei Tagen für die Aufklärung des Falles gesetzt. Die Massen sagten: Bei Zhao zu Hause ist eine Henne wichtiger als die auf der Straße ausgesetzten Kinder. Bei den Zhaos gehen über das Jahr Reis, Mehl, Fisch und Fleisch nicht aus.[286]  
Der Kreiskomiteesekretär Yang hat, wo doch im Frühjahr 1960 das Leben der Massen ausgesprochen bitter war, bei einem Besuch in der Volkskommune Dongpu ein Sing- und Tanzensemble mitgebracht und den ganzen Tag gespielt und gesungen. Es ging hoch her, es wurde herumgeballert und es wurden Fotos gemacht, es war eine Mordsgaudi.[287]  
Die Bauern starben vor Hunger in Massen und die Kader luden sich Gäste ein zu großen Fress- und Saufgelagen. Einmal hat sich ein Teil der Komiteemitglieder auf einer Konferenz des Kreiskomitees vor Ort volllaufen lassen. Die Veranstaltung konnte nicht fortgeführt werden.
Ein Mann namens Miao, stellvertretender Kreisleiter und Parteikomiteesekretär der Volkskommune Xiaoxihe in Personalunion, hat auf seine Inspektionsreisen Schnaps, Fleisch und einen Koch mitgenommen.
Der Hauptzellensekretär der Produktionsbrigade Zhetang, ein Mann namens Sun, hat einmal bei einem großen Fress- und Saufgelage einem Kranken, der einen Schluck Fischsuppe haben wollte, nicht nur nichts gegeben, sondern ihm eine Abreibung verpasst. Lin Xingfu von der Arbeitsgruppe des Kreiskomitees erzählt:
»Der Leiter des Kreiskomitees Jiang Yizhou hat nicht nur Weizenmehl und Reis gegessen, sondern auch in rauen Mengen. Wenn er nicht in der Kantine aß, hat er sich selbst was in Öl gebraten. Politkommissar Zhaos (Kreiskomiteesekretär Zhao Yushu) Familie hat nicht einmal rohes Getreide bekommen.«
Yang Yi von der Arbeitsgruppe Wudian erzählt:
»Das Leben des Kreiskomitees war privilegiert, sie haben alles gefressen, sie hatten Weizenmehl und Reis […] und die Massen hatten Wassersucht. Es gab keinen Zucker zu kaufen, also hat das Handelsministerium den einzelnen Mitgliedern des Kreiskomitees ein Paket geschickt. Warum sind die Kranken an keinen Zucker gekommen? Weil sie das alles an das Kreiskomitee verfüttert haben!«
Qiang Hua erzählt:
»Die Verschwendung bei den Vor-Ort-Versammlungen in Wudian war enorm. In den Volksküchen gab es nichts zu essen und in der Brigade Zhaolou sind an zwei Tagen 13 Leute verhungert. Da waren die bei der Vor-Ort-Versammlung noch schwer am Fressen und am Saufen. Da wurden Ölgebäckstangen frittiert und Zuckerkuchen, Shuijiao [chinesische Maultauschen, Anm. d. Übers.], Mantou-Brötchen, zum Frühstück gab es zwölf Gerichte, zu Mittag 24. Getrunken wurde Schnaps der Marke Jinzi. Die Wassersuchtkranken von zwei Bataillonsdörfern wurden zu Hause eingeschlossen, weil man Angst hatte, dass jemand sie sehen könnte.«
Ein Mitglied der Arbeitsgruppe Zongpu erzählt:
»Winter ’59 und Frühjahr ’60, als die Massen an der Wassersucht starben, hat das Kreiskomitee groß Gäste eingeladen und eine Konferenz von Parteikomiteesekretären abgehalten, mit Fisch und Fleisch, von den Stauseen haben sie oft Fisch geschickt; den haben sie ausnahmslos an die Sekretäre und den Ständigen Ausschuss verteilt, und nie hat jemand dafür bezahlt. In den Gästehäusern wurde geschlemmt, das Kreiskomitee hat jeden Monat ein paar hundert Pfund Getreide verbraucht. Wenn man damit die Produktionsteams unterstützt hätte, wie viele Menschen weniger hätten dann verhungern müssen!«[288]  
In der Produktionsbrigade Bergfluss der Volkskommune Xiaoxihe haben fast alle, vom Brigadesekretär bis zum Kleingruppenkader und Küchenangestellten, mehr zu essen gehabt und sie haben gut gegessen. Späteren Statistiken zufolge haben ein paar Brigadekader nachweislich über 1800 Pfund Rindfleisch verbraucht.
Im Mai 1960, genau in der Zeit zwischen den Ernten, kam der stellvertretende Kreisleiter und Parteikomiteesekretär der Volkskommune zu einer Arbeitsinspektion zur Produktionsbrigade Bergfluss und hat mit den örtlichen Kadern in der Volksschule Dazhao ein großes Fress- und Saufgelage abgehalten. Der jüngere Bruder des Kommunemitglieds Sheng Changying hat das gesehen. Da hat der Parteizellensekretär ihm eine Schale Reis gebracht. Aber Miao hat ihm den Reis wieder weggenommen und den Parteizellensekretär kritisiert: »Wie erziehst du denn deine Kommunemitglieder?«
Die Volkskommune unterhielt einen kleinen Imbiss, der vor allem ein paar Kadern der Volkskommune etwas zu essen lieferte. Der stellvertretende Parteikomiteesekretär der Volkskommune Xiaoxihe Shi Yuping hatte ständig einen eigenen kleinen Herd für sich; zwischen Juli und November 1960 hat er allein in der Kantine sechsmal gegessen, und zu Hause fehlte es nicht an Trockenfisch und -fleisch.
Der stellvertretende Parteikomiteesekretär Li von der Volkskommune Xiaoxihe hat ihm die auf Kommission gekauften Eier und Zuckerpäckchen geliefert. Er fuhr mit seiner Arbeitsinspektion fort. Es war ein einziges Fressen und Saufen. Der Sekretär und Buchhalter der Produktionsbrigade Qiaoshan hat unter dem Vorwand, einen Hof vom »8. März« aufzubauen, die schönsten Frauen der Produktionsbrigade zusammensuchen und vergewaltigen lassen.[289]  
Politischer Druck, Fisch, Fleisch und einfache Leute
Der gewaltige politische Druck hat schon vor dem Großen Sprung nach vorn angefangen. Von Oktober 1957 bis zum 13. Juni 1958 ist bei der Ausrichtung der Volkskommunen, der freien Meinungsäußerung und den Anzeigen und Meldungen Material über 4196 »Grundbesitzer, reiche Bauern, Konterrevolutionäre und schlechte Elemente« gesammelt worden. Von diesen wurden 1327 festgenommen, 1406 unter Aufsicht gestellt, 1025 einer Kampfkritik unterzogen und in ihrer Produktion kontrolliert, 127 wurden nicht behandelt, unentschieden blieben 313. Darüber hinaus wurden bei Ermittlungen und bei Angriffen auf kriminelle konterrevolutionäre Aktivitäten 366 Personen festgenommen, bei der internen Ausmerzung von Konterrevolutionären und Razzien unter Abwanderern insgesamt 45 Personen festgesetzt, bei Säuberungen in staatlichen Behörden, Unternehmen und Schulen und in Städten und Dörfern wurden 59 Personen als »konterrevolutionäre und schlechte Elemente« in Umerziehungslagern konzentriert. Zusammengefasst machte die Zahl derer, die in dieser Weise allen möglichen Attacken ausgesetzt waren, ein Prozent der Gesamtbevölkerung aus.[290]  
Wenn es heißt, die obengenannten Angriffe seien Teil des damaligen »Widerspruchs zwischen uns und dem Feind« gewesen, dann haben sich diese Angriffe seit 1958 schwerpunktmäßig gegen abweichende Meinungen »innerhalb des Volkes« gerichtet, und während des Aufbaus der Volkskommunen wurden kreisweit 722 Personen kritisiert und bekämpft.[291]   Beim Kampf gegen rechte Tendenzen im Jahr 1959 (in den ländlichen Gebieten hieß das Kampagne für eine sozialistische Erziehung) wurden die Angriffe auf Andersdenkende noch intensiviert. Ein paar Leuten, die die Wahrheit sagten, ein paar Leuten, die ihre Zweifel an den oben geschilderten Possen zum Ausdruck brachten, wurde unter anderem der politische Hut von »Antikommunisten«, »rechten Tendenzen«, »Skeptikern«, »Konservativisten«, »Erfolgsleugnern« und »Gegnern der Drei Roten Banner« aufgesetzt, sie wurden kritisiert und bekämpft. Der Kreisleiter Zhao Conghua wurde zum rechten Opportunisten gemacht, weil er über die Volkskommunen und die Volksküchen seine eigenen Ansichten hatte.[292]  
Beim Kampf gegen rechte Tendenzen wurden insgesamt 41 Parteimitglieder und Kader mit Problemen aussortiert.[293]   Der Modellarbeiter Fan Chenxue hat sich heftig gegen die Blindheit der Führung in der Produktion ausgesprochen, ihm wurde der Hut eines »Kapitalisten« und »rechtsideologischer Belastung« aufgesetzt. Und gegen diese einfachen Kommunemitglieder, die abweichende Meinungen vertraten und aus Hunger etwas gestohlen hatten, wurden grausame körperliche Strafen verhängt.
Bei der Fehlerkorrektur nach 1961 haben die Massen herausgefunden, dass in den vergangenen beiden Jahren 34 Prozent der Kader vom Produktionsteamleiter an aufwärts sich ungesetzlicher Disziplinarverstöße schuldig gemacht hatte. Ein Achtel der bäuerlichen Bevölkerung war körperlich gezüchtigt worden. Darunter waren 15001 Personen die Mahlzeiten vorenthalten worden, zu Tode kamen 441, schwer verletzt wurden 383. 1960 wurden kreisweit 2978 verhaftet und inhaftiert, aber formell genehmigt war das nur in gut 300 Fällen. Unter den 2078 Verhafteten waren 1076 Fälle von Mundraub. 382 Personen sind im Gefängnis gestorben.[294]  
Die Kreiskomiteemitglieder haben den Leuten persönlich Handschellen angelegt, sie haben persönlich Gerichte einberufen, sie haben eigenmächtig die Massen eingesperrt und Lager zur Umerziehung durch Arbeit eingerichtet. Von 1959 bis 1960 sind in der Volkskommune Wudian an 1285 Vertretern der Massen körperliche Strafen vollzogen worden, dabei kamen 95 Personen zu Tode. In der Volkskommune Xiaoxihe kam es bei 40 Prozent aller Kader zu allen möglichen Disziplinarverstößen und illegalen Zwangsanordnungen. An 3175 Vertretern der Massen wurden körperliche Strafen vollzogen, durch Schläge und Essensentzug kamen 96 Personen zu Tode, 103 wurden zu Krüppeln.
Parteizellensekretär Li von der Produktionsbrigade Qiaoshan und Brigadeleiter Zhang haben an einem Tag im Sommer 1960 vier kleine Kinder bei lebendigem Leib begraben und sie erst nach mehrfachem eindringlichem gut Zureden wieder ausgegraben.
Im Mai 1960 hat ein Produktionsteamleiter der Volkskommune Daxihe einen kleinen Jungen, der Maisstroh ausgerissen und gegessen hatte, in einen drei Ellen tiefen Wasserkeller am Ende eines Feldes geworfen. Nur durch Glück hat dessen Mutter das mitbekommen und ihn gerettet.
Guo Zhuanliang vom Produktionsteam Yinchen hütete die Rinder, als diese auf die Felder liefen und das Getreide fraßen, woraufhin ihm der Teamleiter Chen auf der Stelle mit einer Sichel drei Finger abschnitt.[295]  
Ein Kader der Produktionsbrigade Bergfluss namens Zhan hat im Laufe der Zeit im Produktionsteam Dazhao 33 Personen an Fesseln aufgehängt und ausgepeitscht, über 30 Personen hat er die Mahlzeiten vorenthalten, 27 Haushalte hat er mit einem Bußgeld belegt.[296]  
Nach dem Tod des Kommunemitglieds Wang Gongliang hat die Arbeitsgruppe eines gewissen Zhan dessen Frau zur Arbeit auf eine Baustelle geschickt. Doch sie wollte nicht, weil sie zu Hause ein krankes Kind hatte. Zhan wollte sie bekämpfen. Nachdem sie die Frau auf die Baustelle gezwungen hatten, ist zu Hause ihr Kind gestorben. Noch Tage nach seinem Tod hat niemand nach dem Kind gefragt und der kleine Leichnam wurde von Ratten schlimm zugerichtet.
Im März 1960 behauptete der Leiter des Produktionsteams Shanxi, ein gewisser Miao, strikt, die 15-jährige Xiao habe Bergtaroschösslinge gestohlen und aufgegessen. Er fesselte sie, schlug mit dem Stiel einer Fräse und einem Bambusstock wahllos auf sie ein und brach ihr den Arm. Von diesem Miao sind 35 Personen geschlagen worden. Am Morgen des 24. März 1960 behauptete der gleiche Miao, das Kommunemitglied Liu Jinfa sei zu spät mit den Rindern auf die Weide gegangen, und ließ ihn nichts essen, woraufhin Liu nichts anderes übrig blieb, als nach wildem Gemüse zu graben, was ihm wieder den Vorwurf einbrachte, er schade der Produktion. An diesem Tag war es sehr kalt, Miao zwang Liu, seine wattierte Jacke und Hose auszuziehen, fesselte ihn und schlug mit einem Knüppel brutal auf ihn ein. Liu schrie »Vergib mir!«, aber er lockerte ihm die Fesseln nicht. Er hat ihm einen Arm gebrochen und ihn grün und blau geschlagen. Nach diesem Gewaltausbruch legte Liu sich ins Bett und stand nicht mehr auf; er bekam auch nichts zu essen und starb fünf Tage später.
In der Produktionsbrigade Bergfluss wurden 1078 Personen von Kadern gefesselt, beschimpft und geschlagen, an den Fesseln aufgehängt, und das Essen wurde ihnen vorenthalten; das waren 36,3 Prozent der Gesamtbevölkerung, zwei wurden zu Tode, eine in den Selbstmord geprügelt.
Das Produktionsteam Beixia hatte 240 Mitglieder, von denen 237 geschlagen wurden. Als Lu Weian vom Produktionsteam Sanguanmiao von der Baustelle am Staudamm nach Hause kam, um nach seinen Kindern zu sehen, gab der Produktionsteamleiter Shi ihm an zwei aufeinanderfolgenden Tagen nichts zu essen, außerdem musste er für Shi mit der Tragestange Wasser aus dem kleinen Flüsschen heranschleppen und die Hirse wässern. Lu Weians Hunger war so unerträglich, dass er eine halbe Schale Hirse stahl, woraufhin man ihn zwei Tage ohne Verpflegung in Fesseln legte. Ein paar Tage später war Lu tot.
1960 zur Zeit der Weizenernte rief der Parteizellensekretär der Produktionsbrigade Bergfluss die Kommunemitglieder auf, drei Tage und Nächte hart zu kämpfen. An einem dieser Tage ist Lu Dianfa vor Ort eingenickt, woraufhin Chen ihm den Kopf mit kochendem Wasser übergossen hat.
Der Produktionsteamleiter Zhang von der Produktionsbrigade Fengxing hat einen kleinen Dieb namens Li verhaftet und ihm mit einer rot glühenden Schmiedezange ein Brandzeichen auf den Mund gedrückt.
Der Leiter des Produktionsteams Zhaoqiao hat einen kleinen Jungen geschnappt, wie er unreifes Getreide stibitzte, und dem Kind mit dem Messer vier Finger abgeschnitten.
Der Gruppenleiter Zhang aus der Produktionsbrigade Huaifeng hat das Kommunemitglied Wang Xiaojiao wegen Diebstahls von unreifem Getreide verhaftet, ihm Eisendraht durch die Ohren gezogen, mit Eisendraht seine Hände gefesselt und ihn an einem Dachbalken aufgehängt.
Die beiden Kinder des Mitglieds des Produktionsteams Sanxiao hatten vor Hunger ein paar grüne Setzlinge gestohlen und aufgegessen. Parteizellensekretär Huang befahl daraufhin ein paar Handlangern, die beiden Kinder mit Eisendraht an den Ohren zusammenzubinden und sagte zu den beiden: »So könnt ihr beiden telefonieren!«
Der Parteizellensekretär Zhong von der Produktionsbrigade Xinghuo nutzte den Fehler einer Frau, die unreifes Getreide gestohlen hatte, aus und hat sie auf dem Feld vergewaltigt.
Der Leiter der Produktionsbrigade Zhetang, ein Mann namens Sun, hat eine Frau wegen Diebstahls von unreifem Getreide festgenommen, sie zu Boden geschlagen und ihr den Gewehrkolben gegen die Geschlechtsteile geschlagen.[297]  
Xu Kailan, ein Mitglied der Produktionsbrigade Li Wu, hatte einmal offen den Brigadeleiter Su wegen der Veruntreuung von Öl, das für das Krankenhaus bestimmt war, kritisiert; als er nun selbst schwer an Wassersucht erkrankte, hat Su ihn nicht von einem Arzt behandeln lassen, was den Zustand Xus von Tag zu Tag verschlechterte. Danach nutzte Su bei einer Inspektion des Krankenhauses die Gelegenheit und versuchte, den noch lebenden Xu bei lebendigem Leib zu begraben. Aber die Kinder von Xu haben laut geweint und geschrien; da war nicht gut arbeiten. Also hat er die Kleinen mit Keksen weggelockt, Xu mit Reisstroh abgedeckt, ihn weggeschafft und lebendig begraben.[298]  
Der stellvertretende Brigadeleiter der Produktionsbrigade Zhaolou der Volkskommune Wudian, ein Mann namens Zhao, sagte: »Die Massen sind Sklaven; ohne Prügel, Beschimpfungen und Essensentzug geht nichts.« 1960 hat er selbst über 30 Personen zusammengeschlagen, wovon einer zu Tode kam. Von 1163 Kadern in der gesamten Volkskommune von der Produktionsgruppe an aufwärts haben 265 sich solcher Disziplinarvergehen schuldig gemacht.[299]  
Auf den Baustellen der Wasserbauarbeiten
Seit dem Großen Sprung nach vorn wurden in Fengyang eine ganze Reihe von Wasserbauprojekten in Angriff genommen. Aufgrund mangelnder wissenschaftlicher Einstellung hat die bei den Wasserbauprojekten eingesetzte arbeitende Bevölkerung Einbußen erlitten, ohne am Ende von diesen Arbeiten irgendeinen Nutzen zu haben. Auf den Baustellen wurden die Bauern schlechter gehalten als Sklaven und viele starben infolge des Hungers und der Erschöpfung.
Eines der damaligen Projekte war die Errichtung einer elektrischen Pumpstation. An der Baustelle dieses Projekts wurden oft Überstunden gemacht und der Druck auf die Arbeitskräfte erhöht, außerdem wurden den Wanderarbeitern über 120000 Pfund an Getreide unterschlagen. Der Sekretär des Kreiskomiteesekretariats Zhang Daohou gab die Parole aus, »drei Tage und drei Nächte ohne Essen und die Effektivität ist dreimal so hoch. Wenn es schneit, wird mit nacktem Oberkörper gearbeitet«. Als Kreiskomiteemitglied Du Sijian sah, dass die Wanderarbeiter sich zur Arbeit nicht ausgezogen hatten, beschimpfte er sie, ihnen fehle es an Begeisterung.
Auf den Baustellen der Wasserbauarbeiten gab es außerdem eine Regel: Wer mehr arbeitet, hat mehr zu essen, wer weniger arbeitet, hat weniger zu essen, wer nicht arbeitet, hat nichts zu essen. Wer ohne Genehmigung der leitenden Kader Urlaub einreichte, bekam nichts zu essen. Wer krank wurde, wurde nach Hause geschickt. Von diesen so nach Hause geschickten Kranken starben einige auf der Straße, weil man ihnen nichts oder nur wenig zu essen mitgegeben hatte. Nach einer Statistik sind auf der Baustelle für die elektrische Pumpstation 2474 Menschen gestorben, das sind 17,3 Prozent sämtlicher Wanderarbeiter vor Ort. Darin noch nicht enthalten ist die Zahl derer, die zu Hause starben, nachdem man sie zu Tode gepeinigt hatte. Von den 500 Personen, die an der elektrischen Pumpstation der Volkskommune Limin arbeiteten, starben 307, von den 40, die an der elektrischen Pumpstation der Produktionsbrigade von Songji arbeiteten, starben 29.[300]  
Das Kreiskomiteemitglied Li hat eigenmächtig beim Randeng-Staudamm einen »Gerichtshof«, ein »Gefängnis« und ein »Lager für Umerziehung durch Arbeit« eingerichtet und nach Belieben Wanderarbeiter eingesperrt. Er hat Anweisung gegeben, über 20 Personen Handschellen anzulegen. Speziell ging er gegen Kommunemitglieder vor, die »der Hafer juckte«. Von ihm wurden über 70 Personen in Handschellen gelegt und eingesperrt, 28 kamen zu Tode.[301]   Wer die Arbeitsvorgaben nicht erfüllte, kam ins Umerziehungslager.
Wang Zhanman, Mitglied der Volkskommune Daxihe, hatte seinen letzten Atemzug noch nicht getan, als man ihn von anderen Wanderarbeitern begraben lassen wollte. Aber die haben ihn draußen nicht beerdigt; er ist wieder zu sich gekommen und ist auf Händen und Füßen nach Hause gekrochen; er hat vier Tage gebraucht.[302]  
Ding Xueran wurde wegen Diebstahls und Schlachten einer alten Sau zur Arbeit auf eine Wasserbaustelle verbracht. Tagsüber musste er Schwerstarbeit verrichten, nachts wurde er in Ketten gelegt und weggesperrt. Nach einem Monat ist er an diesen Qualen gestorben.
Song Weiqin wurde, als er von der Baustelle geflohen war, von Li gefasst und ohne Verpflegung zur Arbeit gezwungen. Er wurde zu Tode gepeinigt. Wenn ein Wanderarbeiter starb, wurde das nicht nach oben gemeldet, die Angehörigen wurden nicht verständigt.[303]  
Im Frühjahr 1960 brachte der stellvertretende Leiter der Produktionsbrigade Bergfluss Wanderarbeiter zum Staudamm und zwang seine Kommunemitglieder, zu arbeiten wie Sklaven. Er hat über 100 Personen eigenhändig an Fesseln aufgehängt und ausgepeitscht, wobei im Laufe der Zeit 35 Personen zu Tode kamen.
Der stellvertretende Leiter der Produktionsbrigade Neues China schickte ein Kommunemitglied namens Xu Shanyou in Fesseln zum Staudamm. Xu wollte nicht gehen, da band ihm Zhang die Hände auf den Rücken und ließ ihn von einem Ochsen ziehen. Xu hing die Haut und das Fleisch in Fetzen von den Knochen. Erst als Xu schrie: »Ich gehe ja!« wurde er losgemacht. Vier Tage später war er tot.[304]  
Der gleiche Zhang wollte sich an dem Kommunemitglied Shi Qianshan rächen, weil er während der Kampagne zur Ausrichtung des Arbeitsstils eine andere Meinung vertreten hatte. Die beiden Arbeitskräfte, die es bei Shi zu Hause gab, hat er getrennt zur Arbeit am Staudamm und an der Eisenbahn abgestellt. Außerdem hat er die alte Mutter und die beiden Kinder gezwungen, wie Männer täglich 70 Pfund wildes Gemüse abzuliefern, sonst bekamen sie nichts zu essen. Gleichzeitig verleumdete er die beiden Kinder von Shi, sie hätten gestohlen; er ließ sie an Fesseln aufhängen und auspeitschen. Am darauffolgenden Tag waren die Kinder krank. Ihre alte Großmutter flehte Zhang an, sie im Krankenhaus behandeln zu lassen, als Zhang heimtückisch zur Antwort gab: »Auch noch ins Krankenhaus, was!? Ich habe nicht gesagt, dass ihr hier sterben sollt!« Ein paar Tage später waren die beiden Kinder tot und die alte Großmutter verhungerte anschließend.[305]  
Verteilung der Felder auf die Haushalte 
zur Überwindung der Krise
Die Volksküchen hatten geschlossen, Hungerleichen bedeckten das Land, es gab keine Möglichkeit zu entkommen. In diesem kritischen Augenblick zwischen Leben und Tod haben einige Produktionsteams heimlich und ohne Rücksicht auf die Fesseln der kommunistischen Ideologie begonnen, die Felder wieder auf die Haushalte zu verteilen, damit die Bauern selbst auf ihrem eigenen Acker für ihren Lebensunterhalt sorgen und die Krise überwinden konnten.
1961 überstieg in der Produktionsbrigade Sifeng der Volkskommune Fucheng die durchschnittliche Produktion pro Mu die von 1957. Im Kreis wurden die Erfahrungen der Brigade zusammengefasst und im ganzen Kreis bekannt gemacht. Damals ist es in ganz Anhui zu solchen Verteilungen der Felder auf die Haushalte gekommen, im Provinzmaßstab wurden »Selbstverantwortungsfelder« eingerichtet, die von den Bauern damals als »Lebensrettungsfelder« bezeichnet wurden.[306]   Als 1962 die Verantwortungsfelder korrigiert wurden, wurden in den Produktionsteams im Kreis Fengyang nur noch 20 Prozent im Kollektiv bewirtschaftet. Der Gedanke, Selbstverantwortungsfelder einzurichten, ist bei den Bauern nie verschwunden. Zehn Jahre später war es wieder ein kleiner Ort in Fengyang namens Xiaogang, in dem als erstes Selbstverantwortungsfelder eingerichtet wurden, was sich im ganzen Land verbreitete.




Die Affäre von Wuwei[307]  
Im Frühjahr 1955 waren im gesamten Kreis Wuwei 1119 bäuerliche Produktionsgenossenschaften gegründet worden. Es dauerte nicht lange und Mao Zedong veröffentlichte seine Abhandlung »Über die Frage der Kooperierung der Landwirtschaft«, kreisweit wurde die »sozialistische Kooperierung« in einem Atemzug vollendet. Nicht wenige hatten nach der Herbsternte schon nichts mehr zu essen, mehr und mehr verlangten eine Rückkehr zu den Genossenschaften. Mancherorts hat man sich zusammengerottet und die kollektiven Speicher geplündert; andernorts wurden die kollektiv gehorteten Reissetzlinge strikt an Einzelpersonen verteilt; manchmal wurden auch die Regierung offen verantwortlich gemacht und die Kader verflucht. Provinz und Gebiet schickten Arbeitsgruppen, »um dem falschen rechtsgerichtet-konservativen, individualistischen, kapitalistischen und egalitaristischen Denken unter Kadern und Mitgliedern der Partei und der Kommunistischen Jugendliga und dem kapitalistischen Denken der reichen Bauern eine ernste Kritik und Erziehung angedeihen zu lassen.«[308]  
Während der Ausrichtung der Volkskommunen wurde auch ein hochrangiger Spezialbeamter für Propaganda aus dem Huadong-Gebiet herbeordert. Er schlug vor, wer einfach in die Volkskommunen zurückkehre, mit dem habe die Regierung keine Rechnung mehr offen: Da gab es die Verlustrechnungen beim Flussübertritt der Volksbefreiungsarmee, da gab es alle möglichen Rechnungen über Rettungsmaßnahmen seit der Befreiung. Vor dieser Reihe von »Rechnungen« standen die ehrlichen Bauern einigermaßen sprachlos, und es blieb ihnen nichts, als vor sich hinzumurren: »Eigentlich hat es geheißen, der Beitritt zu den Volkskommunen ist freiwillig, und dass man die Freiheit hat, wieder auszutreten. Jetzt haben sie es sich anders überlegt.« Von diesem Zeitpunkt an hat niemand mehr den Mut gehabt, über einen Austritt aus der Volkskommune zu sprechen.[309]  
Yao Kuijia, dem ersten Sekretär des Kreiskomitees von Wuwei, kam zu Ohren, dass die hungernden Bauern nach und nach in die Provinz Jiangxi abwanderten. Das hat er zum einen an das Provinzkomitee gemeldet und zum anderen hat er Leute nach Jiangxi geschickt, um die Menschen zur Rückkehr zu bewegen. Außerdem hat er verlangt, dass niemandem, der an den Bushaltestellen und an den Bootsanlegestellen keine von allen Ebenen der Verwaltung ausgestellte formelle Genehmigung vorweisen kann, eine Fahrkarte verkauft wird. Zurückgebrachten Bauern wurden keine Nahrungsmittel geliefert, also waren ihnen die Hände gebunden und sie konnten nur auf den Tod warten.
Im September 1958 hat man keine zehn Tage gebraucht, um aus den 435 landwirtschaftlichen Genossenschaften 31 Volkskommunen zu machen.[310]   Chen Guangfu aus dem Yanqiao-Gebiet hat 1955 in seiner landwirtschaftlichen Genossenschaft ein kommunistisches Verteilungssystem eingeführt. Als die Volkskommunen eingeführt wurden, hat er das Allgemeine Bereitstellungssystem mit noch mehr Schwung umgesetzt, und als Mao Zedong von der Lage erfuhr, sagte er erfreut: »Der Kreis Wuwei in der Provinz Anhui hat schon zur Zeit der Drei Reiche einen Huang Wenbin hervorgebracht, und jetzt kommt auch noch ein Chen Guangfu hinzu.«[21]   Als Mao Zedong Anhui einen Inspektionsbesuch abstattete, wollte er sich auch die Volkskommune von Chen ansehen, und nur aus verkehrstechnischen Gründen ist aus diesem Abstecher nichts geworden.
Am 9. Oktober 1958 brachte die Renmin ribao einen Artikel, in dem die Bemühungen Chen Guangfus hundertprozentig bejaht wurden:
»Dieses Verteilungssystem hat in gewaltigem Ausmaß zu einem Wachstum des kommunistischen Denkens der Kommunemitglieder beigetragen und das Verschwinden der Reste von Privatbesitz an den Produktionsmitteln beschleunigt […] Das war nicht nur von großem Nutzen für eine Beschleunigung der Schritte zu einem Sieg des Aufbaus des Sozialismus und einer Beschleunigung der Produktion, sondern hat auch eine sehr gute Basis geschaffen für den Übergang zum kommunistischen Verteilungssystem. Deshalb kann man sagen, das war eine Leiter in Richtung Kommunismus, ein zarter Keim des Kommunismus.«[311]  
Zur gleichen Zeit, in der Wuwei das Allgemeine Bereitstellungssystem einführte, wurde in Bezug auf sämtliche Vermögen und sämtliche Naturalien das Schlagwort von der »Gleichheit und Umverteilung« angewendet. Nach Statistiken betraf das bei allen Produktionsbrigaden 471 Häuser, von denen 109 abgerissen wurden.
In der Volkskommune Großer Strom hieß es 1959, man müsse die »sieben Zehntausend« umsetzen: 10000 Schweinefarmen, 10000 Hühnerberge, 10000 Kürbishütten, 10000 Entenställe, 10000 Fischteiche, 10000 Gänseteiche und 10000 Mu Rekordernten. Um dieses Ziel zu verwirklichen, wurden am Ende erneut die Kommunemitglieder ausgebeutet. Nach dem Herbst 1959 wurde kreisweit die große Konzentration von Geflügel und Vieh umgesetzt, überall kam es in großem Umfang zu Schlachtungen, zu Fressorgien und zum Ausverkauf, anschließend war Vieh und Geflügel nahezu spurlos verschwunden. Wohin man schaute, waren die ländlichen Gebiete öde und verlassen, die Bauernfamilien waren bis auf das letzte Hemd ausgezogen worden.[312]  
Laut Statistik sind im Kreis 1959 insgesamt 82278 Personen verhungert, 1960 waren es 126524. Ende 1957 belief sich die Gesamtbevölkerung auf 982979 Menschen, Ende 1960 waren es nur noch 662557.[313]  
Die väterlichen Beamten nehmen den Bauern 
das Essen aus dem Mund
1958 lag die Getreidegesamtproduktion im Kreis Wuwei bei 620 Millionen Pfund, doch nach oben gemeldet wurden 1,3 Milliarden; 1959 belief sich die Gesamtproduktion auf 440 Millionen Pfund, nach oben gemeldet wurden 1,1 Milliarden. Der damals für das Nahrungsmittelbüro zuständige Xia Kewen erinnert sich, dass er 1958 von oben die Anweisung erhalten hat, die wirklichen Produktionszahlen pro Mu bei den Bauern zu untersuchen; dabei stellte er fest, dass auf den besseren Feldern im Durchschnitt 120, auf weniger guten Feldern 40 Pfund pro Mu erwirtschaftet wurden. Er wollte die wahren Zahlen nach oben weitergeben, aber die Kader auf Gebietsebene hatten Angst, das könne ihre Erfolgsbilanz beeinflussen, und haben das nicht abgestempelt; es sei am besten gewesen, man machte es wie die Kader auf Gebietsebene und habe falsche Zahlen mit seinem Amtssiegel versehen und nach oben gemeldet.[314]  
Ende 1959 stand die überwiegende Mehrheit der Bauern auf der Schwelle des Todes. Yao Kuijia aber war der Auffassung, es gebe Nahrungsmittel in Hülle und Fülle: »Der Schlüssel zum Nahrungsmittelproblem liegt im ideologischen Arbeitsstil der Führung und in den Arbeitsmethoden.«
Auf einer Kaderversammlung der Volkskommune Roter Tempel hat Yao zu allen möglichen Strafen gegriffen wie an Fesseln Aufhängen und Auspeitschen, Herunterreißen der Kleidung und der Kälte Aussetzen und Ohrfeigen, um Getreide aus den Leuten herauszupressen. Mit dem Resultat, dass in der Volkskommune Roter Tempel über 7600 Menschen verhungert sind, dabei allein 2260 von den ehemals 4944 Leuten in der Produktionsbrigade Zhabei.
Yao Kuijia hat zum einen seine Untergebenen gezwungen, gegen die »Verheimlichung von Erträgen« vorzugehen und den Bauern buchstäblich den letzten Bissen aus dem Mund zu nehmen, zum anderen hat er die Kader gezwungen, unter allen Umständen das erbeutete Getreide in die Speicher zu schaffen. Als 1960 das Herbstgetreide in die Speicher kam, wurden die Falschmeldungen in den Zeitungen veröffentlicht und gelobt. Tatsächlich in die Speicher kamen in der Volkskommune Kaicheng lediglich 30000 Pfund, was der Leiter der Getreidestation auch wahrheitsgemäß nach oben meldete. Yao dazu: »Legt den Sohn einer Hündin in Ketten!«
Einmal telefonierte Yao mit dem Sekretär der Volkskommune Tuqiao Ma Yugen, er solle mehr Getreide schicken. Ma sagte: »Es sind nur noch 300000 Pfund Saatgut da, das können wir wirklich nicht schicken.« Yao darauf: »Ihr müsst sogar Eure letzten Vorräte schicken!«
Im Oktober 1959 verhungerten in der Volkskommune Shangli bereits die Menschen. Yao sagte zu Liu Yikuan, dem Sekretär von Shangli: »Mach, dass du zurückkommst! Wenn du binnen drei Tagen nicht die Ankaufquote von 240000 Pfund erfüllt hast, sehen wir uns bei der nächsten Versammlung wieder!« Am Ende war Liu gezwungen, das Saatgut von 300000 Pfund an die staatlichen Getreidespeicher zu schicken.
Im Kreis Wuwei verhungerten die Menschen in Massen, gleichzeitig wurde er 1958 vom Zentralkomitee für eine Übererfüllung des Plans ausgezeichnet und erhielt 1959 vom Gebietskomitee die Rote Fahne für Übererfüllung des Plans.
Das Leiden der Bauern
Jeder Einzelne aus der Bauernschaft war bis auf die Knochen abgemagert, sie sahen aus wie Holzscheite, die Leute wankten durch die Straßen, selbst junge Menschen mussten sich auf einen Stock stützen, an Arbeit auf den Feldern war nicht zu denken; wenn sie von den Kadern mit Knüppeln auf die Felder getrieben wurden, haben die Bauern notgedrungen an den Rändern der Felder Setzlinge in die Erde gebracht, aber in der Mitte der Felder wuchs Hühnerhirse.[315]  
Um den Bauern das Getreide abzupressen, haben die Dorfkader zu allen möglichen Mitteln gegriffen. Im November 1960 heißt es in einem Untersuchungsbericht des Kreiskomitees: »Eine Minderheit der Kader unterzieht die Massen willkürlich körperlichen Strafen wie Fesseln, an den Fesseln Aufhängen und Auspeitschen, Entzug des Gemeinschaftsessens, Strafknien, Straffrieren und Strafstehen in der Sonne. Einige haben Privatgefängnisse und kleine Umerziehungslager eingerichtet. Den Bauern werden mancherorts mit Steinen die Finger zertrümmert, ihnen werden Nägel in die Hände getrieben, man schneidet ihnen die Ohren ab, verbrennt ihnen mit brennenden Knüppeln die Nasen, näht ihnen den Mund zu und dergleichen haarsträubende Strafen.«[316]   Ein anderer Bericht weiß zu erzählen, in einer Volkskommune seien 14 Personen krankenhausreif geschlagen worden, fünf seien gestorben, eine sei zum Selbstmord gezwungen worden.[317]  
Wenn man sich das meteorologische Material über den Kreis Wuwei in den Jahren 1957 bis 1961 ansieht, so war das Wetter im Grunde ideal – und unter solch günstigen Bedingungen sind 300000 Menschen verhungert![318]   Wenn jemand von der Familie starb, wagte man das nicht zu berichten, man ließ die Toten auf ihren Betten liegen und verhüllte sie sorgfältig mit Decken. Wer von der Familie noch lebte, brachte aus den Kantinen für den jeweiligen Toten einen schwappenden Brei oder Nahrungsersatzmittel, um den anderen das Überleben zu sichern. Aber wenn man den Toten lange liegen ließ, erregte das das Misstrauen der Kader, die dann vor der Tür standen und nachsehen wollten und dann natürlich die Wahrheit erfuhren. In manchen Gebieten kam es zu Kannibalismus.[319]  
2003 hat Xie Guiping die damals 60-jährige Su Xiufang interviewt. Su erinnerte sich: Damals hat sie in dem Dorf Sulaocun gewohnt, von Sulaocun waren es noch drei, vier chinesische Meilen bis zum Berg Kun. Jeden Tag hat man ein gutes Dutzend von Leichen gesehen, die niemand unter die Erde gebracht hat; deren Angehörige waren entweder alle verhungert oder sie hatten keine Kraft mehr, den Leichnam ihrer Lieben unter die Erde zu bringen. Sie erzählte, ihr Dorf habe einmal 570 Einwohner gehabt, später dann seien etwa 200 übrig geblieben, die anderen seien verhungert oder abgewandert, viele Familien seien einfach ganz ausgestorben.
Bei Su Xiufang wohnten 78 Personen in einem Haus (einschließlich der ganzen Sippe ihres Urgroßvaters), 53 von ihnen sind verhungert oder zu Tode gepeinigt worden. Als ihre Mutter starb, war ihr kleiner Bruder erst zwei Jahre alt, kuschelte sich an ihren Leichnam und schrie nach der Brust; um einen Löffel mehr von dem Brei zu ergattern, war sie gezwungen, die Leiche in eine Baumwolldecke zu packen, damit niemand erfuhr, dass ihre Mutter tot war; die Kelle mehr von der dünnen wässrigen Reisbrühe hat ihren beiden kleinen Geschwistern das Leben verlängert. Nach dem Tod ihrer Cousine hat ihr Onkel die Leiche auf den Berg hinter dem Dorf geschafft, ihr das Fleisch von den Knochen geschnitten, es gekocht, gebraten und verzehrt; die Knochen hat er nur mit Gras abgedeckt. Viele Mitbewohner von Sulaocun haben diese Szene mitbekommen.
Xie Kewen, der damals zuständig war für das Nahrungsmittelamt des Kreises, sagte zu Xie Guiping, in der Kreisstadt Wuwei habe es einen kleinen Straßenhändler gegeben, der das Geld, das er verdiente, in Lebensmittel umsetzte, diese dann für den Eigenbedarf in seinem kleinen Stand versteckte und seiner Frau und seinem Sohn nie etwas abgab. Und immer, wenn seine Frau etwas zu essen von ihm verlangte, hat er sie übel zugerichtet und ihr gedroht, sie und den Jungen umzubringen. Als seine Frau kurz vor dem Hungertod stand, hat sie, als ihr Mann ein gemütliches Nickerchen machte, die Gelegenheit genutzt und ihn mit Hilfe ihres Jungen mit einem Seil erdrosselt – nur, um an etwas zu essen zu kommen.
Nach Schilderungen der Bewohner des Ortes Neues China haben sie eines Tages eine alte Frau aus ihrem Dorf Fleisch essen sehen; gefragt, wo das Fleisch herkomme, habe die Alte lange geschwiegen. Auf die dringlichere Nachfrage der Kader war sie dann gezwungen, mit der Wahrheit herauszurücken. Das Fleisch kam von der Leiche ihres Sohnes.
Damals kam es auch vor, dass die verhungernden Menschen sich um »herrenlose« Leichen schlugen. Wenn man etwas von einem neuen Grab erfuhr, sind die Leute ausgeschwärmt, haben die Leiche ausgegraben und verzehrt. Auf freiem Feld bis auf den letzten Rest vom Fleisch befreite Gebeine zu sehen, war ein alltäglicher Anblick.[320]  
Hu Dahai, damals verantwortlicher Leiter des Kreispolizeireviers, erzählt: »Unter den Verbrechern im Untersuchungsgefängnis waren Frauen, die ihre Männer, und Kinder, die ihre Eltern, und Mütter, die ihre Söhne getötet hatten, es gab alle Formen von moralischem Verfall, aber meistens war Hunger der Grund für alles.[321]  
Wer die Wahrheit sagt, wird unterdrückt
Die Poststelle des Kreiskomitees für Briefe der Bevölkerung hat in den Jahren 1959 und 1960 1173 Zuschriften bekommen, mit denen in der überwiegenden Mehrzahl nicht sorgsam umgegangen wurde. Und manche dienten sogar als Beweismittel für konterrevolutionäre Aktivitäten.
Der ehemalige stellvertretende Leiter der Organisationsgruppe des Kreiskomitees Qian Hanxuan hat nach seinem krankheitsbedingten Ausscheiden aus dem Amt unter geändertem Namen einen Brief an Mao Zedong geschrieben, in dem er die Lage in den ländlichen Gebieten von Wuwei schilderte. Yao Kuijia fing diesen Brief ab und übergab ihn dem Amt für Öffentliche Sicherheit. Qian befürchtete, an seiner Stelle könnte jemand Unschuldiges festgenommen werden, also gab er zu, den Brief geschrieben zu haben. Als Yao die Nachricht erhielt, schickte er sofort jemanden, der Qian zum Kreis bringen sollte. Kaum dass Qian vor Yao stand, als der auch schon völlig die Kontrolle über sich verlor: »Du Idiot, du bist ein Handlanger von Zhang Kaifan, ein Lakai, frisst sich durch und tut nichts, aber dann beim Zentralkomitee beschweren!« Anschließend hat er Qian verhaftet und bekämpft.
Einmal haben Li Yongshan, Sekretär der Volkskommune Tianqiao, Yang Kecai, Sekretär der Produktionsbrigade Hinter dem Tempel, und Tang Shengzhuan, Leiter der Produktionsbrigade Xianghe, gemeinsam einen Brief an Mao Zedong geschickt und sind selbst nach Beijing, um die Probleme mit Yao Kuijia und die Probleme in Wuwei zu schildern. Als Yao davon erfuhr, hat er Leute nach Beijing geschickt, die Li und die anderen zurückholen sollten, sie wurden bekämpft und dann zur Arbeit aufs Land geschickt. Später wurde dann Yang Kecai aus der Partei ausgeschlossen, er verlor sein öffentliches Amt und kam in ein Umerziehungslager; Li Yongshan und Tang Shengzhuan wurden als rechte Opportunisten eingestuft und zur Strafe degradiert. Als sie auf dem Land arbeiteten, hielt Yang Kecai Ausschau nach einer Frau und Li Yongshan bat um Urlaub für einen Krankenbesuch, aber Yao behauptete, sie wollten sich absetzen und beschweren; er ließ sie verhaften und für ein Jahr und acht Monate ins Gefängnis stecken.
Chen Ying, stellvertretender Direktor der Volksschule Nanqiu in Yanqiao, hat zwischen Juli und Oktober 1959 drei Briefe an Yao Kuijia geschrieben, in denen er den Arbeitsstil der damaligen Basiskader im Kreis Wuwei schilderte und die tatsächlichen Lebensprobleme der Massen. Doch Yao hat die kleine Führungsgruppe zur Ausrichtung des Arbeitsstils von den Briefen Chen Yings in Kenntnis gesetzt, mit der Aufforderung, Chen zu bekämpfen. Am Ende wurde Chen Ying als Rechtsabweichler eingestuft, verlor sein Amt, wurde degradiert und seine Arbeit unter Aufsicht gestellt.
Yao Kuijia sagte zum Leiter des Kreiskomiteesekretariats: »Von heute an, wenn da von irgendwem Briefe an das Zentralkomitee und den Staatsrat hinausgehen, müssen die Postämter sie festhalten und untersuchen!«
Einmal kam Yao in einen Ort namens Xian’ganzhen, wo er jemanden zu Gesicht bekam, der einen Stand betrieb, an dem man sich einen Brief aufsetzen lassen konnte. Aus Angst, da könnten auch Briefe des Volkes an ihn abgefasst werden, hat er den Mann eigenhändig zur Volkskommune zu einem Verhör mitgenommen, seinen Stand zerstört und ihm gedroht: »Wenn du noch einmal einen Brief schreibst, dann zerre ich dich vor Gericht!« Der Mann lief entsetzt davon.
Nachdem eine Reihe von Kadern gemaßregelt worden waren, weil sie die Wahrheit gesagt hatten, wurden sie in Umerziehungslager gesteckt. Die Produktionsbrigade Wangfu unterhielt einen kleinen Bauernhof als Umerziehungslager, das über 90 Personen fasste. Yu Zhonghuo, ein Kommunemitglied, das sie in dieses Umerziehungslager gezwungen hatten, wurde geschlagen, wenn er nicht arbeiten konnte, manchmal bekam er nicht einmal etwas zu essen.
Anfang 1960 erhielt Zhou Enlai einen Brief, in dem die Situation der Hungertoten in den Kreisen Wuwei und He in Anhui geschildert wurde, woraufhin er einen Brief an den Provinzkomiteesekretär Zeng Xisheng verfasste, mit der Aufforderung, die Lage zu klären:
»Genosse Xisheng, 
anbei ein Brief, bitte lesen und die Situation in den beiden Kreisen klären. Vielleicht ist wirklich etwas an der Sache dran, vielleicht ist es auch übertrieben, aber derlei vereinzelte Erscheinungen gibt es in allen Provinzen; vor allem im vergangenen Jahr war es eine Katastrophe in der Provinz, um so mehr sollten wir dem Beachtung schenken. Der Vorsitzende hat in Randbemerkungen zu den Dokumenten der Großversammlung der sechs Kaderebenen in Shandong ebenfalls mehrfach auf diesen Punkt hingewiesen. Ich bitte um Benachrichtigung, wenn die Sache sich aufgeklärt hat.

Hochachtungsvoll

Zhou Enlai

März 1960«[322]  

In Wirklichkeit waren das, was in dem Brief beschrieben wurde, keineswegs, wie Zhou Enlai sagte, »übertriebene« und »vereinzelte Erscheinungen«, die Lage war sogar noch viel schlimmer.
Zhang Kaifans »großer Lärm um Wuwei«
Mao Zedong hatte auf der Lushan-Konferenz 1959 Zhang Kaifan scharf kritisiert für seinen »großen Lärm um Wuwei« und ihn als rechten Opportunisten eingestuft, während Zhang Kaifan für die einfachen Menschen in Wuwei ein Held war.
Zhang Kaifan hatte 1927 an der Revolution teilgenommen und war eine Zeitlang im Gefängnis von Longhua eingesperrt, wo er folgendes politische Gedicht verfasste:
In Longhua weht seit alters hoher Wind,
Der Helden Todesmut ist lang nicht tot.
Vor der Mauer Pfirsich, drinnen blüht das Blut,
immer farbig, immer rot.
Seit 1959 hatte Zhang Kaifan als Sekretariatssekretär des Provinzkomitees von Anhui und als stellvertretender Provinzgouverneur unablässig Mitteilungen bekommen von der »Verödung der Felder und Gärten«, »der katastrophalen Lage« und »der existentiellen Not unter dem Volk« in Wuwei, er war äußerst alarmiert und hat sich persönlich nach Wuwei begeben, um sich vor Ort ein Bild zu machen. Als er am 4. Juli 1959 in Wuwei ankam, stellten sich Bauern seinem Wagen in den Weg, haben Kotau vor ihm gemacht und von ihm verlangt, das Problem mit dem Essen zu lösen. Als er mit eigenen Augen sah, in welch miserablem Zustand die ländlichen Gebiete sind, zerriss es ihm das Herz. Am 7. Juli sagte Zhang zu den Kadern des Provinzkomitees:
»Während des Großen Sprungs im vergangenen Jahr waren unsere Vorstellungen allzu romantisch, eigentlich war das alles ja ganz hübsch, aber doch ein wenig dick aufgetragen. So wollte man unbedingt aus eindeutigen 400 Pfund pro Mu, 800 und 1000 machen, jeder wollte jeden überbieten, auf jeden Fall aber je mehr umso besser.
Wir haben Genossen, die, um ihr Gesicht zu wahren, den oberen Ebenen nicht die wahre Situation geschildert haben, aber bitte, was wollt ihr denn eigentlich, wollt ihr gut dastehen oder wollt ihr, dass unsere Bauern satt werden!? Diesmal bin ich an Shijian vorbeigekommen, ich habe sehr viele kranke Menschen gesehen, vor allem viele, die an Wassersucht leiden und geschwollene Beine haben, viele Frauen leiden unter Gebärmuttersenkungen und dem Ausbleiben ihrer Regel.
Wer will denn da noch Revolution machen, wenn wir dafür den Weg der Armut gehen müssen? Ich, Zhang Kaifan, jedenfalls nicht!
Was die Bauern essen, das sind im Durchschnitt pro Familie nicht mehr als zwei Liang, hundert Gramm. Wir haben da ein paar kühne und unbesonnene Genossen, die die Getreidequoten wahllos festlegen und denen es ganz egal ist, ob die Massen dabei draufgehen oder nicht. Ja, habt ihr denn keinen Funken Menschlichkeit mehr im Leib?
Die Volksküchen braucht man in der Regel gar nicht mehr aufzumachen, das hat nicht den geringsten Einfluss auf den Charakter der Volkskommunen […] gegenwärtig leisten die Kantinen keine gute Arbeit. Viele würden gerne zu ihnen zurück und etwas essen, wenn ihr ihnen nur Nahrungsmittel, Brennholz und Gemüsegärten geben würdet, um das Unheil zu beenden. Sie würden euch mit erhobenen Armen willkommen heißen und wieder jeder für sich essen.«[323]  

Er machte den Vorschlag, ein paar Millionen Pfund Getreide aus den staatlichen Speichern an die Kranken und die Kinder auszugeben; außerdem schlug er dem Provinzkomitee vor, einmal darüber nachzudenken, die Volksküchen vorübergehend zu schließen.
In den knapp drei Wochen, in denen er in Wuwei war, hat Zhang sorgfältig die Beziehung zwischen Kadern und Massen, das Leben der Bauern und das Wachstum des Getreides untersucht. Was er sah, waren Menschen mit wachsgelben Gesichtern, auf die Knochen abgemagert wie Holzscheite, die einen gingen am Stock, die anderen konnten schon nicht mehr von ihren Betten aufstehen, und er hat von den Hungertoten gehört und sie auch gesehen. Überall standen die Kornsetzlinge da, verdorrt wie Räucherstäbchen, ein todtrauriger Anblick.
Zhang Kaifan hat dem Kreis- und Gebietskomitee sofort ein Fax geschickt, in dem er die Lage schilderte und um Unterstützung bat. Außerdem verlangte er, die Kader sollten mit den Massen gemeinsam die Karre aus dem Dreck ziehen und die Bauern dazu anregen, mehr Gemüse anzubauen.
Er erfuhr, dass der stellvertretende Leiter der Produktionsbrigade Wangfu der Volkskommune Rote Fahne Zhang Dinggen sich aufführte wie ein Tyrann und einmal drei Menschen in den Tod getrieben hatte, aber bei Yao Kuijia einen Stein im Brett hatte. Zhang Kaifan ließ ihn vom Amt für Politik und Recht festnehmen.
Über Huang Daben und Ni Jinchang, zwei Produktionsteamleiter, die die Massen beschimpft, geschlagen und ihnen die Töpfe in Stücke gehauen hatten, war Zhang Kaifan besonders empört. Ihre Entlassung aus allen Ämtern ließ er von den örtlichen Organisationen bekannt machen.
Zhang Kaifan ordnete mit großer Entschlossenheit an: Besetzte Wohnungen und Häuser von Kommunemitgliedern sind zurückzugeben, Nahrungsmittel sind zurückzuerstatten, die während der Volkskommunisierung beschlagnahmten Privatparzellen sind an die Kommunemitglieder zurückzugeben; die Märkte und die Fischteiche sind zu öffnen. Am 15. Juli waren auf einen Schlag über 6000 Volksküchen verschwunden, nur an 120 wurde festgehalten.
Am 2. August berichtete das Gebietskomitee von Wuhu umgehend an das Provinzkomitee: »Wir sind der Auffassung, dass die drei Restaurationsversuche, die Zhang Kaifan angeregt hat, vor allem der Befehl zur Auflösung der Volksküchen, den Richtlinien und der Politik des Zentral- und des Provinzkomitees über die Volksküchen zuwiderläuft.« Außerdem legt der Bericht offen, dass »die Untersuchung u.a. des Arbeitsstils der Kader und aller anderen mangelhaften Zustände […] durch Zhang Kaifan in ihrer Zielsetzung vom Provinzkomitee untersucht werden sollte.«
Am 4. August schrieb das Provinzkomitee von Anhui einen Bericht an das Zentralkomitee, in dem es hieß: »Der Befehl zur Auflösung der Volksküchen und die aus Misstrauen geborene Anweisung an das Sekretariat des Kreiskomitees, die Veränderung einiger Gegebenheiten im zeitlichen Umfeld der Volkskommunisierung zu untersuchen, haben im Resultat zu einem heillosen Durcheinander bei der Arbeit im Kreis Wuwei geführt. Das Kreiskomitee von Wuwei und das Gebietskomitee von Wuhu sind mit diesem Vorgehen Zhangs in keiner Weise einverstanden, sondern der Auffassung, dass es einen Verstoß gegen die Richtlinien und die Politik des Zentralkomitees darstellt.«[324]  
Am 10. August fügte Mao Zedong diesem Bericht einen ausgesprochen strengen Vermerk hinzu:
»An alle Genossen zu verteilen. Unter den Mitgliedern des Zentralkomitees gibt es rechte Opportunisten, und zwar jene Genossen im Militärklub; auch auf Provinzebene gibt es sie, wie zum Beispiel den Sekretär des Provinzkomitees von Anhui Zhang Kaifan. Ich bezweifle, dass diese Leute Opportunisten sind, die sich in die Partei eingeschlichen haben. Beim Übergang vom Kapitalismus zum Sozialismus nehmen sie einen kapitalistischen Standpunkt ein, sie führen die Vernichtung der Diktatur des Proletariats, die Zersplitterung der Kommunistischen Partei im Schilde, sie organisieren Fraktionen innerhalb der Partei, weiten ihren Einfluss aus, schwächen die Avantgarde des Proletariats und bauen die Partei des Opportunismus auf. Ein wesentlicher Bestandteil dieser Clique sind die ehemals führenden Mitglieder des antikommunistischen Komplotts der Clique um Gao Gang[22]  , das ist ein offensichtlicher Beweis. Die Leute haben mit Freuden und revolutionärem Geist an der bürgerlich-demokratischen Revolution teilgenommen. Doch bei dem Wie der Revolution kam es oft zu Fehlern. Sie haben keinen sozialistischen Geist, und wenn es an die sozialistische Revolution geht, ist ihnen nicht wohl bei der Sache, also haben sie sich früh der antikommunistischen Clique von Gao Gang angeschlossen und mit verschwörerischen Mitteln ihre reaktionären Ziele verfolgt. Der klägliche Rest der Gao-Gang-Clique, der uns durch die Maschen geschlüpft ist, feiert jetzt wieder fröhliche Urständ, und sie haben es eilig, sie drängen darauf, uns Schwierigkeiten zu machen. Ihre schleunigste Entlarvung ist gut für die Partei und am Ende auch gut für sie. Wenn sie nur bereit sind, ihr Denken zu reinigen, dann können wir sie womöglich zurückgewinnen, denn sie haben zwei Seiten, eine reaktionäre und eine revolutionäre. Ihr antisozialistisches Glaubensbekenntnis besteht gegenwärtig in der Ablehnung des Großen Sprungs nach vorn und der Volkskommunen. Lasst euch nicht von ihren schönen Worten betören, wenn es zum Beispiel heißt, die Generallinie sei zwar im Grunde richtig, aber es sei dennoch besser, die Volkskommunen ein paar Jahre später einzuführen. Will man sie retten, muss man sie unter der breiten Masse der Kader durchschlagend bloßstellen, damit ihr Markt kleiner und kleiner wird.«[325]  
Zwischen dem 27. August und dem 21. September 1959 ist Zhang Kaifan fortgesetzt kritisiert worden. Im Anschluss daran wurde auch Lu Xubin, der designierte Sekretär des Provinzkomitees und Leiter des Propagandabüros des Provinzkomitees in Personalunion, kritisiert, denn er hatte Zhangs Vorgehen im Kreis Wuwei zugestimmt.
Zhang und Lu wurden vom Provinzkomitee als »antikommunistisches Bündnis« eingestuft und es wurde provinzweit eine großangelegte Kritikkampagne durchgeführt, in deren Verlauf eine große Anzahl von Kadern und Massen, die die Wahrheit gesagt hatten, angegriffen wurden. Zhang Kaifan wurde aus der Partei ausgeschlossen, verlor seinen Posten als stellvertretender Provinzgouverneur. Er wurde 51 Tage lang bekämpft, über 200 Tage eingesperrt und dann in irgendeine Mine geschickt. Seine ganze Familie wurde aus dem großen Haus der Provinzregierung gejagt.
Zhangs zweitjüngster Bruder Changxuan, sein älterer Cousin Shisan, sein jüngerer Cousin Changshu und auch der alte Demokrat Wang Shizhi wurden in Sippenhaft genommen und in den Tod getrieben. Leute, die regelmäßig mit Zhang in Kontakt gestanden hatten, wurden brutal bekämpft, ihre Häuser wurden durchsucht, sie wurden zu rechten Opportunisten und schwer rechtsideologisch belasteten Elementen erklärt und zur Zwangsarbeit auf die Tierfarmen geschickt. Insgesamt sind mindestens 28741 Kader der verschiedensten Ebenen im Kreis Wuwei in Sippenhaft genommen, bekämpft und gemaßregelt worden.[326]   Aufgrund der übergroßen Zahl der bekämpften Personen, die zu einer Überfüllung der Gefängnisse im Kreis Wuwei führte, war die Regierung gezwungen, die Leute, die sie nicht mehr unterbringen konnte, auf die benachbarten Bauernhöfe zu schicken. Auf der Verbringung dorthin, erzählten die einfachen Menschen, hätten die Gefangenen der Umerziehungslager ausgesehen wie eine Armee auf dem Vormarsch.[327]  
Nach der »großen Versammlung der Siebentausend« wurde Zhang Kaifan rehabilitiert. Während der Kulturrevolution wurde er erneut unterdrückt. Erst nach der 3. Vollversammlung des 11. Parteitags ist Zhang wieder auf seine sämtlichen Posten im Provinzkomitee zurückgekehrt.




Die Tragödie des Kreises Hao
Im Kreis Hao im nordwestlichen Grenzgebiet von Anhui hat die Produktionskraft der ländlichen Gebiete zwischen 1959 und 1961 aus den gleichen Gründen wie im ganzen Land schweren Schaden genommen, und die Bevölkerung der ländlichen Gebiete ist in Massen eines unnatürlichen Todes gestorben. Liang Zhiyuan, zur Zeit der Hungersnot stellvertretender Büroleiter des Kreiskomitees (also der Verwaltung) und in Personalunion stellvertretender Abteilungsleiter der Abteilung Arbeit, Produktion und Wohlfahrt für die ländlichen Gebiete des Kreiskomitees und stellvertretender Leiter des Kreiskomiteebüros für Leben und Wohlfahrt, hat die gesamte Entwicklung persönlich erlebt, er war immer wieder in den Dörfern, um die Lage zu untersuchen, und hat daraufhin viele Artikel zur Hungersnot im Kreis Hao geschrieben. Dieser Abschnitt des Buches bezieht sich ausschließlich auf die Manuskripte der Arbeiten von Liang Zhiyuan.[328]  
Im Herbst 1958 hatte der Kreis Hao wie andere Gebiete in der Provinz es sehr eilig mit dem Start von »Satelliten«. Die Volkskommune Fünf Pferde plante den Start eines gigantischen Nassfeld-»Satelliten« mit einer Produktion von über 10000 Pfund pro Mu und fasste den Beschluss, »in diesem Jahr die 1000 Pfund pro Mu Getreide im Kreis zu verwirklichen und im nächsten 10000 Pfund pro Mu«. Anschließend hat die Produktionsbrigade Nidian der Volkskommune Fünf Pferde unter persönlicher Führung des Kreiskomiteesekretärs gute Nassfelder ausgesucht, sie mit Holzpfählen und Eisendraht eingezäunt, hat aus gut hundert Mu Reisfeldern die bereits reifen Pflanzen herausgerissen, sie auf 1,389 Mu umgepflanzt, dazu noch auf die Feldeinfassungen Gras gepflanzt, um das Ganze Wahrheit werden zu lassen. Durch einen harten, Tag und Nacht geführten Kampf wurde die Arbeit auf dem Feld vollendet, in der darauffolgenden Nacht nach oben gemeldet, alle Produktionsteams der Volkskommune informiert, sie sollten Kader zur Besichtigung organisieren. Viele der Besucher standen über den Ähren und machten zur Erinnerung Gruppenfotos. Nach der Ernte wurde auf diesem »Satellitenfeld« der Giga-Satellit eines Mu-Ertrages von 40803 Pfund gestartet. Die Kreis-, Gebiets- und Provinzzeitungen und der Rundfunk machten die Nachricht unverzüglich publik und das Provinzkomitee schickte eiligst ein Glückwunschtelegramm.
Die Kader des gesamten Kreises waren da und haben den Fall studiert, und die »Zusammenlegung von Feldern und das Umpflanzen« wurden große Mode. Einige waren zu spät dran, um die Nassfelder noch zusammenlegen zu können, also haben sie einfach den Ertrag von vielen Mu Boden auf einen Haufen gepackt und ihn nach oben als die Ernte einer sehr kleinen Anbaufläche verkauft. Vor allem zur Zeit der Süßkartoffelernte wurde ein Großteil der Süßkartoffeln ausgemacht und auf einen Acker von ein paar Mu gehäuft. Man forderte die oberen Ebenen auf vorbeizukommen, um das Ganze abzunehmen und einen Giga-Satelliten zu starten.
Durch diese Phase wahnwitziger Prahlerei ist die Bekanntheit des Kreises Hao unglaublich angestiegen. Die Verantwortlichen des Kreiskomitees und der Produktionsbrigade Nidian haben 1959 an einer nationalen Versammlung der Volkshelden teilgenommen und erhielten vom Staatsrat eine Auszeichnung.
Da die Produktionszahlen überhöht angegeben wurden, stiegen in der Folge auch die Ankaufquoten. 1957 lag die Ankaufquote konkret bei 130 Millionen Pfund, 1958 stieg sie auf 300 Millionen. Wenn die Ankaufquoten nicht erfüllt werden konnten, wurde dem in großen Versammlungen nachgegangen, in kleinen wurde Druck ausgeübt, die weißen Banner wurden eingeholt, rechte Tendenzen wurden kritisiert und die Höhe des Getreideankaufs wurde zu einem Kriterium, die Kader als links, Mitte oder rechts einzustufen. Auch wenn eine große Zahl von Volksküchen den Betrieb einstellen musste und es massenhaft zu Wassersucht kam, blieb das Kreiskomitee strikt dabei, dass es sich bei dem Nahrungsmittelmangel um eine »Schimäre« handele; überall wurden Truhen und Schränke auf den Kopf gestellt und nach Nahrungsmitteln durchsucht. Anschließend hat das Gebietskomitee Arbeitsgruppen zur Inspektion geschickt und erst, als sie die Wahrheit ans Licht brachten, hat das Kreiskomitee widerwillig den Rückkauf von Getreide für die ländlichen Gebiete angeordnet. Aber es wurde nur sehr wenig Getreide für den Rückkauf angeboten, die Rationen für zehn Tage waren in drei Tagen verbraucht.
Und während diejenigen, die die Wahrheit gesagt hatten, angegriffen wurden, wurden die Lügner mit Nachdruck gelobt. 1958 hat das Kreiskomitee den frisch beförderten stellvertretenden Kreiskomiteesekretär, einen Mann namens Song, zur Untermiete in die Volkskommune Drei Pferde geschickt, wo dieser schnell mit dem ersten Parteikomiteesekretär, einem Mann namens Li, konspirierte und einen Hochproduktionssatelliten von 40000 Pfund pro Mu Nassfeld startete.
Während gleichzeitig die Bauern in Massen verhungerten, haben die beiden am 4. März 1960 die vom Kreiskomitee für den März ausgegebene Menge von 4500 Pfund Rückkaufgetreide, was einer Durchschnittsration von 4 Liang pro Kopf und Tag entsprach (nach dem Dezimalsystem sind das 2,5 Liang oder 125 Gramm), an den Kreis zurückgeschickt. Dafür wurden sie auf einer Großversammlung des Kreiskomitees nachdrücklich belobigt. Am Ende war die Volkskommune Fünf Pferde eine der Kommunen mit den meisten Hungertoten.
Nach der Lushan-Konferenz startete das Kreiskomitee am 29. August 1959 die Kampagne gegen rechten Opportunismus, in deren Verlauf im allgemeinen Parteimitglieder und Kader, die die Verwahrlosung der Felder und den Hunger geschildert hatten, als Leugner der Erfolge von 1958 hingestellt und gnadenlos angegriffen wurden. Niemand wagte es, die Wahrheit zu sagen, die »fünf Winde« brachen sich breite Bahn und waren durch nichts aufzuhalten. 1959 stiegen die Ankaufquoten von 33,2 Prozent der Gesamtproduktion im Jahre 1958 noch einmal auf 39,5 Prozent. Im Frühjahr 1960, als die Menschen in Massen verhungerten, durfte jeder nur etwa zwei Liang pro Tag zurückkaufen. Das sind kaum mehr als ein Liang oder 50 Gramm nach dem Dezimalsystem.
Die Volksküchen im Kreis Hao
In den zehn Tagen vom 7. bis zum 17. September 1958 wurden kreisweit über 4700 Volksküchen eingerichtet. In der Regel waren die Produktionsteams für die Küchen verantwortlich, Verwalter und Buchhalter waren in einer Person vereint. Gut einen Monat lang gab es drei Mahlzeiten am Tag, alles in Hülle und Fülle, Jung und Alt, Männer und Frauen drängten zusammen zum Essen. Es war wie ein einziges Hochzeitsbankett. Vor der Tür wehte die rote Fahne, Gäste der Volkskommune und Passanten konnten in den Küchen etwas zu essen bekommen, und das durchweg ohne Geld und ohne Marken. Wenn Führungskader und Reporter zur Besichtigung oder zur Berichterstattung vorbeischauten, schlug ihnen Jubel entgegen und es gab »Hoch die Volksküchen!«-Rufe.
Es dauerte nicht lange, bis die Probleme sichtbar wurden: Vor den meisten Volksküchen bildeten sich zur Essenszeit lange Schlangen, vor der Tür hockten Massen von Menschen und aßen. Am Kopf der Schlange standen Leute, die schon gegessen hatten, am Ende der Schlange solche, die noch nichts bekommen hatten. Wenn es regnete, watete man im Schlamm, wenn man etwas zu essen haben wollte, wenn es kalt war, war das Essen kalt, bis man es bekam. Auf Alte und Kranke konnte keine Rücksicht genommen werden, Säuglinge, für die nicht genug Muttermilch da war, konnte man nur schwer unterstützen. Die Vergeudung der Nahrungsmittel war sehr schlimm. Kurz nach der Herbsternte gab es nichts mehr. Ein Großteil der Volksküchen war gezwungen, den Betrieb einzustellen.
Zu diesem Zeitpunkt war der Getreideankauf für 1958 noch nicht abgeschlossen; um die staatlichen Quoten zu erfüllen, wurde zum einen im Namen der Kampagne gegen Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen nach Getreide gesucht, zum anderen wurden auf wichtigen Ausfallstraßen des Kreises und um die Kreisstadt herum »Abratstationen« errichtet, die abwandernde Bauern untersuchte und aufgriff.
Zwischen Februar und März 1959 grassierte kreisweit die Wassersucht. Die Bauern sind in Massen in die Nachbarprovinz Henan abgewandert. In der ersten Märzhälfte 1959 waren kreisweit nur noch ein paar Dutzend Volksküchen in Betrieb, Produktion und Feldarbeit im Frühling kamen im Grunde vollständig zum Erliegen. Bis zur Weizenernte waren die Volksküchen nur noch sporadisch geöffnet. Kurz nach der Weizenernte kam das Sommerloch und die Volksküchen konnten nur noch mit Mühe einen normalen Betrieb aufrechterhalten.
Nach der Lushan-Konferenz breitete sich die Kampagne gegen rechte Tendenzen in Windeseile aus, der »Schutz der Volksküchen« war eine wichtige Aufgabe dieses Kampfes. Das Kreiskomitee war der Auffassung, was um die Volksküchen, den Besuch der Volksküchen durch das Volk, um die Kommunistische Partei und den Sozialismus gekämpft werde, sei ein Klassenkampf. Deshalb hatten die Bauern keineswegs »die Freiheit, die Volksküchen zu verlassen oder sie zu besuchen«, denn auch wenn in den Töpfen nichts war, auch wenn sie Wasser zu essen bekamen und Gemüsesuppe, so mussten sie sich dafür doch in den Volksküchen versammeln. Wer die Volksküchen »verleumdete und angriff«, wurde selbst hart attackiert. Der Leiter des Produktionsteams von Klein-Chenzhuang Cheng Zhongzeng hat folgenden Knittelvers geschrieben:
»In die Volksküchen geht essen, meist gibt’s nichts zu fressen, nie ist was da, die Kleinen schrein nach der Mama.«
Für dieses Verschen wurde er zum rechten Element gestempelt, verlor seinen Posten als Produktionsteamleiter und wurde mehrfach einer Kampfkritik unterzogen.
Das Kreiskomitee hat außerdem verlangt, dass die nur noch sporadisch öffnenden Volksküchen alle und überall den Betrieb wieder aufnehmen sollten. Die Hausvorräte der Kommunemitglieder samt ihren Töpfen und Pfannen wurden in den Volksküchen konzentriert. Außerdem mussten die Bauern jetzt für eine Mahlzeit gut ein paar Meilen laufen, was bei Regen und Schnee ausgesprochen bitter war. Das jeweilige Einzugsgebiet der Kantinen war zu groß, die Töpfe waren zu klein, es gab zu wenig Dämpfkörbe, oft konnte das Essen nicht pünktlich auf den Tisch gebracht werden. Ein paar Leute haben folgenden Knittelvers verfasst:
»Frühstück, wenn die Sonn’ im Süden steht, Mittag, wenn sie rot im Westen untergeht, Abendessen, wenn der Hahn dann kräht, und morgen wird es mindestens genauso spät.«
Wegen dieses Verses wurde unter Kadern und Lehrern eine ausgedehnte Untersuchung durchgeführt. Man wollte herausfinden, wer das »üble Subjekt« gewesen ist, das diesen Knittelvers verfasst hatte, aber die Untersuchung blieb ohne Ergebnis.
Um zu überleben, haben die Bauern ein bisschen wildes Gemüse und Baumrinde gegessen, aber dass es in den Familien der Kommunemitglieder keine Töpfe mehr gab, sollte zu einem großen Problem werden. Einige Produktionsteams haben die Töpfe ihren Mitgliedern teilweise wieder zurückgegeben, aber wenn es dann in Richtung Getreideernte ging, haben sie sie wieder eingesammelt, um zu verhindern, dass das Getreide noch grün von den Halmen gegessen wurde.
Die Bauern haben die Töpfe nicht am helllichten Tag aufgestellt, sie haben sie im Feuerholz versteckt oder in der Nähe des Ufers im Fluss und sie erst am Abend hervorgeholt und sich ein bisschen wildes Gemüse gekocht oder Baumrinde.
Die Rationen in den von der Kampagne gegen rechte Tendenzen restaurierten Volkskommunen waren sehr niedrig, in der Regel bekam man pro Tag und Person etwa zwei Liang. In den meisten Volksküchen gab es über zwei Jahre hinweg kein Öl, ganz zu schweigen von Fleisch. In einigen Küchen gab es monatelang kein Salz. Im Winter konnten sie kein heißes und kein abgekochtes Wasser zur Verfügung stellen. Der Brennholzmangel war ebenfalls ein weit verbreitetes Problem der Volksküchen. Um dem Brennholzmangel abzuhelfen, hat man zum einen Bäume gefällt, zum anderen Häuser abgerissen. Kreisweit wurden über 80 Prozent der Bäume abgeholzt, über 100000 Häuser wurden kreisweit abgerissen. In manchen Gegenden hat man Gräber geöffnet und aus den Särgen Brennholz gemacht. Die Särge wurden auf offenem Feld zu Brennholz gemacht, übrig blieben die bleichen Gebeine – es lief einem kalt den Rücken hinunter.
Im Herbst 1959 wurde für Kader vom stellvertretenden Büroleiter des Kreiskomitees an aufwärts eine eigene kleine Volksküche eingerichtet. Dort wurde Weizenmehl und Reis gegessen, sämtliche Lebensmittel waren in Hülle und Fülle vorhanden. Kader, die zu Besuch waren, wurden ebenfalls in dieser kleinen Kantine verköstigt. Und auch wenn man für sie Marken haben musste, wurden die Rationen Monat für Monat überzogen; ein Problem, dessen sich das Finanzbüro des Kreiskomitees angenommen hat.
Im allgemeinen hatten die Volksküchen Licht- und Schattenseiten. So wurden an Orten wie kleinen Höfen, Raketenbataillonen (eine Einheit, die hauptsächlich aus bewaffneter Miliz bestand), Restaurants und Gemüsegärten der Volkskommunen heimlich mehr Vorräte verbraucht, womit man die Bedürfnisse von einigen Führungskadern befriedigte. In manchen Volkskommunen blieb es nicht dabei, es gab Gelage und es wurde Alkohol getrunken.
Die Mehrzahl der Kader hat nach außen hin gedarbt und sich heimlich den Bauch vollgeschlagen. Wer im Ostdorf nicht satt wurde, wurde es im Westdorf, und so haben sie mit tausenderlei Tricks und Schlichen sich selbst und ihren Familien das Leben so angenehm wie möglich gemacht. Die einzelnen, in ihrem Arbeitsstil schlechten Kader haben sich nicht darum geschert, ob die Bauern dabei draufgehen; wo sie konnten, haben sie Getreide blockiert, beiseitegeschafft und nicht nur die Bedürfnisse ihrer Familien befriedigt, sondern es auch noch zu hohen Preisen verkauft. Während die Bauern noch durchschnittlich zwei, drei Liang pro Kopf und Tag hatten, haben die Kader etwa ein Drittel der Vorräte der Volksküchen verbraucht.
Ein Kader der Volkskommune Gucheng erzählt: »Mit dem Abwiegen von einem Löffel konnte ich in der Volksküche über Leben und Tod jedes Einzelnen entscheiden.«
In den Kantinen bekamen die Kader mehr zu essen, ihre Familien hatten mehr zu essen, ihre nahen Verwandten hatten mehr zu essen, die Küchenangestellten hatten mehr zu essen, das obere Untersuchungspersonal hatte mehr zu essen; den Massen wurden im Krankheitsfall die Mahlzeiten vorenthalten, wenn sie weniger arbeiteten, wurden die Mahlzeiten vorenthalten, wenn man zu spät zur Arbeit kam, wurden die Mahlzeiten vorenthalten, wenn man der Führung nicht gehorchte, wurden die Mahlzeiten vorenthalten, wenn man herumstritt und Aufsehen machte, wurden Mahlzeiten vorenthalten, wer gegenüber dem oberen Untersuchungspersonal die wahre Lage schilderte, dessen Mahlzeiten wurden einbehalten, wer heimlich das grüne, unreife Getreide aß, dessen Mahlzeiten wurden einbehalten, und wer heimlich ein Feld bestellte, dessen Mahlzeiten wurden einbehalten.
Der Leiter des Produktionsteams Suzhuang stahl in der Volksküche Getreide, verkaufte privat Brötchen und hat außerdem mit Brötchen und Reis zehn verheiratete Frauen verführt. Der Parteizellensekretär von Qiaoyuan hat durch den Entzug von Mahlzeiten für den Tod von elf Bauern gesorgt. In den ländlichen Gebieten des Kreises Hao war ein Lied im Umlauf, das lautete:
»Es jagen sich Wind- und Nebelgeschwader, alles verhungert, nur nirgends ein Kader.«
Natürlich haben damals auch ein paar gute Kader das Leid der Bauern geteilt und haben die Macht in ihren Händen nicht dazu missbraucht, sich zu bereichern und vollzustopfen – auch von ihnen sind nicht wenige verhungert. Vier Parteimitglieder wie Su Ruzhang im Produktionsteam Chenlou sind verhungert.
Am 3. November 1960 hat das Zentralkomitee seine Volksküchenpolitik gelockert. Woraufhin das Kreiskomitee den einzelnen Haushalten erlaubte, vorläufig das Essen dezentral zu Hause zuzubereiten. Auf einen Schlag waren die Volksküchen verschwunden. Von den 4438 Volksküchen im Kreis wurden nur 287 nicht aufgelöst, und das waren ausnahmslos Volksküchen auf kleinen Höfen und in Altersheimen, die man nicht einfach zumachen konnte. Am 26. April 1961 verkündete ein Dokument des Zentralkomitees: Der Betrieb der Volksküchen wird den Bauern anheimgestellt. Hiermit sind die Volksküchen offiziell aufgelöst.
200000 Hungertote im Kreis
Der Hunger hat zu einem Massensterben geführt. In einem in den ländlichen Gebieten umlaufenden Lied hieß es:
»Wer nie vor Himmel, Erde Angst gekriegt, der fürchte nur, dass die Regierung lügt […] hoch die Erträge, hoch den Satellit, auf dem Kang verhungert das Kommunemitglied […] heute gegen rechts, morgen gegen rechts gehisst, während einer den anderen frisst.«
Am 17. März 1961 weist das Kreiskomitee im statistischen Zahlenwerk einer von ihm veranlassten Untersuchung aus, dass 44000 Personen kreisweit eines nicht natürlichen Todes gestorben sind; nach statistischen Zahlen der Planungskommission der Geschäftsstelle von Fuyang hat sich die Zahl der Bauernhaushalte im Kreis Hao in den zwei Jahren von 1959 bis 1960 um 28824 und damit um 150503 Personen verringert, das sind 21,1 Prozent der ursprünglichen Bevölkerung; in den im März 1996 veröffentlichten »Stadtannalen von Haozhou« steht, die Gesamtzahl der Haushalte in Stadt und Land habe sich 1960 im Vergleich zu 1958 um 29400 verringert, das entspricht einem Negativwachstum von 96000 Personen. Das sind alles offizielle Zahlen, die mit der wirklichen Lage sehr wenig zu tun haben.
In der ersten Maihälfte 1960 ließ das Kreiskomitee von Liang Zhiyuan eine vergleichende Untersuchung des Bevölkerungssterbens anfertigen, woraufhin Liang den Leiter der Untersuchungsgruppe Leben des Kreiskomitees Wang Xinzhai losschickte. Das Ergebnis der Untersuchung war: Zwischen Januar und 8. Mai 1960 starben in der untersuchten Produktionsbrigade insgesamt 719 Menschen (nicht gerechnet diejenigen, die abgewandert an einem anderen Ort gestorben waren), das waren 25,3 Prozent der Gesamtbevölkerung, und das Sterben ging weiter.
Nach dem Bericht war das Kreiskomitee der Auffassung, dass die Zahl der Toten zu hoch ausgefallen sei, und verlangte eine neue Untersuchung in der Produktionsbrigade Zehn Flüsse. Liang Zhiyuan schickte den Leiter der Untersuchungsgruppe Leben des Kreiskomitees Li Yunzeng vor. Das Resultat der Untersuchung war: Zwischen dem 1. Januar und dem 15. Mai 1960 waren insgesamt 909 Menschen gestorben, das waren 29,15 Prozent der ursprünglichen Gesamtbevölkerung, und das Sterben ging weiter. Wenn man die Zahlen von Januar bis Ende Dezember 1959 und 1960 zusammennimmt, dann liegt die Gesamtzahl der Toten bei über 30 Prozent der ursprünglichen Gesamtbevölkerung.
Ende 1960 führte Liang Zhiyuan in sechs von der Hungersnot besonders schwer getroffenen Dörfern der Produktionsbrigade Wangge eine Untersuchung durch. Hier hatte es ursprünglich 127 Haushalte mit 575 Personen gegeben, in den beiden Jahren waren 239 Menschen gestorben, 41,5 Prozent der ursprünglichen Gesamtbevölkerung, 18 Haushalte starben aus. In dem kleinen Ort Xiaolizhuang belief sich die Zahl der Toten auf 48, in Xiaoxuzhuang auf 49 Prozent. Nicht viel später erfuhr Liang bei einer Untersuchung in der Produktionsbrigade Sihe, dass in einigen Dörfern über 70 Prozent der ursprünglichen Gesamtbevölkerung gestorben war.
Mitte März 1960 starben zwei 12- bis 13-jährige Schüler, an die Mauer vor der Tür zum Klassenzimmer gelehnt, während einer Pause in der Grundschule Li Yao der Volkskommune Gucheng. Bei einem Regenschauer am 19. März wurden bei einer Untersuchung der wichtigsten Straßen im Graben 19 Hungerleichen entdeckt.
Nach den obigen Untersuchungen befand Liang Zhiyuan, dass kreisweit in den ländlichen Gebieten über 200000 Menschen eines unnatürlichen Todes gestorben und annähernd 30000 Haushalte vollständig ausgelöscht waren. Allein in der Volkskommune Guantang gab es über 400 Waisenkinder, von denen einige noch starben, nachdem man sie adoptiert hatte. Aus dem Kindergarten der Produktionsbrigade Schaftempel wurden elf Kinder adoptiert, von denen zehn verhungerten.
Zwischen Januar und Mai 1960 stellten die armen Bauern 28,25 Prozent der eines unnatürlichen Todes gestorbenen Bevölkerung, mittlere Bauern 12,5 und Grundbesitzer und reiche Bauern 44 Prozent. Auch einige in den Regionen sehr einflussreiche Personen sind hungers gestorben. Im Produktionsteam Housunwan starb die Mutter eines Märtyrers. Im Produktionsteam Mingwa verhungerte der bekannte Li Qindan (ein »hervorragendes Talent«, so der damalige akademische Grad, vom Ende der Qing-Zeit). Su Ruzhang, ein revolutionärer Kämpfer aus der Zeit des antijapanischen Widerstands, starb an Durchfall, nachdem er das Fleisch seiner Tochter verzehrt hatte.
Wie in anderen Gegenden auch haben viele Familien im Kreis Hao ihre Toten nicht gemeldet und weiter in den Volksküchen die Mahlzeiten für sie in Empfang genommen. An den Straßen, auf den Feldrainen, selbst in den Klassenzimmern der Schulen konnte man Leichen sehen, die zu begraben niemand die Kraft hatte.
Im Frühjahr 1960 hat man die Toten in dem Ort Xuezhuyuancun unter die Erde gebracht, indem man sie gleich wagenweise ankarrte.
Im Produktionsteam Gaofan hat man die nicht wenigen Leichen in einen ausgetrockneten Brunnen bei den Feldern geworfen. Im Oktober 1960 hat Liang Zhiyuan bei dem Ort Ji’nanyangzhuang sieben nur notdürftig an der Flussböschung verscharrte Leichen gesehen, deren Köpfe und Beine aus der Erde herausschauten.
Kreisweit ging die Zahl der Toten aufgrund des Verzehrs von giftigen wilden Gräsern und Pilzen in die Tausende. Im Produktionsteam Dingshuangmiao ist eine fünfköpfige Familie um Gao Sizeng aufgrund des Verzehrs von stinkenden Hanfsamen ausgestorben. Jedes Mal zu Beginn einer neuen Getreideernte kam es unter den Bauern, die zuvor gehungert hatten, wegen unmäßigen Essens und Trinkens ebenfalls zu recht vielen Toten. Im Mai 1960 sind zehn Menschen des Produktionsteams Zaozhuang wegen des übermäßigen Genusses von unreifem und rohem Weizen zu Tode gekommen.
Weitere Zerstörungen jenseits des Hungers
Während die Bauern um ihr Leben kämpften, schlossen die Parteikomitees auf allen Ebenen vor der Wirklichkeit die Augen und erlaubten keinen Rückkauf von Getreide. Erst im Frühjahr 1960 wurde damit begonnen, aber es gab pro Kopf und Tag nur etwa zwei Liang, also 100 Gramm. Den Bauern blieb nichts anderes übrig, als auswärts um Hilfe zu bitten. Doch solche Bittbriefe wurden als »konterrevolutionäre Dokumente« eingestuft und einige der Absender wurden ins Gefängnis gesteckt.
An Kreuzungen, auf Bahnhöfen, an den Kais der Häfen, überall gab es »Abratstationen«, an denen Leute Wache standen und die hungernde Bevölkerung daran hinderten abzuwandern. Das Personal der Abratstationen untersuchte Passanten, nahm Leibesvisitationen vor, beschlagnahmte, beschimpfte und schlug die Menschen, verhaftete sie und konfiszierte jede Form von Nahrungsmittel.
Der stellvertretende Sekretär der Produktionsbrigade Sihe, ein Mann namens Jiao, konnte die Einwohner eines kleinen, unter der Verwaltung der Produktionsbrigade stehenden Örtchens, es mögen gut 30 Leute gewesen sein, nicht leiden und stellte sich ihrem Mangel an Lebensmitteln, ihrem Hunger und ihren Krankheiten und ihrem Sterben gegenüber taub. 1960 gab es von diesen gut 30 Leutchen niemanden mehr, die Häuser waren abgerissen, die Bäume gefällt und die 80 Mu Land verödet.
Die Basiskader in den ländlichen Gebieten gingen gegen die Bauern, die vor Hunger »Grünes«, also unreifen Weizen, »gegessen« hatten, mit Verhaftungen, Arrest und Umerziehungslagern vor, nicht wenige von ihnen starben im Gefängnis. In den einzelnen Gebieten wurde den verheirateten Frauen das Tragen von Hosen verboten, weil man im Hosenlatz Korngrannen verstecken konnte. Man hängte die Menschen an den Haaren an irgendwelche Balken und durchbohrte ihnen die Ohren mit Eisendraht.
Entsetzlicher Kannibalismus[329]  
Liang Zhiyuan hat in seinem eigenen Werk eine große Zahl dieser entsetzlichen Fälle von Kannibalismus aufgelistet, »deren flächenmäßige und zeitliche Ausdehnung und Anzahl in der Tat ihresgleichen sucht. Nach dem, was ich selbst in drei Jahren und über Millionen von Schriftzeichen hinweg untersucht habe und was mir zu Ohren und Augen gekommen ist, gibt es absolut keine Volkskommune, in der es nicht zu Fällen von Kannibalismus gekommen ist, in manchen Produktionsbrigaden ist nicht eine einzige Ortschaft verschont geblieben.«
Der Kannibalismus erreichte im April 1960 seinen traurigen Höhepunkt. Manchmal wurden neben der Straße Leichen beerdigt, die über Nacht verschwanden. In einigen Gegenden hat man, wenn in einer Bauernfamilie jemand gestorben war, die Gräber über viele Nächte hin bewacht, damit sie nicht geöffnet und die Leichen verzehrt würden; erst wenn die Leichen anfingen zu verfaulen und zu stinken, hob man die Nachtwachen auf. Mancherorts wurden die Toten anderer Familien, mancherorts haben die Familien ihre eigenen Toten verzehrt; manchmal wurde das Fleisch der Toten gekocht, manchmal aß man es roh; es wurden Leichen verzehrt und es wurden Menschen ermordet, um sie dann zu essen; es kam auch vor, dass das Fleisch auf Märkten verkauft wurde (dann meistens gekocht). An den Metzgerständen wurde nicht selten Menschen- als Schweinefleisch verkauft. Unter denen, die Menschenfleisch aßen, sind etwa 40 Prozent an anschließenden Durchfällen gestorben; die wenigen, die Menschenfleisch ohne Folgen zu sich nahmen, haben unter anderem vor allem das magere Fleisch gegessen, es mit Gemüse gemischt, es auf viele kleinere Mahlzeiten verteilt und es gepökelt.
Angesichts dieser Vorkommnisse hat das Amt für Politik und Recht des Kreiskomitees auch eine Reihe von Strafmaßnahmen ergriffen. Zunächst hieß das »Leichenschändung«, später hat man es auf Anordnung von oben umbenannt in »spezielle Fälle«. Dieser erst strenge und dann milde Umgang mit dem Problem ist später im Sande verlaufen. Über diese Fälle ist kein einziges Wort nach außen gedrungen. Und wenn etwas durchsickerte, war es ein Desaster. Auch während der Kulturrevolution war jeder, der auf diese Vorkommnisse hinwies, Angriffen ausgesetzt. Deshalb wusste außerhalb darüber niemand Bescheid. Liang Zhiyuan allerdings legt eine Reihe von Fällen vor.
Der erste vom Kreiskomitee selbst behandelte 
»Fall von Leichenschändung«
Im Frühjahr 1959 sind der Polizei von Huobei Wanderarbeiter in die Hände gefallen, die gemeinsam ein totes Kind kochten. Das Amt für Öffentliche Ordnung wusste seinerzeit nicht, wie es damit umgehen sollte, stufte das Ganze nachher als »Leichenschändung« ein und beschloss, die »Täter« zu inhaftieren. Das Gerichtsverfahren des Komitees für Politik und Recht des Kreiskomitees kam nach dem Verfahren zu der Auffassung, dass die »Täter« so abgezehrt gewesen seien, dass kein politisches Motiv vorliege. Daraufhin hat man, ohne eine Anweisung des Kreiskomitees einzuholen, zwei Brötchen an die Delinquenten ausgegeben, sie belehrt und entlassen. Als das Kreiskomitee das erfuhr, ließ es die »Täter« vom Amt für Öffentliche Sicherheit wieder einfangen und erneut ins Gefängnis stecken. Nach einem halben Monat kam das Gerichtsverfahren zu dem Schluss, die »Täter« hätten kein politisches Motiv gehabt, und das Kreiskomitee genehmigte ihre Freilassung. Der Leiter der mit diesem Fall befassten Polizeistation wurde 1959 während des Kampfes gegen rechte Tendenzen einer Kampfkritik unterzogen, verlor seine Ämter und wurde aus dem System der Öffentlichen Sicherheit versetzt, weil er gegen Dritte den Satz aus einem historischen Drama zitiert hatte:
»Der Mensch frisst den Menschen, Hunde fressen Hunde und die Ratten nagen vor Hunger an den Ziegeln.«
Der Hunger ist grausam und frisst Verwandte
Ein Onkel verzehrt seine Nichte. Wie sich Ge Xiande, ein pensionierter Kader des Sozialamtes, erinnert, hat ein Kommunemitglied aus seinem Heimatdorf nach dem Tod seines älteren Bruders und dessen Frau seine Nichte adoptiert und sie kurz darauf, als sie verhungert war, aufgegessen.
Ein Sohn verzehrt seinen Vater. Am 25. Mai 1960 meldete unter anderem der Leiter der Untersuchungsgruppe Leben des Kreiskomitees Sun Zhenlin (Mitglied der Kommunistischen Partei, stellvertretender Leiter des Kreiskulturamtes), in der Produktionsbrigade Lulou habe ein gewisser Ma seinen Vater nach dessen Ableben gekocht und verzehrt; einen Teil habe er als Schweinefleisch für 1,6 Yuan das Pfund verkauft.
Ein Vater verzehrt seinen Sohn. Am 28. März 1960 hat ein Mann namens Wang aus der Produktionsbrigade Wangge nach dem Tod seinen kleinen Sohnes diesen gekocht und gegessen; anschließend haben er und seine Frau heftige Durchfälle bekommen und waren nach drei Tagen tot. Von der siebenköpfigen Familie sind fünf Personen verhungert, die beiden Kinder, die übrig geblieben sind, wurden in das Waisenhaus der Produktionsbrigade geschickt.
Wie sich Sun Zhuanxi, ein pensionierter Kader des Amtes für Politik und Finanzen von Dayang, erinnert, hat ein Mann namens Sun aus der Volkskommune Dayang seinen leiblichen Sohn erschlagen, gekocht und verzehrt. Im Verlauf der Hungersnot ist die ganze achtköpfige Familie gestorben.
Mutter verzehrt das rohe Fleisch ihrer Tochter. Im Frühjahr 1960 hat Zhu Lishi aus dem Ort Zhusaicun, der schon drei aus ihrer vierköpfigen Familie verhungert waren, den Hunger einfach nicht mehr ausgehalten und ihrer sterbenden Tochter einige Stücke Fleisch aus dem Leib gebissen; als Folge bekam sie heftige Durchfälle und verlor das Bewusstsein.
Zhang Cuiliang aus Zhangzhuang erinnert sich: »Im Frühjahr 1960 waren zwei Mitglieder der vierköpfigen Familie von Zhang Hanshi verhungert, an ihrer Seite war nur noch ein schwaches und abgemagertes Töchterchen – vom Hunger überwältigt verlor sie den Verstand, erschlug ihr Töchterchen, kochte und verzehrte es; anschließend rief sie in ihrem Wahn manchmal den Namen des kleinen Mädchens.«
Der pensionierter Kader der Landwirtschaftsbank Wang Tizhong erinnert sich, dass in der Volkskommune Fünf Pferde die Frau eines 38 Jahre alten Kommunemitglieds namens Wang vor Hunger ihre etwas über zehn Jahre alte Tochter erschlug, sie kochte und verzehrte. Der ehemalige Gerichtssekretär Shang Zhenhua (ein pensionierter Kader) erinnert sich, dass eine Frau namens Zhang aus dem Ort Diaotaicun, kurz nachdem sie 1960 ihr eigenes totes Kind verzehrt hatte, auch das kleine Kind eines Nachbarn erschlug und aß. Als die Sache bekannt wurde, wurde sie verhaftet und starb nach dem Urteil im Gefängnis.
Ein älterer Bruder tötet und verzehrt seinen jüngeren Bruder. Der pensionierte Kader Yang Xinkuan erinnert sich: Im Frühjahr 1960 war er Gruppenleiter in der Volkskommune Chengfu. In dem Ort Hanlaojiacun der gleichen Volkskommune hat der 16 Jahre alte Sohn nach dem Tod der Eltern mit seinem kleinen Bruder zusammengelebt. Im März 1960 hat er aus Hunger seinen kleinen Bruder erschlagen, den Kopf und das Rückgrat in eine Lehmgrube gepackt und wurde, als das Fleisch im Topf kochte, von Kadern entdeckt. Bei der Vernehmung gestand er, seinen kleinen Bruder getötet zu haben. Da er noch keine 18 Jahre alt war, wurde Han zum »Raketenbataillon« der Volkskommune geschickt (eine Organisation für Zwangsarbeiter), wo er inhaftiert wurde und nach einigen Monaten starb.
Der ehemalige Sekretär von Haozhou-Stadt Li Xingmin erinnert sich: Seine Familie stammt ursprünglich aus Lilaojia und wohnte in direkter Nachbarschaft zu einer Familie Shi in Qianquzhuang. Die Shis waren eine 18köpfige Familie. Im Frühjahr 1960, als schon fast die Hälfte von ihnen verhungert war, starb auch das drittälteste Kind, das sie aufbewahrt, gekocht und gegessen haben. Die ganze Familie bekam Durchfall. Am Ende hat von ihnen nur einer überlebt.
Orte, wo es in vielen Haushalten zu Kannibalismus kam
Ma Zhankun, ehemals stellvertretender Leiter der Produktionsbrigade Zhaobei, erinnert sich: Im Frühjahr 1960 kam es in vielen Bauernhäusern zu Kannibalismus. Die mehrmaligen Untersuchungen der Produktionsbrigade konnten dem nicht Einhalt gebieten. Die Mutter eines gewissen Wang hat sich trotz mehrmaliger Belehrung nicht gebessert. Sie wurde vom Sekretär der Produktionsbrigade geschlagen und dann zum »Raketenbataillon« der Volkskommune geschickt, wo sie bis zu ihrem Tod in Haft blieb.
Nach einem Bericht des Leiters der Untersuchungsgruppe Leben des Kreiskomitees Lu Mei vom 3. März 1960 kam es in 25 der gut 40 Haushalte der Ortschaft Gaozhuangcun zu Kannibalismus. In der schlimmsten Zeit wurden nahezu jede Nacht Leichen ausgegraben. Die Brigade war der Auffassung, dass keine Möglichkeit bestehe, dies zu unterbinden, deshalb solle man ein Auge zudrücken.
Dass es in der Ortschaft Zhangzhuang der Volkskommune Guantang zu Fällen von Kannibalismus kam, war ein offenes Geheimnis. Ein Dorfbewohner hat mit einem Reisbrei, in den er Menschenfleisch mischte, einem benachbarten Waisenkind das Leben gerettet. Dieses Waisenkind ist heute fast 50 Jahre alt, heißt Zhang Cuiliang und spricht hin und wieder über diese Angelegenheit.
Unbeerdigte Leichen von Wanderarbeitern
Im April 1960 ging Liang Zhiyuan in den Kreis, um die Abratstationen zu kontrollieren. Der Arzt Yang Wende, der in einer solchen Station eingesetzt war, erzählte: »Es ist keine Seltenheit, dass die Leichen von Wanderarbeitern, die hier sterben, ausgegraben und verzehrt werden.« Anschließend hat sich Liang Zhiyuan mit dem Arzt zusammen den Friedhof angesehen. In der Tat gab es eine ganze Reihe aufgebrochener Gräber, außerdem sah er den Kopf eines Mannes mittleren Alters, dessen Haare nicht geschnitten waren. Yang sagte, im Amt für Öffentliche Sicherheit beziehe niemand zu dieser Angelegenheit Stellung.
Eine Großversammlung zur Kampfkritik an Kannibalen
Li Shiyuan, der Buchhalter des Amtes für Erziehung in Lide, erinnert sich: Im Frühjahr 1960 nahmen die Fälle von Kannibalismus in Lisaicun immer mehr zu, die Produktionsbrigade und das Produktionsteam griffen zur üblichen Maßnahme einer Kampfkritik auf einer Massenversammlung. Es wurden Frauen verhaftet, die mehr als einmal Menschenfleisch zu sich genommen hatten, denen auf der Kampfkritikversammlung unter anderem »Gesetzesbruch« und »Beschmutzung des Gesichtes der Regierung« vorgeworfen wurde. Außerdem hieß es: Wer das wieder tue (also Menschenfleisch zu sich nehme), der werde bis zu seinem Tode ins Gefängnis gehen. Nach der Kampfkritikversammlung wurden die Fälle von Kannibalismus weniger.
Diebstahl und Verzehr von Menschenfleisch – eine Posse
Der pensionierte Kader der Landwirtschaftsbank Wang Lizhong erinnert sich: Im Frühjahr 1960 haben in seinem Heimatdorf Wangloucun nicht wenige Bauern vor lauter Hunger Menschenfleisch zu sich genommen. Die Produktionsbrigade beschloss, ein Exempel zu statuieren. Einmal hatte eine verheiratete Frau gerade das gargekochte Fleisch eines Menschen aus dem Topf gefischt, als sie von Kadern entdeckt wurde, die die Frau samt dem Menschenfleisch zum Versammlungsort schickten und sie sofort einer Kampfkritik unterzogen. Als den Teilnehmern der Versammlung der appetitliche Geruch des Menschenfleisches in die Nase stieg, lief ihnen allen das Wasser im Mund zusammen, aber sie wagten es zunächst nicht. Da sagten einige: »Nur mal probieren« und schoben sich ein Stück Menschenfleisch in den Mund. Auf einen Schlag lief alles zusammen, es gab ein wüstes Gebalge und im Handumdrehen war von dem Fleisch nichts mehr übrig. Auch die Frau von Wang Tizhong hatte ein Stück ergattert. Damals hat es ihr sehr gut geschmeckt. Die Kampfkritikversammlung konnte natürlich nicht fortgesetzt werden und wurde wohl oder übel aufgelöst.
Der Handel mit Menschenfleisch
Im Frühjahr 1960 kam es zum ersten Mal zum Handel mit Menschenfleisch. In den Vororten der Städte, in den Marktgemeinden, auf den Bauernmärkten und bei fliegenden Händlern auf den Dörfern, überall wurde Menschenfleisch verkauft.
Im März 1960 hieß es in einem Telefonbericht des Parteikomitees der Volkskommune Chengfu: Ein Bauer aus dem Produktionsteam Lilou der Produktionsbrigade Dinglou, ein Mann namens Lü, habe drei Frauenleichen ausgegraben, das Fleisch gekocht und es dann als Schweinefleisch auf einigen Baustellen verkauft.
Im Frühjahr 1960 hat ein Bauer der Produktionsbrigade Xuecaiyuan, ein Mann namens Zhou, gekochtes Menschenfleisch als Schweinefleisch im eigenen Ort verkauft; als die Sache vom Leiter des Amtes für Arbeiter und Bauern des Kreiskomitees Li Yanrong entdeckt wurde, wurde angeordnet, das Fleisch wieder zu beerdigen. Zhou floh aus Angst, entdeckt zu werden.
Im Frühjahr 1960 tötete ein 57 Jahre alter Bauer aus Guoqiaocun einen 13 Jahre alten Jungen namens Lian Chen aus seinem Dorf. Er hat ihn noch in der gleichen Nacht gekocht, einen Teil selbst verzehrt und den Rest am darauffolgenden Tag an der Straßenkreuzung am Ausgang des Dorfes als Schweinefleisch verkauft. Tian Chaozhen und einige andere vom Amt für Öffentliche Ordnung des Kreises haben den Fall aufgeklärt und den Täter verhaftet; er wurde zum Tode verurteilt und starb vor der Vollstreckung des Urteils im Gefängnis.




Den Blick auf Anhui richten
Anhui war ein Ort, der für Mao Zedong eine besondere Bedeutung hatte. Am 16. September 1958 war Mao Zedong auf einer Inspektionsreise vor Ort. Der Bericht der Renmin ribao (der erst nach Prüfung und Genehmigung durch das Zentralkomitee und Mao selbst veröffentlicht wurde) über diese Reise klang folgendermaßen:
»Die diesjährige Produktion der Volkskommune Shucha im Bereich Landwirtschaft im Allgemeinen und im Bereich Tee im Besonderen hat sich hervorragend entwickelt, die Prognosen für die Gesamtproduktion an Getreide liegt bei 72 Millionen Pfund, das ist ein durchschnittlicher Ertrag pro Mu von 1600 Pfund, im Vergleich zum Vorjahr eine Steigerung von 138 Prozent. Auf jeden Einzelnen kommen 1900 Pfund Getreide, das sind 136 Prozent mehr als im Vorjahr. Nach der Einführung der Volksküchen hat diese Volkskommune bereits die kostenlose Verköstigung verwirklicht. Der Vorsitzende Mao sagte: ›Essen darf nichts kosten, und da das eine Volkskommune geschafft hat, können auch die anderen, die über die entsprechenden Voraussetzungen verfügen, das schaffen. Da man Essen auch kostenlos ausgeben kann, werden wir in Zukunft auch die Kleidung kostenlos ausgeben können.‹
Genosse Zeng Xisheng teilte Mao Zedong mit, dass in den 8600 Haushalten der Volkskommune Shucha mittlerweile bereits 32000 Stück Schweine gezogen werden. Zur Zeit bekomme in den Kantinen der Volkskommune jeder ein halbes Pfund Schweinefleisch in der Woche, für die Zukunft plane die Volkskommune die Aufzucht von 60000 Schweinen, wenn man davon die Hälfte verkaufe, blieben für den Einzelnen pro Tag immer noch vier Liang, also 200 Gramm Schweinefleisch. Genosse Zeng Xisheng sagte: Die Kantinen der Volkskommune verfügen zur Zeit noch nicht über Gemüse, das Gemüse bringen die Kommunemitglieder selbst mit, aber in Zukunft solle auch Gemüse zur Verfügung gestellt werden. Der Vorsitzende Mao war hocherfreut, das zu hören, und wies darauf hin: ›Die Volkskommunen sollen in Zukunft den Anbau von Gemüse konzentrieren, auch der Anbau von Getreide muss Spezialisten überlassen werden.‹«[330]  

Die Basiskader glaubten, dass sie eigenhändig den Kommunismus aufbauen würden, und waren unvergleichlich stolz darauf. Und als die Bauern, denen es seit Generationen an Kleidung und Essen gefehlt hatte, hörten, es könne Essen und Kleidung umsonst geben, waren sie begeistert.
Und da das Privateigentum die Ursache allen Übels war, war die Ausmerzung des Privateigentums sicherlich eine gerechte Sache. Der »Wind des Kommunismus« ist auf diese Weise aufgekommen. Und die Kader, die sich anfänglich gegen diesen »Wind« gestellt hatten, wurden als rechtsopportunistische Elemente entmachtet.
Die Sekretäre des Provinzkomiteesekretariats Li Shinong und Zhang Kaifan und der stellvertretende Leiter des Politischen Amtes der Komiteeversammlung von Zhihuai Li Xiushan stehen stellvertretend für diese Kader. Der Kampf gegen rechte Tendenzen hat dazu geführt, dass die »fünf Winde« sich rasch ausbreiteten.
Warum haben diese »fünf Winde« die Bauern ruiniert?
Der Wind des Kommunismus, der Wind der Übertreibungen, der Wind der blinden Führung, der Wind der Zwangsanordnungen, der Wind der Privilegierung der Kader waren landesweit verbreitete Erscheinungen, die Provinz Anhui bildete da keine Ausnahme. 1958 kam es in Teilen Anhuis zu einer Dürrekatastrophe. Auf den Fahnen für das Titelblatt der Anhui ribao stand: »Machen wir die Stadt Chaohu zu einem Schöpflöffel, wo eine Dürre ist und wo bewässert wird«. Die großen Worte kannten keine Grenzen.
Im Herbst 1957 begannen die Arbeiten auf Wasserbau-Baustellen im nördlichen Huaigebiet. Nach den damaligen Möglichkeiten wurde mit zehn Jahren geplant, um die Bewegung von 4 Milliarden Kubikmeter Erde zu vollenden und damit ein für alle Mal das Dürreproblem im nördlichen Huai-Gebiet zu lösen. Nach dem Beginn der Arbeiten beschloss das Provinzkomitee einen Plan, demzufolge im Winter und dem anschließenden Frühling 800 Millionen Kubikmeter bewegt werden sollten. Die Anhui ribao schrieb damals in einem Artikel: »… man kann Himmel und Erde bewegen, man kann Berge versetzen und Meere.«
Die so genannten »Fünf Winde« bestanden in einer entschädigungslosen und zwangsweisen Umwandlung der Vermögen von Privatleuten und Kleinkollektiven in Großkollektivvermögen durch die Basiskader in den ländlichen Gebieten. Mao Zedong hat durch seine Rede über das allgemeine Bereitstellungssystem in Anhui zweifelsohne diesem Wind weitere Energien zugeführt.
Als 1959 in Bengbu in großem Stil regionale Werkzeugmaschinen gebaut wurden, fehlte es an Rohstoffen. Also ließ man die Kommunemitglieder von zu Hause Türen, Türrahmen, Bänke, ja sogar Särge heranschaffen, um daraus die Gestelle für die Maschinen zu machen. Doch die hergestellten Maschinen waren samt und sonders Ausschuss.
Im Frühjahr 1960 wies das Stadtkomitee von Bengbu darauf hin, dass in den Vorstadtgebieten fünf Volkskommunen eine Schweinefarm mit 150000 Stück Vieh aufgebaut hätten. Jedes Produktionsteam war mit 100 Schweinen dabei – das gleiche müsse nun erreicht werden für Hühner und für Enten. Dafür wurden die Kommunemitglieder gezwungen, die Schweine, Schafe, Hühner und Enten, die sie zu Hause hielten, abzuliefern, und sie wurden gezwungen umzuziehen, ihre Häuser abzureißen und mit dem Material Schweineställe zu bauen. Das Resultat war, dass die so an einem Platz konzentrierten Schweine, Schafe, Hühner und Enten in Massen eingingen, einige wurden allerdings auch von einer Minderheit der Kader heimlich gefressen oder verkauft.[331]  
Wer die Augen aufmachte, konnte mit einem Blick erkennen, dass die Produktionsmengen an Getreide und die Stückzahl von Schafen und Schweinen, von denen der Bericht der Renmin ribao über die Aktivitäten Mao Zedongs in Anhui sprach, übertrieben waren. Zeng Xisheng hat sehenden Auges Mao Zedong etwas vorgelogen, was von diesem auch noch gebilligt wurde. Dass diese Lügen dann auch noch in der Renmin ribao veröffentlicht wurden, war für die Kader in den verschiedenen Gebieten natürlich ein sehr ungutes Beispiel. Für die Gebiete und Kreise waren unter dem Druck der Provinzkomitees Lügen nichts Besonderes mehr.
Im März 1961 sagte der Sekretär des Stadtkomitees von Bengbu Cheng Guanghua in Bezug auf diese Mode gewordenen Übertreibungen:
»Dass sich unsere Stadt blind an die Spitze dieses modischen Windes stellt, ist sehr schlimm, nicht einmal vor Lügen wird zurückgeschreckt. Als wir 1958 sahen, wie in anderen Gebieten ›Satelliten‹ der Hochproduktion an Getreide gestartet wurden, haben wir so getan, als hätten wir in unseren Vorstadtgebieten auch ein solches ›Satellitenfeld‹. Wir haben die Reissetzlinge von dreieinhalb Mu auf ein Reisfeld von nicht einmal vier Quadratmetern Fläche verpflanzt. In Wahrheit haben wir nur 200 Pfund pro Mu produziert, aber wir haben das auf 11000 Pfund aufgeblasen, Fotos davon gemacht, eine Vor-Ort-Versammlung veranstaltet und das ganze in die Gazetten gebracht. […] Wir haben getönt, ›was die anderen haben, wollen wir auch haben, was die anderen nicht haben, wollen wir auch‹. Die Organisationskader haben alle möglichen Zeitungen durchforstet auf der Suche nach frischen Berichten. Kader wurden für ein ganzes Jahr ausgeschickt, um außerhalb Erfahrungen zu sammeln. ›Der Fortschritt schläft nicht‹ hieß es. Wenn wir Wind hörten, war es Regen, wenn wir neue Nachrichten aus anderen Gebieten sahen, haben wir sie nicht analysiert, nicht gefragt, ob wir das brauchen, wir sind blind hinterhergerannt und haben damit diesen schlimmen Wind der Übertreibungen erst geschaffen.«[332]  
Und da die Produktionszahlen beim Getreide so hoch waren, wurden auch die Ankaufquoten entsprechend hoch. In Wirklichkeit war es allerdings so, dass die Produktionszahlen für Getreide zwischen 1959 und 1961 kontinuierlich fielen.
Tab. 4.1  
Die Getreidesituation in Anhui 1959 – 1961
	  
	  1957
	  1958
	  1959
	  1960
	  1961

	 Menge (in  100 Millionen Pfund)

	 Rohgetreide 
	  204,00
	  184,00
	  147,00
	  150,48
	  121,75

	 Marktgetreide 
	  177,39
	  160,00
	  127,82
	  130,85
	  105,87

	 Ankauf 
	  68,42
	  58,47
	  57,09
	  35,06
	  25,68

	 Rückverkauf 
	  40,95
	  59,10
	  50,67
	  32,44
	  23,16

	 Bereinigter Besitz 
	  149,92
	  160,63
	  121,40
	  128,23
	  103,35

	 Gesamtbevölkerung (in  10000)
	  3356,00
	  3426,70
	  3445,50
	  3085,60
	  2987,70

	 Bereinigter Durchschnittsbesitz (in Pfund) 
	  446,72
	  468,76
	  352,34
	  415,57
	  345,92


Quelle: Produktionsmengen, Ankauf- und Rückverkaufdaten sind der »Übersicht über die Getreidematerialien des Planungsbüros des Nahrungsmittelamtes« vom 25. August 1962 entnommen, zu finden in: Die Bevölkerung Chinas – Teilband Anhui.
 Anmerkung: Die in der Tabelle angegebenen Produktionszahlen für Getreide beziehen sich auf die Produktions-, die Auf- und Rückkaufquoten auf Getreidejahre.
Der in Tabelle 4.1 angegebene »bereinigte Besitz« an Getreide schließt ein: private Getreiderationen, Viehfutter, Saatgut und Industriegetreide. Was den bereinigten Durchschnittsbesitz angeht, so beliefen sich die durchschnittlichen Privatvorräte (an Marktgetreide): in der Saison 1957/58 auf 312,7 Pfund; 1958/59 auf 312,7 Pfund; 1959/60 auf 246,64 Pfund; 1960/61 auf 291 Pfund; 1961/62 auf 242,1 Pfund. Das sind Durchschnittswerte. Aufgrund des Drucks auf die ländlichen Gebiete und des Schutzes der Städte lagen die Durchschnittsrationen der Bauern erheblich niedriger. Dazu kommen noch alle möglichen Unterschlagungen, so dass, was die Bauern schließlich im Magen hatten, noch bei weitem weniger war. Dennoch, auch wenn die Zahlen für 1961/62 die niedrigsten sind, hat Zeng Xisheng der Politik in dieser Zeit freien Lauf gelassen (Übergabe der Produktion an die Haushalte) und die Bauern hatten mehr Getreide in Händen als in den drei Jahren zuvor.
Der Hunger in Anhui ging im Winter 1958 los und war bereits im Frühjahr 1959 sehr schlimm. Das Traurige war, dass die Masse der Bauern bereits mit dem Tode rang, als man im Provinzkomitee noch immer nicht glauben wollte, dass es in den ländlichen Gebieten wirklich keine Nahrungsmittel mehr gab. 1959 haben die Wirtschaftsnachrichten in ihrer Nummer 9 einen Artikel gebracht, in dem die Situation akribisch beschrieben wurde. Der Artikel fing mit folgenden Worten an:
»Eine Arbeitsgruppe des Provinzkomitees von Anhui hat letztlich über die beklagte Nahrungsmittelsituation im Kreis Tongcheng eine Untersuchung durchgeführt. Das Material dieser Untersuchung zeigt, dass das sogenannte Nahrungsmittelproblem in den ländlichen Gebieten nicht ein Problem des Mangels an Getreide, sondern der zu hohen staatlichen Ankaufquoten, also ein ideologisches Problem ist. Das Provinzkomitee von Anhui ist der Auffassung, dass das Material aus Tongcheng stellvertretend für die gesamte Provinz genommen werden kann, und es verlangt, dass diese rechtsideologisch-konservativ belasteten Leute in allen Gebieten kritisiert und verurteilt werden und die gegenwärtige Getreidearbeit sorgfältig zu einem guten Ende gebracht wird.«[333]  
Dieser Artikel war der Auffassung:
»… wichtig sind die ideologischen Probleme, vor allem die ideologischen Probleme der Basiskader. In allen Produktionsgenossenschaften sind die Verheimlichung und das private Abzweigen von Erträgen weit verbreitet, die verheimlichten Zahlen sind gewaltig und die Tricks mannigfaltig. Manche Produktionsteams haben einen durchschnittlichen Pro-Mu-Ertrag von 1700 Pfund, geben aber nur 700 Pfund an, manche unterhalten geheime Speicher. Ein Produktionsteam versteckte in seinen Mauern 30000 Pfund, ein anderes Team hat 54000 Pfund Getreide unter Reisstrohhaufen versteckt.«
Nachdem der Artikel eine Vielzahl von »Verheimlichungen und Abzweigungen« aufgezählt hat, heißt es weiter:
»Das ganze Geschrei, man esse Spreu und Gemüse, weil es kein Getreide gäbe, versucht nur zu erreichen, dass die Ankaufquoten nicht weiter steigen – Angriff ist schließlich die beste Verteidigung.«
Nach der ideologischen Schulung
»hat sich binnen nicht einmal einer Woche die Lage grundlegend verändert. Die Volksküchen, die den Betrieb eigentlich schon eingestellt hatten, haben wieder aufgemacht, aus der Spreu und dem Gemüse, das man angeblich aß, wurden drei gesunde Mahlzeiten am Tag, die geheimen Speicher wurden öffentlich gemacht, aus dem Gejammer der Kader und der Massen über den Nahrungsmittelmangel wurden Diskussionen über die reiche Ernte, aus hängenden Köpfen wurden fröhliche, zuversichtliche Gesichter, die Felder waren von buntem Leben erfüllt und rote Fahnen begannen zu wehen.«
Und Mao Zedong hat wirklich geglaubt, was dieser seltsame Artikel beschrieb. Nur in einem Punkt war er gescheiter als die normalen Kader, er hat nicht einfach nur die »Verheimlichung und Abzweigung von Erträgen« verurteilt, er hat die Ursachen für dieses Verhalten im Eigenschaftssystem gesucht. Am 28. Februar 1959 hat er Folgendes zu dem oben zitierten Artikel angemerkt:
»Die Politik ist richtig, aber ihre Beweggründe sind nicht klar gemacht worden. Das grundlegende System von Brigadeeigentum und in Teilen von Kommuneeigentum […] muss nach einigen Jahren […] über den Haufen gestoßen werden und zu einem grundlegenden System des Kommuneeigentums und in Teilen von Brigadeeigentum werden […] das ist ein allmählicher Entwicklungsprozess. Wenn man diese objektive Wahrheit nicht kennt, kann man die Probleme nicht grundlegend lösen und die Menschen nicht überzeugen.«[334]  
Dieser Artikel samt der Anmerkung Mao Zedongs wurde im ganzen Land verbreitet. Obwohl damit eine gewisse einschränkende Wirkung des »kommunistischen Windes«, dem zufolge die Volkskommunen »erstens groß, zweitens Kommune« sein sollten, erreicht wurde, hat er doch zu einer falschen Einschätzung der Nahrungsmittelsituation der hohen Kaderebenen in sämtlichen Gebieten Chinas geführt und landesweit den Kampf gegen die Verheimlichungen und Abzweigungen der Bauern intensiviert und damit den Hunger in den ländlichen Gebieten verschlimmert.
Gleichzeitig waren die Kader wie immer guter Dinge. Das verbliebene Material sagt: »Als Zeng Qingmei zu einer Inspektion der Arbeit in Bengbu eintraf, hatte er nur noch Tanzen im Sinn und hat als Sekretär Schauspielerinnen eine ganze Nacht lang beim Einstudieren von Tänzen Gesellschaft geleistet. Damals hat es in Bengbu bereits Hungertote gegeben und das Ganze hat einen verheerenden Eindruck hinterlassen.« Zeng Qingmei war Sekretär des Ständigen Ausschusses der Provinzkomitees und des Kontrollkomitees und zuständig für die Parteidisziplin.
»1960 hat das Gebietskomitee eine Menge Arbeitskräfte für den Bau eines Hotels abgezogen. Während des Mondfestes im Herbst verhungerten die Menschen auf der Straße, aber die Gebiets- und Kreiskomiteesekretäre haben bei ihren Treffen große Saufgelage gegeben, außer an Sonntagen Partys veranstaltet, jemanden zum Tanzen gesucht und Nachtbankette ausgerichtet.«[335]  
Da die Menschen, die den »Wind des Kommunismus« bliesen, stolz darauf waren, »ein so schönes Ideal zu verwirklichen«, war es auch sozusagen der Wille des Himmels, jeden, der sich ihrer Auffassung nach diesem hehren Ziel in den Weg stellte, erbarmungslos zu attackieren. Der Bildungsstand der Basiskader ließ sehr viel zu wünschen übrig. Sie hatten diese Einstellung, dass für den Kommunismus alles hinweggefegt werden müsse. Mit ihnen war alles zu machen, selbst die extremsten Dinge. Wenn jemand mit dem kommunistischen Wind nicht zufrieden war oder etwas tat, was dem kommunistischen Stil zuwiderlief, dann war das sein Unglück.
In einem Bericht vom 4. August 1960[336]   schildert der Kontrollkomiteesekretär Zeng Qingmei, wie sich annähernd die Hälfte der Kader des Kreises Xiao auf allen Ebenen in unterschiedlichem Ausmaß gesetzeswidrige Disziplinarverstöße zuschulden kommen lasse, wozu auch schwere Strafen wie das Auspeitschen von Kommunemitgliedern gehöre. Und dazu komme es nicht allein im Kreis Xiao, in fast allen anderen Kreisen sehe es genauso aus.
Um die Stabilität der Volkskommunen aufrechtzuerhalten, hat die Provinz Anhui das Mittel der Politkommissare in Anwendung gebracht. 1957 wurden provinzweit über 8000 Personen verhaftet. 1958 wurde vom Zentralkomitee ein Soll von 45000 Verhaftungen vorgegeben, eine Quote, die in der Provinz Anhui mit über 101000 Verhaftungen weit überboten wurde. Viele der Betroffenen starben in Haft. In Anhui starben innerhalb von drei Jahren auf Umerziehungsfarmen und in Untersuchungsgefängnissen über 50000 Menschen, das sind 31 Prozent der Gesamtzahl der Inhaftierten.[337]  
Im Frühjahr 1959 wurde in der Provinzhauptstadt Hefei ein großes Plakat geklebt, auf dem die Parole stand: »Nieder mit dem Fettsack Zeng, tötet das Gespenst Yu« (die Frau von Zeng Xisheng hieß mit Nachnamen Yu). Zeng Xisheng stellte den öffentlichen Sicherheitsbehörden eine Frist, in der die Sache aufgeklärt sein sollte, und zwang sämtliche Kader der Sicherheitsbehörden, eine Schriftprobe abzugeben. Im Laufe der Zeit wurde die Schrift von über 18000 Personen untersucht und bei 4000 gab es geheime Untersuchungen. Ein halbes Jahr lang ging es drunter und drüber, viel Arbeitskraft, Material und Geld wurden aufgewandt, zwei »Tatverdächtige« wurden in den Tod getrieben, doch am Ende kam bei alledem nichts heraus, die Sache blieb unaufgeklärt. Zeng Xisheng rügte seine Kriminalbeamten mit den Worten: »Wir ernähren euch, aber wir hätten uns besser einen Hund zugelegt.«
Wenn die Führung mit jemandem nicht zufrieden war, konnte sie ihn ins Gefängnis schicken. Sie musste sich an keinerlei Ordnung halten, viele wurden eingesperrt und verurteilt ohne Beweis für ihre Schuld. Manch einer starb nach seiner Verhaftung, ohne dass man gewusst hätte, wie sein Name war; über manch einen gab es nicht einmal eine Akte, er wurde einfach wahllos auf eine Umerziehungsfarm geschickt, wo er schwarz in einem schwarzen Haushalt lebte.[338]  
Deckel zu und Deckel auf
Wie viele Menschen sind nun eigentlich während der dreijährigen Hungersnot verhungert? Nach dem Zahlenmaterial von Die Bevölkerung Chinas – Teilband Anhui[339]   kommt der Verfasser auf 2,2628 Millionen Menschen. Der daraus resultierende Rückgang der Geburten belief sich auf 2,4306 Millionen. Da das hier verwendete Zahlenmaterial aus amtlichen Quellen kommt, sind die Zahlen offensichtlich zu niedrig.
Im Mai 1961 hat Li Jian von einer Untersuchungsgruppe des Kontrollkomitees des Zentralkomitees einen Bericht verfasst, in dem es heißt, in Anhui seien drei Millionen Menschen verhungert. Im Frühjahr 2001 hat Li Jian mir erzählt, der Leiter der Organisationsabteilung des Zentralkomitees An Ziwen, der während der Kulturrevolution über Jahre in die ländlichen Gebiete von Anhui verschickt war, habe dort Untersuchungen durchgeführt und nach seinen Angaben seien fünf Millionen Menschen verhungert.[340]  
Cao Shuji kommt mit seiner eigenen Berechnungsmethode auf 6,306 Millionen Menschen, die in Anhui eines nicht natürlichen Todes gestorben sind; das sind 18,3 Prozent der Gesamtbevölkerung vor der Hungersnot.[341]  
Der ehemalige stellvertretende Leiter des Ständigen Ausschusses des Amtes für Öffentliche Sicherheit der Provinz Anhui Yin Shusheng spricht in einem in der Zeitschrift Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang veröffentlichten Aufsatz davon, dass über vier Millionen Tote aktenkundig seien; es handele sich dabei nicht um eine Schätzung.[342]  
Damals hat der Bevölkerungsforscher Wang Weizhi, der seinerzeit im dritten Büro des Amtes für Öffentliche Sicherheit (das für die Bevölkerungsstatistiken zuständig war) arbeitete, die Zahlen, die die Provinz nach oben meldete, analysiert. Er ist der Auffassung, dass in den drei Jahren, um die es geht, über 15 Prozent der Gesamtbevölkerung gestorben sind, und führt als Beweis die fünf Millionen Toten an, von denen An Ziwen spricht.
In den »Hungerjahren« gingen die Fälle von Kannibalismus in Anhui in die Tausende. Im April 1961 hat das Amt für Öffentliche Sicherheit an das Provinzkomitee einen Brief geschrieben, in dem es heißt: »Insgesamt ist es zu nahezu 1300 [›speziellen Fällen‹] gekommen, die absolute Mehrzahl zwischen Winter 1959 und Frühjahr 1960. […] Dabei wurde in 36 Fällen Fleisch weiterverkauft, in den restlichen selbst verzehrt.«[343]  
Über den Hunger in der Provinz Anhui ist von Zeng Xisheng immer der Deckel gehalten worden, nie hat er nach oben davon berichtet. Mao Zedong hat ihm sehr vertraut, hat ihm zusätzlich noch das Amt eines Provinzkomiteesekretärs von Shandong anvertraut, um von Shangdong den Deckel zu nehmen. Die Militärangehörigen, Studenten und Kader, die auswärts gearbeitet hatten und nach Anhui zurückkehrten, um nach ihren Angehörigen zu suchen, mussten feststellen, dass ein Großteil von ihnen verhungert war, und es gab eine Flut von Briefen an das Zentralkomitee. Aber die Absender dieser Briefe wurden wieder verfolgt.
Am 13. März 1960 hat das Ministerium für Handel und Finanzen, das auch für Nahrungsmittel zuständig war, in einem Bericht an das Provinzkomitee die Briefe des Volkes über den Hunger völlig verdreht. Lesen Sie selbst:
»Wenn man sich die schiere Zahl der Briefe aus dem Volk anschaut, dann sind es im Januar und Februar im Vergleich zum Vorjahr mehr geworden. Im Januar sind 182, im Februar 283 bei uns angekommen, das macht 476, im Vergleich zum Vorjahr ein Plus von 187. […] Von den 31 Briefen, die bislang untersucht wurden, ist der Inhalt von acht Briefen in Teilen richtig, von den 13 anonymen Briefen bestehen zwölf aus falschen, bösartigen Angriffen. Zum Beispiel behauptet ein gewisser He Chengcai von der Akademie für Militärmedizin der Provinz Jiangxi, die Regierung habe dem Produktionsteam Guanmiao im Kreis Jinsai kein Gran Getreide zukommen lassen, und die Lebensprobleme der Massen seien gewaltig und es komme zu Massensterben und Massenabwanderungen. Eine sofortige Untersuchung hat allerdings gezeigt, dass den Massen in dem angesprochenen Gebiet monatlich 35 – 40 Pfund Getreide zur Verfügung stehen, dass es jeden Tag für jeden drei gesunde Mahlzeiten gibt, außerdem gibt es Gemüse und nicht einer muss wegen irgendwelcher Nahrungsprobleme abwandern oder gar sterben. Der Brief ist mit den Untersuchungsergebnissen bereits an die angesprochene Akademie weitergeleitet worden.
In einem anonymen Brief heißt es, in der Produktionsbrigade Huangpei der Volkskommune Peihe im Kreis Yuan seien zwischen dem letzten Juni und heute sämtliches Gemüse und sämtliche Baumrinden abgenagt worden, ja, es würden sogar tote kleine Kinder verzehrt und die Menschen stürben in Massen und wanderten in Massen ab. Das Resultat unserer Überprüfung war, dass in dieser Produktionsbrigade zwischen Juni und August des vergangenen Jahres pro Kopf und Tag ein Pfund Weizen, zwischen September und Dezember ein Pfund gemischtes Getreide und vier Pfund Gemüse, und zwischen Januar und Mai dieses Jahres jedem 12 Liang Rohgetreide zugewiesen wurden. Außerdem gab es Gemüse und Nahrungsmittelersatzstoffe, auch hier musste niemand wegen Nahrungsmittelproblemen abwandern oder sterben.
Im Brief von Zhu Shengping heißt es, in der Gegend von Qingquanji im Kreis Fengtai habe es zwei Monate lang nichts zu essen gegeben, nicht wenige Kranke seien gestorben, allein in einem Dorf seien über zehn Personen ums Leben gekommen. Außerdem wird behauptet, bei den Deicharbeiten habe es nur sechs Liang Getreide gegeben und bei den zu Hause Gebliebenen nicht einmal das. Eine Überprüfung hat gezeigt, dass in Dörfern in der Nähe von Qingquanji wie Xinzhuang, Mengzhuang und Alt-Yaohu pro Kopf und Tag sechs Liang Getreide, sechs Liang Stärke zur Verfügung standen, dazu noch Trockengemüse, alles zusammen mehr als ein Pfund. Wenn in den angesprochenen drei Monaten in der Produktionsbrigade Qingquanji 23 Personen ums Leben gekommen sind, dann infolge von Altersschwäche oder Krankheiten.«

Die Absender dieser Briefe, die zurückgekommen waren, um nach ihren Verwandten zu suchen, und nun die Wahrheit sagten, wurden zu einem Großteil verfolgt. Als der stellvertretende Leiter der Abteilung Logistik der Luftstreitkräfte von Fujian Pan Kang bei der Rückkehr in sein Heimatdorf während des Frühlingsfestes den Hunger in den Produktionsgruppen Nanmao und Dahan sah, durch den auch viele seiner Familienmitglieder ums Leben gekommen waren, und als er zudem sehen musste, wie die Kader der Volkskommune, allen voran Miao Jian, in Saus und Braus lebten, war er extrem unzufrieden, ließ sich mit Miao Jian auf einen Streit ein und hat den Produktionsgruppen auf eigene Kosten Saatgut gekauft. Als er wieder bei seiner Einheit war, hat Miao Jian die Kader der Produktionsgruppen und der Produktionsbrigade mobilisiert, drei Untersuchungsberichte an die Luftstreitkräfte von Fujian zu schicken, in denen Pan Kang vorgeworfen wurde, er sei »rechtsideologisch belastet« und nach Hause zurückgekommen, um »die Volkskommunen und den Großen Sprung nach vorn anzugreifen«.
Bei der ersten Untersuchung, die von den Luftstreitkräften durchgeführt wurde, hat man die Kommission noch durch Lügen hinters Licht geführt, doch bei der zweiten Untersuchung durch die Luftstreitkräfte erfuhr man, dass in den Produktionsgruppen 66 Leute verhungert waren. Dennoch hat Pan Kang von seiner Einheit eine nicht verdiente Strafe bekommen.[344]  
Die Regierung von Anhui hat alle möglichen Tricks und Schliche probiert, um Leute von außerhalb hinters Licht zu führen. Als Dong Biwu zu einer Inspektion nach Fuyang kam, hat die Provinz als Erstes einmal die Leichen rechts und links von den Straßen, die er nehmen würde, wegschaffen und die Wassersuchtkranken konzentriert betreuen lassen.[345]  
1960 machte der Auslandsexperte der Nachrichtenagentur Neues China Urlaub und der stellvertretende Leiter der Inlandsabteilung Fang Shi hat ihn auf einer Reise nach Hefei begleitet. Das Kreiskomitee von Anhui hat es so eingerichtet, dass die beiden nur in eine begrenzte Anzahl von Gebieten reisen konnten, und wo sie hinkamen, dafür gesorgt, dass alles den Anblick von Wohlstand und Überfluss bot: Mädchen in hübschen Kleidern ruderten beschaulich und singend auf dem See, in den kleinen Geschäften am Wegrand gab es Lebensmittel in Hülle und Fülle. Das Provinzkomitee hatte die Gebiete, durch die die Gäste von außerhalb kamen, für die einheimischen einfachen Leute geschlossen.[346]  
Aufgrund des Deckels, der auf alles gehalten wurde, konnte sich das Hungerproblem derart in die Länge ziehen und keiner Lösung zugeführt werden. Noch Ende Herbst 1961 war der Hunger entsprechend schlimm. In einem Bericht von Fuyang heißt es: »Die unzureichende Ernährung der kleinen Kinder sticht besonders ins Auge, viele haben Knochenerweichung und können weder stehen noch laufen.«[347]  
Es gab immer mehr Tote und es wurde immer schwieriger, nichts nach außen dringen zu lassen. Ein Teil der Briefe, die die Situation in Anhui schilderten, haben das Zentralkomitee erreicht. Im April 1960 sind Liu Lisheng, Leiter des Untersuchungsbüros, und Zhang Min, Abteilungsleiter der Abteilung für Eingaben und Petitionen, vom Kontrollkomitee des Zentralkomitees nach Qianshan in Anhui geschickt worden, um die Lebenssituation der Massen zu untersuchen. Im August hat das Kontrollkomitee aus dem gleichen Grund Zhang Min und Cao Siheng in die Kreise Su, Xiao und Quanjiao geschickt. Im November wurde Li Hai in das Gebiet von Fuyang geschickt, um die Lage der Abwanderungen zu untersuchen. Da von den oberen bis zu den unteren Ebenen alles abgeschottet wurde, haben sie keinen Überblick über die Gesamtsituation in Anhui bekommen können. Im Dezember ist eine Arbeitsgruppe mit Wang Weigang, dem stellvertretenden Leiter des obersten Volksgerichts und Mitglied des Kontrollkomitees des Zentralkomitees, an der Spitze nach Anhui geschickt worden, um sich ein Bild über die Lage der Wassersuchterkrankungen zu machen. Schon kurz darauf haben Zeng Qingmei und der Gebietskomiteesekretär von Fuyang Dan Jingzhi, um die Wahrheit zu deckeln, dem Zentralkomitee über diese Arbeitsgruppe einen Bericht zugespielt, in dem es hieß, sie habe den Einflüsterungen übler Subjekte Vertrauen geschenkt. Die Arbeitsgruppe wurde zurückgerufen.[348]  
Am 28. Dezember 1960 und am 3. Januar 1961 leitete Wang Congwu die Sitzungen des Kontrollkomitees des Zentralkomitees und hat die Berichte der nach Anhui gesandten Arbeitsgruppen gehört. Die Mitglieder der Arbeitsgruppen berichteten von den Existenzproblemen der Massen in allen Gebieten Anhuis, von den Gründen für das Geschehen und von der Abschottungspolitik des Führungspersonals in den entsprechenden Gebieten. Zeng Qinghai und Dan Jingzhi aus Anhui haben an diesen Sitzungen ebenfalls teilgenommen und hielten an ihrer Auffassung fest, die Schilderungen der Arbeitsgruppen entsprächen nicht den Tatsachen.
Da das Provinzkomitee von Anhui die wahrheitsgemäße Schilderung der Zustände nicht zulassen wollte, wurden wieder Leute zum Zentralkomitee geschickt, die die Arbeitsgruppen anschwärzten, weshalb Wang Congwu, schon bevor die Arbeitsgruppen über ihre Arbeit berichten konnten, dem Leiter des Organisationsbüros des ZK An Ziwen Bericht erstattete. Anschließend haben Tan Zhenlin und Ke Qingshi gemeinsam Zeng Qingmei und Dan Jingzhi zu einem Gespräch aufgesucht und sie scharf kritisiert, woraufhin sie ihre Fehler auch eingestanden.
Zwischen April und Mai 1961 hat das Kontrollkomitee des Zentralkomitees erneut Leiter des für die ländlichen Gebiete verantwortlichen Büros wie Li Jian und Zhang Min zu einer vertieften Untersuchung nach Anhui geschickt. Li Jian und die anderen haben sich über die Situation an der Basis ein direktes Bild gemacht und von den massenhaften Toten in Gebieten wie Bengbu und Fuyang erfahren. Der Sekretär des Kontrollkomitees von Bengbu Deng Yancai hat ihnen erzählt, dass im Gebiet Bengbu eine Million Menschen verhungert seien. Als Li Jian mit seinen Kollegen zur Provinz zurückkam, verlangte er, dass die Kontrollkommission dem Zentralkomitee die Situation wahrheitsgemäß schildern solle. Zeng Xisheng sichtete das Material von Li Jian, schlug mit der Faust auf den Tisch und schimpfte: »Die haben mit Spitzeln gearbeitet!« Der alte Rotarmist Weng Keye (stellvertretender Sekretär des Kontrollkomitees der Provinz) führte in Bengbu eine Untersuchung durch und hat seine Ergebnisse auch dem Provinzkomitee berichtet, aber das Provinzkomitee stellte sich taub. Weng Keye hat daraufhin das Manuskript seines Berichts Li Jian ausgehändigt.
Im Bericht Li Jians an Wang Congwu hieß es, in Anhui seien drei Millionen Menschen verhungert.[349]   Wang Congwu hat dieses Material an das Sekretariat des Zentralkomitees geschickt. Diese blutige Realität, rechtfertigte sich Zeng Xisheng, habe man auf den unteren Ebenen vor ihm geheimgehalten. Wang Congwu nahm das Manuskript des von Weng Keye an das Provinzkomitee geschickten Berichts und fragte Zeng Xisheng, wieso die unteren Ebenen vor ihm etwas hätten geheimhalten können, von dem ihm bereits berichtet worden sei? Da konnte Zeng nichts mehr sagen.
Auf der Konferenz der Siebentausend im Januar 1962 wurde Anhui immer noch nicht in die von der Katastrophe schwer getroffenen Provinzen eingereiht. Bis zum Ende der Konferenz hat es Zeng Xisheng nicht zugelassen, dass der Deckel von den Tatsachen genommen wurde. Später hat dann jemand einen Brief an das Zentralkomitee geschrieben, woraufhin Mao Zedong beschloss, die Konferenz zu verlängern. Am 30. Januar und 2. Februar hat sich dann Staatspräsident Liu Shaoqi nach Anhui begeben und im Freundschaftshotel, wo die Anhui-Gruppe residierte, geholfen, den Deckel zu lüften. Am 7. Februar wurde die Konferenz der Siebentausend beendet, die Anhui-Gruppe blieb, und am 9. Februar hat Liu Shaoqi sie zum dritten Mal besucht und verkündet, Zeng Xisheng sei von Anhui wegversetzt worden und der Deckel nun endgültig von Anhui genommen.[350]  
Zeng Xisheng muss man allerdings nicht nur die Verantwortung für die Massen an Hungertoten in Anhui anlasten, er tat auch das eine Gute, dass er seit Anfang 1961 die Bauern die »Verantwortungsfelder« bearbeiten ließ und die Produktion an die Haushalte überantwortete. Auch wenn diese zunächst die Zustimmung von Mao Zedong erhalten hatten, waren sie doch im Grunde mit dem Kommunismus nicht vereinbar. Damals lautete die Sprachregelung des Zentralkomitees, die Verantwortungsfelder seien ohne entsprechende Versuchsphase flächendeckend eingeführt worden.
Zeng Xisheng war eine sehr umstrittene Persönlichkeit, die einfachen Menschen hassten ihn, weil unter seiner Führung in Anhui Millionen verhungert sind; und sie hielten ihn in Ehren, weil er die Lebensrettungsfelder eingerichtet hat. Und die Orthodoxen in der Partei ließen ihn gerade aus diesem Grund nicht aus den Fängen.
Zeng hat sich in seiner Zweitfunktion als Provinzkomiteesekretär von Shandong gegen links gewandt und den Deckel der Vertuschungen von der Provinz genommen. Im August 1965 wurde er dann vom Zentralkomitee zum Südwestbüro versetzt, kurz danach ist die »Kulturrevolution« ausgebrochen und er wurde in Sichuan festgenommen und bekämpft. Am 15. Juli 1968 ist er gestorben. Den tiefsten Eindruck auf die nachkommenden Generationen haben seine lebensrettenden Verantwortungsfelder gemacht.
Die »Verantwortungsfelder« sind die Rettung 
für die Bauern[351]  
Die wirksamsten Mittel zur Rettung aus der Krise wurden vom Kommunismus rückgängig gemacht. 1958 wurde das kommunistische »erstens groß, zweitens Kommune« eingeführt, später ging es weiter zurück zum »dreistufigen Eigentum mit der Brigade als Basis«, was auf die »fünf Winde« eine gewisse Wirkung hatte, aber das damalige System noch immer nicht grundlegend veränderte. Die folgenden, damals populären Knittelverse weisen auf das Problem der Kollektivarbeit hin: »Tage, Tage voller Plage, wenig Tat und viel Geschrei, viel ist Fleiß und nichts ist Preis, und verteilt wird Einheitsbrei.« Auf diese Weise konnte die Produktion natürlich nicht gesteigert werden. Nur wenn man den Bauern erlaubte, selbst ihre Felder zu bestellen und selbst die Ernte einzubringen, konnte man ihre Arbeitsaktivität mobilisieren. Und die »Verantwortungsfelder« taten das.
Die Selbstverantwortungsfelder wurden im Herbst 1960 eingeführt, die Pilotprojekte starteten Ende 1960 und im Frühjahr 1961 und wurden Ende 1962 beendet. Hinsichtlich der Selbstverantwortungsfelder in Anhui war Mao Zedongs Haltung immer zweideutig.
Nicht lange nach Neujahr 1961 hat das Provinzkomitee von Anhui jemanden nach Shandong geschickt, um Zeng Xisheng Bericht zu erstatten. Nachdem er sich den Bericht angehört hatte, machte Zeng Xisheng einige Punkte klar:
	Was die Wiederherstellung der Wirtschaft in den ländlichen Gebieten angehe, könne man den Weg der Festsetzung der Produktionsquoten auf Grundlage der einzelnen Haushalte gehen, außerdem sollten Leute in den Kreis Jinsai gehen und entsprechende Pilotprojekte anschieben.



	Er habe bereits ein entsprechendes Gesuch um Anweisung an den Vorsitzenden Mao gerichtet, das System der Volksküchen in den ländlichen Gebieten sei kein Erfolg, man müsse es aufgeben und den Kommunemitgliedern erlauben, bei sich zu Hause das Essen zuzubereiten.



	Auch in Anhui gebe es große Probleme, für die vor allem er selbst die Verantwortung trage, er habe entsprechend Mao Zedong um Anweisung gebeten, er wolle nicht noch einmal Sekretär des Provinzkomitees von Shandong werden und nach Anhui zurückkehren, um seine Fehler zu korrigieren und die Produktion in Anhui anzukurbeln.





Im Februar 1961 wurde Zeng Xisheng von Shandong nach Anhui zurückversetzt. Als er unterwegs durch Bengbu kam, hat er dem Provinzkomiteemitglied Zuo Yingta gegenüber folgende Geschichte angesprochen: Ein 73-jähriger Bauer namens Liu Qinglan war mit seinem lungenkranken Jungen in die Berge gegangen und hatte dort Land urbar gemacht. Ohne Ochsen, ohne Pflug, nur mit einer Sichel hat er innerhalb von zwei Jahren 3300 Pfund Getreide geerntet; nach Abzug von Privatbedarf und Saatgut hat er noch 1800 Pfund an den Staat verkauft und der Volkskommune 60 Yuan ausgehändigt. Daraus war zu ersehen, dass die Festsetzung der Produktionsquoten auf Grundlage der einzelnen Haushalte die Probleme lösen konnte.[352]  
Als er wieder in Hefei war, hat er vorgeschlagen, »die Ackerflächen nach der anfallenden Arbeit und die Arbeitspunkte nach der wirklichen Getreideproduktion zu verteilen«; »anfallende Arbeit« bezog sich auf die Arbeitsfähigkeit des Einzelnen. Auf diese Weise wurden die Quoten auf die Leistung bezogen und es musste nur noch die vertraglich vereinbarte Menge an Getreide abgeliefert werden. Der Boden und das Ackergerät blieben im Allgemeinbesitz und das über das neue System erhaltene Getreide wurde weiterhin gemeinsam verteilt (Überproduktionen verblieben beim Produzenten). Außerdem betonte Zeng Xisheng die »fünf Vereinheitlichungen«: Vereinheitlichung des Plans, Vereinheitlichung der Verteilung (Überproduktionen verblieben beim Produzenten), Vereinheitlichung von Großlandwirtschaft und Technik, Vereinheitlichung von Wassereinsatz und -verwaltung und Vereinheitlichung der Naturkatastrophenabwehr. Auch wenn die Verbreitung dieser Vorstellungen in Angriff genommen wurde, hatten die Kader doch Bedenken und scheuten sich, von einer Verteilung der Felder zu sprechen.
Am 15. und 16. März 1963 hat Zeng Xifang auf der vom Zentralkomitee einberufenen Konferenz von Guangzhou Mao Zedong über seine Schritte in Kenntnis gesetzt. Mao Zedong antwortete: »Probiert es aus! Wenn es schiefgeht, übt ihr Selbstkritik, wenn es klappt und ihr die Getreideproduktion auf eine Milliarde Pfund steigern könnt, dann ist das eine große und gute Sache.«
Zeng Xisheng hat sofort seinen Sekretär aufgefordert, dem Provinzkomitee die Worte Maos telefonisch mitzuteilen. Er sagte: »Es ist abgesegnet, wir können es machen.« Und so wurden in ganz Anhui die Selbstverantwortungsfelder eingerichtet.
Als sie flächendeckend arbeiteten, hat Mao Zedong Zeng Xisheng folgende Nachricht zukommen lassen: Die Selbstverantwortungsfelder »können in kleinem Rahmen ausprobiert werden«. Da das ganz anders klang als zuvor, hat Zeng Xisheng am 20. März einen Brief an Mao Zedong und ein paar andere führende Genossen im Zentralkomitee geschrieben, in dem er relativ detailliert die Arbeitsweise und die positive Wirkung der Selbstverantwortungsfelder erklärte; allerdings hat er auch auf die Mängel dieses Ansatzes hingewiesen. In diesem Brief heißt es: »Unser Ansatz greift nicht einfach die Forderungen eines Teils der Massen auf, ohne die möglichen Gefahren zu berücksichtigen; doch wir versuchen seine Vorteile aufzunehmen und negative Auswirkungen über Regelungen zu verhindern.«[353]   Mao Zedong hat den Brief gelesen, aber nicht weiter zu ihm Stellung genommen.
Am 28. März war Zeng Xisheng wieder in Hefei und sagte auf einer für den gleichen Abend anberaumten Sitzung des Ständigen Ausschusses: »Auf diesem Weg [gemeint sind die Verantwortungsfelder] können wir, wie es jetzt aussieht, die Aktivität der Massen mobilisieren und die Produktion steigern; wir werden das ein Jahr lang testen. Wenn die Praxis uns recht gibt, dann gehen wir auf diesem Weg weiter, wenn die Resultate nicht gut sind, verlassen wir diesen Weg.«
Am 27. April schreibt das Provinzkomitee von Anhui in einem Bericht an Mao Zedong und das Zentralkomitee: »Die Versuche mit dem Selbstverantwortungssystem sind am 6. Februar angelaufen und wurden nach einem Anruf von Genossen Xisheng am 20. März aus Guangzhou gestoppt. Insgesamt haben die Produktionsteams, die provinzweit diesen Weg gingen, 39,2 Prozent der Gesamtproduktion sämtlicher Produktionsteams erwirtschaftet.«[354]  
Das Telefonat aus Guangzhou, von dem hier die Rede ist, und aufgrund dessen die »Versuche sofort eingestellt wurden«, muss ein umsichtiges Vorfühlen gewesen sein. Denn Mao Zedong hatte in Guangzhou gesagt, »wenn es schiefgeht, übt ihr Selbstkritik!« In Wahrheit wurde damals überhaupt nichts eingestellt. Um die Bedenken des Zentralkomitees zu zerstreuen, hat der Bericht Kritik von außen erklärt:
»Bei den Versuchen ist es in einigen Gebieten zu Missverständnissen über das neue System unter einer Minderheit der Massen gekommen, weil die Propagandaarbeit nicht tiefgehend und durchdringend genug war; man hat es sogar als Neuverteilung der Felder missverstanden und hatte auch die Hoffnung, Produktionsüberschüsse für den Eigenbedarf verwenden zu können, und hat das alles mit voller Absicht unter der Bezeichnung Festsetzung der Produktionsquoten auf Grundlage der einzelnen Haushalte laufen lassen und in Briefen die Verwandten, die in Fabriken arbeiteten und bei der Truppe Dienst taten, aufgefordert, zurückzukommen und bei der Produktion zu helfen. In Wahrheit ist das nicht der Weg der Festsetzung der Produktionsquoten auf Grundlage der einzelnen Haushalte, und schon gar nicht ist das eine Verteilung der Felder; was wir tun, ist völlig im Einklang mit der ›strikten Umsetzung eines Verantwortungssystems in der Verwaltung der Felder‹, wo ›ein Teil der Verantwortung bei den Gruppen, ein Teil der Verantwortung beim Einzelnen liegt‹, von denen in den sechzig Punkten die Rede ist.«[355]  
Im Juli 1961 hat Zeng Xisheng noch einmal von Bengbu aus Mao Zedong über das Problem der Verantwortungsfelder berichtet. Mao Zedong hat darauf geantwortet: »Wenn ihr der Auffassung seid, es gibt keine Probleme, dann könnt ihr das allgemein einführen.« Daraufhin hat Zeng Xisheng sofort Maos Anweisung an den Ständigen Ausschuss des Provinzkomitees und an den Sekretär des Stadtkomitees weitergeleitet und die weitere Ausweitung der Verantwortungsfelder angeordnet. Mitte Oktober waren bereits nahezu 85 Prozent der Gesamtfläche umgewandelt.
Die Resultate der Selbstverantwortungsfelder waren sehr gut. Provinzweit konnte in einem Großteil der Gebiete der Verödung der Felder Einhalt geboten werden (zwischen 1959 und 1960 hatte aufgrund des Massensterbens ein Großteil der Felder brach gelegen). Eine Untersuchung zeigt, dass in den 36 Produktionsteams, in denen die Selbstverantwortungsfelder umgesetzt wurden, die durchschnittliche Pro-Mu-Produktion im Vergleich zum Vorjahr um 38,9 Prozent anstieg. Da die Produktion stieg, hatte man auch noch nach der staatlichen Abgabe genug zu essen. Deshalb haben die Bauern die Selbstverantwortungsfelder auch als »Lebensrettungsfelder« bezeichnet. Um die Menschen satt zu machen, wurden im ersten Jahr vor allem Süßkartoffeln gepflanzt. Damals strömten die Leute aus Henan in das nördliche Huai-Gebiet, um die Felder nach übriggebliebenen Süßkartoffeln abzusuchen.
In der Folge hat sich auch Mao Zedongs Haltung zu den Selbstverantwortungsfeldern geändert. Im Dezember 1961 hat er in Wuxi in der Provinz Jiangsu Zeng Xisheng aufgesucht und ihn gefragt: »Dass die Produktion sich zu erholen beginnt, ist das auf deinen neuen Weg zurückzuführen?«
Zeng Xisheng antwortete: »Die Massen sind gerade auf den Geschmack gekommen, ob es tatsächlich so ist, dafür muss man den Massen noch ein wenig Zeit lassen.« Damals hat Mao Zedong dazu nichts weiter gesagt.
1962 wurden die Selbstverantwortungsfelder weiter ausgeweitet. Aber aus Angst, jemand könne die Selbstverantwortungsfelder als Kapitalismus bezeichnen, wurden die »fünf Vereinheitlichungen« wieder und wieder betont. Die Haltung des Zentralkomitees hingegen war eindeutig, die Selbstverantwortungsfelder mussten verändert werden. Während einer Arbeitssitzung des Zentralkomitees hat Liu Shaoqi zu Li Baohua, dem Nachfolger von Xi Zengsheng, gesagt, die Verantwortungsfelder seien rückwärtsgerichtet. Nach seiner Rückkehr nach Hefei sagte Li Baohua, die Selbstverantwortungsfelder führten die Bauern auf den Weg der Unabhängigkeit. Wenn die Entwicklung so weitergehe, werde es zu einer Polarisierung kommen und zu Hochzinskrediten.
Am 20. März 1962 kam eine Sitzung des Ständigen Ausschusses des Provinzkomitees von Anhui zu einer Übereinkunft und wies darauf hin, dass das System der Selbstverantwortungsfelder den sechzig Punkten des Zentralkomitees zuwider- und auf eine Untergrabung der Kollektivwirtschaft hinauslaufe, den kapitalistischen Weg und damit in die falsche Richtung gehe und entschlossen korrigiert werden müsse.
Ein paar Kader, die die Lage grundsätzlich begriffen hatten, schickten einen Brief an Mao Zedong und das Provinzkomitee, in dem sie eine Weiterführung der Selbstverantwortungsfelder befürworteten. Im Juni 1962 schrieb der stellvertretende Staatsratsvorsitzende Li Fuchun einen Brief an Liu Shaoqi, Deng Xiaoping und alle Sekretariatsgenossen, in dem er seine Unterstützung für die Selbstverantwortungsfelder zum Ausdruck brachte. Im Juli des gleichen Jahres hat der Leiter des Büros für die Arbeit in den ländlichen Gebieten des Zentralkomitees Deng Zihui eine Untersuchungsgruppe nach Anhui geschickt und in seinem anschließenden Bericht die Vorteile der Selbstverantwortungsfelder bestätigt, und er trat dafür ein, »den Selbstverantwortungsfeldern nicht mit einem Federstrich den Garaus zu machen und sie auf ganzer Linie abzulehnen«. Kurz danach wurde Deng Zihui auf einer Arbeitssitzung des Zentralkomitees hart kritisiert. Aber Deng bekräftigte erneut: »Meine Ansicht über die Selbstverantwortungsfelder hat sich nicht geändert.« Auf der zehnten Plenartagung des Zentralkomitees vom 24. bis zum 27. September 1962 wurde Deng abgesetzt und die Abteilung des Zentralkomitees für die Arbeit auf dem Land aufgelöst. Die Tagung verlangte von der Gesamtpartei, »auf keinen Fall den Klassenkampf zu vergessen«. Die Verantwortungsfelder wurden als »Restauration des Kapitalismus« kritisiert und verurteilt.
Ende 1962 verlangte das Provinzkomitee von Anhui, »eine Reihe von Produktionsteams vor der Bestellung der Felder im Frühjahr 1963 und den Rest vor der Feldarbeit im Frühjahr 1964 zu korrigieren«. Dennoch ist man in vielen Gebieten bei dem neuen System geblieben und hat es nur zum Schein korrigiert und damit die Zeit der Selbstverantwortungsfelder verlängert.
Als der »Wind der Partikularisierung« kritisiert und verurteilt wurde, wurde davon auch eine Menge von Kadern erfasst. In der Folge kam es zu den »vier Säuberungen« und der »Kulturrevolution«, wo die Kritik und die Urteile noch intensiver wurden. Provinzweit wurden einige zehntausend Menschen wegen der Selbstverantwortungsfelder kritisiert und bekämpft. Bis 1978 war der Anteil der Selbstverantwortungsfelder in Anhui im Landesdurchschnitt am höchsten und sie wurden schließlich auf das ganze Land ausgedehnt.




Kapitel 5
Die Drei Roten Banner: 
Die direkte Ursache für die Hungersnot
Die Generallinie, der Große Sprung nach vorn und die Volkskommunen wurden damals als die Drei Roten Banner bezeichnet. Das war das politische Banner, das die Chinesen 1958 fanatisch werden ließ, und die direkte Ursache für die Hungersnot.
Dennoch hüteten die Mächtigen viele Jahre lang die Ursache für die Hungersnot wie einen Schatz. Von 1958 bis unmittelbar vor der Reform- und Öffnungspolitik war die Haltung gegenüber diesen Drei Roten Bannern ein wichtiger Maßstab für die Loyalität bzw. Nicht-Loyalität gegenüber der KPCh.
»Die Generallinie« war eine Kurzbezeichnung für die Generallinie im Aufbau des Sozialismus. Der Name stand für »die Anspannung aller Kräfte, Vorwärtsstreben und einen vermehrten, schnellen, guten und sparsamen Aufbau des Sozialismus«. Damals verkündeten die Zeitungen: »Tempo ist die Seele der Generallinie«. Der Große Sprung nach vorn war die Verkörperung dieses Tempos. Deshalb waren von der ideologischen Einschätzung her die Generallinie und der Große Sprung ein und dasselbe. Und doch, die Generallinie legte ihr Schwergewicht einseitig auf die Leitgedanken, während es beim Großen Sprung vornehmlich um die praktische Umsetzung ging, der Große Sprung war die Umsetzung der Leitgedanken der Generallinie.
Die Generallinie zum Aufbau des Sozialismus wurde auf dem im Mai 1958 einberufenen zweiten Plenum des achten Zentralkomitees beschlossen, sie wurde nach der Staatsgründung nach und nach formuliert und hat auf der Chengdu-Konferenz zwischen dem 9. und 25. März eine wichtige Wirkung entfaltet.




Schneller zu Revolution und Aufbau des Sozialismus
Von Marx über Lenin und Stalin zu Mao Zedong gab es eine Tendenz, den Sieg der Revolution zu früh anzusetzen. In ihren Werken vertreten Marx und Engels die Auffassung, dass die revolutionäre Krise in Europa unmittelbar bevorstehe. Lenin wies nach, dass die letzte Phase des Kapitalismus erreicht sei. Bereits er hatte geglaubt, dass das damalige Russland den direkten Übergang zum Kommunismus bilde. Nach seinem Scheitern machte er eine Kehrtwende und führte die neue Wirtschaftspolitik ein. Bereits Lenin schätzte: »Die heute fünfzehn Jahre alte Generation wird eine kommunistische Gesellschaft erleben und sie wird die Gesellschaft auch eigenhändig aufbauen.«[356]  
Der Grund für die Überstürzung, die Lenin und Stalin an den Tag legten, bestand darin, dass sie für die Fähigkeit der westlichen Gesellschaften mit ihren demokratischen und marktwirtschaftlichen Systemen zu einer ständigen Korrektur der »unbestreitbaren Mängel des Kapitalismus« keinen Blick hatten. Das war der blinde Fleck ihrer Erkenntnisse. Dieser blinde Fleck war verantwortlich für einen grundlegenden Mangel der von ihnen geschaffenen gesellschaftlichen Systeme: die Ablehnung des Marktes und die Verachtung der Demokratie.
Das alte China war ein armes und rückständiges Land. Nach der Gründung der Volksrepublik China hatte das chinesische Führungspersonal die dringende Hoffnung, das Gesicht Chinas möglichst schnell zu verändern; sie wollten immer alles schneller machen. Aber um diesen Wunsch zu verwirklichen, hat das gleiche Führungspersonal oft die Möglichkeiten der objektiven Wirklichkeit aus dem Blick verloren, sie glaubten, mit ein paar Massenkampagnen[357]   sei alles zu erreichen.
Unter der Handvoll leitenden Persönlichkeiten, die für die Wirtschaft verantwortlich waren, gab es ein paar realistische Vorstellungen, aber diese Vorstellungen konnten sich nicht nur nicht frei entfalten, sie wurden im Gegenteil auch noch als »rechtsideologisch« gebrandmarkt. Wenn Mao Zedong rechte Tendenzen kritisierte, folgte ihm die Mehrzahl der Menschen und schuf einen immensen politischen Druck. Wenn das Führungspersonal, das die wirkliche Lage kannte, an seinen richtigen Erkenntnissen festhalten wollte, musste es nicht nur die Kritik Mao Zedongs annehmen, sondern auch die Kritik der meisten anderen. Mao Zedong betonte die »Anspannung aller Kräfte und das Vorwärtsstreben«, er betonte die »Ausmerzung des Aberglaubens und die Befreiung des Denkens«, »den Mut zu denken, seine Meinung zu sagen und etwas zu tun«, er war der Auffassung, diese Geisteshaltung reiche aus, um alles gut und schnell in die Tat umzusetzen. Von diesen Leitgedanken her hat Mao Zedong ständig den »rechten Konservativismus« beim Aufbau der Wirtschaft kritisiert.
Am Nachmittag des 5. Dezember 1955 hat Liu Shaoqi in einem Konferenzzimmer im Westgebäude des Regierungsviertels Zhongnanhai über 120 Zentralkomiteemitgliedern und Verantwortungsträgern aus Partei, Politik und Militär die Kritik Mao Zedongs am rechtskonservativen Denken und die Instruktion einer Gesamtaufgabe[358]   zu einer beschleunigten Überbrückung der Übergangszeit weitergegeben. Liu Shaoqi hat im Großen und Ganzen Folgendes gesagt: »Wenn man routinemäßig unterwegs ist, zieht sich alles in die Länge, der Erfolg ist nicht groß, das ist eine konservative Linie. Gegenwärtig bleibt die Arbeit auf allen Gebieten hinter der Entwicklung zurück, wir haben nicht wenige Genossen, die diesen konservativen Weg gehen.«[359]  
Mit heutigen Worten gesagt, dachte die Führung der KPCh an einen »Entwicklungssprung«. Angesichts der Armut und Rückständigkeit Chinas hat damals jeder daran gedacht.
Am 27. Dezember 1955 heißt es im Vorwort eines Manuskripts von Mao Zedong mit dem Titel Der Höhepunkt des Sozialismus in den ländlichen Gebieten Chinas: »Wenn der dritte Fünfjahresplan vollendet ist, haben wir 1967, dann wird die Produktion von Getreide und vielen anderen landwirtschaftlichen Produkten die höchsten Produktionszahlen aus der Zeit vor der Staatsgründung[360]   womöglich um 100 – 200 Prozent übersteigen.«[361]  
Wie sich später zeigen sollte, lag die Gesamtproduktion an Getreide 1967 bei 437,4 Milliarden Pfund, nicht einmal halb so viel, wie von Mao Zedong anvisiert. Erst 1993 wurden die 900 Milliarden Pfund erreicht.
Nachdem die umfassende Verurteilung des »rechtskonservativen« Geistes unten angekommen war, haben sämtliche Ministerien des Staatsrates ohne Rücksicht auf die jeweilige reale Situation ihre im Sommer 1955 in Beidaihe vorgetragenen Vorgaben für den dritten Fünfjahresplan korrigiert. So wurden die anvisierten 600 Milliarden Pfund Getreide auf 950 Milliarden angehoben (plus eine Billion Pfund Sojabohnen). Einige Kader haben schlicht den für die genannten Zahlen anvisierten Zeitpunkt von 1967 auf 1962 vorverlegt. Die staatliche Planungskommission hat aus Angst, selbst als »rechtskonservativ« bezeichnet zu werden, nicht gewagt, eine abweichende Meinung zu äußern. Am 14. Januar 1956 hat die staatliche Planungskommission die Weiterleitung der verschiedenen Hochquotenpläne nach oben genehmigt.[362]  
Mao Zedong ist 1956 in einer ganzen Reihe von Reden darauf zu sprechen gekommen, dass dieses Zeug da in Amerika wie eine Million Tonnen Stahl und ein paar hundert Wasserstoffbomben überhaupt nicht der Rede wert seien, China werde sie übertreffen und der erste Schritt sei, sich ihnen anzunähern.
Beginnend mit dem 14. Februar 1956 begannen 34 Ministerialkomitees dem Zentralkomitee zu berichten. Als er diese Berichte hörte, war Mao Zedong sehr erregt, er fiel ihnen unentwegt ins Wort, hat sie ständig ermutigt, indem er Dinge sagte wie »die Entwicklung der chinesischen Industrie kann schnell die Sowjetunion übertreffen«, »China hat einen Vorteil, es ist arm und es ist ein unbeschriebenes Blatt, es trägt keinerlei Last. Amerika zur Zeit von Washington war genauso, deshalb hat es sich so schnell entwickelt. Und auch die Sowjetunion war am Anfang ein unbeschriebenes Blatt« (für die Veröffentlichung später hat er das geändert in »armes, unbeschriebenes Blatt«). Diese Wortbeiträge wurden nach unten weitergeleitet und haben die Hochquoten bei den Komitees der Ministerien und in den Provinzen und Städten noch angeheizt.[363]  
Für die Überstürzung Maos beim Aufbau des Sozialismus gibt es noch einen anderen wichtigen Grund: Er wollte Chruschtschow die führende Position bei der sozialistischen Internationalen streitig machen. Stalin war 1953 gestorben und Chruschtschow hatte 1954 eine verhältnismäßig gefestigte Position bezogen. Aber Mao Zedong konnte Chruschtschow nicht ausstehen. Nach dem Sieg im Korea-Krieg war seine Position gestiegen, in der sozialistischen Internationalen hatte er das Gefühl »Wer, wenn nicht ich?«. Auch wenn Mao immer wieder davon sprach, das sozialistische Lager »müsse von der Sowjetunion geführt werden«, so waren das nur Worte; in Wahrheit dachte er daran, die Sowjetunion in dieser Position abzulösen. Doch um das sozialistische Lager »anzuführen«, musste Chinas Sozialismus dem Sozialismus anderer Länder voraus sein. Mao Zedong sprach davon, Amerika ein- und England zu überholen, in Wahrheit aber wollte er die Sowjetunion überflügeln.




Zhou Enlai an der Spitze des Widerstands gegen 
die »Überstürzung«
Überstürzung, das meinte das zu schnelle Vorgehen, ohne Rücksicht auf die Bedingungen und die Konsequenzen. Der Widerstand gegen diese Überstürzungen im Aufbau der Wirtschaft begann Anfang 1956 und zog sich bis Anfang 1957. Wichtige Vertreter dieses Widerstandes waren einige führende, für Wirtschaft zuständige Persönlichkeiten im Staatsrat wie unter anderen Zhou Enlai, Chen Yun, Li Xiannian und Bo Yibo. Diese Männer bildeten die Hauptkraft für die »pragmatische Fraktion«, die sich später in China herausbildete (in den 80er Jahren nach dem Tod von Mao Zedong und Zhou Enlai bildete diese Gruppe die führende Kraft der chinesischen Wirtschaftspolitik).
Unter dem Eindruck der Kritik an rechtem Denken gab es seit 1955 eine Tendenz zu einer Erhöhung der Vorgaben für die Wirtschaft. Vor allem die grundlegenden Dimensionen des Aufbaus wurden immer gewaltiger, die Projekte immer zahlreicher, was die Situation beim Stahl, beim Beton und auf allen anderen Gebieten unglaublich anspannte. In allen Städten und Provinzen wurden zusätzliche Projekte für den grundlegenden Aufbau in Angriff genommen. Zhou Enlai, der den Staatsrat leitete, sah genau, dass viele Pläne weit über den Rahmen der objektiven Möglichkeiten hinausgingen, und wies darauf hin, dass es gegenwärtig »zu Überstürzungen« komme.[364]  
Am 6. Februar 1956 haben Zhou Enlai, Li Fuchun und Li Xiannian nach Durchsicht der Akten beschlossen, das auf der Konferenz für Planung und Wirtschaftspolitik für den Aufbau an der Basis geforderte Kapital von 18 Milliarden Yuan auf 14,7 Milliarden Yuan zu kürzen. Selbst nach der Kürzung lagen die Mittel immer noch 68 Prozent über dem Vorjahr.[365]  
Am 8. Februar sagte Zhou Enlai auf der 24. Vollversammlung des Staatsrats: »Die Möglichkeiten die Realität zu übertreffen darf man nicht durcheinanderbringen mit Haltlosigkeit, man darf nicht alles haltlos beschleunigen, sonst ist das sehr gefährlich. […] Wenn die Köpfe der führenden Persönlichkeiten überhitzt sind, muss man sie mit kaltem Wasser abkühlen, dann werden sie vielleicht etwas nüchterner […]. Ich bitte doch alle, die Wahrheit in den Tatsachen zu suchen.«[366]  
Doch in der zweiten Aprilhälfte 1956 vertrat Mao Zedong auf einer Sitzung des Politbüros des Zentralkomitees die Ansicht, man müsse das Kapital für den Aufbau an der Basis um 2 Milliarden Yuan aufstocken. Zhou Enlai war damit nicht einverstanden, aber Mao Zedong blieb bei seiner Ansicht und löste die Sitzung auf. Anschließend suchte Zhou Enlai Mao auf und sagte zu ihm, er sei der Staatspräsident, er könne diese Entscheidung mit seinem Gewissen nicht vereinbaren. Über diesen Satz geriet Mao außer sich.
Seit Mai hat sich Zhou Enlai dann von einer Bekämpfung dieser überstürzten Politik auf deren Korrektur verlegt. Am 11. Mai hat er auf einer Vollversammlung des Staatsrates entschieden geäußert: »Antikonservativ, antirechts, man kann nicht immer nur gegen alles sein!«[367]  
Im Mai 1956 beschloss das Zentralkomitee, die Entwicklung der Wirtschaft müsse antikonservativ, dürfe aber gleichzeitig nicht überstürzt angegangen werden und müsse an der Richtlinie festhalten, entlang eines komplexen Gleichgewichts sicher nach vorne zu gehen.
Am 3. Juni hat das Finanzministerium in seinem dem Politbüro zur Diskussion vorgelegten Entwurf eines Budgetplans auf diese Vorgabe reagiert.
Am 10. Juni hat die Versammlung des Politbüros unter Leitung von Liu Shaoqi grundsätzlich diesem ersten Entwurf des Finanzministeriums zugestimmt und beschlossen, ihn entsprechend einigen in der Diskussion von Hu Qiaomu geäußerten Vorschlägen zu korrigieren. In der Zwischenzeit war das Kapital für den Aufbau an der Basis für 1957 noch einmal von 14,7 auf 14 Milliarden Yuan reduziert worden.[368]  
Zur gleichen Zeit lancierte das Propagandabüro des Zentralkomitees einen Leitartikel in der Renmin ribao. In diesem Leitartikel hieß es:
»Überstürzte Emotionen stellen gegenwärtig ein großes Problem dar, denn sie […] waren zunächst eine Erscheinung unter den Kadern der oberen Führungsschicht, […] keines der verschiedenen Systeme wollte von anderen als rechtskonservativ bezeichnet werden, sie übertrumpften sich ängstlich gegenseitig in überhöhten Arbeitsnormen. Das wurde von Ebene zu Ebene nach unten weitergegeben, das wurde von Ebene zu Ebene schlimmer und ganz unten dann schließlich unerträglich.«
Das Manuskript dieses Leitartikels wurde vor der Veröffentlichung an Mao Zedong zur Gegenlektüre geschickt. Er hat oben einen Vermerk angebracht: »Nicht gelesen.«[369]  
Bei der Zusammenstellung des zweiten Fünfjahresplans und des Wirtschaftsplans für 1957 hielten Zhou Enlai und die anderen an ihrem Widerstand gegen die Überstürzungen fest und haben einige überhöhte Wirtschaftsquoten unterdrückt.[370]  
Vom 5. bis zum 27. September 1956 wurde die achte Delegiertenkonferenz der KPChs durchgeführt, auf der Liu Shaoqi einen politischen Bericht gab. Dass die »achte Konferenz« diesem Bericht zustimmte, war politisch im Grunde Widerstand gegen die Politik der Überstürzung. In diesem Bericht gab es zwei Bewertungen.
Eine betraf die Klassenbeziehungen: »Der Konflikt zwischen kapitalistischer und proletarischer Klasse ist in unserem Land im Grunde gelöst. Die jahrtausendelange Geschichte des Systems der Klassenausbeutung ist im Grunde beendet, das sozialistische Gesellschaftssystem ist in unserem Land im Grunde etabliert.« Von dieser Einschätzung her konnte man zu dem Schluss kommen, dass der Kampf zwischen Klasse und Klasse bereits zu Ende war.
Auf der Grundlage dieser Einschätzung ordnete er den wesentlichen inneren Konflikt in China folgendermaßen ein: »Der hauptsächliche innere Widerspruch in unserem Land ist längst der Konflikt zwischen den Anforderungen für den Aufbau einer fortschrittlichen Industrienation und den Realitäten eines Agrarstaates, es ist längst der Konflikt zwischen den Anforderungen einer raschen wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung und der Tatsache, dass die gegenwärtige Wirtschaft und Kultur die Bedürfnisse des Volkes nicht befriedigen können.« Aus dieser Einschätzung konnte man schließen, dass der Aufbau der Wirtschaft im Zentrum stand.
Die von der »achten Konferenz« abgesegnete und von Zhou Enlai veranlasste Betonung im Bericht über den zweiten Fünfjahresplan liegt darauf, dass es »die Aufgabe der Partei ist, in der Folge Tendenzen zu rechtem Konservatismus und linkem Abenteurertum zu verhindern und zu korrigieren«. Diese Formulierung ist praktisch gegen die Politik der Überstürzung gerichtet.
Unter einem demokratischen System hätte Mao Zedong seine Vorstellungen aufgeben oder abtreten müssen. Aber damals hatte China Mao Zedong bereits auf die höchste Position gesetzt und diese Position war gefestigt. Mao Zedong konnte es nicht zulassen, dass Untergebene sich gegen seinen Willen richteten. Sobald die Zeit reif war, würde er zu einem Gegenschlag ausholen.




Maos Kritik am »Widerstand gegen die Überstürzung«
Im zweiten Halbjahr 1957 waren der »Polenzwischenfall« und der »Ungarnzwischenfall« für die sozialistische Internationale bereits Geschichte, innenpolitisch war der Kampf gegen Rechtsabweichler beendet, »der erste Fünfjahresplan« war zu einem Ende gebracht, in den ländlichen Gebieten herrschte der Massenenthusiasmus für die Winterernte und die Wasserbauprojekte. Die Zeit war reif, Mao Zedong holte zum Gegenschlag aus.
Am 9. Oktober 1957 verkündete Mao auf der dritten Vollversammlung der achten Mitgliederversammlung des Zentralkomitees:
»Im vergangenen Jahr sind einige Dinge vom Tisch gewischt worden. Eines davon war das Mehr, Schneller, Besser und Sparsamer. […] Schneller und mehr, das war nicht beliebt, einige Genossen haben von ›Überstürzung‹ gesprochen […] Aber wir wollen noch immer möglichst viel erreichen und das möglichst schnell, man muss sich nur gegen das ›Mehr‹ und ›Schneller‹ des Subjektivismus wenden. Im letzten Halbjahr des vergangenen Jahres hat ein Wind diese Parolen vom Tisch gefegt, aber ich will wieder dorthin zurück. Ich bitte alle, doch einmal darüber nachzudenken.
Außerdem wurde der Grundriss für die vierzig Punkte für die Entwicklung der Landwirtschaft vom Tisch gewischt. Diese vierzig Punkte haben seit letztem Jahr einigen nicht geschmeckt, jetzt kommen sie wieder auf den Tisch.
Des Weiteren kam die Förderung der Komiteeversammlungen vom Tisch. Ich habe bereits die Frage gestellt, ob die Komiteeversammlungen […] auf allen Ebenen des Volkes dem Wesen der Kommunistischen Partei nach gefördert oder zurückgedrängt werden müssen. Sie sollten gefördert werden. Meiner Ansicht nach hat die Guomindang Komiteeversammlungen zurückgedrängt, die Kommunistische Partei fördert sie. Der angesprochene Wind hat das im vergangenen Jahr vom Tisch gefegt, ob man das wohl jetzt wieder auf den Tisch bringen kann? Wenn ihr alle damit nicht einverstanden seid, wenn ihr unbedingt die Komiteeversammlungen zurückdrängen wollt, wenn ihr alle das wollt, dann kann ich auch nichts machen […] es ist die Allianz um Zhang und Luo, die uns zurückdrängen wollen.«[371]  
Mao Zedong bezeichnete die Kritiker seiner Politik der Überstürzung als solche, die die »Komitees zurückdrängen« und scherte sie mit der Guomindang und der rechtsabweichlerischen »Allianz von Zhang und Luo« über einen Kamm. Das war eine Formulierung von gewaltiger Vernichtungskraft. Nachdem er den Widerstand gegen den überstürzten Aufbau der Wirtschaft kritisiert hatte, wandte sich Mao der Politik zu. Ohne Regung in Stimme und Mimik verneinte er die Einschätzung des wesentlichen inneren Widerspruchs im chinesischen Volk, wie er aus dem Beschluss der »achten Vollversammlung« hervorging. Er sagte:
»Der Widerspruch zwischen der Klasse des Proletariats und der kapitalistischen Klasse, der Widerspruch zwischen dem Weg des Sozialismus und dem Weg des Kapitalismus ist ohne jeden Zweifel der Hauptwiderspruch in unserem Land […] gegenwärtig leben wir in der sozialistischen Revolution, und die Speerspitze dieser Revolution richtet sich gegen die kapitalistische Klasse […] Zusammengefasst heißt das, es ist der Konflikt zwischen dem Weg des Sozialismus und des Kapitalismus. Die »achte Vollversammlung« hat in ihrem Beschluss diese Frage nicht gestellt. In ihrem Beschluss steht ein Abschnitt, demzufolge der Hauptwiderspruch zwischen dem fortschrittlichen Gesellschaftssystem und den rückständigen Produktionskräften liegt. Diese Ansicht ist nicht richtig.«[372]  

Ein einzelner Mann warf mit einer Handbewegung den Beschluss einer nationalen Parteidelegiertenkonferenz über den Haufen, nicht ein Einziger ist aufgestanden und hat sich dem widersetzt. Vor der Rede Mao Zedongs hatte Zhou Enlai noch an seinem Standpunkt von der »gleichzeitigen Bekämpfung von rechtem Konservativismus und linker Überstürzung« festgehalten. Als Mao Zedong die Stimme senkte, lief es den ehemaligen Gegnern seiner Politik eiskalt den Rücken hinunter. Hier wurde offensichtlich, dass die »Kampfgefährten«, die an Maos Seite arbeiteten, willfährige Vasallen waren, Vasallen, die sich kritiklos jeder seiner Meinungen anschlossen und sie zum ehernen Gesetz erhoben.
Die überwiegende Mehrheit der Parteikader war auf Klassenkampf spezialisiert, man musste das Wort nur aussprechen und sie gerieten in fanatische Begeisterung, sie brannten darauf, sich in den Kampf zu stürzen, und hatten das Gefühl, bei einer großen Sache dabei zu sein. Mao Zedong hatte ein Messer gezückt, das Messer waren der Konflikt zwischen zwei Klassen und zwischen zwei Wegen. Nach 1958 wurden abweichende Meinungen unterdrückt, die Waffen lagen bereit.
Im November 1957 nahm Mao Zedong an der Spitze einer Delegation an einer Konferenz der kommunistischen und Arbeiterparteien aller Länder in Moskau teil. Auf dieser Konferenz ist er vom Sekretär des ZK der sowjetischen Kommunisten Chruschtschow inspiriert worden, auf die Frage einer Überflügelung Englands und einer Einholung Amerikas zu sprechen zu kommen. Am 6. November hatte Chruschtschow auf der Versammlung des obersten Sowjets bekanntgegeben, die Sowjetunion werde binnen 15 Jahren auf den wichtigsten Produktionsgebieten Amerika nicht nur einholen, sondern übertreffen.
Am 18. November sagte Mao auf der Konferenz in Moskau:
»Genosse Chruschtschow hat uns gesagt, die Sowjetunion könne binnen 15 Jahren Amerika überholen. Auch wir können sagen, dass wir binnen 15 Jahren England ein- oder überholen können. Denn ich habe bereits zweimal mit den Genossen Pollitt und Gollan von der Kommunistischen Partei Großbritanniens gesprochen und sie nach der Situation in ihrem Land befragt. Sie haben mir gesagt, dass die Jahresproduktion an Stahl in England zur Zeit bei 20 Millionen Tonnen liege und in 15 Jahren vielleicht auf 30 Millionen steigen werde. Und China? Wird in 15 Jahren vielleicht 40 Millionen Tonnen erreicht haben, aber auf alle Fälle mehr als England!«[373]  
Mao Zedong plante für 1973 eine Stahlproduktion von 40 Millionen Tonnen für China, in Wirklichkeit hat die Stahlproduktion in China erst 1983 dieses Niveau erreicht. Aber Mao Zedongs großartige Pläne sind weder vorher noch nachher vom Zentralkomitee der KPCh und vom Staatsrat diskutiert und analysiert und auch nicht von Spezialisten belegt worden. Auf der achten nationalen Delegiertenkonferenz der Gewerkschaften am 2. Dezember 1957 sprach Liu Shaoqi als Vertreter des Zentralkomitees ein Grußwort und gab diese Vorstellungen Mao Zedongs bekannt, die daraufhin zu Leitgedanken der gesamten Partei und des ganzen Landes wurden.
Am 8. Dezember 1957 verließ Mao Zedong Beijing und hielt sich einen Monat in Huadong auf. In dieser Zeit wurden seine Ansichten über einen Artikel des ersten Stadtkomiteesekretärs von Shanghai Ke Qingshi und des ersten Provinzkomiteesekretärs Jiang Hua in der Renmin ribao weltweit bekannt gemacht. Am 3. und 4. Januar 1958 führte Mao Zedong auf einer Konferenz 1,6 Milliarden Kubikmeter bewegter Erde während eines Winters in Hangzhou an, was die Erdbewegung von sieben Jahren übertraf. Diese falschen Zahlen ließen Mao Zedong zu der Überzeugung kommen, dass sein ursprünglicher Plan zu niedrig angesetzt war und dass man die Rechtskonservativen kritisieren müsse. Außerdem sagte er, es sei sehr angenehm, die Rechtskonservativen zu kritisieren, je mehr man das tue, umso besser werde die Laune. Also wurden das dritte, vierte und fünfte Jahr des zweiten Fünfjahresplans geändert und die Rechtskonservativen fröhlich kritisiert. 1956 wuchs die Industrie um 31 Prozent, ohne die sprunghafte Entwicklung von 1956 hätte man den Fünfjahresplan nicht zu einem guten Ende bringen können. Er verlangte, dass die verschiedenen Gebiete miteinander wetteifern sollten, Provinzen mit Provinzen, Kreise mit Kreisen, Volkskommunen mit Volkskommunen. Er sagte, die Renmin ribao solle den Leitartikel der Zhejiang ribao »Das ist die Frage: Gehört man zur Fraktion der Förderer oder nicht?« übernehmen. Außerdem fand er, man müsse das Eisen schmieden, solange es heiß ist, man dürfe nicht zu lange warten, es dürfe einem nicht die Luft ausgehen, man dürfe keine Kräfte vergeuden beim Aufbau »der neuen sozialistischen Ordnung«.[374]  




Die Konferenz von Nanning: Mao Zedong sagt, 
Zhou Enlai ist nur noch 50 Meter von den 
Rechtsabweichlern entfernt
Vom 11. bis zum 22. Januar 1958 fand in Nanning eine Konferenz statt, bei der Mao Zedong persönlich den Vorsitz führte. Konferenzort war eine große, bungalowartige Villa. Hier hatte Ho Chi Minh, der Führer der vietnamesischen Revolution, oft gewohnt. Diese Konferenz trieb die Kritik an den Gegnern der Politik der Überstürzung auf einen neuen Höhepunkt.
Es wurden Reden gehalten über den Widerstand Zhou Enlais und Li Xiannians gegen diese Politik im Jahr 1956. Ein entsprechender Leitartikel der Renmin ribao wurde als Belegmaterial für die Konferenzteilnehmer gedruckt; das war die »Peitsche« der Kritik. Auf der Vorderseite des für die Konferenz eigens gedruckten Leitartikels der Renmin ribao hatte Mao Zedong sehr viele Anmerkungen gemacht wie: »philisterhafte Dialektik«, »scharf gegen mich gerichtet«, »da die Kader ins Extrem gehen, ist da die Richtung nicht falsch?«, »Kritik an rechts oder nicht«, »philisterhafter Marxismus«.[375]  
In seiner Rede auf der Konferenz von Nanning sagte er, der Versuch dieses Leitartikels, sowohl gegen Rechtskonservatismus als auch gegen die Politik der Überstürzung vorzugehen, sei Spiegelfechterei, sein Schwerpunkt liege in Wahrheit auf dem Widerstand gegen die Überstürzung: »Auf diesen Leitartikel habe ich keine zwei Zeichen als Vermerk hinzugefügt, was soll ich lesen, was mich beschimpft? Gegen wen richtet sich dieser Leitartikel? Er richtet sich gegen die Kritik, die ich im ›Vorwort‹ [zu Höhepunkt des Sozialismus in der Landwirtschaft] formuliert habe.«[376]   Als Kritikmaterial gab es noch die Aufzeichnung eines Konferenzberichts von Zhou Enlai.[377]  
Am Abend des 11. Januar sagte Mao Zedong:
»Nehmt mir das Wort von dem Widerstand gegen die Politik der Überstürzung nicht aus dem Mund. Wenn ihr es tut, dann verlieren 600 Millionen Menschen den Mut, das geht nicht. […] Wenn die Speicher bis auf das letzte Korn leer sind, wenn die Märkte angespannt sind, dann setzt mehr Leute ein, gebt mehr Geld aus […] gegen solche Dinge muss man vorgehen. Dieser Wind hat drei Dinge vom Tisch gefegt: einmal das Mehr-Schneller-Sparsamer, dann die vierzig Richtlinien und drittens die Förderung der Komiteeversammlungen. […] Was sollen wir denn machen, die Leidenschaft bewahren und zu Anstrengungen ermutigen oder den Mut sinken lassen und allen eine kalte Dusche verpassen?«
Mao Zedong verwendete oft das Bild von der »Beziehung des einen Fingers zu der Gesamtheit der zehn«, um Erfolg und Misserfolg darzustellen. Wenn in den folgenden Jahren jemand Probleme bei der Arbeit aufdeckte, wurde er kritisiert, er habe die zehn und den einen Finger nicht klar auseinandergehalten und habe »den einen Punkt angegriffen, aber die anderen nicht gesehen«.
Mao Zedong beantwortete die Vorwürfe, die die »Rechte« gegen ihn erhob, folgendermaßen:
»Chen Mingchu kritisiert mich, ich wolle »hoch hinaus«, sei »einseitig, launisch« und »liebe das Altertum nicht«. Zhang Xiruo kritisiert mich, ich wolle »zu hoch hinaus«, sei »auf raschen Erfolg aus«, »verachte die Vergangenheit« und sei von einem »abergläubischen Zukunftsglauben«.
In der Vergangenheit haben wir auf einem Mu Boden im Norden gerade mal 100 Pfund erwirtschaftet, im Süden zwei-, bis dreihundert, der Vorsitzende der Komiteemitglieder Jiang hat 20 Jahre Erfahrung und hat uns nicht mehr als 40000 Tonnen Stahl hinterlassen. Wenn wir die Vergangenheit nicht verachten, wenn wir nicht abergläubisch an die Zukunft glauben, welche Hoffnung haben wir dann noch? Einseitigkeit? Man muss auf eine Seite hören, die Frage ist nur, hört man auf die kapitalistische Klasse oder auf die Klasse des Proletariats? Einige Genossen sind nicht einseitig genug, sie müssen sich entscheiden. Und die fehlende Liebe für das Altertum? Da ist es die Frage im Bezug worauf – im Bezug auf den Fortschritt oder auf die Rückständigkeit? Das Altertum war immer rückständig! Im Allgemeinen ist es später besser und das Alte nicht besser als das Heute. Man muss das Alte schätzen, aber man darf es nicht zu sehr schätzen. Wenn wir in Beijing die Torbögen abreißen und die Stadtmauer aushöhlen, dann heult Zhang Xiruo Rotz und Wasser, aber das ist eine Frage der Politik.«

Die Antwort Maos auf den Vorwurf, er wolle »zu hoch hinaus«, lautete: »Wenn man hoch hinaus will zur Größe von 600 Millionen Menschen und den hohen Zielen des Sozialismus, was soll daran schlecht sein?«
In seiner Rede vom 12. Januar sagte Mao: »Wegen der Rückschläge in den letzten drei Jahren ist die Rechte zum Angriff übergegangen und ein paar Genossen haben sich fast an die Grenze zu den Rechten tragen lassen, es fehlen nur noch fünfzig Meter.«[378]   Damit war Zhou Enlai gemeint. An diesem Tag empfing Zhou Enlai in Beijing ausländische Gäste. Am 13. des Monats, als er zur Konferenz stieß, hat er sofort die ungewöhnliche Stimmung gewittert.
Am Abend des 13. Januar traf Mao Zedong Zhou Enlai und Liu Shaoqi zu einem Gespräch, das bis tief in die Nacht ging. Auf der Konferenz am 16. hat Mao Zedong einen Artikel von Ke Qingshi überschwänglich gelobt. Es handelte sich um einen Bericht, den Ke am 25. Dezember 1957 auf der Versammlung der Parteidelegierten von Shanghai gegeben und den Mao Zedong nach seiner Korrektur in vollem Wortlaut in der Renmin ribao abgedruckt sehen wollte.
Mao Zedong sagte: »Dieser Artikel hat uns alle zu Boden gedrückt. Der Wert der industriellen Gesamtproduktion von Shanghai beläuft sich auf ein Fünftel der Produktion des Landes, ein Ort, wo sich eine Million Proletarier und die kapitalistische Klasse konzentrieren; der Kapitalismus ist zunächst in Shanghai aufgekommen, dort hat er die längste Geschichte, dort ist der Klassenkampf am schärfsten. Nur an solchen Orten können solche Artikel entstehen.«
Er fragte Zhou Enlai: »Genosse Enlai, du bist Staatspräsident, hättest du so einen Artikel schreiben können?«
Als er Maos Blick sah, sagte Zhou Enlai: »Das hätte ich nicht schreiben können.«
Mao Zedong sagte: »Bist du nicht ein Gegner der Politik der Überstürzung? Ich bin ein Gegner der Gegner!«[379]  
Auf der Konferenz von Nanning haben sich Ke Qingshi, Li Sheng und Li Jingquan unkritisch Maos Meinung angeschlossen und die Gegner seiner Politik kritisiert. Tao Zhu rief aus, wir »müssen dem alten Ke folgen«. Die Kritik an den Gegnern der Politik der Überstürzung machte die Stimmung auf der Konferenz sehr angespannt. Li Xiannian war so nervös, dass er nicht schlafen konnte und ein Schlafmittel nehmen musste.
Aber gegen wen richtete sich die Kritik?
Liu Shaoqi sagte, der Vorsitzende kritisiere einige für die Wirtschaft zuständige Personen.
Am Abend des 17. Januar traf Mao Zedong Li Fuchun, Li Xiannian und Bo Yibo zu einem Gespräch, bei dem er unmissverständlich klarmachte, dass die Kritik sich gegen Chen Yun richte (Chen Yun nahm an der Konferenz nicht teil).
Am 19. Januar hat Mao Zedong mit Zhou Enlai alleine gesprochen. Anschließend trat die Konferenz im Plenum zusammen und wurde am darauffolgenden Tag zu sehr früher Stunde beendet. Zhou Enlai hat auf dieser Sitzung eine spontane Selbstkritik geübt, er sagte: »Der Widerstand gegen die Überstürzung ist ein Problem und hat eine Zeitlang (den Sommer und den Winter 1956 über) zu Richtungsschwankungen und Fehlern geführt […] dieser Widerstand war rechtskonservatives Denken, ein rückwärts- und gegen die vom Vorsitzenden beförderte Richtung gerichtetes Denken. Für diese Fehler trage ich die Hauptverantwortung.«[380]  
Am 21. Januar verlas Mao Zedong den Abschlussbericht der Konferenz von Nanning, in dem vor allem von den 60 Arbeitsrichtlinien die Rede war und in dem er die Führung auf allen Ebenen aufforderte, bei den Planziffern für die Wirtschaft das System der »doppelten Bilanz« anzuwenden: »Das Zentralkomitee hat zwei Bilanzen, eine über die Planziele, die es zu erreichen gilt, diese ist öffentlich; eine über die erhofften Ziele, diese ist nicht öffentlich. Auch in den Gebieten soll es diese beiden Bilanzen geben. Die erste Bilanz in den Gebieten ist die zweite Bilanz des Zentralkomitees, die muss in den Gebieten erreicht werden; die zweite Bilanz beschreibt die Ziele, die man in den Gebieten zu erreichen hofft; diese misst sich an den Standards der zweiten Bilanz des Zentralkomitees.«
Auf diese Weise wurde die Zunahme des Plansolls von Ebene zu Ebene zum normalen System! In einem solchen System wurden die Planziele auf der Basis immer höher, auch wenn die vom Zentralkomitee ausgegebenen Planziele nicht hoch waren, und sie wurden zu einer extremen Last und sehr schwer zu verwirklichen, erst recht, wenn auch das Zentralkomitee unentwegt die Planziele erhöhte. Der ungeheuere Druck, der damit auf die Basiskader entstand, machte die »hohen Planziele« und die »Schaumschlägereien« nahezu unvermeidlich.
Nach der Gründung der Volksrepublik China war die Beziehung zwischen Zhou Enlai und Mao Zedong die von Fürst und Untertan. Zhou Enlai hat häufig seine eigene Meinung aufgegeben und Mao gehorcht.
Nach der Konferenz von Nanning wurde Zhou von Mao ausgesprochen hart unterdrückt und beschloss daraufhin zurückzutreten. Am 9. Juni 1958 machte Mao Zedong auf einer Sitzung des Ständigen Ausschusses des Politbüros des Zentralkomitees, die im Schwimmbad des Regierungsviertels Zhongnanhai stattfand, den Vorschlag, unter anderem über die Frage zu diskutieren, »ob es passend ist, wenn er weiter den Posten des Staatspräsidenten bekleidet«; gleichzeitig sollte die Rücktrittsforderung vom »Amt des Verteidigungsministers« an Peng Dehuai diskutiert werden.[381]  
An der Sitzung nahmen teil: Mao Zedong, Liu Shaoqi, Zhou Enlai, Zhu De, Chen Yun, Lin Biao, Deng Xiaoping, Peng Zhen, Peng Dehuai, He Long, Luo Ronghuan, Chen Yi, Li Xiannian, Chen Boda, Ye Jianying und Huang Kecheng. Die Sitzungsteilnehmer waren einhellig der Überzeugung, Zhou Enlai und »die anderen müssen ihre Arbeit fortsetzen, es gibt keine Notwendigkeit für eine Veränderung.«[382]  




Die Chengdu-Konferenz: 
Die Generallinie nimmt Gestalt an
Die Chengdu-Konferenz vom 9. März 1958 war eine Großversammlung des Ständigen Ausschusses des Politbüros, nur eine Auswahl der Provinzkomiteesekretäre war dazu geladen worden. Während der gesamten Konferenz war Mao Zedong aufgekratzter Stimmung und hat die Berichte aus den einzelnen Provinzen ständig unterbrochen. Er allein hat in den 16 Tagen, die die Konferenz dauerte, sechs lange Reden gehalten. Wu Lengxi, der an der Konferenz teilgenommen hat, erzählt in seinen Erinnerungen, damals hätten »Maos Gedanken gesprudelt wie eine Quelle, sie hatten einen Atem wie ein langer Regenbogen, sie kamen aus lichter Höhe und hatten eine unwiderstehliche Wucht«[383]  .
Aufgrund der Nanning-Konferenz vom Januar waren in sämtlichen Provinzen des Landes und von allen Ministerien des Zentralkomitees noch einmal die Planziffern erhöht und nacheinander in Richtung Mao Zedong Stellung bezogen worden. Wu Zhipu, der Provinzkomiteesekretär von Henan sagte: »Die Aufforderung des Vorsitzenden Mao zur permanenten Revolution hat theoretisch wie ideologisch die Frage gelöst, ob der Große Sprung möglich ist und ob man ihn wagen soll, und damit das philisterhafte ›Balancedenken‹ zerschlagen und den ›Widerstand gegen die Überstürzung‹ (die ein Widerstand gegen den Großen Sprung ist) in Stücke gerissen.«[384]  
Die Chengdu-Konferenz folgte, wie die Konferenz von Nanning, dem gleichen Grundtenor: Der Widerstand gegen die Politik der Überstürzung wurde kritisiert, um das Denken weiter in Richtung »Anspannung aller Kräfte, Vorwärtsstreben und einen vermehrten, schnellen, guten und sparsamen Aufbau des Sozialismus« zu treiben. Da er sah, dass sich die ersten Wogen des Großen Sprungs bereits erhoben, hat Mao auf der Chengdu-Konferenz auch davon gesprochen, dass man die Planziffern nicht zu hoch ansetzen dürfe, man müsse auch noch etwas Luft lassen. Aber seine Haltung ging eindeutig in Richtung der Anspannung aller Kräfte, alles andere wurde als Taktik verstanden.
Er sagte, wenn man die beiden Wege vergleiche, die marxistische »Überstürzung« und den nicht-marxistischen »Widerstand« dagegen, für welche soll man sich dann entscheiden? In seinen Augen doch für die Überstürzung. Mao Zedong sprach davon, dass man Mut haben müsse, den Mut zu denken und den Mut zu handeln. Vor allem jungen Menschen hat er Mut gemacht: »Seit jeher waren es junge, unerfahrene junge Menschen, die ein neues Denken und neue Lehrmeinungen geschaffen haben. […] In der Geschichte haben immer die weniger Erfahrenen die Erfahrenen gestürzt.«[385]  
Als diese Worte an der Basis ankamen, machte eine Menge unerfahrener junger Leute im Großen Sprung, was sie wollte; wenn es darum ging, eine politische Aufgabe zu erfüllen, haben sie auf nichts Rücksicht genommen und eine gewaltige zerstörerische Kraft entwickelt.
Mao Zedong sagte auf der Konferenz, ja, man müsse einen Großen Sprung nach vorn machen, aber das dürfe keine leere Parole sein, man müsse methodisch vorgehen und planvoll. Sonst habe man nur hohe Vorgaben, die man nicht erfüllen könne. Er sagte, es sei Subjektivismus, wenn einige Planziele nicht erreicht würden, aber wenn nicht gerade ein großer Schaden entstehe, müsse man niemandem zu sehr den Hosenboden strammziehen. Jetzt sei nicht die Zeit für eine kalte Dusche, jetzt sei die Zeit der realistischen Berichte und Worte.
Außerdem fand er, man müsse alle Kräfte anspannen, vorwärtsstreben zu »mehr, schneller, besser und sparsamer«, aber man dürfe nichts erzwingen, was nicht erreichbar sei. Jetzt herrsche ein Wind, ein Taifun der Stärke 10, dem dürfe man öffentlich nichts in den Weg stellen, das müsse man intern klären. Man müsse Schluss machen mit den gefälschten Erfolgsmeldungen, mit den Schaumschlägereien, man dürfe nicht wetteifern, sondern müsse pragmatisch handeln. Mao Zedong verlangte, anhand von einigen dutzend, ja, hundert Beispielen reiche Ernten zu propagieren.[386]  
Das hat in allen Gebieten die angesprochenen »Satelliten« ausgelöst, die ausnahmslos Vorbilder für die Schaumschlägerei wurden. Niemand wagte es, diesen Schaumschlägern eine »kalte Dusche zu verpassen« und ihnen »den Hosenboden strammzuziehen«, deshalb wurde es immer schlimmer, am Schluss wurde die Schaumschlägerei zu einer äußerst gefährlichen Erscheinung.
Doch angesichts eines Mao Zedong, der »von lichter Höhe herab mit ungeheurer Wucht« sprach, sagte Liu Shaoqi aus Angst, er könne nicht mithalten:
»Der Vorsitzende ist viel klüger als wir alle, ganz gleich auf welchem Gebiet, im Denken, in den Anschauungen, der Wirkung oder der Methode, er ist uns in allem ein gutes Stück voraus. Wir haben die Pflicht, gewissenhaft von ihm zu lernen, anders gesagt, wir müssen uns alle Mühe geben, von ihm zu lernen. Natürlich gibt es einige Gebiete, auf denen wir dem Vorsitzenden nur schwer werden folgen können, wie bei seinem so reichen historischen Wissen, seinen so reichen theoretischen Erkenntnissen und seinen so überaus reichen revolutionären Erfahrungen, und dazu noch ist die Kraft seines Gedächtnisses so groß, dass es niemanden geben kann, der das alles von ihm lernen könnte. […] Wie schnell soll denn die Geschwindigkeit beim Aufbau des Sozialismus in unserem Land sein? […] Von jetzt her gesehen ist ein rechter Konservativismus nicht unwichtig.«[387]  

Am 25. März untersuchte Zhou Enlai noch einmal die »Fehler« des Widerstands gegen die Politik der Überstürzung. Er sagte:
»Ich trage die wesentliche Verantwortung für die Berichte gegen die Politik der Überstürzung, die auf die Massen auf dem Produktionshöhepunkt gewirkt hat wie eine kalte Dusche, weshalb das nicht förderlich, sondern kontraproduktiv war und nicht das Mehr, Schneller, Besser, Sparsamer, sondern ein Weniger, Langsamer, Schlechter und Teurer im Blick hatte […] das ist das eigentliche Wesen des Problems.
Der Fehler an diesem Widerstand war, dass man aus einem einzigen fehlerhaften Finger gleich eine ganze Hand gemacht, den Massen nicht den Rücken gestärkt und nach Wegen gesucht, sondern immer neue Beschränkungen und Hemmnisse erfunden hat. Aber das habe ich damals nicht erkannt, erst später ist mir allmählich klar geworden, dass das ein Richtungsfehler im Aufbau des Sozialismus wäre.«[388]  
Maos beide wichtigen Untertanen haben sich auf diese Weise gedemütigt, er konnte seine sämtlichen Vorstellungen widerstandslos durchsetzen. Die Beamten, die Liu Shaoqi und Zhou Enlai unterstanden, haben ausnahmslos Untersuchungen gemacht. Am 21. März hielt Chen Yun auf einer Konferenz eine relativ lange Rede, in der er wegen seiner Fehler während des Widerstands gegen die Politik der Überstürzung Selbstkritik übte. Mao Zedongs politischer Sekretär prägte das Schlagwort »20 Jahre sind ein Tag« und bekam Maos Unterstützung.
Tao Zhu schlug in einer Rede vom 18. März die Lösung »des Problems des sozialistischen Standpunkts« vor. Als Beispiel führte er an, dass etwa 80 Prozent der Kader auf Kreisebene und darunter Schwierigkeiten hätten mit dem Sozialismus. Mao Zedong fiel ihm ins Wort und fand, dieses Problem sei landesweit nicht gelöst. Tao Zhu rechtfertigte sich und meinte, »bei dem Widerstand gegen die Politik der Überstürzung in den vergangenen beiden Jahren war ich nicht dabei, man hat Widerstand gegen mich geleistet.«
Am 19. März bekam der Provinzkomiteesekretär von Hubei Wang Renzhong den Auftrag, die beiden Provinzen Henan und Hunan, die nicht an der Konferenz teilnahmen, zu kontaktieren. Er sagte: »Wie groß soll das Tempo eigentlich sein? Nach meiner Ansicht ist die Entwicklung in der Industrie wie in der Landwirtschaft ausgesprochen rasant, es wird ein Tempo vorgelegt, mit dem wir unter normalen Umständen nicht hätten rechnen können. […] Die Geschwindigkeit der Produktionssteigerung ist auf alle Fälle enorm, mit oder ohne Henan und Hunan. Hubeis Weizenernte liegt in diesem Jahr um 50 – 70 Prozent über dem Vorjahr. […] In jeder Woche wird ein Kreis motorisiert, die Resultate im Bereich der Arbeitsmittel für die Massen sind enorm.« Wang Renzhong sagte rechtfertigend: »Wir haben keinen Widerstand gegen dieses Tempo geleistet […] auf das ganze Jahr gesehen war die Generallinie des Provinzkomitees antikonservativ.«[389]  
Auf der Chengdu-Konferenz haben sich sämtliche Gegner der Überstürzungspolitik Mao unterworfen; die Nicht-Gegner und die Befürworter prahlten nacheinander mit ihren Erfolgen. Mit allen möglichen Schlichen und Tricks sind die Konferenzteilnehmer Mao entgegengekommen und haben sich bei ihm eingeschmeichelt und seine eigenen Vorstellungen immer weiter ins Extrem gesteigert.
Mao Zedong hat mehrfach von der »Anspannung aller Kräfte« gesprochen, vom »Vorwärtsstreben« und all den anderen Schlagworten und hat das alles zusammen dann als Generallinie bezeichnet.
Am 25. März hat das Zentralkomitee den »Berichtsentwurf« für die zweite Plenartagung der achten Vollversammlung den Konferenzteilnehmern zur Diskussion vorgelegt. In diesem »Berichtsentwurf« hat Mao Zedong einige Formulierungen geändert in: »Von heute an ist es unsere Aufgabe, die Mobilisierung aller aktiven Faktoren, wie sie die Parteizentrale und Mao Zedong vorgeschlagen haben, umzusetzen, auf die richtige Weise mit den Widersprüchen innerhalb des Volkes umzugehen, alle Kräfte anzuspannen, vorwärtszustreben und die Generallinie zum Aufbau des Sozialismus in größerem Umfang, schneller, besser und billiger umzusetzen und für eine Revolution in Technik und Kultur zu kämpfen.« Außerdem merkte er schriftlich an: »Dieses Dokument kann man benutzen. Ein wenig geändert. Oder muss noch ein wenig geändert werden, die Genossen Liu Shaoqi und Deng Xiaoping können das abwägen und in die Hand nehmen.«[390]  
Unter den 34 Dokumenten, die auf der Chengdu-Konferenz verabschiedet wurden, war eines mit dem Titel: »Ansichten zu einer angemessenen Zusammenlegung der kleinen landwirtschaftlichen Genossenschaften zu großen Kommunen«, das auf das Aufkommen der Volkskommunen einen wichtigen Einfluss hatte.
Auf der Chengdu-Konferenz kam auch die Sprache auf ein anderes Problem: das Problem des Personenkults. Am 10. März sagte Mao Zedong: »Es gibt bei einigen Leuten ein sehr großes Interesse am Widerstand gegen den Personenkult.« Anschließend fuhr er fort:
»Es gibt zwei Arten von Personenkult: Eine ist die wirkliche Verehrung, wie die von Marx, Engels, Lenin und Stalin, diese Männer müssen wir verehren, für immer, es geht gar nicht anders. Die Wahrheit liegt in ihren Händen, warum sollte man sie also nicht verehren? Wir glauben an die Wahrheit, die Wahrheit ist eine Widerspiegelung unserer objektiven Existenz. Eine Klasse muss den Klassenleiter verehren, das geht gar nicht anders. Die zweite Art des Personenkults ist der falsche Personenkult, eine blinde Verehrung ohne Analyse.«[391]  

Das System in der Mao-Ära bestand in der »Einheit von Politik und Lehre«. In diesem System vertrat der die Wahrheit, der die größte Macht hatte, der oberste Führer war die Inkarnation der Wahrheit. Wenn Mao Zedong für die Verehrung der Wahrheit eintrat, dann trat er in Wirklichkeit für eine Verehrung seiner selbst ein. In dieser Rede hat er sich außerdem eines Wortes von Lenin bedient: »Es ist besser, du bist der Alleinherrscher über die anderen, als dass sie es über dich sind.« Nach seiner Logik war die Alleinherrschaft vernünftig.
Mao Zedong trat für den Personenkult ein und die anderen verhielten sich loyal. Am 18. März hat Chen Boda diesen Personenkult in einer Rede als einen theoretischen Höhepunkt bezeichnet. Er sagte: »Man muss die notwendige Autorität und den Personenkult voneinander zu differenzieren wissen.« Nachdem er aus Engels Von der Autorität zitiert hatte, sagte er:
»Was den Marxismus angeht […] kann es kein Voranschreiten der Revolution geben ohne Autorität. Jede Klasse hatte zu jedem historischen Augenblick zentrale Persönlichkeiten und zentrale Gedanken, die die Masse vertraten. Marx und Lenin waren solche Persönlichkeiten und Genosse Mao Zedong ist in China solch eine Persönlichkeit. Er ist die zentrale Persönlichkeit des Denkens der proletarischen Klasse bei uns […] Das hat mit Personenkult nichts zu tun.«
Mao Zedong fragte dazwischen:
»Warum hat das nichts mit Personenkult zu tun? Wie soll das gehen ohne Personenkult? Du gibst Engels recht und bist doch gegen den Personenkult. Ich bin für den Personenkult. Das heißt, es ist die richtige Idee, dem zuzustimmen, und es ist falsch, dagegen zu sein.«[392]  
Tao Zhu sagte:
»Dem Vorsitzenden muss man blind vertrauen.«
Ke Qingshi fand:
»Der Glaube an den Vorsitzenden Mao muss bis zum Aberglauben gehen, dem Vorsitzenden Mao muss man blind folgen.«[393]  
Nacheinander haben alle Führungspersonen des Zentralkomitees in diesen Preisgesang für Mao Zedong eingestimmt. Die einen sagten, Mao Zedong überragt uns alle, wir müssen glauben, dass der Vorsitzende viel weitsichtiger ist als wir alle, und wir müssen uns anstrengen, auf der Grundlage eines soliden Selbstbewusstseins ihm zu folgen. Bei anderen hieß es, wir müssen die Führungsfunktion des Vorsitzenden Mao propagieren und das Denken des Vorsitzenden Mao propagieren und studieren. Und schließlich hieß es, die Mao-Zedong-Ideen hätten die Bedeutung einer internationalen allgemeinen Wahrheit.[394]  
In der ersten Aprilhälfte leitete Mao Zedong in Wuhan eine berichtende Konferenz. Sein Sekretär Tian Jiaying sagte später, die Konferenz von Wuhan sei eine Ergänzung zur Chengdu-Konferenz gewesen. Auf der Konferenz von Wuhan habe Mao Zedong seine Kritik an den Gegnern der Politik der Überstürzung fortgesetzt.
Als der Provinzkomiteesekretär von Henan am 5. April seine Rede hielt, ist ihm Mao Zedong ins Wort gefallen: Im zweiten Halbjahr 1956 bis 1957 habe es diesen Widerstand gegeben, der die Menschen beunruhigt habe. Dieser Rückschlag habe sein Gutes gehabt und sei den Kadern und Massen eine Lehre gewesen, eine Lehre ex negativo. Da der Widerstand Schaden angerichtet habe, habe das Ganze die Form eines Sattels. Der Widerstand sei ein Tiefpunkt zwischen zwei Höhepunkten. Am 8. April, als der erste Sekretär des Provinzkomitees von Fujian seinen Bericht vortrug, fiel ihm Mao Zedong ins Wort: Wenn ein so großes Land wie das unsere immer sicher und langsam bleibe, dann werde daraus eine Katastrophe erwachsen. Es wäre besser, man werde etwas schneller. Die »Fraktion der Zuverlässigkeit« habe seit einer gewissen Zeit eine neue Parole. »Überstürzung« laute die neue Parole, mit der sie gegen den Großen Sprung ins Feld zögen, wir aber müssten den Großen Sprung gegen ihren Widerstand stellen, damit er unmöglich für sie wird.
Mao Zedong sagte weiter, es gebe außerdem noch Fraktionen, die man als »Zuschauer« und mit ihrem Schlagwort »nach der Herbsternte wird abgerechnet« beschreiben könne; wenn wir nicht in diesem Jahr eine reiche Ernte erreichen könnten, da kämen sie und fänden: »Ich habe das schon lange vorausgesehen, also habe ich recht gehabt.« Als es soweit war, musste sich ein Sturm zusammenziehen. Die Parteimitglieder mit rechten Tendenzen gehörten zu dieser »Fraktion der Zuschauer«, sie »betrachten vom Turm aus Mond und blaues Meer, während gegenüber der Zhejiang schäumt«. Während des Großen Sprungs seien die Hüte der »Zuschauer«, die »nach dem Herbst abrechnen wollten«, überall am Himmel herumgeflogen, von hier aus hätten sie sie »en gros« unter die Leute gebracht.
Mao Zedongs Paranoia hatte sich nicht vollständig von der Realität verabschiedet. Auf der Konferenz von Wuhan sprach er davon, dass »bei Aktionen Raum zum Manövrieren bleiben muss«.[395]   Aber da das gesamte System keine ausgleichende Kraft hatte, es keine Rückkopplungen gab, wurde diese nüchterne Bemerkung Mao Zedongs von den Leuten als eine Frage der Methode und der Taktik begriffen.
Wenn ihr Führer einen Leitgedanken ausgesprochen hatte, folgte die gesamte Partei diesem auf dem Fuß und machte aus diesem über die Massenmedien einen gewaltigen gesamtgesellschaftlichen Impuls: »Wenn oben gute Leute sind, muss man ihnen unten folgen.« Die Vorstellungen der Führung wurden unten oft ins Extrem getrieben. Damals machte der Große Vorsitzende auch eine Bemerkung, um das Ganze zu korrigieren. Er hatte offensichtlich mehr Weitblick als die anderen und war nüchterner. Aber die unteren Chargen marschierten einfach in der einmal vorgegebenen Richtung weiter. Und schließlich waren in den Augen der Führung die Leute, die in ihrer Richtung ins Extrem gingen, immer noch etwas liebenswertere Erscheinungen als solche, die ihnen die Gefolgschaft verweigerten: »Rechts ist ein Problem des Standpunkts, links ist ein Problem der Methode«. Außerdem hieß es, die Linksextremen hätten »ein schlichtes Klassenverständnis«. Die Menschen an der Basis hätten dafür ein tiefes Verständnis, deshalb hatten korrigierende Worte des Vorsitzenden oft keinerlei Wirkung.




Die zweite Versammlung der achten 
Zentralkomiteetagung: Die Generallinie steht
In einem Staat, in dem eine Partei allein herrscht, gibt es nur einen Ausweg, wenn die eigene Meinung mit der der Führung nicht übereinstimmt: Man muss die eigenen Ansichten aufgeben und der Führung gehorchen. Wenn sich der Führer und andere Führungspersönlichkeiten in der Öffentlichkeit bekämpfen, dann führt das zu einer »Spaltung der Partei«, ein unverzeihliches Verbrechen. Das war ein wichtiger Grund dafür, dass Liu Shaoqi und Zhou Enlai sich in allem und jedem Mao Zedong fügten.
Die zweite Versammlung der achten Zentralkomiteetagung fand vom 5. bis zum 23. Mai 1958 in Beijing statt. Auf dieser Tagung wurde der Arbeitsbericht der Versammlung der von Liu Shaoqi vertretenen Zentralkomiteemitglieder angehört und diskutiert; man hörte die Erklärung von Tan Zhenlin zum »Entwicklungsplan für die Landwirtschaft des Landes (zweite überarbeitete Fassung)« und wählte zusätzlich die Zentralkomiteemitglieder.
Der Bericht von Liu Shaoqi kritisierte den »Widerstand gegen die Überstürzung« streng und warf ihm vor, einen »Sattel« beim Aufbau der Produktion heraufbeschworen zu haben (das heißt, die Produktion von 1957 lag niedriger als die von 1956 und 1958). Auf voller Breite erklärte er die »Anspannung aller Kräfte, das Vorwärtsstreben, das Mehr, Schneller, Besser, Sparsamer im Aufbau des Sozialismus« zur Generallinie, betonte »die höchstmögliche Beschleunigung des Aufbaus«, kritisierte scharf die Ansichten einiger Zweifler, »die Erhöhung der Geschwindigkeit führe zu einer übermäßigen Anspannung der Menschen«, »unsere Leitlinie Mehr, Schneller, Besser, Sparsamer werde zu Vergeudungen führen«, »die sich Sorgen machen, dass unsere Leitlinie zu Ungleichgewichten in der Wirtschaft führen könne«, oder die zweifeln, »dass die Landwirtschaft überhaupt in der Lage ist, schneller zu wachsen«. Liu Shaoqi sprach ganz im Tonfall von Mao Zedong:
»Da kritisieren sie unsere ›Erfolgsversessenheit‹, unser ›übereiltes Gewinnstreben‹. Und sie haben ganz recht damit! Es kann auch kaum anders sein, als dass wir versessen sind auf den Erfolg von 600 Millionen Menschen und des Sozialismus! Man kann doch nicht erwarten, dass wir uns mit kleinen Erfolgen zufriedengeben, dass wir nicht auf Gewinn aus sind, dass wir uns mit der Rückständigkeit abfinden und durch Nicht-Handeln regieren wie die alten Daoisten!«[396]  

Liu Shaoqi verlangte in seinem Bericht von den Führungskräften auf allen Ebenen, sich des Enthusiasmus der Massen »hundertprozentig anzunehmen«.
Auf der Tagung hat Mao Zedong vier Reden gehalten. In seiner ersten Rede vom 8. Mai hat er konkret davon gesprochen, dass die Jugend die Alten, die Unerfahrenen die Erfahrenen besiegt hätten: »Leute von niedrigem Stand sind am klügsten, hochgestellte Leute am törichtsten.«
Während der Tagung machte er folgenden Vermerk zu einem Bericht:
»Weg mit den Minderwertigkeitsgefühlen […], fort mit dem Aberglauben, Kampf für einen furchtlosen schöpferischen Geist, der den Mut hat zu denken, seine Meinung zu äußern und die Dinge in die Hand zu nehmen – das muss für die Aufgabe unseres Landes, in sieben Jahren England zu über- und Amerika einzuholen, zwangsläufig eine gewaltige Hilfe sein.«[397]  
Am Ende wurde aus den Vorstellungen, für die Mao Zedong da eintrat, ein Vorwand dafür, dass das gesamte Volk sich von der Wissenschaft abwandte und Spezialisten und Gelehrte attackierte.
In der Rede vom 8. Mai lobte Mao Qinshi Huangdis Idee, »in Berufung auf die Vergangenheit Gegenwärtiges abzulehnen«. Auf Lin Biaos Einwurf, Qinshi Huangdi habe Bücher verbrannt und Gelehrte bei lebendigem Leibe begraben, widersprach Mao Zedong:
»Wer ist schon Qinshi Huangdi? Er hat 460 Konfuzianer bei lebendigem Leib begraben, wir haben 46000 begraben. In unserer Bewegung zur Unterdrückung von Konterrevolutionären 1950 bis 1952 haben wir da nicht eine ganze Reihe von konterrevolutionären Intellektuellen umgebracht? Ich habe das mit den Demokraten diskutiert. Du schimpfst uns, wir seien wie Qinshi Huangdi, aber wir haben Qinshi Huangdi um das Hundertfache übertroffen. Wir werden beschimpft als Diktatoren, als Qinshi Huangdis und wir stimmen dem zu, es entspricht den Tatsachen. Leider geht, was ihr sagt, noch nicht weit genug, da müssen wir oft für Abhilfe sorgen.«[398]  
In seiner Rede vom 17. Mai kam Mao vor allem auf die innen- und außenpolitische Situation zu sprechen. In Bezug auf die Behauptungen, in den ländlichen Gebieten gebe es keine Nahrungsmittel, kein Öl und keine Stoffe, sagte er:
»Das müsst ihr analysieren, gibt es wirklich kein Getreide, kein Öl, keinen Stoff? Genosse Ke Qingshi hat mir gesagt, in Jiangsu sei eine Statistik erstellt worden, 1955 hätten auf Kreis-, Gebiets- und Gemeindeebene 30 Prozent der Kader am schlimmsten gejammert und das Leben der Bauern als ›bitter‹ bezeichnet, der staatliche An- und Rückverkauf sei zu ›unflexibel‹ – was sind das nun für Elemente? Sie alle gehören zu den reichen und oberen Mittelbauern oder zu den früher armen und unteren Mittelbauern, die dann zu reichen und oberen Mittelbauern aufgestiegen sind. Wenn sie von ›bitterem‹ Leben sprechen, dann meinen sie bitter für reiche und obere Mittelbauern. Diese Leute wollen Getreide horten, sie wollen nichts abgeben, sie wollen Kapitalismus machen, also schreien sie herum, das Leben der Bauern sei bitter. Unten wird geschrien und in den Gebieten, den Provinzen, den Städten und im Zentralkomitee wird nicht geschrien? […] Es ist die Frage, von welchem Standpunkt aus du die Probleme betrachtest. Ob du die Probleme vom Standpunkt der Arbeiterklasse, der armen und unteren Mittelbauern aus betrachtest oder vom Standpunkt der reichen und oberen Mittelbauern.«

Mit dieser Rede hat Mao Zedong den Kadern das Maul gestopft. Wer jetzt noch davon sprechen wollte, dass die Bauern nichts zu essen hatten, hatte den falschen Standpunkt. Wenn ein Kader den Fehler machte, auf dem falschen Standpunkt zu beharren, dann war seine politische Zukunft beendet. Dass sich in den drei Hungerjahren, die auf den Winter 1958 folgten, sehr viele Kader nicht nur nicht für die Bauern, die nichts mehr zu essen hatten, ganz oben verwendet haben, sondern auch noch behaupteten, in den ländlichen Gebieten gäbe es zu essen, liegt hierin begründet.
Mao Zedong sagte weiter:
»Wenn die Partei gespalten wird, dann wird es Chaos geben. […] Man muss vor allem die Gesamtlage berücksichtigen, wer die Gesamtlage nicht berücksichtigt, der wird auf die Nase fallen. […] Man darf nicht die Spaltung riskieren, die Spaltung zu riskieren wäre ein Fehler.«[399]  

Mao Zedong warnte hiermit die Zweifler an der Generallinie zur Vorsicht, wenn sie nicht mit ihm konform gingen, werde es kein gutes Ende mit ihnen nehmen.
Auf der zweiten Vollversammlung der achten ZK-Tagung kamen Zhou Enlai und Chen Yun um eine erneute Untersuchung nicht herum. Chen Yun sagte, der Widerstand gegen die Politik der Überstürzung habe die gewaltigen Erfolge des gegenwärtigen Produktionshöhepunkts bei den Massen nicht gesehen und unterschätzt und die damals angespannte Lage der Finanzpolitik und der Märkte übertrieben. […] Ohne die rechtzeitige Korrektur Mao Zedongs wäre es in dieser falschen Richtung weitergegangen und unserer Sache schwerer Schaden entstanden.[400]  

Zhou Enlai sagte in seiner Rede vom 17. Mai:
»Die Reden auf dieser Vollversammlung […] haben lebhaft das Aufbauwunder und die revolutionäre Haltung beim Großen Sprung nach vorn und bei der großen Befreiung des Denkens widergespiegelt. Es ist wirklich so, ein Tag ist wie 20 Jahre und in einem halben Jahr geschieht mehr als in 1000 Jahren. Als echter Revolutionär muss man in dieser großen Zeit von den erhabenen Gefühlen und großen Idealen des Kommunismus bewegt sein und man muss die Richtigkeit des vom Zentralkomitee der Partei und dem Vorsitzenden Mao vorgezeichneten Aufbauwegs anerkennen. Und gleichzeitig müssen wir erkennen, welch schwerer Irrtum der Widerstand gegen diese Politik war. Ich vor allem war verantwortlich für diesen Widerstand und ich muss daraus die meisten Lehren ziehen.«[401]  

Zhou Enlai fuhr fort:
»Die Jahrzehnte der chinesischen Revolutionen und die historische Erfahrung des Aufbaus beweisen, dass der Vorsitzende Mao der Vertreter der Wahrheit ist. Wenn wir uns von seiner Führung und seinen Anweisungen entfernten und ihnen den Rücken kehrten, hat das oft in die falsche Richtung geführt. Es ist zu Fehlern gekommen, die der Partei und dem Volk geschadet haben. Die vielen Fehler, die ich selbst gemacht habe, sind dafür Beweis genug. Andererseits war, wenn etwas richtig gemacht wurde und zur rechten Zeit, dies immer untrennbar mit der richtigen Führung und den Leitgedanken des Vorsitzenden Mao verbunden.«[402]  

Zhou Enlai hat Mao Zedong in hohem Maße bestätigt und die Reden der anderen sind ihm darin gefolgt. Tao Zhu forderte darüber hinaus, dass die gesamte Partei die Schriften Maos studieren solle:
»Um den Aberglauben auszumerzen, um eine Befreiung des Denkens zu erreichen, muss in der gesamten Partei ein breites und vertieftes Studium der Schriften des Vorsitzenden Mao betrieben werden. In den vergangenen Jahren haben wir unsere Studien […]zu sehr auf ausländische klassische Schriften konzentriert, das war ein Fehler. Der Vorsitzende ist der größte Marxist der Gegenwart, die Schriften des Vorsitzenden Mao sind ein leuchtendes Vorbild in der Verschmelzung von Theorie und Praxis, die in einer Reihe von Grundsätzen den Marxismus-Leninismus verteidigen und weiterentwickeln. Deshalb sind die Schriften des Vorsitzenden Mao für uns Mitglieder der KPCh das beste Lehrbuch für den Marxismus-Leninismus. […] Die Schriften des Vorsitzenden Mao waren nicht nur unsere besten Waffen, um den Sieg der Revolution zu erstreiten, sie sind jetzt auch unsere besten Waffen, um den Sieg im Aufbau zu erstreiten.«[403]  
Seine Untergebenen versuchten sich gegenseitig in der Gunst Maos auszustechen. Der Titel der Rede von Wang Renzhong lautete: »Wie führt man große Massenbewegungen?«. In dieser Rede empfahl er das Anstoßen einer »großen Debatte«. Diese »Erfindung« von Wang Renzhong hat sich in Windeseile im ganzen Land verbreitet, die Debatten waren in Wirklichkeit Versammlungen zu Kampfkritiken. Das »Hissen der Roten Fahne« und das »Einholen der Weißen«, von dem Mao Zedong auf dieser Tagung sprach, verbreitete sich ebenfalls in Windeseile über das ganze Land; es ist nicht bekannt, wie viele wahrheitsliebende Menschen im Verlauf dieser »großen Debatte« und dieses »Einholens der Weißen Fahne« ruiniert wurden!
Ke Qingshis Rede drehte sich um eine Revolution der Kultur. Er beschrieb die Lage, wie sie sich 15 Jahre später ergeben sollte: Alle werden gebildet, jeder Einzelne wird in der Lage sein, Das Kapital zu lesen, jeder wird etwas von höherer Mathematik verstehen. Mücken, Moskitos, Wanzen, Ratten und Spatzen sind ausgerottet, jedes Produktionsteam wird seinen eigenen Li Bo, Lu Xun und Nie’er haben und die letzte Vollendung des Kommunismus wird nicht mehr fern sein.
Die einzelnen Komitees unterstützten nicht nur die Generallinie, sie haben die ohnehin bereits hohen Quoten noch einmal erhöht. Am 23. Mai fasste die Tagung folgenden Beschluss: Man stimmte einstimmig der Generallinie zur »Anspannung aller Kräfte, zum Vorwärtsstreben, zum Mehr, Schneller, Besser und Sparsamer des Aufbaus des Sozialismus« zu.
Der Große Sprung nach vorn nahm bereits auf dieser Tagung seinen Anfang und die Wirtschaftsbeamten beeilten sich, die Generallinie in konkrete Aufbauquoten umzusetzen. Li Fuchun, der für das staatliche Planungskomitee zuständig war, sagte: »Der zweite Fünfjahresplan kann einen Großen Sprung nach vorn bedeuten.«
Aus Angst, es könnte heißen, sie seien rückständig, waren die Quoten für den Großen Sprung sämtlicher Ministerien des Zentralkomitees weit höher als die des staatlichen Planungskomitees.
Der Leiter der Abteilung Metallurgie Wang Heshou brachte einen Plan heraus, demzufolge die Stahlproduktion 1972 bei über 120 Millionen Tonnen liegen sollte. Wang Zhenfa von der Abteilung für Landerschließung sprach in seiner Rede von 300 Millionen Mu, die innerhalb von zehn Jahren urbar gemacht werden sollten.[404]  
Die Provinzkomiteesekretäre wetteiferten darin, Mao Zedong ihre Ergebenheit zu zeigen, und beschlossen höhere Quoten als die verschiedenen Abteilungen des Zentralkomitees. Ob diese Quoten in irgendeiner Weise mit der Realität etwas zu tun hatten, daran wagte, außer Mao Zedong selbst, niemand Zweifel zu äußern.
Nach der zweiten Vollversammlung der achten Tagung des Zentralkomitees wollte Mao Zedong weiter machen im Text. Unentwegt käute er das Wort vom »Großen Sprung« wieder und ergötzte sich daran. Am 25. Mai wurde Mao von unteren Ebenen der Leitartikel der Renmin ribao vom 13. November 1957 zugeschickt, mit der Behauptung, das Wort vom »Großen Sprung« sei zum ersten Mal in diesem Artikel gefallen. Mao Zedong hat sofort den Stift gezückt:
»Werte Genossen vom Politbüro und vom Sekretariat und erste Parteikomiteesekretäre der Selbstverwaltungsgebiete und Provinzstädte:
Nach erneuter Durchsicht des Leitartikels der Renmin ribao vom 13. November 1957 scheint er mir doch von großem Interesse; das Thema ist klar umrissen, er ist von großer Hochherzigkeit geprägt, die Analyse ist treffgenau, die Aufgabenstellung klar. In diesem Artikel hat man angefangen, das Wort von der ›Politik der Überstürzung‹ durch das Wort vom ›Großen Sprung‹ zu ersetzen. Die beiden Worte stehen einander nun gegenüber. Nachdem das Wort vom ›Großen Sprung‹ aufgekommen ist, sind die Gegner der Überstürzung verstummt. Gegen die ›Überstürzung‹ kann man sein (wenn man unter dem Wort linken Opportunismus versteht), aber Rechtfertigungen gibt es immer. Doch der Große Sprung, das ist etwas anderes, dagegen kann man kaum sein. Wenn man gegen den Großen Sprung ist, dann begibt man sich auf eine sehr wenig achtbare Position. Als dieser Artikel herauskam, war ich mit einigen anderen in Moskau. Damals haben die Genossen sich um die Innenpolitik gekümmert, und ihr Erfolg ist nicht geringer als der von Yu.[405]   Wenn man den ersten Doktorrang verteilen müsste, schlage ich vor, den Titel an den (oder die) Wissenschaftler zu verleihen, die dieses große Wort (das vom ›Großen Sprung‹) geprägt haben.

Mao Zedong, am 26. Mai, 7 . 00 Uhr morgens.«[406]  

Tatsächlich hatte Zhou Enlai in seinem »Regierungsbericht« bereits das Wort vom »Großen Sprung« verwendet, also 140 Tage vor dem Leitartikel der Renmin ribao. Zhou Enlai hat noch in der gleichen Nacht seinen »Regierungsbericht« an Mao Zedong geschickt und eigens darauf hingewiesen, als habe jemand gegen sein Urheberrecht verstoßen. Gleichzeitig rechtfertigte er sich für den Fehler, den er mit seinem Widerstand gegen die Politik der Überstürzung gemacht hatte, aber die Rechtfertigung ist vorsichtig, gemäßigt und bescheiden:
»Vorsitzender Mao, 
hier ein Sonderdruck meines Regierungsberichts. Auf Seite 9 und auf Seite 14 wird darauf hingewiesen, dass der Aufbau des Jahres 1956 eine sprunghafte Entwicklung genommen hat.
Ich habe den Bericht ebenfalls noch einmal gelesen und habe den Eindruck gewonnen, damals ging es mir vor allem um die Bewahrung des Sozialismus, um einen Gegenangriff auf die Rechtsabweichler, um eine Bestätigung der sprunghaften Entwicklung des Aufbaus von 1956 auf der Basis der realen Erfolge und um die Aufgabe der Einschätzung des Aufbaus von 1956 als »übereilt«. Aber damals hatte ich noch nicht verstanden, dass es sich bei dem Widerstand gegen die Politik der Überstürzung um einen Richtungsfehler handelte. Deshalb habe ich auch noch nicht erkannt, dass die Richtlinie des Mehr, Schneller, Besser und Sparsamer und die 40 Richtlinien für die Landwirtschaft den Aufbau des Sozialismus vorantreiben und zu einem Quantitäts- und Qualitätssprung führen könnten. […] Daran lässt sich wieder einmal eine Wahrheit ablesen, nämlich dass die Wahl der Worte eine Frage der Form ist. Wichtig aber ist, welche Fahne man hisst und von welcher man sich abwendet. Die Renmin ribao hat in zwei Leitartikeln die Fahne des Mehr, Schneller, Besser und Sparsamer und der 40 Richtlinien zur Entwicklung der Landwirtschaft gehisst und sich von der Ruchlosigkeit des Widerstands gegen diese Politik und des »Zurückdrängens« abgewandt, deshalb war sie in der Lage, prägnant und mit unwiderstehlicher Wucht den Aufbau des Sozialismus voranzutreiben. Deshalb bin ich der Auffassung, dass die beiden Artikel der Renmin ribao von gleichem Wert und gleich verdienstvoll sind.

Zhou Enlai, am 26. Mai 1958, nachts«[407]  

Um Zhou Enlai das Verdienst nicht zu nehmen, zum ersten Mal den Ausdruck vom »Großen Sprung« geprägt zu haben, hat Mao Zedong den »Regierungsbericht«, den Zhou Enlai ihm geschickt hatte, samt seinem Brief an die Tagungsteilnehmer weitergeleitet.
»Genosse Xiaoping, 
dies als Kopie, gleichzeitig an alle Genossen, die an der Tagung teilgenommen haben.

Mao Zedong, 27. Mai 1958, 11 . 00 Uhr Vormittag«

Die Generallinie war längst beschlossene Sache, als landesweit eine gewaltige Propagandawelle für die Generallinie anfing. Am 29. Mai brachte die Renmin ribao einen Leitartikel mit dem Titel »Die Fahne der Generallinie wird im ganzen Land gehisst«, in dem betont wurde, dass »Geschwindigkeit die Seele der Generallinie ist«, dass »mit höchstem Tempo die gesellschaftliche Produktionskraft entwickelt werden muss, um die Industrialisierung und die Modernisierung der Landwirtschaft zu verwirklichen.« Die Welt der Literatur und Kunst gab Vollgas und in jedem Winkel des Landes erklangen die Hymnen auf die Generallinie: Sprung, Sprung und wieder Sprung!
Deng Xiaoping war damals in Personalunion Sekretär des Ständigen Ausschusses des Politbüros und Generalsekretär des Zentralkomitees. Zhou Enlai war wegen seines Widerstands gegen Mao kritisiert worden, Chen Yun wurde damals ebenfalls nicht mehr eingesetzt, so dass viele Aufgaben auf das Sekretariat übergingen. 1958 war das Sekretariat des Zentralkomitees das Machtzentrum. In Bezug auf die Drei Banner hat Deng Xiaoping Mao Zedong aktiv unterstützt. Viele Entscheidungen während des Großen Sprungs kamen aus dem Sekretariat, das Deng Xiaoping leitete. Dennoch, als die Probleme des Großen Sprungs nach vorn sichtbar wurden, war Deng Xiaoping in der Lage, relativ realistisch mit ihnen umzugehen, aber er hielt weiter an seiner Unterstützung der Drei Banner fest. In den Veröffentlichungen seit der Öffnungs- und Reformpolitik wird Deng Xiaopings Rolle in der Zeit des Großen Sprungs mit aller Macht ausgespart.
Zwischen der ersten Vollversammlung der achten Tagung des Zentralkomitees im September 1956 bis zur zweiten Vollversammlung der achten Tagung des Zentralkomitees im Mai 1958 haben die Leitgedanken der KPCh eine große Wandlung durchgemacht. Diese Wendung in die falsche Richtung hat zweifellos Mao Zedong an erster Stelle bewirkt. Aber innerhalb der KPCh fehlte nicht nur eine Korrektivinstanz für das wichtigste Führungspersonal, es gab sogar Instanzen, die die Erkenntnisse des Führungspersonals immer weiter in die falsche Richtung trieben. Damals war Mao Zedong in der Tat wie in einem mentalen Fieber. Das Führungspersonal, das der Wirtschaft vorstand, hat in der praktischen Arbeit die Mängel in Mao Zedongs Ideen entdeckt und sie in der Praxis auch korrigiert (im Widerstand gegen die Politik der Überstürzung). Aber sobald Mao Zedong seinen Kopf durchsetzte, haben sie alle ihre Korrekturen in den Wind geschrieben und Maos Fehler ins Extrem getrieben. Die fehlerhaften Leitgedanken des Jahres 1958 waren nicht nur Fehler des obersten Führers und des Führungskollektivs, es waren Fehler des Systems.




Kapitel 6
Die Volkskommunen – Basisorganisation eines totalitären Systems
Die Volkskommunen haben sich aus dem kollektivierten System der chinesischen Landwirtschaft heraus entwickelt. Von offizieller Seite wurde die Kollektivierung der chinesischen Landwirtschaft durchgehend als Kooperierung bezeichnet, was dazu führte, dass die Begriffe von den Menschen durcheinandergebracht wurden. In Wahrheit waren Kooperierung und Kollektivierung grundverschiedene Dinge. Ersteres bedeutete eine grundsätzliche Zusammenarbeit zum Nutzen des Einzelnen, Letzteres beutete den Einzelnen aus. Ersteres bestand im gegenseitigen Vorteil auf der Basis von Privateigentum, Letzteres ersetzte das System des Privateigentums durch das System des Kollektiveigentums.
Die Kollektivierung lehnte das System des Privateigentums ab, lehnte die individuellen Interessen ab und bildete die wirtschaftliche Basis für das totalitäre System. Ohne die Kollektivierung der Landwirtschaft hätte es den chinesischen Totalitarismus nicht gegeben. Da die Kollektivierung der Landwirtschaft gleichbedeutend war mit der grausamen Ausbeutung der Bauern, war ihre Umsetzung notwendigerweise ebenfalls grausam und von Zwangsmaßnahmen bestimmt. Die Volkskommunen waren eine Entwicklung des Systems der Kollektivierung, sie bestanden in einer weiteren Ablehnung der individuellen Interessen, sie bildeten die Basisorganisation für das totalitäre System und natürlich waren sie auch die organisatorische Basis für die große Hungersnot.




Mao Zedong gibt den Startschuss für eine Kollektivierungswelle in der Landwirtschaft
Nachdem China die Bodenreform durchgeführt hatte, haben sich die Leute, die es sich leisten konnten, schweres Ackergerät gekauft, andere haben Pferd und Wagen angeschafft oder Pächter angestellt. Relativ schwache Bauernhäuser haben begonnen, ihren Boden zu verkaufen oder zu verpachten. Deshalb hat ein Teil der Bauern ihr Land verloren und ein anderer Teil der Bauern hat Land hinzugewonnen. 1950 hat Gao Gang, der Verantwortliche für das Nordost-Büro, den Vorschlag gemacht, die Bauern von der Individual- zur Kollektivwirtschaft zu bringen. Liu Shaoqi war der Auffassung, ohne Maschinen könnten sich kollektive Höfe nicht halten. Mao Zedong hat den Vorschlag von Gao Gang sehr gelobt und war mit der Ansicht Liu Shaoqis nicht zufrieden.[408]  
Daraus dass es reiche und arme Höfe gab, kann man nicht folgern, dass sich eine Polarisierung ergeben hätte. Forscher sind der Auffassung, dass die Klassen in den ländlichen Gebieten nach der Bodenreform eine Tendenz zu einer Konzentration um mittlere Bauern gezeigt hätten. Nach einer Untersuchung von 14334 Höfen in 21 Provinzen aus dem Jahre 1954 zeigte sich in den ländlichen Gebieten Chinas folgende Veränderung: Als die Bodenreform abgeschlossen war, lag die Gesamtzahl der armen Pächter bei 57,1 Prozent, bis Ende 1954 war diese Zahl auf 29 Prozent gesunken, die Zahl der mittleren Bauern stieg im gleichen Zeitraum von 35,8 auf 62,2 Prozent, die der reichen Bauern fiel von 3,6 auf 2,1 Prozent.[409]  
Um eine Polarisierung zu verhindern, haben das Zentralkomitee und die Gebiete die mittleren Bauern noch einmal unterteilt in obere, mittlere und untere Mittelbauern. Zu den unteren Mittelbauern wurden auch die armen Bauern gezählt, was 60 bis 70 Prozent der Gesamtbevölkerung in den ländlichen Gebieten ausmachte. Die Mehrzahl dieser ländlichen Gebiete bildete die Kraft, von der der Marsch der ländlichen Gebiete in Richtung Sozialismus abhing, während die reichen und mittleren Bauern als abweichende Kräfte auf dem Weg der ländlichen Gebiete in Richtung Sozialismus angesehen wurden.
In der Tat war die Verhinderung einer Polarisierung lediglich ein Grund für die Kooperierung. Ein viel wichtigerer Grund waren die Bedürfnisse der Planwirtschaft. Wenn man Planwirtschaft wollte, musste das Getreide in die Hände des Staates gelangen. Damals gab es landesweit 110 Millionen freie Bauernhöfe. Keine Regierung wäre in der Lage gewesen, diese gewaltige, aber verstreute Masse in die Hand zu bekommen. Ohne Kooperierung hätte man das staatliche Getreideankauf- und rückverkaufsystem nicht etablieren können. Eine Regierung kann nicht mit Millionen von einzelnen Haaren umgehen, aber wenn man aus ihnen Zöpfe flicht, kann man sie mit einem Griff packen. Wenn man die Macht beim Zentralkomitee konzentrieren wollte, musste man das Denken, das Leben und die Produktion der Bauern unter die Kontrolle der Regierung bringen, und das konnte die Kollektivierung leisten. Und das war eine Spezialität der Kommunistischen Partei.
Die Bauern sind keineswegs freiwillig den Genossenschaften beigetreten. Als die beiden Genossenschaften im Dorf Aufdeich im Kreis Daming der Provinz Hebei Mitglieder aufnahmen, haben die Kader mitten auf der Straße zwei Tische aufgestellt und zu den Massen gesagt: »Sozialismus, Kapitalismus, es gibt zwei Wege, entscheidet euch. Wenn ihr den Weg des Sozialismus gehen wollt, dann unterschreibt hier und tretet in die Genossenschaften ein […] in unserem Dorf gibt es zwei Genossenschaften. Wenn ihr nicht in die eine geht, dann geht in die andere. Einer beitreten müsst ihr auf alle Fälle!«
Die Kader des Ortes Wenjicun sagten auf einer Massenversammlung: »Wer nicht beitreten will, der will den Weg Amerikas, der Bourgeoisie, der reichen Bauern und der Grundbesitzer gehen.«
In der Hongshan-Genossenschaft von Jinnancun gab es 127 Höfe, mindestens die Hälfte von ihnen ist nicht freiwillig den Genossenschaften beigetreten.[410]   Das Provinzkomitee von Hebei musste dreimal eine Delegation in den Kreis Daming schicken, um diese falsche Richtung zu korrigieren, und einige nicht regelkonforme Genossenschaften wieder auflösen. Später hat Mao Zedong das Provinzkomitee von Hebei für den Fehler, »gegen die Politik der Übereilung« gewesen zu sein, kritisiert.
Im Gebiet Shanlian des Kreises Wuxing in der Provinz Zhejiang wurde eine Großversammlung zur Bekämpfung der reichen Bauern des gesamten Gebietes abgehalten, auf der der Leiter der Abteilung Propaganda des Kreiskomitees sagte: »Wer den Weg des Sozialismus geht, der tritt den Genossenschaften bei; wer den Genossenschaften nicht beitritt, der ist wie die reichen Bauern!«[411]  
Auf Vorschlag des stellvertretenden Ministerpräsidenten Deng Zihui wurde die Provinz Zhejiang 1955 zu gut 15000 ungesetzlichen Landwirtschaftsgenossenschaften komprimiert, womit er Mao Zedongs harsche Kritik auf sich zog. Deng Zihui musste eine Selbstkritik ablegen.
Am 26. September 1955 schrieb Mao, als er die Rede Deng Zihuis durchsah, die dieser als Selbstkritik für die sechste Vollversammlung des siebten Parteitages vorbereitet hatte, folgende Anmerkung:
»Warum will man ständig die sozialistischen Elemente zurückschlagen und niemals die kapitalistischen? Ihr habt diese Frage nicht beantwortet. Die Antwort müsste lauten: In euren Köpfen verbirgt sich recht kapitalistisches Denken, deshalb findet ihr an sozialistischen Elementen nichts Liebenswertes und duldet, wenn man dagegen vorgeht. […]Die spontanen kapitalistischen Tendenzen von 20 bis 30 Prozent der reichen und mittleren Bauern haben euch beeinflusst, die Aktivitäten der 60 bis 70 Prozent armen und unteren Mittelbauern nehmt ihr gar nicht zur Kenntnis, habt sogar die Stirn, sie abzustreiten. Ihr schützt sie nicht, ihr stellt euch ihnen in den Weg. Schwer zu glauben, dass das Zufall sein soll!«[412]  

Nach der Kollektivierung der Landwirtschaft haben die Parteiorganisationen der Landwirtschaftsgenossenschaften nicht nur die Wirtschaft in den ländlichen Gebieten organisiert, von Gemeindeebene an abwärts waren die Genossenschaften auch für die politische Organisation der ländlichen Gebiete zuständig. Die Genossenschaften waren praktisch die Basisorganisation der Zentralmacht zur Kontrolle der Gemeinden und Dörfer. Die Organisation der Kollektivwirtschaft hat an sich die Lebens- und Produktionsgrundlagen der ländlichen Gebiete in ihre Hand gebracht und damit die Bauern einer totalen Kontrolle unterworfen.
Im September 1955 hat Mao Zedong höchstpersönlich die »Überlegenheit der großen Genossenschaften« erklärt:
»Die halbsozialistischen Genossenschaften, die zur Zeit eingerichtet werden, bestehen aus kleinen Verbänden von höchstens 20 bis 30 Höfen, damit die Arbeit leichter von der Hand geht und Kader und Massen schnell Erfahrungen sammeln können. […] Man muss die Zusammenschlüsse schrittweise angehen. In manchen Gebieten kann man aus einer Gemeinde eine Genossenschaft machen, in einigen wenigen Gebieten kann man ein paar Gemeinden in einer Genossenschaft zusammenfassen, aber natürlich wird es in sehr vielen Gebieten in einer Gemeinde mehrere Genossenschaften geben. Nicht nur im Flachland wird man Großgenossenschaften bilden können, sondern auch in den Bergregionen.«[413]  

Auf der Chengdu-Konferenz im März 1958 war unter den 37 verabschiedeten Dokumenten eines mit dem Titel: »Ansichten zu einem Zusammenschluss von kleinen zu Großgenossenschaften in dafür geeigneten Gebieten« – das war wie ein Schrei nach den Volkskommunen.




Vom Xianju-Zwischenfall zur sozialistischen Erziehung
Da sich die Kollektivierung gegen die Interessen der Bauern richtete, war der Verlauf ihrer Umsetzung ständig begleitet von einem Kampf zwischen Gegnern und Befürwortern der Genossenschaften und damit ständig begleitet von Zwangsmaßnahmen gegenüber den Bauern und ihrer Verfolgung.
Im Dezember 1955 gab es im Kreis Xianju der Provinz Zhejiang lediglich vier höhere Genossenschaften. Im Juni 1956 wurde durch Zwangsmaßnahmen der Regierung die Zahl der in den Genossenschaften organisierten Bauern auf 88,15 Prozent gesteigert. Im Frühjahr 1957 wurden 91 Prozent erreicht. Gleichzeitig waren die Dimensionen der Genossenschaften übergroß. Die Rechnungsführung war chaotisch, man hörte nicht auf die Meinung der Massen, wandelte blindlings Zwei-Ernten-Nassfelder in Drei-Ernten-Felder um und sorgte damit kreisweit für einen Produktionsrückgang von 22 Prozent. Kreisweit verdiente man an einem Arbeitstag drei Jiao und drei Fen. Die Kader haben den Genossenschaftsmitgliedern bei jeder Gelegenheit einen politischen »Hut« aufgesetzt, haben Lohn einbehalten, Wohnungen durchsucht und körperliche Strafen verhängt. Die Kader selbst haben nicht gearbeitet, aber doch mehr Arbeitspunkte erhalten. Die Austrittsgesuche aus den Genossenschaften mehrten sich. Damals hat das Kreiskomitee nicht die wirklich existierenden Probleme gelöst, sondern in großem Stil »das Denken der reichen und mittleren Bauern« kritisiert, was zu einer Verschärfung des Konfliktes führte.
Zwischen April und Mai 1957 kam es in 29 von 33 Ortschaften des Kreises zu Unruhen. Man wollte aus den Genossenschaften heraus, sie auflösen, was die Kader nicht zuließen, also wurden sie verprügelt. Insgesamt waren es über 100. Von den 302 Genossenschaften im Kreis wurden 116 ganz aufgelöst, einen Teilzusammenbruch erlebten 55. Die Zahl der in den Genossenschaften organisierten Höfe fiel von 91 Prozent auf noch ganze 19 Prozent, 430 Höfe wurden von Kadern durchsucht. Nach den Zwischenfällen haben die Institutionen der Öffentlichen Sicherheit neun Personen verhaftet, 42 wurden unter Arrest gestellt.[414]  
In seinen Aktennotizen zu den Zwischenfällen in Xianju hat das Zentralkomitee verlangt, dass die anderen Gebiete sich das eine Lehre sein lassen sollten. Die Erziehung des Denkens müsse verstärkt werden und in Kampagnen zur Zerschlagung von Grundbesitzern, reichen Bauern und konterrevolutionären Elementen sollte entschlossen zum Gegenangriff übergegangen werden.
Zwischen Januar und April 1957 kam es in der Provinz Zhejiang fortgesetzt zu 47 ähnlichen Unruhen und das, weil das Nahrungsmittelproblem allmählich sichtbar wurde. Im Juli kam es in dem Ort Baiguan und dem Ort Majiacun der Gemeinde Yongtu bei einer sogenannten Großen Flaggenversammlung (eine Organisation, die Buddhisattvas anbetete) zu Unruhen, an denen über 2000 Menschen beteiligt waren. Die Polizei gab zunächst einige Warnschüsse ab, dann wurde gezielt in die Menge geschossen. Zwei Personen starben noch vor Ort, zwölf wurden verletzt, bevor die Menge sich auflöste. Anschließend wurden 14 Rädelsführer verhaftet und 23 Personen unter Arrest gestellt.[415]  
Auch in anderen Provinzen kam es dazu, dass Bauern den Austritt aus den Genossenschaften forderten.
Seit dem Winter 1956 kam es in einigen Kreisen der Provinz Henan eine Zeitlang zu ähnlichen Erscheinungen. Manche Genossenschaftsmitglieder haben sich in Klage- und Bittschriften an die Behörden gewandt, andere haben einfach auf eigene Faust ihr Vieh aus den Genossenschaften abgezogen, andernorts haben die Bauern das Getreide, das Saatgut, das Öl, das Ackergerät und das Viehfutter der Genossenschaften privat unter sich aufgeteilt. Mancherorts wurden Kader verprügelt.
Nicht abgeschlossenen Statistiken zufolge wurden bei solchen Zwischenfällen 66 Personen verprügelt, es wurden 4946 Stück Vieh abgezogen, 125000 Pfund Getreide, 24000 Pfund Saatgut, über 390 Pfund Öle, über 200 Ackergeräte und über 52000 Pfund Brennholz privat aufgeteilt. Die Unruhen begannen zunächst immer nachts, später kam es auch am helllichten Tag dazu. Zunächst hat es im Stillen gegärt, später wurden öffentliche Versammlungen abgehalten; zuerst waren nur Frauen und alte Männer dabei, später auch die erwachsenen Männer; erst waren es nur ein paar Leute, ein paar Höfe, dann ergriff es ganze Produktionsteams, Genossenschaften oder Gemeinden. Wegen der Unruhen und der Austritte wurde im Kreis Linru zwangsweise die Weizenaussaat unterbrochen, in der Gemeinde Xuxian im Kreis Yu wurden nur 18,6 Prozent der Winteräcker bestellt. In der Gemeinde Hunzi im Kreis Minquan kam die Produktion wegen der Unruhen für einen Monat zum Erliegen. In der Ortschaft Ölmühl in der Genossenschaft Liuzhuang, Kreis Zhongmou wurde das Vieh schlecht gefüttert und elf Stück gingen binnen sieben Tagen ein.[416]  
Nicht abgeschlossenen Statistiken zufolge waren im August 1957 in der Provinz Guangdong bereits 70000 Höfe aus den Genossenschaften ausgetreten. Das war etwa ein Prozent der Gesamtzahl der Genossenschaftshöfe. Zusammengebrochen waren bereits 102 Genossenschaften, 127000 Höfe verlangten den Austritt aus den Genossenschaften, hatten ihn aber noch nicht vollzogen. Das waren etwa zwei Prozent der Gesamtzahl der Genossenschaftshöfe.
In den drei Wirtschafts- und Erntegebieten Zhongshan, Nanhai und Shunde im Sondergebiet Foshan hatte der Sturm der Genossenschaftsaustritte 65 Gemeinden mit über 210 Genossenschaften erfasst. Manche Dorfbewohner wollten zurück zum althergebrachten Boden-, Acker- und Viehsystem, manche haben die kleinen Boote, die bereits in Genossenschaftsbesitz übergegangen waren, eingeschlossen und sie den Genossenschaften vorenthalten. Manche haben in den Fischteichen der Volkskommunen Fische gefangen und Blätter von ihren Maulbeerbäumen gepflückt, manche haben auf eigene Rechnung die Äcker, die schon zu den Genossenschaften gehörten, für die Wintersaat umgepflügt. Im Verlauf der Unruhen kam es häufiger dazu, dass Kader in die Enge getrieben und verprügelt wurden.[417]  
Nach unvollständigen Statistiken der Provinz Liaoning über die von ihr verwalteten neun Kreise waren bereits über 4000 Höfe aus den Genossenschaften ausgetreten und hatten ihre beim Eintritt eingebrachten Pferde wieder mitgenommen.[418]  
Seit dem Frühjahr 1957 kam es in einer ganzen Reihe von Gebieten der Provinz Jiangsu zu Massenunruhen. Unter den Genossenschaftsaustritten waren 60 bis 70 Prozent mittlere Bauern. Ihre überwältigende Mehrzahl tat dies aufgrund von Einkommenseinbußen, nur eine Minderheit wegen unvernünftiger Entschädigungen für das Ackervieh, die Ackergeräte und die Obstbäume oder wegen der Unfreiheit innerhalb der Kommunen und der Verachtung, die ihnen die Kader entgegenbrachten.[419]  
Das Zentralkomitee der KPCh hielt an seiner Überzeugung fest, dass nur eine Minderheit die Genossenschaften verließe und nur Kommunemitglieder mit schlechtem familiären Hintergrund an den Unruhen teilnähmen. Das Zentralkomitee brachte einen Bericht heraus, in dem es die Gründe für die Austritte analysierte: Erstens liege es an den Einkommenseinbußen; zweitens seien die Arbeitszeiten und die Arbeitskontrollen zu starr geregelt – die Bauern berichteten: »Die Landwirtschaftsgenossenschaften […] sind anstrengend, zwanghaft (nicht frei), man wird unerträglich gedemütigt, […] der Beitritt in eine Genossenschaft ist schlimmer als ein Umerziehungsbataillon, dort hat man wenigstens noch einen Sonntag« – ; drittens sei der Arbeitsstil der Kader nicht demokratisch; viertens sei der Umgang mit den Produktionsmaterialien, die die Kommunemitglieder mit in die Genossenschaften einbringen, nicht angemessen. Man habe auch die vereinzelten Bäume und die Obstbäume der Mitglieder den Genossenschaften einverleibt; und fünftens könne man als Mitglied einer Genossenschaft nicht am freien Markt teilnehmen, die Bauern könnten nichts nebenher verdienen.[420]  
Nach den Austritten verlangte das Zentralkomitee die Durchführung einer sozialistischen Erziehung der gesamten Landbevölkerung, um die Überlegenheit der Genossenschaften und die Notwendigkeit des staatlichen An- und Rückverkaufs von landwirtschaftlichen Produkten zu propagieren. Über die oben angesprochenen Probleme sollte es eine große, klärende Debatte geben. Das Zentralkomitee verlangte, dass die einzelnen Gebiete Arbeitsgruppen entsenden, die diese Debatten leiten, »das kapitalistische Denken der reichen und mittleren Bauern kritisieren und verurteilen und gegen jede Form von Individualismus und Ressortdenken, das nicht auf die Interessen des Staates und des Kollektivs Rücksicht nahm, vorgehen sollten.«[421]  
Diese Erziehung zum Sozialismus war praktisch ein politische Kampagne. Als die große Debatte die ländlichen Gebiete erreichte, wurde sie sofort zu einem großen, mit dem Kampf gegen Rechtsabweichler in den Städten abgestimmte Kritik- und Kampfbewegung. Kritisiert wurde »Pfusch bei der Kooperierung«, »Pfusch beim staatlichen An- und Verkauf« und »Widerstand gegen die Führung der Kommunistischen Partei«. Wer als Bauer seiner Abneigung gegen die Kooperierung und den staatlichen An- und Verkauf Luft machte, hatte »kapitalistische Tendenzen« und wurde heftig angegriffen.
Allein in Guangdong wurden provinzweit über 16000 Grundbesitzer, reiche Bauern, konterrevolutionäre und andere kriminelle Elemente bekämpft, davon wurden über 2000 verhaftet; über 1100 wurde erneut ein politischer Hut aufgesetzt, und unter Aufsicht gestellt wurden 135.
Im Kreis Xianyang in Shaanxi wurden 158 Personen bekämpft, 79 wurden an Fesseln aufgehängt und ausgepeitscht.
Im Kreis Xiliang in der Provinz Yunnan wurden 643 Personen bekämpft, davon 102 totgeschlagen, 15 haben Selbstmord begangen, acht sind geflohen.
Im Kreis Huilai in Guangdong wurde ein Drittel der bekämpften Personen erschlagen.
In Shandong wurden über zehn Personen erschlagen.
In der Ortschaft Wangkuaicun im Kreis Xingtai in Hubei wurden aus gut 400 Haushalten 65 als rechtsabweichlerisch herausgezogen.[422]  
Nicht allein reiche und mittlere Bauern widersetzten sich der Kooperierung und dem staatlichen An- und Rückverkaufsystem. Auch arme Bauern, denen bei der Landreform Boden zugeteilt worden war, leisteten Widerstand. Abweichenden Meinungen unter den armen Bauern ist man in der Regel mit Erziehungsmaßnahmen begegnet. Im ganzen Land wurden Belehrungen nach dem Muster »Liu Jiemei hat seine Klassenherkunft vergessen« abgehalten. Liu Jiemei stammte aus dem Kreis Huanggang in Hubei und hatte früher zur untersten Gesellschaftsschicht gehört. 1950 war er Vorsitzender der Gemeindebauernversammlung, trat in die Partei ein und wurde Arbeitsgruppenleiter. Bei der Bodenreform wurden ihm Land zugeteilt und »Früchte« (so hieß das Vermögen, das man bei Grundbesitzern beschlagnahmte und an arme Bauern verteilte). Er wollte seine Felder gut bestellen, sich unternehmerisch betätigen und sich ein Vermögen erwerben. Aber der staatliche An- und Verkauf und die Kooperierung haben seine Träume platzen lassen, also fing er an, sich dagegen zu wehren. Nach den sozialistischen Erziehungsmaßnahmen bekannte er, »seine Klassenherkunft vergessen« zu haben, und wollte bestimmt umkehren zum Sozialismus.[423]  
Zur gleichen Zeit wurde die Geschichte »Liu Jiemei hat seine Klassenherkunft vergessen« mit Macht in der Presse verbreitet. Im Museum für die Geschichte der chinesischen Revolution wurde zudem eine Ausstellung veranstaltet, die dann durch das ganze Land tourte.
Lin Yifu von der Universität Beijing vertritt die Auffassung, dass vor 1958 das freie Recht der Bauern auf Austritt aus den Genossenschaften noch geachtet wurde, erst nach der Bewegung für die Volkskommunen von 1958 seien sie dieses Rechts beraubt worden. Außerdem meint er, dass die Bauern dieses »Austrittsrecht« verloren hätten, sei ein Hauptgrund für die verheerende Hungersnot Anfang der 60er Jahre.[424]  
Das ist eine Behauptung, die offensichtlich den historischen Tatsachen völlig zuwiderläuft.




»Die Volkskommunen sind gut«
Durch die Kampagne der sozialistischen Erziehung fügten die Bauern sich allmählich der Kollektivierung. Eine Mehrzahl der jungen Menschen hat sich freiwillig kollektivieren lassen. Einige Gruppen von jungen Menschen haben begeistert zusammengearbeitet, das war viel lustiger als allein unter der strengen Aufsicht der Väter. Nachdem die Mehrheit der Menschen den Genossenschaften beigetreten war, waren diejenigen, die das nicht wollten, sichtbar isoliert und es blieb ihnen nichts anderes übrig, als sich ebenfalls den Genossenschaften anzuschließen.
Die Volkskommunen wurden von oben nach unten in Gang gesetzt. Sie gingen zurück auf einen kommunistischen Komplex der Führungsriege des Zentralkomitees und sie gingen zurück auf die Bedürfnisse des totalitären Systems. Ihr Aufkommen wurde assistiert von dem Wendepunkt in den Wasserbauprojekten, in die die gesamte Bevölkerung involviert war.
Zwischen Winter 1957 und Frühjahr 1958 war ein Arbeitsheer von über 100 Millionen Menschen vom Süden bis zum Norden mit Acker- und Wasserbauprojekten beschäftigt. Die Riesenprojekte erforderten den Einsatz von gigantischen Mengen an Arbeitskräften und Kapital, der nur über eine Neuausrichtung der Dimensionen der landwirtschaftlichen Genossenschaften und eine Neuaufteilung der Verwaltungsbezirke zu schaffen war. Mao Zedong betonte immer die »Überlegenheit der Großgenossenschaften«.
Am 12. April hat die Renmin ribao in ihrer Headline den Standpunkt Maos propagiert, kleine Genossenschaften zu großen, kleine Gemeinden zu großen und eine Gruppe von Gemeinden zu Genossenschaften zusammenzuschließen.
Bei der Entwicklung der Zusammenarbeit zwischen den Berggebieten und dem flachen Land im Rahmen der Wasserbauprojekte im Kreis Zhuping in Henan kam es zwischen den einzelnen Gemeinden zu Reibereien. Wie sollte dieser Konflikt gelöst werden?
Lou Benyao, der Kreiskomiteesekretär von Zhuping, und Chen Bingyin, der stellvertretende Leiter der Abteilung für die Arbeit der Bauern des Kreiskomitees, waren der Auffassung, dass man die in ihren praktischen Interessen schwer unter einen Hut zu bringenden Gemeinden Baozhuang, Yangdian, Huaishu und Tushan mit dem Geist der Chengdu-Konferenz zusammenbringen könne, und meldeten diese Ansicht dem Gebietskomitee.
Aber sie konnten die Diskussionen des Gebietskomitees nicht abwarten. Gesagt, getan: Sie riefen die Parteikomiteesekretäre und Gemeindevorsteher der vier Gemeinden zu einer Konferenz zusammen. Auf der Konferenz stimmten alle einer Zusammenlegung der Gemeinden zu. Später wurde mit der Zustimmung von Lu Xianwen, dem Gebietskomiteesekretär von Xinyang, am 20. April 1958 offiziell die Großgenossenschaft von Chaya gegründet. Chen Bingyin wurde zu ihrem Sekretär und Zhon Deqing, ein nationaler Modellarbeiter und Kreiskomiteemitglied, zu ihrem Leiter.
Die Großgenossenschaft war in acht Teile gegliedert: den landwirtschaftlichen Teil, den industriellen Teil, den Teil für Wasserbau, den Teil für Forstwirtschaft, den Teil für Viehzucht, den Teil für Gesundheit und Kultur und den Teil für Verkehr. Sie bestand aus 5566 Haushalten mit 30113 Menschen. Später änderte das Kreiskomitee, angeregt von den Kolchosen der Sowjetunion, den Namen der Großgenossenschaft in »Satellit-Kolchose vom Chaya-Berg«.
Am 5. Mai 1958 wurde Lou Benyao, der bei dem Provinzkomitee Bericht erstattete, von Tan Zhenlin, Sekretär des Sekretariats des Zentralkomitees und stellvertretender Staatspräsident, der damals gerade in Henan war, empfangen. Tan Zhenlin sagte: »Warum nennt ihr euch Kolchose? Die Verwaltungs- und Verteilungsstrukturen in deinen Dörfern sind doch viel komplexer als in den sowjetischen Kolchosen, meiner Ansicht nach seid ihr eher wie die Pariser Kommune, ihr solltet euch eher als Kommune bezeichnen.«
Das Kreiskomitee entschied sich dann schlussendlich für den Namen: Volkskommune Satellit vom Chaya-Berg.[425]  
In Wahrheit war die Bezeichnung »Kommune« das Gemeinschaftsprodukt einer ganzen Reihe von Führungskräften des Zentralkomitees. Liu Shaoqi erinnert sich in einer Rede auf der ersten Zhengzhou-Konferenz:
»Über die Bezeichnung Kommune habe ich, wie ich mich erinnere, seinerzeit hier mit dem Genossen Zhipu gesprochen. Wir waren auf dem Weg zu einer Konferenz in Guangzhou. Im Zug (es muss der 25. oder 26. April 1956 gewesen sein) haben wir, ich, Enlai, Dingyi, Deng Liqun, herumschwadroniert über die Verbindung von Lernen und Arbeiten, wir haben herumschwadroniert über die Verbreitung von Allgemeinbildung, es ging um Kommunen, um Utopien über den Übergang zum Kommunismus, und es hieß, der Aufbau des Sozialismus in dieser Zeit sei eine vorbereitende Bedingung für den Kommunismus.«[426]  
In der »Biographie von Lu Dingyi« heißt es, in diesem Zug habe Liu Shaoqi über den Übergang zum Kommunismus gesagt: »Der jeweils vorhergehende Abschnitt muss den nachfolgenden Abschnitt vorbereiten, so haben wir die Revolution gemacht. Wenn wir den ersten Schritt machten, haben wir schon an den nächsten gedacht und für ihn die Voraussetzungen geschaffen.«
Sie haben auch herumschwadroniert über visionären Sozialismus, über Kinderhorte, Kollektivierung und Kollektivierung des Lebens, von fabrikeigenen Schulen, von schuleigenen Fabriken. Liu Shaoqi wollte, dass Deng Liqun etwas über visionären Sozialismus herausbrachte und Lu Dingyi etwas über die Aussagen von Marx, Engels, Lenin und Stalin zum Marxismus.
Als man in Zhengzhou angekommen war, stand der erste Provinzkomiteesekretär Wu Zhipu am Bahnsteig. Liu Shaoqi erzählte ihm, worüber sie im Zug gesprochen hatten, und forderte ihn auf, in dieser Richtung Experimente zu machen. Wu Zhipu war ganz außer sich vor Begeisterung. Es dauerte nicht lange und in den ländlichen Gebieten von Henan tauchten Kinderhorte auf, Volksküchen, auch gab es Industrie-, Landwirtschafts- und Handelsschulen. Die Zusammenlegung von Gemeinden und Genossenschaften gab es ja schon lange, nur hatte man sie nicht als Kommunen bezeichnet.
Doch erst als dann später offiziell die Frage der Kollektivierung des Lebens und die gleichberechtigte Verbindung von Lernen und Arbeit angesprochen wurde, wurde der Ausdruck Kommune eingeführt. De facto gab es die Einrichtung schon lange, nur hieß sie Großgenossenschaft.
Am 19. Mai sagte Lu Dingyi in einer Rede auf der zweiten Vollversammlung der achten Tagung des Zentralkomitees:
»Der Vorsitzende Mao und der Genosse Liu Shaoqi haben es bereits gesagt, als sie darüber sprachen, wie unser Land in einigen Jahrzehnten aussehen wird: Es wird in unseren Dörfern und Gemeinden eine Menge kommunistischer Kommunen geben, jede Kommune hat ihre eigene Landwirtschaft, ihre eigene Industrie, Universität, Mittelschule, Grundschule, es gibt Krankenhäuser, es gibt wissenschaftliche Forschungseinrichtungen, es gibt Geschäfte und Dienstleistungsbetriebe, es gibt Verkehrsbetriebe, Kinderhorte und Gemeinschaftsküchen, Clubs und zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit gibt es auch Polizeistationen. Einige Gemeindekommunen lagern sich jeweils um eine Stadt herum und bilden mit ihr eine noch größere kommunistische Kommune. Die utopischen Träume unserer Vorgänger werden verwirklicht sein und noch übertroffen werden.«
Diesen Abschnitt, in dem er das Konzept und die Vision Maos von den Kommunen ausmalte, hat Lu Dingyi am Vorabend seiner Rede hinzugefügt.
Lu Dingyi hat sofort nach seiner Rückkehr nach Beijing mit der gesamten Mannschaft der Propagandaabteilung des Zentralkomitees das von Liu Shaoqi in Auftrag gegebene Buch in Angriff genommen. Im Juni war der erste Entwurf fertig. Die erste Rede in diesem Entwurf war die »Elbersfelder Rede«, in der Engels am 8. Februar 1845 einige Abschnitte der allgemeinen Beschreibung des Kommunismus gewidmet hatte. In dieser Rede wird zweimal von den Basisorganisationen einer kommunistischen Gesellschaft gesprochen und beide Male nennt er sie Kommunen. Das hat nicht wenig zu der letztlichen Entscheidung Maos beigetragen, die zusammengeschlossenen Großgenossenschaften Volkskommunen zu nennen. Deshalb hat der Vorsitzende Mao Zedong auch auf der anschließenden Konferenz von Beidaihe den anwesenden Genossen dieses Buch, das nun den Titel hatte Marx, Engels, Lenin und Stalin sprechen über Kommunismus, immer wieder empfohlen.
Am 17. August 1958 fand eine erweiterte Tagung des Politbüros des Zentralkomitees statt und die Volkskommunen waren eines ihrer Themen. Von hier aus wurde die Bewegung zur Volkskommunisierung energisch ins Land getragen.[427]  
Chen Boda, Mitglied des Politbüros und stellvertretender Leiter der Abteilung Propaganda des Zentralkomitees, schickte Li Youjiu von der Redaktion der Zeitschrift Rote Fahne für einen Monat zur Arbeit zum Chaya-Berg, um dem Provinzkomitee bei der Abfassung des ersten Entwurfs der »Satzung der Volkskommune Satellit vom Chaya-Berg« unter die Arme zu greifen. Chen Boda hat diesen Entwurf an Mao Zedong weitergeleitet, der, als habe er einen wertvollen Schatz in Händen, sich sofort an die Korrekturen machte und anmerkte: »Mit der Bitte um Diskussion an alle Genossen. Es scheint, das kann als Material an alle Provinzen und Kreise herausgehen.«
Das Dokument wurde am 24. September 1958 in der Renmin ribao veröffentlicht, es trug den Titel »Vorläufiger Entwurf für eine Volkskommune vom Chaya-Berg« und wurde zur Blaupause für sämtliche Volkskommunen im Land.
Am 1. Juli 1958 hat Chen Boda in der Roten Fahne offiziell das ganze Land mit dem Begriff der »Volkskommune« vertraut gemacht. Am 16. Juli hat er in der Nr. 4 der Roten Fahne erneut die Gedanken Mao Zedongs zu einer Umsetzung der Volkskommunen verbreitet: »Genosse Mao Zedong sagt, dass es unsere Richtung sein muss, schrittweise und geordnet Industrie, Landwirtschaft, Handel, Ausbildung, Armee (und Milizen) zu einer einzigen großen Kommune zusammenzuschließen und sie zu den Basis-Einheiten unserer Gesellschaft zu machen.«
Die Provinz Henan ging bei dieser Bewegung zur Volkskommunisierung voran. Provinzweit waren bis August 1172 Volkskommunen eingerichtet worden und 300 waren im Aufbau. Die 130000 Einwohner des Kreises Xiuwu starteten ein Pilotprojekt Volkskommune.[428]  
Am 6. August 1958 hat Mao Zedong anlässlich einer Besichtigung der Volkskommune Qiliying in Henan gesagt: »Wie es aussieht, ist ›Volkskommune‹ ein guter Name, er umfasst Industrie, Landwirtschaft, Handel, Ausbildung und Armee. Man verwaltet hier die Produktion, das Leben und die politische Macht. Zu dem Wort ›Volkskommune‹ sollte man hinzufügen die ›von den Massen geliebte‹.«
Am 9. August sagte Mao Zedong anlässlich eines Besuches in Shandong: »Und dann ist es gut, Volkskommunen aufzubauen. Ihr Vorteil liegt darin, dass sie Industrie, Landwirtschaft, Handel, Ausbildung und Armee in sich und in ihrer Führung vereinen.«[429]   Mao Zedong war es wichtig, dass die Volkskommunen sich umfassend um die Produktion und das Leben der einfachen Menschen kümmern konnten.
Am 29. August 1958 wurde der »Beschluss des Zentralkomitees der KPCh über die Frage der Errichtung von Volkskommunen« verabschiedet. Dieser Beschluss betont, die Volkskommunen sollten den Bauern die notwendige Richtschnur sein beim beschleunigten Aufbau des Sozialismus und beim Übergang zum Kommunismus: »Der Übergang vom System des Kollektiveigentums zum System des Volkseigentums ist ein Prozess, der in einigen Gebieten vielleicht relativ schnell, in drei, vier Jahren, abgeschlossen werden kann; in anderen Gebieten wird es vielleicht etwas länger dauern und man wird fünf, sechs Jahre brauchen oder auch einen noch längeren Zeitraum.«
Der Beschluss verkündet am Ende voller Pathos: »Die Verwirklichung des Kommunismus in unserem Land liegt nicht mehr in ferner Zukunft, wir müssen aktiv die Form der Volkskommunen nutzen, um den konkreten Übergang zum Kommunismus zu ertasten.«
Von hier aus ging eine Welle von Volkskommunengründungen über das Land. Bis zum 29. September 1958 waren, von Tibet abgesehen, in 27 Provinzen und Selbstverwaltungsgebieten 23384 Volkskommunen entstanden. Die Gesamtzahl der in ihr erfassten Bauernhaushalte lag bei 90,4 Prozent, in zwölf Provinzen wurden sogar 100 Prozent erreicht.[430]  
Nach diesem Bericht gab es in den ländlichen Gebieten bis Ende Oktober 26576 Volkskommunen, in denen 99,1 Prozent der Bauernhaushalte organisiert waren.[431]   Später wurden diese dann noch einmal aufgeteilt in insgesamt 52781 Volkskommunen.
»Erstens groß, zweitens Kommune«, das war die Besonderheit der Volkskommunen.
Im Landesdurchschnitt bestand jede Volkskommune aus 5000 Haushalten, größere Dimensionen führten zu Chaos in der Verwaltung und den Zwangsanordnungen. In einigen Bergregionen waren die Volkskommunen größer dimensioniert und dort gab es auch vermehrt Probleme. So waren in den 553 Haushalten der Produktionsbrigade Yalu der Volkskommune Frieden im Kreis Pu’er in Yunnan sieben verschiedene Völkerschaften vertreten. Sie maß von Osten nach Westen 40 und von Norden nach Süden 30 Kilometer. Neben einer ganzen Reihe von vereinzelt liegenden Gehöften gab es 39 natürliche Dörfer mit kaum mehr als drei Haushalten. Zwischen den Produktionsteams lagen Distanzen von 5 bis 10 Kilometern, zwischen Ortschaften, die zu ein und demselben Produktionsteam gehörten, lagen bis zu 17,5 Kilometer. Nachdem man dieses große Produktionsteam 1958 zusammenlegte, eine einheitliche Verteilung durchführte und die Unterschiede zwischen arm und reich ausglich, war das Resultat ein Produktionsrückgang im darauffolgenden Jahr. Diese großdimensionierten Produktionsteams machten im Kreis Pu’er über die Hälfte aus.[432]  
»Allgemein« wies auf das Eigentumssystem hin. Boden, Ackervieh, Ackergerät und entsprechende Produktionsmittel samt allen anderen gemeinsamen Vermögenswerten der landwirtschaftlichen Genossenschaften gingen ausnahmslos in den Besitz der Volkskommunen über, in denen auch alles abgerechnet wurde. Die ursprünglich von den Bauern bewirtschafteten Privatparzellen und der persönliche Besitz an Wald, Vieh etc. ging ebenfalls ausnahmslos in den Besitz der Volkskommunen über, die sogenannten Überbleibsel des Systems von Privatbesitz an Produktionsmitteln verschwanden völlig. Der Staat delegierte alle Bereiche der Volkswirtschaft wie Getreide, Handel, Finanzen und Banken in die Hände der Basisorganisationen der ländlichen Gebiete, die Volkskommunen, so dass das System des Kollektiveigentums um etliche Elemente des Volkseigentums bereichert wurde. Die Entwicklung dieses spezifischen Eigentumssystems der Volkskommunen zerstörte die »Überbleibsel des Systems von Privatbesitz an den Produktionsmitteln« und führte zu einem kollektiven »Allgemeinbesitz« an der individuellen Produktion.
Bei derartigen Dimensionen war es jedoch unabdingbar, dass es keinen Widerstand gab, also musste man diese hochgradige Konzentration mit den Mitteln der Macht durchsetzen. Was die Organisation der Wirtschaft anging: Angefangen von Produktionsplan, Einteilung der Arbeitskräfte, Material- und Produktverteilung bis hin zu was, wo und nach welchen Vorgaben angebaut wurde – alles wurde von den Volkskommunen entschieden, die Produktionsteams hatten lediglich die Aufgabe, die Arbeitskräfte zu organisieren und die Anweisungen von oben zu befolgen.
Als Verwaltungsorgane kümmerten sich die Volkskommunen u.a. um den Aufbau, die Finanzen, den Markt, die Zivilverwaltung, Bildung und Kultur, Gesundheit, öffentliche Sicherheit und Bewaffnung, alles war von ihr abhängig. Die Volkskommunen haben sämtliche Einkünfte unter die Kontrolle der Verwaltungsbeamten gestellt, die Verwaltungsorganisationen haben die Großfamilie, die Religion und sämtliche gesellschaftlichen Organisationen ersetzt.
Die Parteikomitees bildeten in den Volkskommunen das Führungszentrum. Jede Produktionsbrigade hatte eine Parteizelle, die Parteizellensekretäre in den Produktionsbrigaden wurden von den Parteikomitees der Volkskommunen eingesetzt, die Parteizellen in den Produktionsbrigaden setzten die Beschlüsse der Parteikomitees in den Volkskommunen um und ihre Sekretäre bestimmten jede Kleinigkeit in den Produktionsbrigaden. Da die Parteizellensekretäre in den Produktionsbrigaden oft für mehrere Legislaturperioden im Amt blieben, wurde ihre Macht immer größer, einige wurden zu regelrechten regionalen Kaisern.
Die Beamtenschaft der Volkskommunen wuchs dramatisch an. Jede Volkskommune hatte 30 und mehr Kader, die Produktionsbrigaden hatten zehn, die Produktionsteams fünf. Auf diese Weise gab es in 52781 Volkskommunen mit 690000 Produktionsbrigaden und 4810000 Produktionsteams insgesamt über 60 Millionen Kader, das waren sieben Prozent der Gesamtbevölkerung der ländlichen Gebiete. Diese Beamten beanspruchten 10 bis 30 Prozent des Einkommens in den ländlichen Gebieten. Die Bauern sagten: »Früher haben ein paar Dörfer einen Schutzmann ernährt, heute ernährt ein Dorf einen ganzen Haufen von Schutzleuten«.[433]   Diese Beamten haben die Regierungsverordnungen des Zentralkomitees tief in das Leben der einzelnen Bauernhaushalte getragen; dass sie mit Messern, Pistolen und Knüppeln bewaffnet willkürlich in Häuser eindrangen, gehörte zum Alltag. Die Masse der Bauern war fast vollständig durch das Verwaltungssystem geknebelt, es gab nur noch Regierung und keine Gesellschaft mehr.
Das »allgemeine Versorgungssystem« ersetzte die Verteilung nach Leistung, der »militärische Kommunismus« aus den Kriegszeiten wurde auf das alltägliche Wirtschaftsleben übertragen. Die Volkskommunen waren gerade erst eingerichtet, als flächendeckend ein Verteilungssystem eingeführt wurde, in dem sich allgemeines Verteilungssystem und Löhne miteinander verbanden. Theoretisch bestand das allgemeine Verteilungssystem aus drei Bereichen: einem allgemeinen Nahrungsmittelverteilungssystem, einem allgemeinen Verköstigungssystem und einem allgemeinen Verteilungssystem des grundlegenden Lebensbedarfs. Am weitesten verbreitet war das allgemeine Nahrungsmittelverteilungssystem mit seinem kostenlosen Essen. Außerdem wurde in einem Teil der Volkskommunen ein allgemeines Verteilungssystem der »sieben satt« bzw. der »zehn satt« eingeführt. »Sieben satt« bedeutete Reis satt, Kleidung satt, Nachwuchs satt, Wohnung satt, Ausbildung satt, ärztliche Versorgung satt und Hochzeit und Beerdigung satt; bei den »zehn satt« kamen noch Heizung, Friseur und Kino hinzu.
Doch in der Praxis war die Regierung nicht in der Lage, in all diesen Bereichen für »Saturierung« zu sorgen. Auch wenn das allgemeine Versorgungssystem nur für kurze Zeit aufrechterhalten wurde, so hat es doch zu einer gewaltigen Verschwendung geführt, vor allem zu einer gewaltigen Verschwendung von Lebensmitteln. Das allgemeine Versorgungssystem bedeutete praktisch, dass die Beamten auf allen Ebenen die einfachen Leuten mit allem »versorgen« mussten, was sie zum Leben brauchten. Das hat nicht nur die Voraussetzungen geschaffen für die Kontrolle des Volkskommunevermögens durch die Kader, sondern auch die materielle Grundlage für die Kontrolle über die Lebensgrundlagen jedes einzelnen Kommunemitglieds. So konnten die Kader zum Beispiel willkürlich den Entzug von Essen als Strafe für ungehorsame Kommunemitglieder einsetzen.
Das alltägliche Leben der Massen und die männlichen und weiblichen Arbeitskräfte wurden vollständig militärisch organisiert. Bei der großen Stahlaktion, bei den großen Wasserbauprojekten, bei den großen Landwirtschaftsprojekten wurde über Volksküchen und Kindergärten eine Lebensform zwangsweise durchgesetzt, in der die Produktionsteams die kleinste Einheit bildeten und deren letztes Ziel die Vernichtung der Familien war.
Die Volkskommune Chaya-Berg in Henan hat insgesamt 27 Produktionskorps aufgestellt und ein Stahlkorps. Ein Produktionsteam war ein Korps, ein mittleres Produktionsteam war ein Bataillon, unterhalb der Bataillone wurden nach Dörfern und Aufgaben Kompanien, Züge und Gruppen aufgestellt. Damit sah das System folgendermaßen aus: Gehorsam gegenüber der Führung, Befolgen der Arbeitseinteilung; aktive Produktion, keine Verspätungen, kein vorzeitiger Dienstschluss; Bewahrung des Volkseigentums, Einigkeit und gegenseitige Hilfe; die Interessen des Einzelnen haben sich nach den Interessen des Ganzen zu richten. Häufig wurde kapitalistisches Denken bekämpft; das Volkseigentum musste bewahrt werden, es hatten Einigkeit zu herrschen und gegenseitige Hilfe. Jeden Monat musste über 28 Tage gearbeitet werden, wer wegen irgendetwas einen Urlaubsantrag stellte, brauchte für einen halben Tag die Genehmigung des Zugführers, für einen ganzen Tag die des Kompaniechefs, für mehr als einen Tag musste er zum Bataillonskommandeur. Es galt die militärische Befehlskette. Es wurde gemeinsam aufgestanden, gemeinsam gegessen, gemeinsam ging es zur Arbeit, gemeinsam hatte man Dienstschluss, gemeinsam legte man sich schlafen. Die Häuser in den Dörfern wurden kasernenmäßig aufgeteilt, die Männer wohnten im Osten der »Kaserne«, die Frauen im Westen, die Alten mit den Kindern machten »Etappendienst«. Ein junges Ehepaar, das sich heimlich in der freien Natur traf, wurde aufgegriffen, auf einer Diskussionsversammlung des gesamten Korps gab der Mann mit gesenktem Kopf sein Vergehen zu und sie weinte sich die Augen aus dem Kopf.[434]  
Die Dörfer wurden zwangsweise zusammengelegt, was dazu führte, dass die Macht der Verwaltung so allgegenwärtig war, dass sie noch bis in den hintersten Winkel auf der chinesischen Landkarte und die Diktatur des Proletariats bis in jede Familie und den Kopf und die Eingeweide jedes Einzelnen reichte.
Die Anbetung der Macht und der Führerkult haben vorübergehend den Widerstand gegen die Ausbeutung der Bauern verringert. Aber dieser Widerstand wurde infolge der sukzessiven Verarmung und Versklavung der Bauern allmählich stärker, die Bauern haben sich mit allen möglichen Mitteln zur Wehr gesetzt. Daraufhin haben die Machthaber zum einen durch unentwegte politische Kampagnen die Kraft der Ideologie aufrechterhalten und andererseits über die Ausweitung des Klassenkampfes die Meinung Andersdenkender unterdrückt. Zu der gleichen Zeit, in der das Zentralkomitee der KPCh den Beschluss zur Errichtung der Volkskommunen herausgab, wurde mit Macht die »Kampagne für eine sozialistische und kommunistische Erziehung« lanciert, die in der Praxis eine großangelegte Säuberungsaktion gegen nicht-kommunistische Vorstellungen war. Die zwangsweisen Zusammenschlüsse gaben der Gesellschaft in den ländlichen Gebieten nach außen hin den Anschein von Ordnung, was die Machthaber in ihrer abergläubischen Vergötterung der Macht noch bestärkte und es ihnen noch unmöglicher machte, von Zwangsmaßnahmen Abschied zu nehmen.
Das totalitäre System hatte es geschafft, bis in den hintersten Winkel der Dörfer und Gemeinden vorzudringen, und dort wurde es gestützt von einem Heer von Kadern. Die chinesischen Gemeinde- und Dorfkader sind allmählich aus der chinesischen Bodenreform erwachsen. Die Kollektivierung der Landwirtschaft wurde vor allem von den Aktivisten aus der Zeit der chinesischen Bodenreform vorangetrieben. Aber nicht jeder Kader aus der Zeit der Bodenreform konnte auch Gemeinde- und Dorfkader werden. Ein Gemeindekader aus Jiangsu erzählt: »Die Kader in den Gemeinden und Dörfern waren wie in einem Sieb. Wenn man es bewegte, fielen die, die nicht passten, durch.« Der Maßstab dafür, ob jemand »passte« oder ausgesiebt wurde, war »sein Gehorsam gegenüber der Partei«. Zu Zeiten der Kaiser galt auf dem Land der Satz: »Der Himmel ist hoch und der Kaiser weit.« Mit den Volkskommunen und mit den »parteigehorsamen« Kadern war die Stimme der Partei bis in die hintersten Winkel der Dörfer zu vernehmen, jeder Dorfbewohner wurde von der Partei kontrolliert. Die Kontrolle durch die Zentralmacht hatte ein nie geahntes Ausmaß erreicht.




Der Rückzug vom Kommunismus zum Sozialismus
Die Kampagne zur Volkskommunisierung war mit dem Übergang zum Kommunismus verbunden. Damals lautete die Parole: »Der Kommunismus ist das Paradies, die Volkskommunen sind die Brücke dahin.« Wie es heißt, ist dieser Ausdruck zum ersten Mal von dem politischen Intriganten Kang Sheng aufgebracht worden.
Mao Zedong war von den Volkskommunen fasziniert, das hatte mit einem Komplex aus seiner Jugend zu tun, der Lehre der Neu-Gemeindler mit dem Aufbau von Quasi-Kommunen nach dem Vorbild der Ideen von Tolstoi. Schon im Dezember 1919 hatte Mao Zedong geschrieben:
»Neue Familien, neue Schulen mit einer neuen Gesellschaft zu verbinden, das ist die grundlegende Idee. Jeder Schüler in den neuen Schulen wird ein schöpferisches Mitglied der neuen Familien. Die Schüler in den neuen Schulen werden allmählich mehr werden, und die neu geschaffenen Familien werden allmählich mehr werden. Und mit den neuen Familien wird allmählich eine neue Gesellschaft entstehen. Wie die neue Gesellschaft aussehen wird, kann man nicht erschöpfend darstellen, aber man kann ihren Schöpfer zitieren: öffentliche Kindergärten, öffentliche Altenheime, öffentliche Schulen, öffentliche Büchereien, öffentliche Banken, öffentliche Bauernhöfe, öffentliche Fabriken, öffentliche Konsumgesellschaften, öffentliche Theater, öffentliche Krankenhäuser, öffentliche Parks, Museen und autonome Gebiete.«[435]  

Der junge Mao Zedong stand unter dem Einfluss von Kang Youweis Datongshu[23]   und der Theorie von den Neuen Gemeinden des Japaners Mushanokōji Saneatsu und hatte mit Gleichgesinnten wie Cai Helin den Plan, im Yuelu-Gebirge »neue Gemeinden« aufzubauen mit gemeinsamem Arbeiten, gemeinsamem Lernen, mit Allgemeinbesitz und egalitärer Verteilung und persönlicher Unabhängigkeit. Aber Mao Zedong fand nie die Bedingungen vor, die es ihm erlaubt hätten, dieses Ideal zu verwirklichen.
1958 dann war Mao Zedong der Auffassung, nun sei es soweit. Er sagte: »Kang Youwei hat das Buch der großen Gemeinschaft, das Datongshu, geschrieben. Einen Weg, der zu dieser großen Gemeinschaft geführt hätte, hat er nicht gefunden und auch nicht finden können.«[436]   Jetzt gab es die Volkskommunen, und er war der Auffassung, der Weg sei gefunden.
Auch die anderen Führungspersonen des Zentralkomitees hatten dieses Gefühl und sie haben mit Macht den Kommunismus propagiert. Daraufhin wurde auf der Beidaihe-Konferenz der Beschluss angenommen, »innerhalb von mindestens drei bis fünf und von höchstens fünf bis sechs Jahren« den Übergang zum System des Volkseigentums zu verwirklichen. Als auf der Konferenz die Frage der Volkskommunen diskutiert wurde, sagte Mao Zedong: »In etwa zehn Jahren werden wir womöglich mit Produkten reich gesegnet sein, wir werden eine hochstehende Moral haben und wir werden in der Lage sein, auf dem Gebiet der Ernährung, der Kleidung und der Unterbringung den Kommunismus umsetzen zu können. Dass man in den Gemeinschaftsküchen kostenlos verpflegt wird, das ist Kommunismus.« Weiter sagte er: »Genosse Liu Zihou aus Hebei hat über zehn Personen gefunden, die im Sinne des Kommunismus arbeiten […] wenn ihr nach Hause kommt, tut es ihnen nach.«[437]  
Aber innerhalb von zwei, drei Monaten ist der »Kommunistische Wind«, den die Volkskommunen ausgelöst hatten, über das ganze Land gefegt und hat zu gewaltigen Verwüstungen geführt. Die Bauern fingen an zu murren, Mao Zedong und die anderen waren gezwungen, das System zeitweilig neu auszurichten. Aber diese Korrekturen sind von Anfang an nicht über die ideologischen und systemischen Grenzen der Drei Roten Banner hinausgegangen: Konkrete Fehler konnte man korrigieren, aber an den Drei Roten Bannern durfte nicht gerüttelt werden und an den Volkskommunen wurden lediglich oberflächliche Ausbesserungen und Schönheitskorrekturen vorgenommen.
Am 13. Oktober hat sich Mao Zedong erneut zu einer Reise durch den Süden aufgemacht und war erst wieder am letzten Dezembertag des Jahres im Regierungsviertel Zhongnanhai. Nach dieser Rundreise war, anders als nach den Reisen zuvor, sein Tonfall gedämpft.
Ende 1958 hat das Zentralkomitee auf den Konferenzen von Zhengzhou und Wuchang einerseits zwar die Volkskommunen in hohem Maße gepriesen, andererseits aber gleichzeitig die Menschen von ihrem fanatischen Kommunismus weggezogen. Die Führung des Zentralkomitees hat einige theoretische Fragen klargestellt:
	Die gegenwärtige Phase ist immer noch Sozialismus, nicht Kommunismus,



	in den Volkskommunen herrscht immer noch das System des Kollektiveigentums, nicht des Volkseigentums,



	die Produktion muss weiter mit aller Macht entwickelt werden,



	an dem System der Verteilung nach Arbeitsleistung muss weiter festgehalten werden.




Aber was man in den vergangenen Monaten getan hatte, daran wurde auch in der Theorie nicht gerüttelt, so zum Beispiel, dass die Zusammenlegung des Lohnsystems mit dem Verteilungssystem »eine Pionierleistung der sozialistischen Verteilung« sei und »kommunistische Keime« in sich trage. Mao Zedong propagierte weiter die kostenlose Verpflegung, was deutlich macht, dass er keine Alternative sah zu einem Zurückgehen auf die Phase des Sozialismus.
Vom 27. Februar bis zum 5. März 1958 hielt das Zentralkomitee in Zhengzhou eine Konferenz des erweiterten Politbüros ab (allgemein als zweite Zhengzhou-Konferenz bezeichnet). Auf dieser Konferenz ist Mao Zedong auf den Kurs für den Aufbau und die Konsolidierung der Volkskommunen in 14 Punkten eingegangen: die dreistufige Abrechnung nach Gewinn und Verlust; Festlegung der Verteilungspläne durch die Volkskommunen; vernünftiger Ausgleich der Akkumulation; gleichwertiger Austausch von Arbeit und Material; Verteilung nach Leistung, Anerkennung von Unterschieden.[438]   Das hat die Volkskommunen einen Schritt zurückgeworfen. Anschließend wurde zwischen März und April auf einer Politbüro-Versammlung in Shanghai das »grundlegende Besitzsystem der Brigaden« (also das Produktionsbrigadeneigentumssystem) einen weiteren Schritt zurückgenommen auf das System der drei Abrechnungsebenen mit »den kleinen Produktionsgruppen als Basis«.
Doch auf der Lushan-Konferenz vom 2. Juli bis zum 16. August 1959 wurden diese Zurücknahmen nicht nur gebremst, es wurden auch die Kader, die an ihnen festhielten, angegriffen. Nach dem Kampf gegen rechte Tendenzen hatte man es mit dem Übergang zum sozialistischen Eigentumssystem noch eiliger.
1960 wurde die Hungersnot immer schlimmer und immer mehr Menschen starben. Im zweiten Halbjahr begann Mao Zedong seine eigenen Überzeugungen zu korrigieren. Zum einen sagte er auf einer Konferenz im Juli und August in Beidaihe, die Weisungen, die er am 4. März über die Gemeinschaftsküchen herausgegeben habe, müssten geändert werden. Zum zweiten gab er in einem Bericht vom 28. November zu: »Auch ich habe Fehler gemacht, die man unbedingt korrigieren muss.«[439]  
Diese Meinungsänderung ging in der Praxis in zwei Richtungen: Zum einen wurde an der Politik vor der Lushan-Konferenz weiter festgehalten und an die Drei Roten Banner durfte nicht gerührt werden; zum zweiten sollten mit den Mitteln des Klassenkampfes die Kader der »fünf Winde« angegriffen werden, was die Autorität des Zentralkomitees und die ungesetzlichen Handlungen weiter stärkte.
Am 27. September 1962 wurden die Produktionsteams zur grundlegenden Rechnungseinheit der Volkskommunen, die Kommunemitglieder nach Arbeitsleistung bezahlt und benachteiligte Haushalte aus öffentlichen Mitteln versorgt; innerhalb der Volkskommunen arbeitete jede Ebene eigenverantwortlich. Das Eigentumssystem wurde im Grunde zurückgenommen auf den Stand der hochentwickelten landwirtschaftlichen Genossenschaften. Diese Zugeständnisse beim Eigentumssystem waren durch die dreijährige Hungerkatastrophe bitter erkauft worden. Aufgrund der unveränderten Einheit von Politik und Gesellschaft aber lebten die Bauern weiter unter einem totalitären System.




Kapitel 7
Die Gemeinschaftsküchen
Die Gemeinschaftsküchen wurden im Sommer 1961 und Herbst 1958 ins Leben gerufen und im Sommer wieder aufgegeben, aber die Katastrophe, die sie mit sich brachten, und ihre Wirkungen gingen weit über diese drei Jahre hinaus.




Die Zerstörung der Familien
In den Augen einiger Gesellschaftsreformer war die Familie, die gesellschaftliche Basis des Privateigentums, ein Hindernis bei der Verwirklichung des Kommunismus, weshalb sie für die Zerstörung der Familie eintraten. Mao Zedong und einige andere neue Führungspersönlichkeiten der KPCh waren in ihrer Jugend von derartigen Idealen tief beeinflusst worden.
Am 22. März 1958 sagte Mao Zedong in einer Rede:
»Im Sozialismus existiert das individuelle Privateigentum noch, es gibt noch kleine Gruppen und es gibt noch Familien. Die Familie ist ein Spätprodukt der kommunistischen Urgesellschaft, das in Zukunft ausgemerzt werden muss, alles hat einmal ein Ende. Kang Youwei hat in seinem Buch der großen Gemeinschaft diesen Punkt gesehen. Die Familie war historisch eine Produktionseinheit, eine Konsumeinheit, eine Einheit zur Reproduktion der nächsten Arbeitskräftegeneration, eine Einheit zur Erziehung der Kinder. Für die heutigen Arbeiter ist die Familie keine Produktionseinheit mehr […] das gilt auch für die Familien der Behörden und der Teams. […] In Zukunft wird die Familie vielleicht zu etwas werden, das für die Entwicklung der Produktionskräfte nicht von Nutzen ist. […] Viele unserer Genossen haben nicht den Mut, über diese vielen Fragen nachzudenken, ihr Denken ist sehr eng.«[440]  

Kaum hatte Mao Zedong das gesagt, fassten seine Untertanen nicht nur den Mut, solche Gedanken zu denken, sondern setzten sie auch in die Tat um.
Anfangs wurden in den verschiedenen Gebieten Kantinen eingerichtet für die Zeit, wenn die Bauern besonders beschäftigt waren, was von oben sofort begrüßt und als auf der Höhe des Kommunismus bezeichnet wurde; andere Gebiete zogen überstürzt nach.
Über das Auftauchen von Gemeinschaftsküchen haben sich Mao und die anderen Führungspersonen so überschwänglich gefreut, als hätten sie den Weg zur Verwirklichung des Kommunismus gefunden. Vor allem Mao Zedong hat die Gemeinschaftsküchen immer wieder gepriesen. Am 10. Dezember hat er die von Zhang Lu[24]   Ende der Han-Dynastie eingerichteten und kostenlosen »gerechten Reis- und Fleischstationen« ohne Einschränkung gelobt. Er schreibt: »Dass diese Versorgungsstationen an den Straßen umsonst waren, ist besonders interessant. Das waren Vorläufer der Kantinen unserer Volkskommunen. […] Die Biographie von Zhang Lu ist wert, dass man mal wieder hineinschaut.«[441]  
Am 19. Juli und am 6. August 1958 hat Zhou Enlai jeweils einmal an der »Ausstellung für die reiche Weizenernte« in Henan teilgenommen und mit großem Nachdruck die Gemeinschaftsküchen gelobt. Als er hörte, dass diese in Henan kostenlos seien, sagte er: »Die Gemeinschaftsküchen in Shanghai verkaufen das Essen nur, mit euch hier können sie sich nicht vergleichen.« Er sagte, erst wenn die Frauen von der Arbeit im Haushalt befreit seien, seien sie wirklich befreit. Er hatte eine sehr hohe Meinung von den Gemeinschaftsküchen und den Kinderhorten und bezeichnete sie als Keime des Kommunismus.[442]  
Liu Shaoqi hat in einigen Reden, in denen er die Gemeinschaftsküchen propagierte, relativ umfassend die Vorstellungen der wichtigen Führungspersönlichkeiten des Zentralkomitees zum Ausdruck gebracht. In einer Rede vom 14. Juni 1958 vor einer Parteigruppe des Allchinesischen Frauenverbandes sagte er:
»Der Vorsitzende Mao hat von drei Dingen gesprochen, die es nicht mehr geben solle: keine Regierung, keinen Staat, keine Familien, das werden wir in der Zukunft in die Tat umsetzen. Der Vorsitzende Mao hat zweimal davon gesprochen, dass die Familie vernichtet werden müsse. Ich weiß jetzt nicht, wie ihr hier das versteht? Ihr müsst darüber eine Sitzung abhalten. Natürlich ist die Vernichtung der Familie nichts, was für den Moment ansteht, das ist Zukunftsmusik. In China hat als erster Kang Youwei von der Vernichtung der Familie gesprochen. Er sprach sich dafür aus, dass Mann und Frau nicht länger als ein Jahr verheiratet bleiben dürften. Auf diese Weise, so Kang Youwei, gäbe es in sechzig Jahren keine Familie mehr. Er dachte von der Vernichtung des Privatbesitzes her, er war der Auffassung, dass mit der Vernichtung der Familie auch der Privatbesitz, über den die Familie verfüge, vernichtet werden könne. Er sagte, wenn man Frauen, Söhne und Töchter als Privatbesitz betrachte, könne es unter dem Himmel keine Gerechtigkeit für alle geben. Deshalb sprach er sich für die Vernichtung der Familie aus.
Der Vorsitzende Mao hat gesagt, die Familie sei eine historische Erscheinung, die auch wieder verschwinden werde. […]
In der gegenwärtigen Gesellschaft gibt es eine gewaltige Verschwendung an Arbeitskraft […] heute wird in jeder Familie Hausarbeit gemacht, in jeder Familie wird gekocht, in jeder Familie wird gewaschen, in jeder Familie kümmert man sich um die Kinder, in jeder Familie flickt man die Kleider, macht Schuhe […] wenn wir in die kommunistische Gesellschaft eintreten, müssen wir die Frauen von der Hausarbeit befreien. Deshalb stelle ich mir Folgendes vor: Man müsste sehr viele Kinderhorte aufbauen und Gemeinschaftsküchen und Dienstleistungsunternehmen. In einer Landwirtschaftsgenossenschaft in Henan gibt es über 500 Haushalte, über 200 von ihnen betreiben eine Gemeinschaftsküche, zu Hause wird überhaupt nicht mehr gekocht; als das organisiert war, ist ein Drittel mehr Menschen einer Arbeit nachgegangen. Früher haben über 200 Menschen Essen zubereitet, heute sind es nur noch 40, außerdem wird man satter, es schmeckt besser und man spart noch Lebensmittel. Der große Pluspunkt ist, dass jetzt nur noch 40 Leute für das Kochen gebraucht werden, das Kochen ist zu einer Sache des Kollektivs geworden, es wurde zu Großproduktion und Großwirtschaft.«[443]  

Später haben dann die chinesischen Zeitungen aufgrund der Kritik westlicher Zeitungen an der Vernichtung der Familie durch die KPCh dieses Thema nicht mehr angesprochen, um den »Reaktionären keine Munition zu liefern«. Aber die Parolen über die Vernichtung des Privatbesitzes haben nie aufgehört und die Propaganda zur Verwirklichung des Kommunismus wurde nicht einen Tag ausgesetzt. Seitdem haben die Gemeinschaftsküchen eine rasante Entwicklung genommen. Vielerorts sind in nicht einmal zwei Wochen sämtliche Bauern den Gemeinschaftsküchen beigetreten.[444]  
Bis Ende 1958 wurden landesweit über 3,4 Millionen Gemeinschaftsküchen in den ländlichen Gebieten betrieben, in denen 90 Prozent der Landbevölkerung aßen.[445]   Im Oktober 1958 erreichte die Entwicklung der Gemeinschaftsküchen ihren Höhepunkt.
Nach der Vernichtung der Familie war es sehr viel einfacher für die Beamten der verschiedenen Ebenen, die Kontrolle über die Bauern zu verstärken. In einer Untersuchung vom Juli 1959 heißt es:
»Die Menschen essen gemeinsam in den Gemeinschaftsküchen, sie gehen zur gleichen Zeit zur Arbeit […] bevor es die Gemeinschaftsküchen gab, hat jedes Kommunemitglied jeden Tag nur sieben, acht Stunden arbeiten können, jetzt arbeitet es durchschnittlich zehn Stunden […] Wenn die Schälchen und Becher hingestellt werden, führt ein Gruppenleiter die Menschen zur Arbeit. […] Vor und nach den Mahlzeiten wird den Kommunemitgliedern aus der Zeitung vorgelesen, es werden gemeinsame Radiositzungen organisiert und die kommunistische Erziehung der Kommunemitglieder verstärkt.«[446]  
Der Bericht stellt noch einige Pluspunkte der Gemeinschaftsküchen heraus, wie etwa die Einsparung von Arbeitskräften, dass die Kommunemitglieder gut essen und gut satt werden und so fort. Später stellte sich heraus, dass das alles gelogen war, nur was über die verstärkte Kontrolle der Kommunemitglieder gesagt wurde, entsprach den Tatsachen.
Nachdem die Familie als Basiseinheit des Lebens vernichtet war, sank auch die Kraft der Familien, einer Hungersnot zu begegnen. In den Haushalten gab es keine Töpfe und keine Herde mehr, es gab nicht einmal mehr die Voraussetzungen, um einen Kessel Wasser abzukochen, ganz zu schweigen von der Herstellung von Nahrungsersatzmitteln, um den Hunger zu stillen.




Die Einrichtung der Gemeinschaftsküchen führt 
zur Verarmung der Bauern
Im Zuge des Aufbaus der Gemeinschaftsküchen wurden in den Bauernhaushalten die Herde abgerissen, Kochgeräte wie Töpfe, Schüsseln, Schälchen und Becher wurden samt Tischen, Stühlen und Bänken enteignet. Die Nahrungsmittel wurden in den Gemeinschaftsküchen konzentriert, Brennholz wurde in den Gemeinschaftsküchen konzentriert, Vieh und Geflügel wurden in den Gemeinschaftsküchen konzentriert gehalten. Selbst Nahrungsersatzmittel wie wildes Gemüse, das die Bauern ausgruben, musste bei den Kantinen abgeliefert werden. In einigen ländlichen Gebieten haben die Kader den Kommunemitgliedern erlaubt, einfache Töpfe und Herde zu behalten, um sich das Essen aus den Kantinen zu Hause aufwärmen zu können.
Gleichzeitig mit den Gemeinschaftsküchen wurden in großem Umfang Kindergärten, Kinderhorte und Altenheime eingerichtet. Das Material, das man dafür brauchte, hat man einfach entschädigungslos von den Bauernhaushalten eingetrieben. Die Räumlichkeiten, die man dafür brauchte, mussten von den Bauern geräumt werden. In der Volkskommune Shaoshan in Hubei, der Heimat von Mao Zedong, »entstand wegen der Gemeinschaftsküchen und der Gemeinschaftsquartiere ein Wohnungschaos; die von den Umstrukturierungen betroffene Wohnfläche belief sich auf über 30 Prozent des gesamten Wohnraums. Die ursprünglichen Bewohner durften nicht mehr in ihre Wohnungen zurück, aber auch die neuen Bewohner konnten ihr Besitzrecht nicht sichern, die Familien kamen überhaupt nicht mehr zu Ruhe.«[447]  
In einigen Gebieten wurden verstreut liegende Bauernbehausungen abgerissen und zentrale »kommunistische Neugemeinden« errichtet. Die alten Häuser waren abgerissen, aber die Neugemeinden konnten nicht gebaut werden, also musste man wohl oder übel die Familien auseinanderreißen und Männer und Frauen getrennt unterbringen.
1961 ist Liu Shaoqi zu einem Inspektionsbesuch in seine Heimat zurückgekehrt. Die Arbeitsgruppe, die ihn begleitete, schrieb in einem Bericht, seinerzeit hätten im Kreis Ningxiang 840000 Menschen gelebt, von den ursprünglich über 700000 Häusern seien nur 450000 übrig geblieben, davon seien weitere 31000 vom Staat oder von den Kollektiven entschädigungslos in Besitz genommen worden. Für die Kommunemitglieder seien lediglich 420000 Behausungen übrig geblieben.[448]   Mit dem Abriss der Häuser wurde noch ein anderes Ziel verfolgt: Man wollte aus den alten Ziegeln Dünger machen, eine Reaktion auf die »Kampagne zum Horten von Dünger.«
Mit der Erbeutung dieser Vermögenswerte wurden auch die Kader und Volksmilizionäre in Marsch gesetzt. Es gab Hausdurchsuchungen, in einigen Gebieten wurde auch geschlagen und in Fesseln gelegt. Und auch wenn es in einigen Gebieten zu freiwilligen Übergaben durch die Bauern kam, so war auch das durch den ungeheuren politischen Druck erzwungen worden. Die Kampagne zur Vernichtung des Privateigentums hat zu einer großen Verarmung der Bauern geführt, die dabei bis aufs letzte Hemd ausgezogen wurden.
Die berühmten Gemeinschaftsküchen von Sichuan, die »Kantine der Zehntausend Freuden« und die »Kantine der Zehntausend Jahre« wurden im April und Mai 1959 eingerichtet. Der Bau der Kantine der zehntausend Jahre bestand einfach im Streichen der Hauspfosten und dem Tünchen der Wände und dem Einsetzen von Türen und Fenstern. Dafür hat man etwas mehr als 1000 Yuan ausgegeben (eine Arbeitskraft hat damals gerade einmal etwas mehr als zwei Jiao am Tag verdient, zehn Jiao sind ein Yuan).
Für die andere Kantine wurden ebenfalls über 1000 Yuan ausgegeben. Sie fasste sieben- bis achthundert Personen; die Kantine der zehntausend Jahre fasste ebenfalls fünf- bis sechshundert Menschen. Die beiden Gemeinschaftsküchen hatten außer den rot und grün gestrichenen Essräumen auch noch eine ganze Reihe von ungenutzten Räumen, vor denen Schilder in die Augen sprangen mit Aufschriften wie »Klub«, »Bibliothek«, »Aufbewahrungsraum«, »Für männliche Besucher«, »Für weibliche Besucher«, »Nähzimmer« und sogar »Friseursalon«, »Behandlungszimmer«, »Kinderhort« usf. Auf die vier Außenmauern waren alle möglichen Blumen gemalt und es gab alle möglichen Arten von Geländern und Terrassen. Genau in der Mitte des Gastraums stand ein langer Tisch mit einer geblümten Tischdecke, darauf eine Blumenvase, eine Thermoskanne und Bücher und Zeitschriften. In dem Innenhof, zu dem der Gastraum hinausging, wurde ein fünfeckiges Blumenbeet angelegt, in dem Zierpflanzen wie Indisches Blumenrohr, Gartenbalsam und Orchideen gepflanzt wurden. Über dem Haupteingang ragten mehr als zehn verschiedenfarbige Fahnenmasten auf, deren höchster der Mast für die Landesfahne war.
Das Geld, das für diese beiden Gemeinschaftsküchen ausgegeben wurde, kam ausnahmslos von den Kommunemitgliedern. Auf jede Familie kamen vier bis fünf Yuan zu; für die Gebäude wurde zu einer Methode gegriffen, in der sich »Überredung« und Zwang miteinander verbanden, um das Geld von mehreren Dutzend Familien, die man gezwungen hatte zu gehen, einzutreiben. Die gut hundert Tische im Gastraum und die gut vierhundert Doppelbänke wurden ebenfalls zwangseingetrieben. Damit die früheren Besitzer ihre Tische und Bänke nicht wiedererkannten, hat man sie einheitlich gestrichen. Nach dem Bau der Kantinen ist die Schlange ihrer Besucher nie abgebrochen, für lange Zeit war hier immer die Hölle los.
Die Bedienungen in den Kantinen und das Küchenpersonal trugen einheitlich weiße Arbeitskleidung mit lotosblattverzierten Gürteln. Besucher bekamen hauptsächlich Reis, gedämpfte Zopfbrötchen, Baozi, Mantou und alle Arten von Fleisch und Gemüse. Auf der anderen Seite hatte die Mehrzahl der Kommunemitglieder in dieser Zeit nicht einmal eine dünne Suppe.[449]  
Nach der Kollektivierung der Landwirtschaft war den Kommunemitgliedern nur noch wenig Land geblieben, auf dem sie für den Eigenbedarf pflanzen konnten (die Privatparzellen), die Fläche für den Einzelnen durfte im Durchschnitt nicht über fünf Prozent der Bodenfläche betragen, die jeder Einwohner des Dorfes besaß.[450]   Aber ein Beschluss des Zentralkomitees, der am 29. August 1958 bekanntgegeben wurde, legte fest: »Die Privatparzellen sind nach Möglichkeit in den zusammengelegten Kommunen kollektiv zu bewirtschaften.«[451]  
Nach der Errichtung der Gemeinschaftsküchen wurde zu Hause nicht mehr gekocht, also war auch der Anbau von Gemüse nicht mehr nötig; wo kein Geflügel und kein Vieh ist, braucht man auch keine Futtermittel. Das Zentralkomitee der KPCh hat unmissverständlich darauf hingewiesen, »wenn man die Kantinen anständig führen will, müssen die Privatparzellen der Kommunemitglieder zwangsläufig den Kantinen übergeben werden«. Zuerst sind die Privatparzellen in Sichuan eingezogen worden, der Provinzkomiteesekretär Li Jingquan sagte: »Dass wir im vergangenen Jahr im Gebiet von Luzhou den Einzug der Privatparzellen beschlossen haben, war richtig, sonst müssten wir in diesem Jahr noch einen heftigen Kampf um die Einrichtung der Gemeinschaftsküchen führen.«[452]  
Geflügel und Vieh wurden eingezogen, die Privatparzellen wurden eingezogen, außer kollektiven Produkten war jede Form von Nebenerwerb vernichtet. Vor der großen Hungersnot hatten die Bauernhaushalte die letzte Fähigkeit, sich selbst zu helfen und sich selbst zu versorgen, verloren, sie konnten nur noch dasitzen und auf den Tod warten. An diesem Zustand hat sich bis in den November 1960 hinein nichts geändert.
Erst am 3. November hat das Zentralkomitee klar festgelegt: »Man soll den Kommunemitgliedern die Bewirtschaftung von kleinen Privatparzellen erlauben.« Diese Anordnung hielt aber weiter daran fest, dass die Privatparzellen nicht über fünf Prozent des durchschnittlichen Bodenbesitzes der Einzelnen hinausgehen durften.[453]   Aber da stand schon der Winter vor der Tür. Mit den Privatparzellen, die die Bauern bekamen, konnte man das Hungerproblem nicht schnell aus der Welt schaffen.




Das Auf und Ab der Gemeinschaftsküchen
Nachdem man sich auf die Gemeinschaftsküchen gestürzt hatte, hat man zwei Monate lang gefressen und gesoffen, was das Zeug hielt, dann waren die Vorräte aufgebraucht und nicht wenige Kantinen haben ihr Personal entlassen. Recht viele Kantinen waren immer wieder geschlossen. Um die Produktionsbrigade Hongliugou der Volkskommune Jinya im Kreis Yuzhong in Gansu als Beispiel zu nehmen, so besuchte hier an insgesamt nicht einmal zehn Tagen im August 1958 die gesamte Brigade mit ihren 54 Haushalten und 308 Personen die Kantine. Zu Beginn bekam jeder Einzelne ein Pfund an Verpflegung, in Wahrheit sogar etwas mehr, danach konnte man sich nach Herzenslust den Bauch vollschlagen, damals gab es noch gedämpfte Brötchen, Nudeln, Reis und so weiter, an Feiertagen auch Baozi und gedämpfte Zopfbrötchen.
Da die Leute sich sattessen konnten, fiel es kaum auf, wenn sich die Kader und das Küchenpersonal mehr nahmen, und die Massen hatten nicht viel dagegen einzuwenden. Im April 1959 sank die festgesetzte Nahrungsmittelration zunächst auf siebeneinhalb Liang, dann auf ein halbes Pfund, jetzt fiel es auf, dass die Kader und das Küchenpersonal mehr nahmen, und die Massen hatten sehr viel dagegen einzuwenden, und die Kantine, die neun Monate gearbeitet hatte, entließ ihre Angestellten.
Im November 1959 wurde von oben erneut die Einrichtung von Kantinen mobilisiert, aber keiner wollte das, also wurde der Zwei-Wege-Kampf entwickelt: Ein gutes Dutzend Haushalte wurde in die Kantine gezwungen, die restlichen sind, nachdem die Vorräte von der Brigade und von den Privatparzellen aufgebraucht waren, nach und nach ebenfalls in die Kantinen gegangen. Damals lag die Ration bei einem halben Pfund pro Tag und Person. Es gab nur Brei und hin und wieder wurde nicht gekocht. Es ergoss sich eine Flut von Beschwerdebriefen. Als die Korrekturen der falschen Politik durch das Zentralkomitee unten ankamen, hat man ab dem Dezember 1960 wieder zu Hause gegessen, und jetzt wurde wirklich das Personal entlassen. Danach sind die Kantinen nicht wieder aufgekommen, das Ganze war eine Episode von neun Monaten. Beide Episoden zusammen haben insgesamt gerade einmal anderthalb Jahre gedauert.[454]   Nach den Untersuchungen des Verfassers war die Situation in der Mehrzahl der Gebiete mit der von Yuzhong mehr oder weniger identisch.
Auch angesichts der Tatsache, dass die Kantinen immer wieder geschlossen waren, blieb Mao Zedong bei seiner optimistischen Haltung. Ende November 1961 sagte er:
»Dass in den Kantinen das Essen kalt ist, dass es Reis gibt ohne Gemüse, dass auch eine Reihe von ihnen scheitern – es wäre unrealistisch gewesen zu meinen, das wäre zu vermeiden. Denn dass etwas scheitert, dass etwas nicht gut gemacht wird, das ist nicht wider die Vernunft, denn das Scheitern betrifft nur einen Teil und es ist eine vorübergehende Erscheinung, das Nicht-Scheitern ist von Dauer, die Tendenz geht immer Richtung Entwicklung und Konsolidierung.
Überall sage ich über Missgeschicke das Gleiche, ob das nun die Gemeinschaftsküchen sind, der Zusammenbruch der Volkskommunen, die Spaltung der Partei […] oder der Partisanenkampf. Wir haben das Naturgesetz des Marxismus, das über uns waltet; was auch immer kommt, die Missgeschicke sind vorübergehend und partiell.«[455]  

Am Übergang vom Sommer in den Herbst 1959 war die Hungersnot bereits sehr schlimm und auch die öffentliche Meinung wurde etwas mutiger in ihrer Kritik an den Volksküchen. In einem Bericht der Propagandaabteilung des Zentralkomitees hieß es: Viele Basiskader in den ländlichen Gebieten seien mit den Kantinen nicht zufrieden, immer wieder würden Rufe laut wie »Löst die Kantinen auf« und »Weg mit den Kantinen«, manchmal heiße es auch, die Gemeinschaftsküchen seien ein großer Haufen Mist.[456]  
Seinerzeit verlangte das Zentralkomitee angesichts der schweren Hungersnot am 26. Mai 1959 eine »sorgfältige Reorganisation der Gemeinschaftsküchen« und ordnete eine »Verteilung der Rationen nach Haushalt und an die Kommunemitglieder« an. Wer in den Gemeinschaftsküchen aß, der gab seine Ration bei der Küche ab und sparte sich den Weg nach Hause; wer nicht in der Küche aß, behielt seine Ration und konnte sie sich nach Belieben einteilen.[457]  
Im Mai und Juni erlaubte das Zentralkomitee die Wiedereinrichtung der Privatparzellen für die Kommunemitglieder und die private Vieh- und Geflügelhaltung. Im ersten Halbjahr 1959 wurden die Gemeinschaftsküchen in den ländlichen Gebieten schrittweise reorganisiert. Die wichtigsten Maßnahmen waren folgende: »Verteilung der Rationen nach Haushalten, freiwillige Teilnahme an den Kantinen, Festlegung der Rationen pro Kopf, was übrig bleibt, wird zurückerstattet«; der Umfang der Kantinen wurde danach ausgerichtet, wie es am bequemsten für die Produktion und die Kommunemitglieder war, im Normalfall wurde das Produktionsteam zur Einheit für die Kantinen gemacht; nach dem Prinzip, dass das Kollektiv groß- und die Freiheit kleinzuschreiben sei, wurden alle möglichen flexiblen Regelungen getroffen, um sie möglichst den Kommunemitgliedern anzupassen, und es wurden unter anderem die notwendigen demokratischen Verwaltungsstrukturen und Finanzverwaltungsstrukturen geschaffen. Diese Notmaßnahmen haben das Chaos zum Guten gewendet.
Aber die Politik der »Verteilung der Nahrungsmittel an die Haushalte« wurde unten zu einer »Verteilung der Nahrungsmittelquoten an die Haushalte«, die Vorräte blieben weiter in den Händen der Produktionsteams. Der Verfasser hat das in zwölf Provinzen untersucht: Die Rationen wurden nach Haushalt berechnet und von den Produktionsteams in Empfang genommen, das war überall im Land so. Dass die Kader nicht davon begeistert waren, die Rationen nach Haushalt zu verteilen, lag daran, dass dann niemand mehr in die Kantinen kommen würde. Das wäre das Ende der Kantinen. Im Winter 1960 wurden in 176 der 396 Kantinen im Gebiet Ningbo in Zhejiang, die den Betrieb eingestellt hatten, die Rationen nach Haushalten verteilt.[458]  
In einigen Gebieten ging man von der wirklichen Lage aus, hat das allgemeine Versorgungssystem abgeschafft und die Gemeinschaftsküchen aufgelöst. In der ersten Maihälfte 1959 hat das Gebietskomitee von Luzhou, Provinz Sichuan, eine Konferenz der Kreiskomiteesekretäre einberufen, auf der man sich auf eine vorübergehende Schließung der Kantinen verständigte. Im Kreis Longchang wurden 98,72 Prozent der Kantinen aufgelöst (einschließlich derer, die zuvor schon zusammengebrochen waren), im Kreis Fushun waren es 75,5 Prozent (ohne die bereits vorher eingegangenen), im Kreis Hejiang wurden 63 Prozent aufgelöst (einschließlich der vorher eingegangenen), im Kreis Xuyong 75 Prozent (einschließlich des kleinen Teils der zuvor bereits aufgelösten Gemeinschaftsküchen) und auch in den Kreisen Lu und Gulin wurde der größte Teil der Gemeinschaftsküchen aufgelöst.[459]  
Zhang Kaifan, der Provinzkomiteesekretär von Anhui, hat sich das Ganze im Kreis Wuwei vor Ort angesehen; er hat gesehen, wie die Bauern mit dem Hungertod kämpften, und hat über 4000 Kantinen aufgelöst.[460]  
Nach der Herbsternte von 1958 hatten in der Provinz Hebei noch über 99 Prozent der Bauern bei den Kantinen mitgemacht. Ende Juni 1959 waren es nur noch 19,65 Prozent der Gesamtbevölkerung.[461]  
Mit dem Scheitern der Gemeinschaftsküchen war Mao Zedong sehr unzufrieden. Am 22. Juni 1959 hat er in seinem Sonderzug nach Lushan zu den Kadern des Provinzkomitees von Henan gesagt: »Wenn an den Gemeinschaftsküchen festgehalten werden muss, dann kann man an ihnen auch festhalten. Ich will nicht, dass eure Kantinen scheitern, ich will doch hoffen, dass ihr an ihnen festhalten könnt.«[462]  
Am 29. September hat Mao Zedong auf einem Boot in Lushan den Vorsitz bei einer erweiterten Tagung des Ständigen Ausschusses des Politbüros geführt. Bei dieser Gelegenheit hat er bekräftigt, man müsse aktiv für einen Erfolg der Gemeinschaftsküchen sorgen und zwar durch Festlegung der Rationen pro Kopf, Verteilung auf die Haushalte, Freiwilligkeit der Teilnahme und der Rückerstattung der Restmengen. Er verlangte eine vernünftige Arbeit der Kantinen nach diesen Prinzipien; man dürfe sie nicht einfach überstürzt auflösen. Außerdem bemerkte er, wenn es nötig sei, könne man ja für die Mahlzeiten eine Grundgebühr verlangen und einen Teil unentgeltlich zur Verfügung stellen. In Sichuan war die Verpflegung für Kinder und Alte kostenlos, in Hubei wurde die Hälfte über das allgemeine Versorgungssystem zu Verfügung gestellt. Das allgemeine Versorgungssystem war flexibel, es konnte wenig oder in einem Verhältnis drei zu sieben oder vier zu sechs verlangen. Jedenfalls konnte man sich dem nicht entziehen.[463]  
Auf der Lushan-Konferenz im Juli und August sagte Peng Dehuai, als er auf das Problem der Gemeinschaftsküchen zu sprechen kam: »Es ist zu früh von kostenlosen Mahlzeiten gesprochen worden, […] und dass man sich nach Belieben den Bauch vollschlagen könne, […] das waren alles linke Tendenzen«.[464]  
Zhou Xiaochuan war der Auffassung, die Kantinen seien »nicht hilfreich gewesen im Bezug auf die Einsparung von Vorräten, die Schweineaufzucht, die Forstwirtschaft und die Düngerbeschaffung, außerdem sei Arbeitskraft vergeudet worden und das Essen sei kein Vergnügen gewesen.«[465]  
Zhang Tianwen führte in seiner Rede aus:
»Zur Zeit setzen einige Leute das allgemeine Versorgungssystem und die Gemeinschaftsküchen mit Sozialismus und Kommunismus gleich und haben Angst, dass die Abschaffung des allgemeinen Versorgungssystems einen Rückschritt bedeute und ein Abrücken von den Gemeinschaftsküchen kein Sozialismus mehr sei. In Wahrheit sind das zwei völlig verschiedene Dinge und zwei völlig verschiedene Kategorien. Sozialismus ist nicht nur und unbedingt über ein allgemeines Versorgungssystem und über Gemeinschaftsküchen zu erreichen.«[466]  
Die wenigen hohen Kader, die die Wahrheit sagten, wurden zu einer rechtslastigen Clique gemacht und ihre richtigen Ansichten zu einem Beweis für ihren rechten Opportunismus.
Auf der Lushan-Konferenz ist Mao Zedong in seiner langen Rede vom 23. Juli zum Gegenangriff übergegangen: »Die Kantinen sind eine gute Sache, da gibt es keinen Anlass zur Kritik. Ich bin dafür, dass man dort aktiv gute Arbeit leistet, […] einige sind aufgelöst worden, die müssen wiederhergestellt werden«. Er sagte, es seien »die Linken gewesen, die in Henan, Sichuan, Hebei und den anderen Provinzen« an den Kantinen festgehalten und sie nicht aufgelöst hätten. »Aber es sei eine rechte Fraktion auf den Plan getreten: Eine Untersuchungsgruppe einer Akademie ist in den Kreis Changli in Hebei gefahren und hat behauptet, die Kantinen, das sei ein einziges Durcheinander, sie haben kein gutes Haar an ihnen gelassen und sie in Bausch und Bogen angegriffen.«[467]  
Am 5. August versah Mao Zedong einen Bericht mit folgender Aktennotiz:
»Ein paar Dutzend Kantinen einer Produktionsbrigade sind auf einen Schlag aufgelöst worden; doch nach einer Weile hat man sie wieder aufgemacht. Die Lehre ist: Man darf den Kopf nicht hängen lassen, wenn es schwierig wird. Dinge wie die Volkskommunen und die Gemeinschaftsküchen haben tiefe Wurzeln in Wirtschaft und Gesellschaft […] man wird sie alle nach ein paar Tagen oder nach ein paar Wochen oder nach ein paar Monaten oder nach einer noch längeren Zeit wiederherstellen. Sun Yatsen hat gesagt: ›Wenn etwas den Prinzipien des Himmels entspricht, muss es auch den Gefühlen der Menschen, den Bedürfnissen der Menschenmassen und dem Lauf der Welt entsprechen, und wenn diejenigen, die das wissen und vorhersehen, entschlossen handeln, dann kann es nicht fehlgehen.‹ Damit hat er recht gehabt. Unser Großer Sprung und die Volkskommunen sind Dinge dieser Art. Schwierigkeiten wird es immer geben und es werden auch immer Fehler gemacht werden, aber die kann man überwinden und berichtigen. Pessimistisches Denken ist extrem schädlich, es zersetzt die Partei und es zersetzt das Volk, denn es ist dem Willen der armen Bauern und des Proletariats entgegengesetzt und es steht dem Marxismus-Leninismus entgegen.«[468]  

Mao Zedong hat den Leuten, die die Kantinen aufgelöst hatten, wiederholt »Rechtsopportunismus« vorgeworfen. Über die Aktionen des Provinzkomiteesekretärs von Anhui Zhang Kaifan war er sehr aufgebracht, er behauptete, er habe »die Zerschlagung der Diktatur des Proletariats im Sinn und eine Spaltung der Kommunistischen Partei Chinas«.
Der Propagandaapparat folgte Mao Zedong auf dem Fuß, stimmte ein Loblied auf die Gemeinschaftsküchen an und geißelte kritische Ansichten. Am 20. September 1959 leitete die Renmin ribao eine Monographie mit dem Titel Die chinesische Frau weiter, in der es hieß, »es sei alles richtig, gut und zur rechten Zeit geschehen«, womit der Aussage widersprochen wurde, die Kantinen seien »zu früh, zu schnell und zu dilettantisch« eingerichtet worden.
Am 22. September 1959 brachte die Renmin ribao einen Leitartikel mit dem Titel »Die Zukunft der Gemeinschaftsküchen kennt keine Grenzen«, in dem es hieß:
»Während ein Großteil der Bauern aktiv die Gemeinschaftsküchen unterstützt, haben Imperialisten vom anderen Ende der Welt ein Jenseitsgeschrei angestimmt, das von ein paar Leuten hier bei uns, die sich hartnäckig an ihre Gewohnheiten klammern und einige vorübergehende und partielle Mängel bei den Gemeinschaftsküchen zum Vorwand nehmen, unter wilden Gesten aufgegriffen wurde.«
Der Artikel schließt mit den Worten:
»Die Imperialisten setzen üble Verleumdungen über unsere Gemeinschaftsküchen in die Welt. Damit haben sie wieder einmal ihre Schamlosigkeit und ihre Unkenntnis enthüllt […] Was ihnen Sorgen und Angst macht, ist das nicht genau das, was unsere arbeitende Bevölkerung mag und heiß und innig liebt? […] Und was die rechten Opportunisten angeht – wenn sie weiterhin an Standpunkten festhalten, die sie von den Volksmassen entfernen, und weiter den Stil der Imperialisten kopieren […], dann werden sie früher oder später entdecken, dass das Volk nicht die Volkskommunen und die Gemeinschaftsküchen über Bord wirft, sondern sie selbst.«

Während in allen Provinzen der Geist der Lushan-Konferenz umgesetzt wurde, hat man gleichzeitig überall in den eigenen Reihen nach einem »Zhang Kaifan« gefahndet. In Sichuan war das am heftigsten. Vor der Lushan-Konferenz, am 22. Mai 1959, kam es dem Provinzkomitee zu Ohren, dass im Bezirk Luzhou die Kantinen aufgelöst worden waren. Sofort wurde das als rechte Tendenz verurteilt und das Gebietskomitee beauftragt, alles innerhalb einer gegebenen Frist auf den Status quo ante zu bringen. Ein paar Tage später hat der Provinzkomiteesekretär Li Jingquan in einem persönlichen Telefonat das Gebietskomitee von Luzhou kritisiert und ihm eine Frist von sieben Tagen eingeräumt für die Wiederherstellung der Kantinen. Außerdem machte er deutlich, dass es die reichen Bauernkader waren, die die Kantinen hatten scheitern lassen; ihr Ziel sei das Scheitern der Volkskommunen und schließlich des Sozialismus. Deshalb müssten sämtliche Kader, die die Wiederherstellung der Kantinen boykottierten, scharf kritisiert werden. Die üblen Elemente, die für das Scheitern der Kantinen und den Ansturm auf die Lebensmittel gesorgt hätten, müssten auf der Stelle verhaftet werden. Und dann müsse, selbst wenn es keine Lebensmittel gäbe, der Großteil der Gemeinschaftsküchen in den Kreisen wiederhergestellt werden.
Nach der Lushan-Konferenz wurden einige wichtige Führungspersönlichkeiten aus dem Gebietskomitee von Luzhou vom Provinzkomitee von Sichuan zu Rechtsopportunisten erklärt.[469]   Das Provinzkomitee führte aus: »Reorganisation der Basisorganisationen, Auswechseln dieser paar rechten Elemente, Aufbau und Schutz der Führungshoheit von Aktivisten der Generallinie, des Großen Sprungs nach vorn und der Volkskommunisierung.«[470]  
Aufgrund des enormen politischen Drucks gegen rechts wurden die gescheiterten Kantinen zwangsweise wiederhergestellt. Nach einer staatlichen Statistik vom Januar 1960 nahmen bis zum Ende 1959 in den ländlichen Gebieten landesweit etwa 400 Millionen Menschen an den Kantinen teil, das waren 72,6 Prozent der Gesamtbevölkerung.
Die Zahlen für die Provinzen, in denen der Besuch der Kantinen bei über 90 Prozent lag, sind folgende:
Henan: 97,8%, Hunan: 97,6%, Sichuan: 96,7%, Yunnan: 96,5%, Guizhou: 92,6%, Shanghai: 94,5%, Anhui: 90,5%.
Für den Besuch der Kantinen zwischen 70 und 90 Prozent:
Beijing: 87,4%, Xinjiang: 85,1%, Zhejiang: 81,6%, Guangxi: 81%, Guangdong: 77,6%, Hebei: 74,4%, Shanxi: 70,6%.
Zwischen 50 und 70 Prozent lagen:
Hubei: 68,2%, Fujian: 67,2%, Jiangxi: 61%, Shaanxi: 60,8%, Jiangsu: 51%, Ningxia: 52,9%.
Unter 50 Prozent lagen:
Gansu: 47,7%, Shangdong: 35,5%, Qinghai: 29,9%, Jilin: 29,4%, Heilongjiang: 26,5%, Liaoning: 23%, Innere Mongolei: 16,7%.[471]  
Nach einer Statistik vom Ende Februar 1960 sah der Anteil der Gesamtbevölkerung in den ländlichen Gebieten, der in den Gemeinschaftsküchen aß, folgendermaßen aus: Henan: 99%, Hebei: 86,1%, Shanxi: 81%, Gansu: 63,3%, Shandong: 55,4%, Heilongjiang: 40%, Liaoning: 33%, Jilin: 29,4%.[472]  
Aber da es keine Lebensmittel gab, setzte nach Neujahr 1960 die Tendenz zu einer Auflösung der Gemeinschaftsküchen noch einmal ein. Das Zentralkomitee ergriff eine Reihe von »typischen, wegweisenden« Maßnahmen, um die Gemeinschaftsküchen zu konsolidieren, verabschiedete eine Zusammenfassung der Erfahrungen fortschrittlicher Modelle zur Nachahmung im ganzen Land. Zu diesen Modellen gehörten »Elemente aus der Klasse der reichen und oberen Mittelbauern, die gegen die Volkskommunen waren«, sie »haben zunächst die Gemeinschaftsküchen zerstört, um die Volkskommunen zu zerstören«.
Am 4. März hat Mao Zedong zu dem Bericht über genau diese Modelle einige Anmerkungen gemacht. In diesen Anmerkungen, die dann an alle Provinzen weitergeleitet wurden, führt er aus:
»Der Bericht des Provinzkomitees von Guizhou über die gegenwärtige Lage der Gemeinschaftsküchen in den ländlichen Gebieten ist sehr gut geschrieben, er wird hiermit an euch alle weitergeleitet und zur Nachahmung empfohlen, und zwar ohne Ausnahme. Aus diesem Grund ist das Zentralkomitee zu dem Schluss gekommen, dass, da dieser Bericht aus Guizhou über die Gemeinschaftsküchen eine wissenschaftliche Zusammenfassung darstellt, wir im Übergang vom Sozialismus zum Kommunismus innerhalb von fünf bis zehn Jahren einen großen Sprung nach vorn machen können. Aus diesem Grund soll man sich an diesem Bericht im ganzen Land ein Beispiel nehmen, und zwar ohne Ausnahme. Wenn man Guizhou in diesem Punkt kopiert, muss man schrittweise und mit entschlossener Führung voranschreiten […] Wenn innerhalb des Jahres 1960 der jetzige Stand von Guizhou überall erreicht wird, dann ist das schon sehr gut. In Gegenden, wo die Führung nicht stark ist, ist das vielleicht nicht innerhalb eines Jahres zu erreichen, dann kann es auch 1961 werden. Und wenn es noch etwas länger dauert, dann dauert es eben noch etwas länger. […] Ich bitte euch, für dieses Frühjahr eine vom Umfang her etwas größere Konferenz nur zur Frage der Gemeinschaftsküchen auszurichten, das hat höchste Priorität.«[473]  

Die spätere Entwicklung hat gezeigt, dass Guizhou eine der Provinzen war, in denen die Zahl der Hungertoten im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung am höchsten war. Nach amtlichen Statistiken sind zwischen 1958 und 1961 53 Promille der Gesamtbevölkerung eines nicht natürlichen Todes gestorben, das sind 1,7 Millionen, außerdem sind 1,2 Millionen weniger Kinder geboren worden. 1960 war das schlimmste Jahr der Hungersnot. Während die Bauern um ihr Überleben kämpften, war in einem Bericht des Provinzkomitees von Guizhou davon die Rede, die Massen würden begeistert die Gemeinschaftsküchen feiern: »Die Volkskommunen sind ein wahrer Segen, die Kantinen haben das Ihre getan, es schmeckt und jeder wird satt, es steigt und steigt der Elan.«
In dem Bericht heißt es heuchlerisch: »Gut geführten Kantinen haben die Kommunemitglieder ihre Privatparzellen übergeben, weil es ihnen gelungen ist, das Ernährungsproblem zu lösen. Wo die Kantinen gut geführt werden, haben die Kommunemitglieder ein warmes großes Zuhause, und nach und nach konzentriert sich alles um diese Kantinen herum, immer mehr kleine Anwesen bilden einen relativ großen Siedlungskomplex, was die Bedingung schafft für den Aufbau von Neugemeinden.«
Der Bericht war der Auffassung, »die Speerspitze des Kampfes der reichen und mittleren Bauern gegen uns ist auf die Kantinen gerichtet«. »Die Kantinen, das ist sozialistisches Frontgebiet, das müssen wir konsolidieren!«[474]  
Gleichzeitig zur Umsetzung der Erfahrungen von Guizhou hat das Zentralkomitee auch noch seine Anmerkungen zu den entsprechenden Bestimmungen der Provinz Hebei weitergeschickt, mit der Forderung, sämtliche Parteizellensekretäre und Produktionskader in den ländlichen Gebieten sollten, sofern sie nicht durch besondere Umstände wie Krankheit daran gehindert würden, an den Gemeinschaftsküchen teilnehmen. Die Kader müssten wie die Kommunemitglieder auch nach dem Plansoll essen. Es gehe nicht an, dass sie sich selbst kleine Herde aufstellten und sich außerhalb des Plansolls besser verpflegten; alle Kader in den ländlichen Gebieten auf allen Ebenen müssten in den Gemeinschaftsküchen essen.[475]   Es gab allerdings keine Möglichkeit, die Durchführung dieser Bestimmungen zu kontrollieren und ihre Nichteinhaltung zu bestrafen.
Am 18. März 1960 veröffentlichte das Zentralkomitee ein Dokument, in dem den verschiedenen Gebieten im Land noch weitere Mustererfahrungen empfohlen wurden. In einem Bericht aus Henan heißt es, die Zahl der in den Kantinen verköstigten Personen belaufe sich auf 99 Prozent der Gesamtbevölkerung, davon entfielen 66 Prozent auf im Grunde gut arbeitende Kantinen, auf die anderen 31,2 Prozent, auf eine dritte Kategorie 2,8 Prozent. Mao Zedong hatte nicht den geringsten Zweifel an diesem Bericht und schrieb in einer Anmerkung:
»Ich bitte euch, euch dieser extrem wichtigen Frage der Gemeinschaftsküchen innerhalb dieses Jahres zweimal sorgfältig anzunehmen, einmal im ersten Halbjahr, einmal im zweiten Halbjahr, und die wissenschaftlichen Zusammenfassungen der Provinz Henan und Guizhou zu studieren und sie allgemein zu verbreiten. Auf den vier Ebenen von der Provinz bis zu den Kommunen müssen Komiteekonferenzen über den Wohlstand organisiert und Leute dahingeschickt werden, die etwas von Politik verstehen, die mit Leidenschaft bei der Sache, eifrig in der Untersuchung und Erforschung der Kantinen sind und die Probleme auch wirklich analysieren können; das darf man nicht irgendwelchen bürokratischen Sekretären überlassen. In jeder Kantine muss ein Kantinenkomitee zusammentreten.«
Seinerzeit erreichte die landesweite Kritik an Peng Dehuai und die Kampagne gegen rechte Tendenzen ihren Höhepunkt. Die Berichte auch der einzelnen Provinzen wagten natürlich nicht, etwas Schlechtes über die Gemeinschaftsküchen zu sagen.
In einem dem Zentralkomitee eingereichten Dokument heißt es: »gegenwärtig arbeitet die Mehrzahl der Kantinen gut«. Was hier als »gut arbeiten« bezeichnet wird, dafür gab es fünf Kriterien: Anbau von Gemüse, Aufzucht von Schweinen; genug zu essen und gutes Essen; Aufbau eines demokratischen Verwaltungssystems; Reform der Kochgeräte; Betonung der Hygiene. Außerdem hieß es, »in allen Gebieten werden in einem Arbeitsgang die Kommunen neu ausgerichtet und die Arbeitstruppen in den Kantinen gesäubert und ausgerichtet […] Verwaltungsbeamte, Küchen- und Aufsichtspersonal wird ausgebildet. […] Viele Kantinen haben eine Reform der Küchengeräte durchgeführt, die Hälfte aller Kantinen in Henan haben eine Mechanisierung der Küchengeräte ins Werk gesetzt«. »Die Verwaltungsarbeit der Kantinen hat sich enorm verbessert […], in Shandong ist ein Wohlstandskomitee aufgebaut worden […], in Henan ein Verköstigungsverwaltungskomitee […], an nicht wenigen Orten gibt es Komiteemitgliederversammlungen zum Leben der Kommunemitglieder.«[476]  
Außerdem führt dieses Dokument aus, gut geführte Kantinen müssten folgende Punkte beachten:
	Bei der Verteilung der Rationen muss man sich an »die Zumessung nach Haushalten und die Verteilung der Lebensmittel an die Kantinen« halten, das heißt, die Kommunemitglieder bekommen nur ihre Zumessung, die Nahrungsmittel bleiben aber ausnahmslos in den Händen der Kantinen. Das war im Vergleich zu der »Abgabe der Nahrungsmittel an die Haushalte«, wie sie vor der Lushan-Konferenz üblich war, ein Schritt nach links.



	Schrittweise Verringerung der Privatparzellen.



	Beibehaltung der Mischung von Getreide und Gemüse zur Einsparung von Lebensmitteln.




Der Bericht führt auch gegenteilige Modelle an: So seien im Kreis Tongwei in Gansu wegen der schweren rechten Tendenzen der Führung von über 2800 Kantinen nur noch ein gutes Dutzend übriggeblieben. In Wirklichkeit allerdings war damals bereits der ganze Kreis Tongwei wegen des Nahrungsmittelmangels von Hungertoten übersät und die Bevölkerung schrumpfte im Jahr 1960 um ein Drittel.
Entsprechend dem oben beschriebenen Geist des Zentralkomitees wurden die Gemeinschaftsküchen in den ländlichen Gebieten im Frühjahr 1960 ein weiteres Mal reorganisiert. Zum einen wurden sogenannte antisozialistische »reiche und obere Mittelbauern« aus dem Amt gejagt. So wurden zum einen die Sonderzonen Xuchang, Luoyang und Xinyang in Henan von allen »unsauberen Elementen« gesäubert oder es wurde Verwaltungs- und Küchenpersonal, das seinen Aufgaben nicht gewachsen war, versetzt, das betraf über 28000 Personen. Des Weiteren wurden erneut die Privatparzellen der Kommunemitglieder eingezogen. Und schließlich kamen die realen Gegenstände zu den Gemeinschaftsküchen.
Diese Maßnahmen führten zu einer flächendeckenden Wiederbelebung der Kantinen. Im April 1960 besuchten 99 Prozent der Bevölkerung in den ländlichen Gebieten die Kantinen in Henan. Am 21. Juni schrieb die Renmin ribao: »Die Gemeinschaftsküchen in allen ländlichen Gebieten arbeiten seit der allgemeinen Reorganisation im Frühjahr dieses Jahres immer besser.«[477]  
In Wahrheit blieb die Weiterführung der Kantinen ein gewaltiges Problem. Aber noch im November 1960 forderte das Zentralkomitee, dass die Gemeinschaftsküchen im Zentrum einer guten Ausrichtung des Lebens der Massen stehen sollten. Außerdem erließ es folgenden Appell: »Die Sekretäre in die Gemeinschaftsküchen, die Politik in die Kantinen!«
Im Dezember betonte das Zentralkomitee mit Nachdruck, »die Kantinen sind gegenwärtig der Ort, an dem der Klassenkampf in den ländlichen Gebieten am schärfsten ausgetragen wird«, und es forderte, »gut geführte Kantinen auf die Ebene des Klassenkampfes zu heben«. Die Provinz Hebei versetzte 140000 Kader von der Provinz in die Kommunen, 18000 Kantinen wurden reorganisiert, »von schlechten Elementen gesäubert«, »Küchen- und Verwaltungspersonal, das sich mit unlauteren Mitteln bereichert, wird aus dem Amt gejagt« und nicht wenige Basiskader in den ländlichen Gebieten und reiche und obere Mittelbauern wurden angegriffen. Dieser durch Zwangsmaßnahmen betriebene Kommunismus hat für die Massen zu einer Katastrophe ungeahnten Ausmaßes geführt.




Die Diktatur kontrolliert die Eingeweide jedes Einzelnen
Das Unheil, das von den Gemeinschaftsküchen ausging, wurde zum ersten Mal augenfällig in der Verschwendung. Im Herbst 1958, in den ersten gut zwei Monaten der Kantinen, gab es überall große Fress- und Saufgelage. Seinerzeit existierte bereits eine starke öffentliche Meinung, die der Auffassung war, dass das Ernährungsproblem über den Berg sei. Mao Zedong und andere Führungspersönlichkeiten des Zentralkomitees machten sich Sorgen, »was tun, wenn wir zu viel Nahrungsmittel haben?« Die Bauern in den Produktionsteams waren daraufhin der Auffassung, der Staat habe Unmengen von Vorräten, und wenn ihre eigenen Vorräte aufgezehrt seien, werde der Staat für Nachschub sorgen.
»Ist der Bauch auch noch so groß, Kantinen sind stets sorgenlos.« Die ungeheuere Verschwendung führte Ende 1958 in den Volkskommunen, die es damals schon gab, zu »Engpässen« bei den Nahrungsmitteln, im Frühling 1959 litt man unter dem Frühjahrsloch.
In der Kantine der Volkskommune Xiaogang in Jiangxi wurde unbegrenzt Essen ausgegeben, drei Gänge mit Suppe, vier Gänge mit Suppe. Manche Kommunemitglieder hatten Angst, sie kämen zu kurz, und haben jedes Mal gefressen, was das Zeug hielt. Manche Frauen haben, wenn sie satt waren, sich noch einmal die Schale gefüllt und haben sie, immer weiter essend, nach Hause gebracht und die Schweine und Hühner damit gefüttert.
In einigen Produktionsteams hatte man Angst, es übertrieben zu haben, und hat die Ausgabemengen beschränkt, was aber von den Kadern der Produktionsbrigade unterbunden wurde. Erst vor dem Frühlingsfest 1959 hat man festgestellt, dass man in fünf Monaten die Vorräte für sieben, acht Monate verbraucht hatte.[478]  
Verschiedene Kreiskader aus Henan erinnern sich: »Am Anfang gab es in den Kantinen wirklich viel Auswahl, aus den glänzenden Süßkartoffeln konnte man ein dutzend Gerichte machen, man konnte sie in Öl braten, im Feuer rösten, man konnte sie dämpfen […] man konnte den ganzen Tag an nichts anderes denken, als was man kochen sollte.«
In der Kantine des Örtchens Liuzhuang gab es unter anderem frittierte Ölgebäckstangen, Kuchen, Klöße, Fisch und Fleisch – kein Kommunemitglied, das nicht glücklich gewesen wäre.[479]   Im Kreis Huailai der Provinz Hebei wetteiferten die verschiedenen Produktionsteams in der Herstellung von Dämpfern und man schickte Küchenmeister in die Kantinen. Wenn es Zeit war für die Essensausgabe, standen alle mit Teebechern und Reisschalen bereit. Es war, als sei man schon im Kommunismus angekommen. Zu jeder Mahlzeit gab es gesottenes oder gekochtes Gemüse, Fladen aus Reismehl und Mantous. Das waren eigentlich Dinge, die es nur an Festtagen gab oder wenn hoher Besuch ins Haus stand, aber jetzt war es Allerweltsessen. Auf diese Weise haben sich die ländlichen Gebiete Chinas in den Kollaps gefressen.[480]  
So waren in zwei, drei Monaten die Vorräte mehr oder weniger aufgebraucht worden. Der Staat hat nicht nur keine Nahrungsmittel geliefert, sondern ist auch noch in großem Stil gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Getreideerträgen vorgegangen. In nicht wenigen Gebieten ist es Ende 1959 zu Hungersnöten gekommen. Die Kantinen haben flächendeckend den Betrieb eingestellt. Unter den Abermillionen, die in den drei Jahren der großen Hungersnot verhungert sind, fallen 7,72 Prozent auf das Jahr 1958 (siehe Kapitel 11 »Bevölkerungsverluste während der großen Hungersnot«). Diese Menschen sind vor allem in den letzten beiden Monaten des Jahres verhungert.
In den ländlichen Gebieten war die sogenannte Diktatur des Proletariats in Wahrheit eine Diktatur der Kader. Wer nicht gehorchte, den ließen die Kader nichts essen. Die Bauern wurden auf diese Weise gezwungen, ihr Existenzrecht in die Hände dieser Führungsmenschen zu geben.
Ein Kader aus der Heimat von Liu Shaoqi sagt: »Für den Aufbau des Sozialismus mussten alle einen Sprung nach vorn machen, und für diesen Sprung musste ein Tag sein wie zwanzig Jahre. Um dieses hohe Tempo zu verwirklichen, musste das gesamte Volk mobilisiert werden, auch Alte, Schwache, Kranke und Behinderte bekamen ihr Essen nicht umsonst, die mussten arbeiten, bis zum Umfallen arbeiten. Was man nicht mit Tragestangen wegschaffen konnte, wurde getragen, was man nicht auf den Schultern tragen konnte, wurde mit den Händen weggeschafft, eine Hand, eine Schale voll Erde, auf allen vieren ging es in die Erde, das war noch allemal mehr, als wenn sie zu Hause im Bett gelegen hätten.«
Wer nicht zur Arbeit erschien oder, wenn er erschien, nicht bis zum Umfallen schuftete, der bekam nichts zu essen. Auch aufgrund des Nahrungsmittelmangels wurde Essen einbehalten oder zur Strafe; manche Kommunemitglieder waren so hungrig, dass sie Baumrinde aßen und Graswurzeln.
Es gab einen alten Viehhirten mit Namen Yang Shisan, der zur Arbeit gezwungen wurde, wegen Nahrungsmangels auf der Straße zusammenbrach und nie wieder aufstand. Oder Xiao Xingji, einem Mann von 70 Jahren und bereits im 16. Jahr der Republik (1927) Rückgrat des Gemeindebauernvereins, wurde wegen seiner Altersschwäche oft das Essen vorenthalten, so dass er am Ende bettlägerig wurde und, als der Tod nahe war, zu seinem Enkel sagte: »Später müsst ihr an meinem Todestag immer eine Schale mit Reis auf die Türschwelle stellen und meinen Namen rufen. Solange ich meine beiden Seelen[25]   zusammenhabe, werde ich bestimmt zurückkommen und etwas essen.«[481]  
Während ihrer Diktatur über die Bäuche der Bauern haben die Kader sich selbst in jeder Hinsicht reichlich bedient, die Gemeinschaftsküchen wurden zu Stützpunkten für die Privilegienwirtschaft der Kader. Noch der kleinste Beamte, und wenn es nur der Parteizellensekretär in irgendeinem Produktionsteam war, brauchte nur das Vertrauen seines Vorgesetzten und konnte zu einem »regionalen Kaiser« werden und ohne die geringste Rücksichtnahme tun und lassen, was er wollte. Die Kader waren korrupt, sie haben sich die ohnehin schon sehr niedrig bemessenen Rationen der Kommunemitglieder unter den Nagel gerissen, was deren Hunger noch dramatischer machte.
Um die Ernährung der Kommunemitglieder war es ausgesprochen schlecht bestellt. Zum Essen mussten sie lange anstehen, wenn die Zeit herum war, bekamen sie nichts mehr. Manch einer wohnte sehr weit von den Kantinen entfernt; bis er zu Hause ankam, war das Essen kalt. Da man so lange für das Essen anstehen musste, haben die Kinder zu Hause vor Hunger geheult. Und wenn man in den Bergen zu Hause war, musste man für einen dünnen Reisbrei über Berg und Tal wandern.
Im Frühjahr 1960 ist der frischgebackene erste Provinzkomiteesekretär von Yunnan Yan Hongyan in die ländlichen Gebiete gefahren. In den Bergen hat er eine alte Frau mit einem Korb im Arm gesehen, die bei Wind und Wetter einen Hang hinaufkletterte in Richtung Kantine. Sie sah aus, als hätte sie sich im Schlamm gewälzt. Die Bauern haben Yan erzählt, dass die Alte nur über zwei Berge hinüber müsse, 15 Meilen, das sei nicht weit. Andere hätten bis zu 30 Meilen, die kämen jeden Tag auf dem Esel in die Kantine, die hätten für zwei Mahlzeiten einen ganzen Tag zu tun. Yan wies daraufhin das Kreiskomitee an, »wo es möglich ist, Kantinen zu betreiben, das auch zu tun, und wo es nicht möglich ist, sie aufzulösen«. Aber das Kreiskomitee wagte nicht, gegen die Anweisungen des Zentralkomitees zu handeln, und ließ die Bauern weiter für einen Reisbrei über die Berge kraxeln.
Das Essen, das in den Kantinen zubereitet wurde, ließ qualitätsmäßig sehr zu wünschen übrig. Der Reisbrei wurde in großen Kesseln gekocht, im Brei fanden sich oft Rattendreck und Schafkötel; das Essen wurde in großen Kesseln gebraten und der Geschmack ließ extrem zu wünschen übrig. Als die Nahrungsmittel knapp wurden, mussten die Kommunemitglieder das wilde Gemüse, das sie sammelten, in den Kantinen abgeben. Was dann daraus zubereitet wurde, war noch ungenießbarer. Für die Unfreiheit der Kommunemitglieder in Bezug auf ihre Ernährung waren die Kantinen kein flexibles Rezept.
In den Gemeinschaftsküchen kam es ständig zu Vergiftungen. Nach Statistiken aus Liaoning, Shanghai und anderen 19 Städten und Provinzen kam es im Januar und Februar 1959 zu insgesamt 785 Fällen von Vergiftung, insgesamt waren 8042 Personen betroffen, von denen viele starben. Im März war die Lage noch dramatischer.[482]  
Ein weiteres Problem war die Verschwendung von Arbeitskraft, wodurch die Arbeitspunkte sanken. In einigen Kreisen in Hunan hat die Verpflegung von 72 Personen, inklusive Zubereitung des Essens, Anpflanzung des Gemüses und Füttern der Schweine sieben männliche und zwei weibliche Arbeitskräfte beschäftigt. 12,5 Prozent der Gesamtbevölkerung arbeiteten nur für die Kantinen.[483]  
Die Untersuchung des ersten Provinzkomiteesekretärs Wang Feng von Gansu in Linxia kam zu dem Ergebnis, dass die Arbeitstage, die für die Kantinen verbraucht wurden, 13,16 Prozent der Gesamtarbeitstage des Produktionsteams ausmachen.[484]  
Eine Untersuchung in Shaoshan in Hunan kam zu dem Resultat: »Seit der Einrichtung der Kantinen hat der Aufwand an Arbeitskraft für das Holzmachen, den Anbau von Gemüse und die Zubereitung des Essens ein Drittel bis die Hälfte des Gesamtaufwands des gesamten Produktionsteams ausgemacht, weshalb die Arbeitspunkte in der Landwirtschaft enorm gesunken sind, was wiederum die Aktivität der Arbeit direkt beeinflusst.«
In einigen Produktionsteams lag 1957 der Gegenwert für die an einem Arbeitstag erarbeiteten Arbeitspunkte bei 0,94 Yuan, 1961 hätte der entsprechende Gegenwert für die 1466 in der Landwirtschaft beschäftigten Personen bei 0,69 Yuan liegen sollen, aber da mittlerweile die Zahl der Beschäftigten in den Kantinen auf 1812 gestiegen war, belief sich der Gegenwert nur noch auf 0,32 Yuan.[485]   Entsprechend hatte in diesem Produktionsteam jede Familie 1957 Schweine und Hühner gehalten, aber durch die Einführung der Kantinen sank die Zahl der Schweine im Team von 54 auf 4 Stück, von den über 100 Hühnern waren am Ende nur noch 11 übrig.[486]  
Nach der Analyse von vielfältigem Material hätte wenigstens ein Drittel weniger Menschen während der Hungersnot verhungern müssen, wenn es die Gemeinschaftsküchen nicht gegeben hätte.




Die Auflösung der Gemeinschaftsküchen
Unter dem damaligen politischen System haben die Kader aus Gründen der Selbsterhaltung nicht gewagt, die Wahrheit zu sagen. Nach der Kampagne gegen rechte Tendenzen hat man noch viel weniger den Mut zur Wahrheit angetroffen. Wie es heißt, hat Mao Zedong die Wahrheit von seinen Verwandten aus der Heimat erfahren.
Im September 1960 sagte Mao Zerong, ein Vetter Mao Zedongs: »Zur Zeit haben die Kader und die Massen Angst davor, die Wahrheit zu sagen. Wir haben nur noch einen Weg, wir müssen dem Vorsitzenden Vetter direkt berichten.« Auch ein Vetter väterlicherseits namens Wen Dongxian sagte: »Im Januar 1954 habe ich den Vorsitzenden in Beijing besucht, er hatte mich aufgesucht, um etwas über die Lage in den ländlichen Gebieten zu erfahren, und hat mich immer wieder ermahnt, ich müsse die Wahrheit sagen; heute sind die Probleme so schlimm, da gibt es keinen anderen Weg mehr, als ihm direkt zu berichten.« Weshalb die beiden Männer sich in der zweiten Septemberhälfte von Hunan nach Beijing aufgemacht haben.
Es war kurz vor dem Nationalfeiertag, Mao Zedong war außerordentlich beschäftigt und hatte keine Zeit, jemanden zu empfangen, als sie in Wang Lifans Haus wohnten (einem Cousin mütterlicherseits von Mao Zedong, seinerzeit Berater des Staatsrats). Wang hat Ordnung in das gebracht, was sie berichteten, und sich darauf vorbereitet, Mao Zedong Bericht zu erstatten.
Nach dem Nationalfeiertag sind die beiden Vettern zusammen mit Wang Lifan schließlich von Mao Zedong empfangen worden. Sie berichteten, es gebe immer weniger Nahrungsmittel, viele ernährten sich nur noch von Reiskleie und verfaultem Chinakohl; die Kommunemitglieder hätten keine Kraft mehr für die Arbeit und bekämen sie auch nirgendwoher; viele würden nicht satt und hätten die Wassersucht.
Schließlich hob Mao Zerong die Stimme: »Vorsitzender Vetter, diese ganze Situation wagen die Kader dir nicht zu schildern. Du wohnst hier in Beijing, und der Himmel ist hoch und der Kaiser weit, und du weißt von nichts. Zur Zeit ist alles außer Kontrolle, die Menschen werden verhungern müssen, du musst etwas tun!«
Wen Dongxian sagte: »Vorsitzender, du weißt, bei uns in Shaoshan treffen die drei Kreise Xiangtan, Xiangxiang und Ningxiang aufeinander, in allen drei Kreisen ist die Lage gleich! Du kannst doch jemanden schicken, der sich das ansieht!«[487]  
Aus diesem Grund hat Mao Zedong schließlich zugegeben, dass die Kantinen nicht gut liefen. Im Dezember hat er eine Reorganisation der Gemeinschaftsküchen und eine Säuberung der Kantinen von »schlechten Menschen« angeordnet. Was die Gemeinschaftsküchen anging, wollte er noch andere Meinungen hören.
Im Winter 1960 hat Mao Zedong, der im Zug unterwegs war nach Hangzhou, in seinem Sonderzug die Sekretäre und zuständigen Personen von sechs Großgebieten ausfindig gemacht und mit ihnen die Lage in den ländlichen Gebieten studiert. Die Mehrheit dieser Kader hat sich noch für die Kantinen ausgesprochen. Nur der erste Sekretär des Provinzkomitees von Jiangsu Jiang Weiqing hat von Anfang an geschwiegen. Als Mao Zedong ihn aufforderte, seine Meinung zu sagen, machte er ein verlegenes Gesicht. Mao ermunterte ihn, doch mit der Sprache herauszurücken, und versprach ihm, es werde »keine Prügel geben«.
Jiang Weiqing wies auf drei Probleme der Gemeinschaftsküchen hin:
	In einem halben Jahr wurden die Vorräte für ein ganzes Jahr verbraucht!



	Die Gemeinschaftsküchen können nicht so viele Schweine großziehen. Wenn aber in jeder Familie, in jedem Haushalt nur ein Schwein gehalten werde, dann seien das 300 Millionen. Jetzt fehle es an Schweinen und an Hühnern.



	Die Verluste der Gemeinschaftsküche seien nicht mehr zu beziffern. Jeden Tag gehen Schalen zu Bruch und Stäbchen verloren. Die Wälder seien schon kahlgeschlagen; alles, um zu kochen. Früher hat man in den Familien gekocht, da haben die Kinder ein bisschen Reisig und trockene Blätter gesammelt, das ging auch. Aber heute wird Holz verbrannt, es ist traurig!





Mao Zedong sagte zu Zhou Enlai: »Präsident, du hast recht gehabt!« Zhou Enlai nickte.[488]  
Im Januar 1961 veranstaltete das Zentralkomitee die neunte Vollversammlung des achten Parteitags der KPCh, auf der Mao Zedong die gesamte Partei zu Untersuchung und Studium aufrief, um die wirkliche Lage unten zu klären. Er selbst schickte Tian Jiaying, Hu Qiaomu und Chen Boda mit jeweils einer eigenen Arbeitsgruppe los.
Im März erreichte eine Arbeitsgruppe Shaoshan, der die Massen die Lage folgendermaßen schilderten: »Essen ist des Volkes Himmel, aber wenn man nichts zu beißen hat, wie soll man da die Produktion entwickeln? […] Die Kantinen haben kein Öl, sie haben nichts zu essen, ein Napf Reis, ein Löffel Wassersuppe mit Salz und Chili, wenn man das gegessen hat, grummelt einem der Hunger in den Eingeweiden. […] Die Kantinen waren der Ort, an dem die Kader die Rationen der Kommunemitglieder veruntreuten, bei jeder Gelegenheit wurde ihnen ihre Schüssel Reis vorenthalten, und der Hunger war schlimmer als die Prügel und die Beleidigungen.« Die Bauern verlangten die Befreiung der Gemeinschaftsküchen, eine Verteilung nach Arbeitsleistung, volle Belohnung und volle Strafe.
Außerdem sagten die Massen: »Es ist schwer, die Gemeinschaftsküchen gut zu führen, es wäre besser, sie aufzulösen, sie zu vergessen, ein paar Privatparzellen zu verteilen und jedem die Erlaubnis zu geben, vor und hinter seinem Haus ein bisschen Gemüse anzubauen! Wenn wir satt sind, steigt auch die Produktion. Wenn man die Gemeinschaftsküchen nicht auflöst, ist alles andere leeres Gerede.« Auch hieß es, »die ganze Wassersucht und Auszehrung kommen doch nur davon, dass wir nicht genug zu essen haben« und »erst wenn die Gemeinschaftsküchen aufgelöst sind, kann man die Privilegienwirtschaft der Kader beseitigen. Nur wenn man die Gemeinschaftsküchen abschafft, haben die Kommunemitglieder einen Weg zu leben.« Der Ruf der Bauern nach einer Auflösung der Kantinen war ausgesprochen heftig.
Aber die Untersuchungsgruppe wagte nicht, dazu Stellung zu nehmen. Manch ein Gruppenmitglied war der Auffassung, dass die Gemeinschaftsküchen ein Keim des Kommunismus seien, schließlich stand es so in den Dokumenten des Zentralkomitees, und wer hätte gewagt, dem zu widersprechen? Außerdem sagten sie sich, dass der Provinzkomiteesekretär Zhou Xiaozhou seinen Job verloren hatte, weil er die Gemeinschaftsküchen nicht für gut hielt. Wenn sie nun zu deren Auflösung Stellung beziehen, womit hätten sie dann zu rechnen?! Am Ende kam die Untersuchungsgruppe zu dem einstimmigen Schluss, dass man, wie auch immer, der Führung des Zentralkomitees berichten sollte, wie es wirklich aussieht.
Die Massen aus der Nähe der Produktionsbrigade kamen mehr und mehr nach Shaoshan, um über den Rückgang der Getreideproduktion, die unzureichende Verpflegung, die Masse der Wassersuchterkrankungen und die vielen Toten zu berichten. Über all das hat die Untersuchungsgruppe des Provinzkomitees ein Fax an die relevanten Kreiskomitees geschickt, schnell die Untersuchung abgeschlossen und die Ergebnisse an die Untersuchungsgruppe des Zentralkomitees gemeldet.
Unter anderen hat Hu Qiaomu auf der Grundlage des Berichts dieser kleinen Gruppe vier Aufsätze geschrieben und die wahre Lage in den ländlichen Gebieten geschildert: den Schaden, den die Gemeinschaftsküchen angerichtet hatten, dass die meisten Menschen in den ländlichen Gebieten die Gemeinschaftsküchen nicht wollten und so weiter.
Am 14. April hat Hu Qiaomu diese vier Berichte Mao Zedong, der gerade in Changsha weilte, überbringen lassen; zusätzlich hat er Mao einen Brief geschrieben, in dem er auf die Masse von Toten in den Volkskommunen der Gemeinden zu sprechen kam. Am Vormittag des 15. April machte Mao Zedong einen Vermerk zu diesen Materialien. Die Kader der verschiedenen Provinzen sollten darüber diskutieren.
Um vier Uhr nachmittags des gleichen Tages hat Mao ein Mitglied der Untersuchungsgruppe, Mao Huachu, empfangen. Mao Huachu berichtete: »Wohin wir kamen, haben die Massen uns umringt und uns ihre Meinung gesagt. Wie es aussieht, ist die Wassersucht in den ländlichen Gebieten ziemlich schlimm, die Zahl der Menschen, die nicht eines natürlichen Todes sterben, wächst und die Produktionsaktivität der Massen wird beeinträchtigt; die Massen fordern dringend eine Auflösung der Kantinen, sie sagen, die Kantinen, das sei nichts …«
Mao Zedong fragte: »Warum wollen die Massen die Gemeinschaftsküchen nicht und betreiben sie nicht weiter?«
Mao Huachu antwortete: »Vor allem, weil sie nicht satt werden und weil sie nicht frei sind.«
Mao fragte nach: »Es gibt so viele Nahrungsmittel, warum werden sie in den Kantinen nicht satt?«
Mao Huachu antwortete: »Vor allem, weil die Essgewohnheiten verschieden sind, die Erwachsenen und die Kinder in den Familien und Haushalten essen nicht gleich viel, außerdem ernähren sie sich ein halbes Jahr mit dem Gemüse von den Privatparzellen und rühren die Hauptrationen kaum an. Und dann kommt es ebenfalls vor, dass in einer Familie die Alten und Jungen etwas weniger oder etwas mehr essen.«
Mao Zedong nickte und fragte weiter: »Warum zerstört der Betrieb der Kantinen derart die Bergwälder?«
Mao Huachu antwortete: »In den Kantinen essen mehr Menschen, da wird in großen Töpfen auf großen Herden gekocht, da kann man kein Stroh zum Kochen nehmen, das hat nicht genug Brennkraft, aber Holz hat genug, deshalb hat man Bäume gefällt und verfeuert.«
Mao fragte: »Wäre es nach eurer Ansicht besser, die Kantinen zu schließen?«
Mao Huachu antwortete: »Ja.«
Schließlich sagte Mao Zedong: »Du hast sehr gut gesprochen und die Wahrheit gesagt. Kader sollten in ihren Berichten immer die Wahrheit sagen. Da gibt es immer wieder welche, die berichten das Gute und sprechen nicht über ihre Sorgen, das richtet viel Unheil an. […] Über die Frage der Auflösung der Kantinen kann ich nicht allein entscheiden. Das ist eine Frage, die das ganze Land betrifft, das muss das Zentralkomitee diskutieren und entscheiden.«[489]  
Am 17. April kehrte Mao Huachu von Changsha aus nach Shaoshan zurück und hat Hu Qiaomu von Mao Zedongs Anweisungen unterrichtet. Hu Qiaomu hat auf der Stelle eine Versammlung der Untersuchungsgruppe und der Volkskommunekader einberufen und Pilotprojekte zur Auflösung der Kantinen eingerichtet.
Am Abend des 19. April hat die Untersuchungsgruppe hinter einigen Pilotprojekten Großversammlungen der Kommunemitglieder abgehalten und die Auflösung der Gemeinschaftsküchen angekündigt. Es wurde verlangt, das Geschirr, die Gebrauchsgegenstände, die Verteilungspläne der Privatparzellen hinter und vor den Häusern der Einzelnen und die gegenwärtigen Pläne für die Verteilung des Wohnraums in Ordnung zu bringen. Die Kommunemitglieder waren ausnahmslos auf den Knien dankbar und sprachen davon, die Untersuchungsgruppe des Zentralkomitees habe »der Himmel geschickt« und den Bauern die Fesseln abgenommen. Tatsächlich war die Zeit für eine Auflösung der Gemeinschaftsküchen überreif. Die Versammlungen der Kommunemitglieder an diesem Abend haben sich erst spät in der Nacht aufgelöst und konkrete Pläne erstellt. Am nächsten Tag nach dem Frühstück wurden Geschirr und Nahrungsmittel, Öl, Salz, Feuerholz, Gemüse verteilt und das Mittagessen hat wieder jeder für sich zu Hause zubereitet und gegessen. Bis zum 25. des Monats waren alle Gemeinschaftsküchen der Volkskommune aufgelöst.
Am 26. April 1961 hat das Zentralkomitee den Brief von Hu Qiaomu und seine vier Anlagen an das ganze Land weitergeleitet, und in einer Anmerkung zu diesen Dokumenten hieß es: »Auf Anweisung des Genossen Mao Zedong leiten wir euch heute einen Brief und vier Anhänge weiter mit der Bitte um sorgfältiges Studium als Grundlage für die Lösung der Kantinenfrage und anderer damit zusammenhängender Probleme. Ob ihr diese Dokumente nach unten weiterleitet, liegt in eurem eigenen Ermessen.«[490]   Anschließend verschwanden die Gemeinschaftsküchen aus China.
Dieses Dokument sprach sich nicht eindeutig für eine Auflösung der Gemeinschaftsküchen aus. Selbst zur Frage der Weiterleitung nach unten hat es nicht eindeutig Stellung bezogen. Zur gleichen Zeit haben auch andere Führungspersönlichkeiten entweder eigene Untersuchungsgruppen losgeschickt oder sich selbst in die ländlichen Gebiete begeben, um sich ein Bild zu machen. Sie alle haben sich wie auf Verabredung für eine Auflösung der Kantinen ausgesprochen. Am 9. Mai 1961 schreibt der erste Sekretär des Provinzkomitees von Gansu Wang Feng in einem Bericht:
»Die Massen haben eine extreme Angst vor den Kantinen und hassen sie wie die Pest. Sie sagen: ›Freunde treffen, einen Funktionär, Brötchen, Suppe essen ist nicht schwer‹; sie sagen: ›Der Bauch der Küchenbullen, der Züchter heißer Kang, das geht Brigade und Verwaltung nichts an‹; sie sagen: ›Am Stil des Löffels ist ein Messer‹; sie sagen: ›Die Kantinen sind Kantinen (wo man kocht), sie sind Gericht (wo Küchenbullen uns schlagen und beschimpfen), sie sind Rezeptionen (wo Brigadeleiter und Funktionäre die jungen Frauen zum Küchenpersonal machen und es mit ihnen zwischen den Töpfen treiben)‹. Wie zum Beispiel der Brigadeleiter der sechsten Brigade und ihre Funktionäre […] korrupt und raffgierig haben sie die Rationen der Kommunemitglieder unterschlagen und damit über 13 Frauen verführt und vergewaltigt. 1960 sind 39 Personen, die in dieser Kantine gegessen hatten, gestorben.«[491]  

Im Juni 1961 wurde auf einer vom Zentralkomitee in Beijing veranstalteten Versammlung beschlossen, die frühere Forderung, derzufolge jedes Produktionsteam seine eigene Gemeinschaftsküche unterhalten sollte, sowie die strikte Regel, dass die Rationen für die Kommunemitglieder den Kantinen auszuhändigen seien, zu modifizieren. Es wurde betont, die Diskussion der Kommunemitglieder entscheide darüber, ob eine Kantine unterhalten werden solle oder nicht, und die Rationen sollten ausnahmslos nach Haushalten ausgegeben und dann von den Kommunemitgliedern selbst verteilt werden.[492]  
Wang Fengs Bericht erzählt von der Freude der Massen über die Auflösung der Kantinen: »Jetzt können wir den Löffel wieder in die eigene Hand nehmen und sie haben uns nicht mehr an der Gurgel.«




Kapitel 8
Das Wüten der »Fünf Winde«
Die sogenannten Fünf Winde bezeichnen den »Wind des Kommunismus«, den »Wind der Schaumschlägereien«, den »Wind der Zwangsanordnungen«, den »Wind der Kaderprivilegien« und den »Wind der blinden Führung bei der Produktion«. Diese Fünf Winde sind im Gefolge der Drei Roten Banner aufgekommen, sie haben die Produktionskraft der ländlichen Gebiete zerstört und waren eine direkte Ursache für die Hungersnot.




Das Gelächter der Geschichte über den 
»Wind des Kommunismus«
Die vom 16. bis zum 30. August 1958 in Beidaihe stattfindende Konferenz des Politbüros des Zentralkomitees war von entscheidender Bedeutung für die Entstehung des »kommunistischen Windes«. Bei seiner Zusammenfassung der Konferenz sagte Mao Zedong: »Es heißt manchmal, der Egalitarismus bringe Faulenzer hervor, aber wie viele Faulenzer sollen das in den letzten zweiundzwanzig Jahren gewesen sein? Ich habe keinen gesehen. Und warum ist das so? Wegen der Vorherrschaft der Politik, wegen des Klassenkampfes, weil wir ein gemeinsames Ziel verfolgen, weil wir uns für die Mehrheit ein Bein ausreißen.«[493]   Die Auswirkung dieser »höchsten Direktive«, die offen für den Egalitarismus eintrat, darf man nicht unterschätzen.
Nach der Konferenz von Beidaihe erschienen in den Parteizeitungen auf allen Ebenen Artikel, die Mao Zedong entgegenkamen. Zhang Chunqiao hat einen Artikel veröffentlicht, in dem er das Entlohnungssystem kritisierte und das allgemeine Versorgungssystem propagierte. Mao Zedong war darüber sehr erfreut, hat den Artikel der Renmin ribao zur Veröffentlichung empfohlen und höchstpersönlich die Anmerkung des Herausgebers geschrieben. Im August hat dann die Renmin ribao die »Jurisdiktion der kapitalistischen Klasse« in den Mittelpunkt der Diskussion gestellt und dazu eine ganze Reihe von Artikeln veröffentlicht.
Guan Feng vertrat in seinem Artikel die Auffassung: »Das allgemeine Versorgungssystem ist die beste Verteilungsform im Übergang zum Kommunismus.«
Hu Sheng kritisierte in einem Artikel das Entlohnungssystem und lobte das allgemeine Versorgungssystem. Außer zu diesem Thema hat die Renmin ribao auch eine ganze Reihe von Artikeln gebracht, in denen sie den Kommunismus propagierte, was auf die normalen Kader wie ein Appell wirkte.
Dass der Sozialismus den Kapitalismus ersetzt und dieser dann in den Kommunismus übergeht, das war ein objektives Gesetz. Seit vielen Jahren hatte die Intelligenz Chinas an diese Theorie geglaubt, von den Volksschulen bis zu den Universitäten wurde einem diese Theorie eingetrichtert. Dieses historische Entwicklungsgesetz war ein »Naturgesetz«, dem konnte man sich einfach nicht widersetzen. Hindernisse aus dem Weg zu räumen, die die Verwirklichung dieses »Naturgesetzes« unmöglich machten, das war ein »Auftrag des Himmels«, ganz gleich welcher Mittel man sich dabei bediente.
1958 haben die Parteizeitungen auf allen Ebenen für eine entsprechende Öffentliche Meinung gesorgt: Volkseigentum sei Kommunismus und Kommunismus sei das Paradies. Um früher in den Himmel zu kommen, wurden in den ländlichen Gebieten eilige Maßnahmen getroffen.
Am 1. Juli 1958 hat der Kreiskomiteesekretär Zhang Guozhi die Kader aller Ebenen zu einer großen Revolution aufgerufen. Seine konkreten Forderungen waren: Militarisierung, die fabrikmäßige Verwaltung der Felder, die Beeinflussung des Denkens in Richtung Kommunismus und Führungsarbeit nach der Massenlinie. Der Kern dieser »Vier Veränderungen« war die Militarisierung. Zhang Guozhong führte aus, das gesamte Volk müsse zu Soldaten werden und sich im Umfeld der Partei zusammenschließen. Parteimitglieder, Mitglieder von Gruppierungen und Volksmilizen sollten die Ausarbeitung der Militarisierung auf allen Ebenen leiten. In den Gemeinden müssten unter anderem »sozialistische Sprungkorps« aufgebaut werden und eine oberste Leitung (gemeint war ein Kommandeur), Politkommissare, Leiter der logistischen Abteilungen, von Sekretären bis zu Gemeindevorstehern; die Genossenschaften müssten Bataillone einrichten, Kompanien und Züge; jedes Dorf ein Bataillon oder eine Kompanie bilden, die Parteizellensekretäre und die Leiter der Produktionsteams müssten sich die politische Führung und das Kommando über die Bataillone, Kompanien und die logistische Abteilung teilen. Die logistische Abteilung sollte zuständig sein für die Kantinen, die Kindergärten und -horte, die Uniformfabriken, die Wäschereien und die Weiterverarbeitung von Lebensmitteln. Die Gemeinden wurden nach strategischen Zonen eingeteilt, die eigenverantwortlich handeln sollten.
Am 6. August hat das Zentralkomitee in Xushui ein entsprechendes Pilotprojekt gestartet. Dem Führungspersonal des Provinzkomitees von Hebei wurde mitgeteilt:
»Mit dem zweiten Fünfjahresplan haben wir so in etwa den Sozialismus. Der dritte Fünfjahresplan muss dann der Übergang zum Kommunismus sein […] Genosse Liu Shaoqi hat angeordnet, in Xushui ein Pilotprojekt Kommunismus einzurichten, wo Arbeiter, Bauern, Soldaten, Studenten und Händler zu einer Einheit zusammengefasst werden. Das muss man überall machen, in den ländlichen Gebieten, in den Schulen, in den Behörden.«
Das Kreiskomitee rief alle dazu auf, die »Propaganda der Kommunistischen Partei« zu studieren und »Die Kritik des Gothaer Programms« von Marx und andere marxistisch-leninistische Schriften, um sich eingehend mit der Bedeutung des Kommunismus vertraut zu machen. Auch Kang Youweis Buch der großen Gemeinschaft wurde an die Leiter der Kreiskomitees zur Lektüre verschickt.
Am 22. August kam aus Xushui: »Ziel des Kampfes ist, im Jahr 1960 den Aufbau des Sozialismus abzuschließen und den Übergang zum Kommunismus einzuleiten und mit dem Jahre 1963 in eine großartige kommunistische Gesellschaft überzugehen.«[494]  
Das Kreiskomitee ließ auf einer großen Mobilisierungsversammlung verlautbaren: »Kommunismus heißt, alle großen Wagen und das ganze Vieh werden in Gemeineigentum überführt […] außer den Dingen für den täglichen Bedarf und den Bankguthaben gehört alles der Allgemeinheit, das nennt man Kommunismus. […] Je mehr Kommunismus, umso besser. Wenn wir den Kommunismus haben, sind wir reich.« Manch ein Kader tat auch kund: »Wenn die Zeit gekommen ist, gibt es, was wir wollen, zu essen und anzuziehen.«
Am 19. September hat der Kreis Xushui eine Gesamtgenossenschaft Volkskommune des Kreises Xushui gegründet (später umbenannt in Volkskommune des Kreises Xushui), von der die Verteilungsrechte kontrolliert wurden.
Am 20. September ordnete das Kreiskomitee an, die Kader mit dem laufenden Monat freizustellen, den Lohn für die Arbeiter abzuschaffen und bei den Kommunemitgliedern die Bezahlung nach Arbeit. Für den ganzen Kreis sollte das Schlagwort »fünfzehn satt« gelten, wonach es 15 Dinge »satt« geben sollte: Für ausreichende Versorgung, Kleidung, Wohnraum, ärztliche Versorgung, Beerdigung usf. sollte, was die Kosten anging, die Volkskommune des Kreises aufkommen. Die Kader bekamen zusätzlich eine Aufwandsentschädigung: auf Kreisebene acht Yuan im Monat, auf Abteilungsbüroebene fünf, normale Kader drei, verschiedene Bedienstete zwei. Entsprechend dem allgemeinen Versorgungssystem wurde die Volkskommune zur einzigen Berechnungseinheit, Produktionsmaterialien und der Bedarf des täglichen Lebens gingen in den Besitz des Volkes über, das System des Kollektiveigentums und des persönlichen Eigentums wurde zu einem System des Volkseigentums geändert.
Am 1. September hat die Renmin ribao folgende Nachricht gebracht: »Die Volkskommune Xushui wird in nicht allzuferner Zukunft ihre Kommunemitglieder in ein Märchenland führen, wie es bisher in der Geschichte der Menschheit einmalig ist. Es wird ein Reich der Freiheit erstrahlen, in dem jeder nach seinen Möglichkeiten arbeitet und alles bekommt, was er braucht.«
Auf der erweiterten Politbürokonferenz von Beidaihe vom 17. bis zum 30. August ist Mao Zedong mehrfach auf Xushui zu sprechen gekommen. Mao und Liu Shaoqi haben sich persönlich vor Ort ein Bild gemacht und den Kommunismus von Xushui in den höchsten Tönen gelobt. Dieses Lob wurde in langen Artikeln verbreitet und hat das ganze Land angespornt. Unter dem Einfluss von Mao Zedong und Liu Shaoqi sind fast sämtliche Führungskräfte Chinas nach Xushui gefahren. Außerdem gab es über 930 Personen aus über 40 Ländern, die Xushui besichtigt haben. Über 3000 Einheiten aus dem ganzen Land haben Delegationen nach Xushui geschickt, um »von den dortigen Erfahrungen zu lernen«; zwischen März und Oktober kamen 320000 Personen nach Xushui. Natürlich waren diese Leute sich in der Einschätzung von Xushui keineswegs einig. Als Deng Zihui nach Beijing zurückkam, sagte er: »Xushui, das ist ein Musterbeispiel für den Wind der Schaumschlägerei und des Kommunismus.«[495]  
Mitte Oktober 1958 wurden die Schaumschlägereien von Xushui aufgedeckt. Am 9. November hat Mao Zedong angeordnet, Xushui nicht mehr weiter zu propagieren. Aber der »Wind des Kommunismus« aus Xushui hatte bereits das ganze Land erfasst. Überall schossen Musterprojekte für den raschen Übergang zum Kommunismus aus dem Boden. Im Kreis Shouzhang in Shandong haben sie einen Plan »für den grundlegenden Aufbau eines anständigen Kommunismus« innerhalb von zwei Jahren ausgearbeitet. Im Kreis Junan in Shandong haben sie den Plan entwickelt, in einer 200tägigen Kraftanstrengung den Übergang zum Kommunismus zu schaffen. Im Kreis Wuxiu in Henan, wo man zuallererst das System »ein Kreis - eine Kommune« durchgeführt hatte, gab es den Plan, »in fünf Jahren den Kommunismus zu verwirklichen«.
Aus dem Kreis Fan in Shandong kam der Vorschlag, Industrialisierung und Elektrifizierung in zwei Jahren abzuschließen, 20000 Pfund Getreide pro Mu zu produzieren, vier bis sechs Universitäten und eine Akademie aufzubauen und das Verteilungssystem jeder nach seinen Fähigkeiten und jeder nach seinen Bedürfnissen einzuführen. Außerdem schlug man vor, »dass die Menschen in ein neues Paradies eintreten, in dem Essen, Trinken und Kleidung umsonst sind, wo Hühner, Enten, Fisch und Fleisch frisch sind, wo man zu jeder Mahlzeit vier Gerichte essen kann, wo es jeden Tag Obst gibt, wo man die Kleidung gar nicht alle tragen kann – immer heißt es, der Himmel sei eine tolle Sache, aber im Vergleich zu diesem Paradies ist der Himmel gar nichts.«
Am 6. November hat Mao Zedong während der Zhengzhou-Konferenz Dokumente über den Kreis Fan zu Gesicht bekommen und nach der Lektüre angemerkt: »Das ist alles sehr interessant, das ist ein Gedicht, und es scheint machbar zu sein. Aber die Zeit scheint ein bisschen knapp bemessen, nur drei Jahre. Aber unwichtig, drei Jahre oder länger, das ist in Ordnung. Die Dokumente sollten an die Führungsleute des Zentralkomitees, die hier auf der Konferenz sind, ausgegeben werden und an die Verantwortlichen in den großen Gebieten und die Kreiskomiteesekretäre.[496]  
Auch die Volkskommune Galopp des Kreises Dangyang in Hubei war solch ein kommunistisches Vorzeigeprojekt. Der erste Parteikomiteesekretär der Volkskommune hatte »die Führung übernommen« und die »große Stahlaktion«, während der ein Großteil der Arbeitskräfte in die Berge abgezogen wurde, geleitet, und der zweite Parteikomiteesekretär Zhang Tiangao blieb in der Volkskommune, um dort die Arbeit zu leiten.
Im Oktober hat man das vereinigte Verteilungssystem, bestehend aus allgemeinem Versorgungssystem und dem Entlohnungssystem, in der Volkskommune eingeführt und alle möglichen Wohlfahrtsunternehmen, deren Zentrum die Gemeinschaftsküchen bildeten, angeschoben.
Am 17. November sagte Zhang Tiangao: »Ich verkünde, dass wir heute am Ende des Sozialismus angelangt sind und dass wir ab morgen mit dem Kommunismus beginnen.« »Der Kommunismus muss das System des Privateigentums zerstören, er muss die Familien zerstören und außer seiner Gattin, das will ich sagen, hat niemand mehr einen Privatbesitz.« An den Straßen wechselten sich Spruchbänder ab wie »Die beste Gesellschaft der Menschheit – der Kommunismus ist da!«, »Keine Unterschiede mehr, jeder bekommt, was er braucht!«.
Zhang Tiangao sagte zu den Lehrern der Volkskommune: »Jetzt ist Kommunismus. Wenn ihr Schreibwaren braucht, dann geht in den Schreibwarenladen und holt euch, was ihr braucht.« Er brachte höchstpersönlich einen Büroangestellten, der seit einem halben Monat in der Mittelschule arbeitete, zum Schreibwarenladen und nahm dort 115 Artikel wie Musikinstrumente und Bälle zum Preis von 1436 Yuan mit. Die anderen Schulen bekamen Wind davon und plünderten den Schreibwarenladen vollständig aus.
Zhang hat auch Leute in Geschäfte geführt und dort Dünger und Pestizide mitgenommen, um sie auf den Versuchsfeldern des Parteikomitees der Volkskommune zu verwenden. Anschließend wurde auch dieser Laden bis auf den letzten Rest leergeräumt. Und wenn die Massen etwa sagten, sie hätten nichts zum Anziehen, verkündete Zhang: »Wenn ihr keine Kleider habt, dann geht in den Laden und holt euch welche!« Das Ende vom Lied war, dass sämtliche Läden in der Volkskommune von Stoffen und Baumwollkleidern geplündert wurden.
Das System des Privateigentums war abgeschafft, das Vieh wurde zwischen den Produktionsteams nach Belieben hin und her gezerrt, das Geflügel, das die Kommunemitglieder zu Hause hielten, und ihr selbstgezogenes Gemüse wurden nach Belieben aufgefressen. Laut im Nachhinein erstellten Statistiken wurden den Kommunemitgliedern über 2800 Hühner und über 68600 Pfund Gemüse weggefressen. Die Volkskommune konzentrierte 12735 Schweine, die die Kommunemitglieder privat gehalten hatten, und 36251 Hühner. Nach der Konzentrierung sind 6164 Schweine und 3691 Hühner eingegangen.
In der Volkskommune Galopp ist außerdem noch eine große Konzentrierung des Wohnraums durchgeführt worden, die Schulen wurden konzentriert, die Kindergärten wurden alle in Horte verwandelt und die Alten kamen ausnahmslos in Altenheime. Über 5800 Haushalte von Kommunemitgliedern wurden von ehemals über 1200 Stellen auf 62 Einwohnerzentren konzentriert. Nach der großen Konzentrierung des Wohnraums waren die Zimmer klein und eng, drei Generationen wohnten in einer Wohnung und Männer und Frauen in einem Zimmer. Nach der Konzentrierung der Schulen teilten sich vier Kinder eine Decke und die Decken wurden von den Kindern mitgebracht, die Eltern deckten sich wohl oder übel mit Regenumhängen aus Stroh zu.
Als Strafen für ungehorsame Kommunemitglieder gab es harte Arbeit, Kampfkritik, Beleidigungen, Prügel und Essensentzug. Die 28 Kader der Volkskommune haben bei den Strafen nichts ausgelassen.
Der »kommunistische Wind« aus der Volkskommune Galopp hat sich rasch ausgebreitet. Die Kommunemitglieder hatten Angst, dass ihre eigenen Dinge »kommunistisch gemacht werden«, einige haben den Bambus in ihren Bambushainen gerodet, andere haben die Aufstockbalken zu Hause abgerissen und zu Geld gemacht. Aufgrund der nachdrücklichen Propaganda für das allgemeine Versorgungssystem hat manch ein Kommunemitglied gesagt: »Egal, ob ich was tu, die eiserne Reisschüssel steht mir zu, egal, ob ich mich müh, weniger wird’s nie, denn der Reis ist frei.«
Bei der Arbeit kam es zum »dreifachen Warten«: Warten bis die Kader rufen, bevor man zur Arbeit geht, warten bis alles geordnet ist, bevor man aufs Feld geht, warten bis der Gruppenleiter die Arbeit verteilt hat, bevor man anfängt.[497]  
In einem Bericht der Volkskommune Fanhe in der Provinz Liaoning von 1960 heißt es:
Der ›kommunistische Wind‹ in dieser Genossenschaft hat mit der Volkskommunisierung begonnen. Nach der Korrektur im vergangenen Frühjahr hat es nicht lange gedauert und er ist erneut aufgekommen. Bei jeder Kampagne, bei jedem ›Höhepunkt‹, bei jeder ›großen Entwicklung‹ musste auch jedes Mal dieser ›kommunistische Wind‹ sich erheben. Bei großen Kampagnen hat er heftig geweht, bei kleinen entsprechend weniger, wenn keine Kampagne war, überhaupt nicht. Die Einheiten, in denen er wehte, reichten von der Provinzebene hinab bis zu den Produktionsgruppen […] von den großen Ländereien, den Arbeitskräften, Pferden und Wagen bis hinunter zu einzelnen Ziegeln und Steinen und Schrott und Töpfen und Schalen und Kellen und Schüsseln und Leder- und Hanfseilen, selbst Gardinenstangen und Weihrauchkesseln in den Ahnenschreinen, alles hat er weggeweht. Die verärgerten Massen haben gesagt: »Außer Frauen und Kindern nimmt er alles mit.« Insgesamt gesehen hat der ›kommunistische Wind‹ […] bei den Arbeitsschwerpunkten, bei den reicheren Teams, in den Nachbarschaften in den Städten, an den Standorten der Volkskommunen und den Standorten der Schwerpunktprojekte, also in der Regel an Orten, wo keine Beamten in der Nähe waren, sehr heftig geweht.[498]  

Der »Wind des Kommunismus« wehte überall im Land, und wo er wehte, haben die Bauern Haus und Hof verloren. Wenn irgendwo das Produktionsniveau niedrig war, wurde der Ruf nach dem Kommunismus laut, wenn irgendwo die Lage schlecht war, wurde der Ruf nach dem Kommunismus laut, wenn irgendwo die Voraussetzungen für die Einrichtung des allgemeinen Versorgungssystems nicht gegeben waren, dann wurde das Geschrei nach seiner Einführung laut.
Das Gerede vom Paradies des Kommunismus ist über Lügen gestützt worden, der »Wind der Schaumschlägereien« war eine unausweichliche Konsequenz daraus. Das Niveau der Kader reichte nicht, um die in ihren Dimensionen bereits übergroßen Volkskommunen zu verwalten, »der Wind der blinden Führung« war eine ebenso unausweichliche Konsequenz. Es gab keine Kontrolle und kein ausgleichendes Gegengewicht für die hohe Machtkonzentration, was für die Privilegienwirtschaft der Kader ein fruchtbarer Nährboden war. Die Fünf Winde haben den Interessen der Bauern grundlegend geschadet, sie liefen den Wünschen der Bauern zuwider und mussten mit Zwangsmaßnahmen durchgesetzt werden, was schließlich zum »Wind der Zwangsanordnungen« führte. Deshalb war der »Wind des Kommunismus« der Vorreiter der Fünf Winde.
Mao Zedong hat hinsichtlich der Übergangszeit zum Kommunismus einen Erkenntnisprozess durchlaufen. Im August 1958 sagte er, es werde drei, vier oder fünf, sechs Jahre dauern[499]  , in einer Rede vom 6. November vertrat er die Auffassung, es sei schon schnell, »wenn es in knapp drei bis vier, höchstens fünf bis sechs Jahren« geschafft würde, aber er sagte auch, »nach einem harten Kampf von drei Jahren wird es noch einmal zwölf bis 15 Jahre dauern bis zum Übergang zum Kommunismus. Das muss man nicht publik machen, aber wenn man es nicht so macht, ist es nicht gut«.[500]  
Am 21. November sagte er zudem, »zusammengefasst kann man sagen, dass man zunächst sicher die Sowjetunion zum Kommunismus übergehen lassen muss, wir werden nachfolgen, denn was sollen wir tun, wenn wir die Ersten sind? Wir können uns das Schild des Sozialismus umhängen und in Wirklichkeit Kommunismus praktizieren.«[501]  
Am 23. März 1959 sagte Mao Zedong: »Zumindest in den nächsten zwölf Jahren soll niemand mehr über den Übergang vom Sozialismus zum Kommunismus reden, das ist so schnell nicht möglich.«[502]  
Das allgemeine Versorgungssystem war ein wichtiger Ausdruck des »kommunistischen Windes«. Dabei war die Verteilung von Provinz zu Provinz ganz unterschiedlich: In Hebei, Zhejiang, Fujian und Heilongjiang lagen das allgemeine Versorgungs- und das Besoldungssystem bei jeweils 50 Prozent, in Shanxi, Henan, Shaanxi, Sichuan, Guangdong, Jiangsu, Jiangxi und in der Inneren Mongolei lag das allgemeine Versorgungssystem bei 60 Prozent, in Anhui, Hunan, Liaoning, Jinlin, Guizhou, Gansu und Ningxia bei 65 – 70 Prozent.[503]  
Zudem die Statistiken von 21176 Volkskommunen aus 23 Provinzen und Gebieten: 78 Prozent der Volkskommunen haben das allgemeine Versorgungssystem in Bezug auf Verköstigung eingeführt, 14 Prozent in Bezug auf Nahrungsmittel, fünf Prozent in Bezug auf den allgemeinen Bedarf des täglichen Lebens, ein Prozent halb in Bezug auf Nahrungsmittel, 0,6 Prozent vollständig in Bezug auf die Löhne und 1,5 Prozent auf das System der Arbeitstage. Im Durchschnitt lag der Monatslohn für die Arbeitskräfte zwischen drei und fünf Yuan.
Nach Statistiken aus Henan, Shanxi, Shandong, Anhui, Fujian, Hunan, Guangxi und Heilongjiang war ein Großteil der Volkskommunen nach zwei, drei Monaten nicht mehr in der Lage, die Löhne zu bezahlen. Anschließend hat man dann flächendeckend das »allgemeine Versorgungssystem« eingeführt, und wenn die Regierung einen nicht versorgte, hatte man nichts mehr zu essen.[504]  




Der »Wind der Schaumschlägerei« – ein Wahnwitz
Der »Wind der Schaumschlägerei« hat sich nicht nur in den »Satelliten« gezeigt, die man wegen der Getreideproduktion gestartet hat, er zeigte sich auch bei den großen Stahlaktionen. In Yunnan gab es Gebiete, in denen angeblich alle 1,05 Minuten eine Fabrik aufgebaut wurde und wo man für zwei Yuan eine Fabrik aufbauen konnte.[505]  
1958 kam aus dem Kreis Jingning in Gansu die Falschmeldung, es seien innerhalb von 15 Tagen über 10000 Fabriken eröffnet worden.[506]  
Im Kreis Zhenning in Guizhou, ein Kreis, in dem die völkische Minderheit der Miao siedelt, hieß es, kreisweit seien 494 Fabriken und 1205 Hochöfen aufgebaut worden, im Durchschnitt komme auf 250 Menschen ein Hochhofen.[507]  
Auch auf dem Gebiet der wissenschaftlichen Forschung wehte der »Wind der Schaumschlägerei«. In der Abteilung Biologie der Chinesischen Akademie der Wissenschaften verkündete der Leiter der Abteilung für Propaganda: »Die Forschungseinheit will mit den Bauern einen Wettbewerb im Bepflanzen von Hochertragsfeldern durchführen. Wenn wir die Bauern nicht schlagen, werden wir das Schild unserer Abteilung von der Tür abnehmen.«[508]   Dieser Leiter war Yu Guangyuan, damals Chef des Wissenschaftsbüros der Abteilung Propaganda des Zentralkomitees.
Einmal war Marschall Nie Rongzhen (verantwortlich für Wehrwissenschaft) zusammen mit Zhang Jingfu (damals Sekretär der Parteizelle in der Chinesischen Akademie der Wissenschaften) und Yu Guangyuan im Schwimmbad des Regierungsviertels Zhongnanhai, wo sie Mao Zedong begegneten. Mao wollte von Zhang etwas über die Lage in der Akademie der Wissenschaften und von Yu über den Stand von Wissenschaft und Technik im Land wissen. Yu Guangyuan berichtete, den Bauern in Shandong sei es gelungen, Apfelkeime auf sprießende Kürbisse zu pfropfen. Damals war Yu Guangyuan der Auffassung, man müsse der Partei und den Massen vertrauen, dann die Lehren daraus ziehen und entschlossen gegen Pseudowissenschaften vorgehen.[509]  
Auch an der Erziehungsfront waren die Schaumschlägereien nicht weniger ausgeprägt. Die Zeitungen verbreiteten, bis Ende Juli sei landesweit in 639 Kreisen das Analphabetentum ausgemerzt worden, das waren 28,1 Prozent aller Kreise und Städte des Landes.[510]  
Überall gab es Universitäten. In den zehn Volkskommunen des Kreises Zhuping in Henan waren bis Ende August über 570 rote Spezialuniversitäten, Fachschulen für Wasser- und Bergbau und Abendschulen für Bauern entstanden.[511]  
Im Kreis Dengfeng in Henan waren angeblich innerhalb von zwei Tagen 44 rote Spezialuniversitäten gegründet worden.[512]  
Die Parteizellensekretäre in den Dörfern konnten zu Universitätsprofessoren ernannt werden.[513]  
In meiner Mittelschule – der Mittelschule 1 von Xishui – wurden ebenfalls einige Räume freigemacht und zur »Universität Xishui« erklärt. Und aus einigen Lehrern waren über Nacht Universitätsprofessoren geworden. Die »Universität von Xishui« hatte kaum eine paar Monate Bestand, dann wurde sie wieder aufgelöst.
An der Kulturfront kam es zu absurden »Sprüngen nach vorn«. In der Provinz Jiangxi wurden über 5000 Gesangsvereine für Berglieder gegründet, in Sichuan waren es über 22000 kleine Kreativgruppen für Literatur und Kunst in den ländlichen Gebieten, in Anhui gab es in jedem Produktionsteam Kreativgruppen. Da man das Starten von Satelliten im Bereich Literatur und Kunst zur Pflicht gemacht hatte, wurde das auf allen Ebenen der Verwaltung auch ausgeführt. Das trug dann Namen wir »In zwei Jahren Lu Xun übertreffen«, »60 Dramen in einer Nacht«, »Jeder Kreis muss einen Guo Moruo hervorbringen« und so weiter und so fort. Einige »neue Volkslieder« waren schlichter Schwachsinn, wie zum Beispiel »Reis so dick wie Bohnen, Bohnen größer als Melonen, Sesam streitet mit dem Mais, mannshoch wächst dessen Reis, kartoffelgroß die Erdnüsse, Kartoffeln groß wie Kürbisse, reich steht jedes Korn – Bauern auf dem Sprung nach vorn.« Oder: »Reiche Ernte ist dies Jahr, im Herbst das Korn zu Bergen steht, weiß nicht, wie viel es war, doch schwer, weil sich die Erde langsam dreht.«[514]  
Im ganzen Land gab es Gedichtkampagnen. Zustandegekommen sind nur Knittelverse, wie etwa: »Tausend Tage denken, tausend Tage ausgeschaut, doch heut erst sind die Volkskommunen aufgebaut. Sechs Dörfer sind eine Familie, Sozialismus ist eine rote Lilie«.
Später wurden diese Hervorbringungen gesammelt herausgegeben und die Gedichtkampagnen wurden immer größer. In den Zügen musste jeder Fahrgast ein Gedicht abliefern. Zwischen den Volkskommunen gab es Lyrikwettkämpfe. Hier hieß es: »Wir haben eine Jahresproduktion von 10000 Gedichten«, und dort hieß es: »Wir haben eine Jahresproduktion von fünf Romanen und fünf Dramen«. Am Ende kam aus dem Gebiet von Zhangjiakou ein »Zehntausend-Gedichte-Paradesoldat«, der Mann hatte in einem Monat 10000 Gedichte geschrieben![515]  
Seinerzeit haben daran auch einige namhafte Autoren, Dichter und Kunstschaffende mitgewirkt. Damals glaubte man, eine literarische Größe wie Guo Moruo habe eine ganze Reihe dieser angeblich aus dem Volk stammenden Lobgesänge auf den Großen Sprung verfasst:
Der Bauer:
Sonne, Sonne, traust du dich?
Wetten, dass du mich nicht besiegst?
Wir haben schon die halbe Schicht
Bis du aus den Federn kriechst.
Kommen heim im Abendlicht
wenn du längst in den Bergen liegst
Sonne, Sonne, traust dich nicht?
Wetten, dass du mich nicht besiegst?
Die Sonne:
Genosse Bauer, gute Frage
Ich ergebe mich! Bewahre!
Muss nach Westen alle Tage,
deshalb bin ich oft nicht da.
Der Westen ist die reine Plage,
wenig Arbeit, nur Tralla.
Für England, glaub nur, was ich sage,
braucht man keine fünfzehn Jahre.
Am Ende kulminiert das Ganze in einem Chor aus Bauern, Sonne, Mond und Sternen und tut sein Möglichstes an Übertreibung:
Chor:
Dank Partei, wir sagen Dank,
Rote Sonne, die nie sinkt.
Ostwind macht den Westwind krank,
der Stern des Sozialismus blinkt.
Voran, vorangestrebt mit Macht
zum Paradies und über Nacht,
Rote Fahnen in die ganze Welt,
Rote Fahnen auch ans Himmelszelt.[516]  
Der »Wind der Schaumschlägereien« in den Ämtern für Statistik hatte den bei weitem größten Einfluss. Die schweren Verzerrungen der Informationen über die Volkswirtschaft haben unmittelbar zu politischen Fehlern geführt. Dass auf der Konferenz von Beidaihe der Entschluss zu der Großen Stahlschmelzaktion gefasst wurde, hatte in erheblichem Maß mit den falschen Zahlen über die Sommerernte von 1958 zu tun, die zu der falschen Vorstellung führte, »das Problem der Landwirtschaft« sei »bereits gelöst«.
Diese »Modellsprünge nach vorn« in der Statistik hatten System und das alleinige Ziel, die Richtigkeit der mit dem Großen Sprung nach vorn verfolgten Linie zu belegen. Unter dem fortgesetzten Druck blieb den statistischen Ämtern nichts anderes übrig, als einen Satelliten nach dem anderen über Rekordproduktionen zu zünden und dafür ein gefälschtes »statistisches« Zahlenwerk zu errichten.[517]  
Die Anweisungen, die die Statistiker von oben bekamen, lauteten folgendermaßen: »Wir liefern der Führung von Partei und Regierung das statistische Material, das sie brauchen. Wohin die politischen und Produktionskampagnen sich auch entwickeln, wir Statistiker werden dem folgen.«[518]   Und »Wir müssen uns nach den Anweisungen der Partei und den Erfordernissen der praktischen Arbeit richten. Wir tun, was die Partei verlangt.«[519]  
Diese Aussagen stammen aus dem Mund von Xue Muqiao und Jia Qiyun, den damals führenden Leuten im statistischen Amt des Zentralkomitees. Xue Muqiao hat in einer Rede vom Juni ausgeführt, »die Richtung des Weges ist entscheidend, das Fachgebiet ist zweitrangig. […] Wir machen diese Arbeit im Dienst des Ganzen, wir machen das nicht für uns selbst. Wenn unklar ist, was zu tun und was zu lassen ist, muss man fragen. Bei Berechnungsmethoden und Berechnungsgrenzen verhält es sich genauso: Man muss den fragen, für den die Berechnungen angestellt werden.«[520]  
Im Juni 1958 fand die nationale Konferenz zur statistischen Arbeit in Baoding in Hebei statt. Das Resümee dieser Konferenz lautete: »Wir liefern der Führung von Partei und Regierung das statistische Material, das sie braucht, wohin die politischen und Produktionskampagnen sich auch entwickeln, wir Statistiker werden dem folgen.« Außerdem wurde dem Wunsch Ausdruck verliehen, unter Zuhilfenahme der Kraft der Massenkampagnen von unten nach oben einen »Sprung nach vorn in der Statistik« voranzutreiben.
Diese Statistiker wurden für ihre übertriebenen Erfolgsmeldungen und die Verheimlichung von Mängeln ausnahmslos belobigt und befördert. Alle Zahlen, die von den statistischen Ämtern nach oben gemeldet wurden, mussten von den Parteikomitees genehmigt werden. Im August 1958 haben sich die Leiter von statistischen Ämtern aus fünf, sechs Provinzen bei Xue Muqiao bitter darüber beklagt: »Das Provinzkomitee verlangt, dass das statistische Amt falsche Berechnungen meldet; wenn wir uns weigern, werden wir disziplinarisch belangt.« Sie fragten Xue Muqiao, was sie tun sollten. Der antwortete: »Der Große Sprung nach vorn ist unaufhaltsam, ihr könnt nur auf eure Provinzkomitees hören, aber es gibt immer einen Tag, an dem das Zentralkomitee nach den richtigen Zahlen fragt, dann müsst ihr gut vorbereitet sein und jederzeit in der Lage sein, die richtigen Zahlen aus der Schublade zu ziehen.«[521]  
Im Frühjahr 1959 hat das Zentralkomitee der KPCh einige politische Zugeständnisse an die Bauern beschlossen, wie zum Beispiel die private Aufzucht von Schweinen und die Vergrößerung der Privatparzellen. Die Statistiker haben diese leichte Entspannung der politischen Rahmenbedingungen genutzt, um eine Korrektur der Fehler in den Statistiken vorzubereiten. Das staatliche Amt für Statistik hat außerdem eine Reihe von Berichten vorgelegt, in denen die realen Probleme in der Stahlindustrie und die Probleme von weiblichen Arbeitern und Angestellten dargestellt wurden. Diese Berichte haben verhältnismäßig realistisch Gewinn und Verlust des Großen Sprungs nach vorn analysiert und hatten eine gewisse positive Wirkung auf den Widerstand gegen die Fünf Winde. Aber es dauerte nicht lange und sie wurden als »kalter gegen den Großen Sprung nach vorn gerichteter Wind« kritisiert.
Nach der Lushan-Konferenz konnte das Staatliche Amt für Statistik nicht umhin, einen selbstkritischen Bericht einzureichen, in dem es zugab, »kein hohes politisches Bewusstsein zu haben« und dem Großen Sprung nach vorn einen »kalten Windhauch entgegengeblasen zu haben«. Darüber hinaus hat das Staatliche Amt für Statistik folgende Mitteilung an die statistischen Ämter in den Gebieten geschickt: »Es muss entschlossen die Generallinie der Partei verteidigt und gegen rechten Opportunismus gekämpft werden.«[522]  
Am 5. März 1961 kam Mao Zedong auf der erweiterten Konferenz des Politbüros des Zentralkomitees auf folgendes Resümee: »Wir brauchen immer Zahlen, wie viel ist wovon gepflanzt worden, wie viel ist produziert worden, wie viel Dünger haben wir heute angesammelt, und was machen wir morgen. Wir brauchen täglich Statistiken, wir brauchen täglich Berichte, jede Statistik ist immer schon zu spät. Wie auch immer, so ist es; wenn du blind führst, dann berichte ich irgendeinen Unsinn, das Resultat sind Schaumschlägereien, die mit der Realität nichts zu tun haben.«[523]  




Das durch blinde Führung verursachte Chaos 
in der Wirtschaft
Auch die Blindheit in der Führung war ein starker Wind im ganzen Land. Damals wurden alle möglichen »Großprojekte« in Angriff genommen. Jedes dieser »Großprojekte« war »der Feldzug einer großen Armee«, eine »Massentaktik«: »Tagsüber eine Flut von roten Fahnen, am Abend ein Meer von Fackeln«. Manch eine Kreisführung stand abends auf einem Berg und schaute ihren Volkskommunen beim Schuften zu, man zählte, wo es die meisten Fackeln gab und dann gab es am nächsten Tag im Radio eine entsprechende Belobigung.
In Wahrheit haben diese »Schlachten« nicht nur zu schlechter Organisation und mangelnder Auslastung, sondern auch zu Verschwendung geführt und die Blindheit der Kader in ihrer Führungsarbeit auf die Spitze getrieben. Was, wann, wie viel und auf welche Weise die verschiedenen Produktionsteams anpflanzten, wurde oben entschieden, und die Entscheidungen von oben basierten auf Entscheidungen von noch weiter oben. Besonders sprechende Beispiele dafür sind die Engpflanzung und das Tiefpflügen. Zu beidem hatte Mao ein paar Worte fallen lassen, was dann von den unteren Ebenen wie ein kaiserlicher Erlass behandelt wurde und bei den Bauern als Befehl ankam.
Zu den Engpflanzungen hatte Mao Zedong nur eine einzige Bemerkung gemacht, aber diese Bemerkung ging durch die verschiedenen Führungsebenen und wurde immer gewichtiger, bis sie schließlich wie ein Sturmwind über das ganze Land fegte. An vielen Orten erließ der Kreis Bestimmungen über die Abstände zwischen den Reihen und den einzelnen Pflanzen in den Beeten mit Getreidesetzlingen; was nicht nach diesen Bestimmungen gepflanzt wurde, musste, ganz unabhängig von der Fläche, herausgerissen und neu gesetzt werden. Das war nicht nur doppelte Arbeit, man musste auch noch die »weiße Fahne herausreißen« und »rote Fahnen errichten«. Man glaubte, der Minderertrag durch die Engpflanzung müsse als »weiße Fahne« herausgerissen werden; während Kader, die sich aktiv zeigten und auf einem Mu Land ein paar hundert Pfund Setzlinge setzten, als »rote Fahnen« betrachtet wurden, die man vermehrt nutzen musste.
In den Maisgebieten der Volkskommune Qingxia in Sichuan wurde flächendeckend »Land konzentriert, ausgerichtet, mit Doppelreihen in variierendem Abstand versehen und engbepflanzt«, die Abstände wurden mit dem Lineal nachgemessen, die Ausrichtung der Felder mit einem »Richtungsmessgerät« korrigiert.
In der Volkskommune Shou’an im Kreis Pujiang wurden ein Jahr lang auf Versuchsfeldern Engpflanzungen getestet, was große Verluste einbrachte. Nach einer Untersuchung kam das Kreisparteikomitee zu dem Schluss, man könne sich die Konsequenzen bei einer noch größeren enggepflanzten Fläche gar nicht vorstellen, aber das Gebietsparteikomitee war anderer Auffassung: »Ihr seid eine Organisation der Kommunistischen Partei Chinas und das ist ein Beschluss des Zentralkomitees dieser Partei und deshalb müsst ihr euch daran halten!«
Durch die überdichte Engpflanzung kam zwischen die Setzlinge kein Wind mehr, es kam keine Sonne durch, man konnte nicht einmal mehr Samen ernten. Doch auch wenn das so war, die »Engpflanzung« war eine Anordnung von ganz oben, der sich niemand zu widersetzen wagte. Erst am 29. April 1959, als Mao Zedong selbst in einer »parteiinternen Mitteilung« schrieb, »man dürfe nicht zu dicht pflanzen«, wurde das Problem beseitigt.
Auch über das Tiefpflügen hatte Mao eine Bemerkung gemacht. Daraufhin wurde im ganzen Land auf eine Tiefe von über einem Meter gepflügt. Frische Erde wurde nach oben gewendet, die reife Erde untergegraben. Nicht nur die arbeitende Bevölkerung hat dabei Geld verloren, es wurde auch die Bodenstruktur zerstört, was zu einer gewaltigen Produktionsminderung führte.
Im Oktober 1958 wurde in der Volkskommune Fanjiazhun und Baoziyan in Jilin die militärische Untergliederung in Bataillon, Kompanie und Zug eingeführt. Danach kam »der große Kampf der Armee und der Große Sprung«. Der erste Kriegsschauplatz war das Tiefpflügen. Auf diesem Schlachtfeld wurde »die Militarisierung organisiert, die Kampfbereitschaft hergestellt und das Leben kollektiviert«. Ob man schon am Stock ging oder noch grün hinter den Ohren war, alles musste an diesem großen Kampf auf den Feldern teilnehmen. Es wurde verlangt, dass der ganze Boden auf eine Tiefe von drei Ellen, das ist fast ein Meter, umgepflügt wird. Dem Leiter der Brigade 10 wurde an Ort und Stelle wegen Langsamkeit seine »weiße Fahne« entrissen, er wurde entlassen. Um das Tempo zu erhöhen, wurden die Arbeitskräfte überall abgezogen, für die Herbsternte blieben nur Frauen und Alte, zehn Prozent des Getreides ging verloren.[524]  
In der Volkskommune Fanhe in Liaoning hieß es von oben, die Engpflanzung müsse unabhängig von der Qualität des Bodens beibehalten werden, ebenso wie die angeordneten Abstände zwischen den Setzlingen, die bei der Aussaat gemessen werden sollten. Ein Kommunemitglied hat die Pflanzen ein wenig enger gesetzt als in den Bestimmungen vorgesehen, prompt wurde er vor eine Versammlung gezerrt und »kritisiert«, bis er zugab, »die Produktion zerstört zu haben«, erst da ließ man von ihm ab.
Jeder Handgriff wurde geregelt, alles hörte auf das Kommando der Kader der Volkskommunen. Die Mitglieder des Produktionsteams Yangweilou haben sich einen eigenen Reim darauf gemacht:
Nicht das Volk bebaut das Feld,
das wird von Armeen bestellt,
das Gras steht höher als die Saat,
bis der Ertrag um Tonnen fällt.
Die Blindheit in der Führung setzte sich bis 1960 fort. 1960 sagten die Kommunemitglieder:
»’58 war eure Führung blind, da haben wir noch etwas gesagt; ’59 habt ihr uns blind geführt, da haben wir es heimlich getan, was getan werden musste; in diesem Jahr setzt ihr alles auf eine Karte, und wenn ihr sagt, wir sollen Steine pflanzen, dann pflanzen wir auch Steine. Und überhaupt, wenn wir verhungern, ihr könnt uns nicht satt machen.«[525]  
Am 16. November 1960 heißt es in einem von einer Arbeitsgruppe des Provinzkomitees von Jiangsu vorgelegten Bericht:[526]  
»Die kleinen Produktionsgruppen und Kommunemitglieder haben, ohne Recht auf Einspruch und ohne das den Gegebenheiten anpassen zu dürfen, die von den oberen Ebenen angeordneten Entscheidungen in Bezug auf die zu bestellenden Flächen, die Auswahl der Getreide, die Form der Aussaat und die technischen Maßnahmen befolgt. In diesem Frühjahr hat das Stadtkomitee eine Versammlung der Sekretäre von Volkskommunen und Produktionsbrigaden zur Lage der Frühlingsaussaat vor Ort veranstaltet, auf der die zusammenhängende Bebauung großer Flächen betont und ein Abstand zwischen den Maispflanzen von sechs, sieben und acht Zoll, zwischen den Setzlingen von vier, fünf und sechs Zoll angeordnet wurde. Liu Rugao, der Sekretär des Stadtkomitees, hat auf der Großversammlung ausgerufen: ›So wird das von euch gemacht! Und wenn es Probleme gibt, dann schlagt mir den Kopf ab, wenn ihr euch aber nicht daran haltet, dann kostet es euch den Kopf!‹
Das zweite Produktionsteam der Volkskommune Fünf Meilen hat sich nicht an diese Vorgaben gehalten, woraufhin die Volkskommune eine Diskussionsversammlung einberief zur Bekämpfung des Sekretärs des genannten Produktionsteams.
Die achte Produktionsbrigade erklärte nach den Anweisungen von oben ihr erstes, drittes und viertes Produktionsteam zu einem ›Taro-‹, das sechste zu einem ›Schweinezuchtgebiet‹. Das erste Produktionsteam besaß insgesamt 470 Mu, von denen unbedingt 250 Mu mit Bergtaro bepflanzt werden mussten – mit dem Resultat, dass die Produktion von Mais und Taro einbrach, pro Mu gab es 90 Pfund Taro, das war nicht einmal genug für das Saatgut.
Das dritte Produktionsteam hatte über 20 Mu mit Hirse bepflanzt, die schon über eine Elle hoch stand; doch weil oben bestimmt worden war, dass die Fläche zusammenhängend mit Baumwolle zu bepflanzen sei, musste die Hirse auf Biegen und Brechen herausgerissen und durch Baumwolle ersetzt werden, was einen großen Verlust einbrachte. Auf der anderen Seite hatte das Produktionsteam einen Streifen von 80 Mu, der sich besonders für Baumwolle eignete, doch oben beharrte man darauf, hier Zuckerrüben anzupflanzen, mit dem Resultat, dass nichts anging.
Das fünfte Produktionsteam hatte 30 Mu, die sich für den Anbau von Hirse eigneten, doch um die Felder zusammenhängend zu bepflanzen, musste man Mais anpflanzen, mit dem Resultat, dass man pro Mu nur 30 Pfund Mais erhielt.«

Aufgrund der Blindheit der Führung brach die Produktion gewaltig ein. Die Kommunemitglieder machten ihrem Ärger Luft: »Wenn wir nur die Hälfte der Felder selbst bewirtschaften dürften, dann würde die Produktion anders aussehen!«




Der Wind der Zwangsanordnungen und der Privilegienwirtschaft der Kader
Im damaligen politischen System haben die Kader die Bauern wie Dreck behandelt. Bei den verschiedenen Großprojekten war ihr Arbeitsstil brutal: Wer nicht gehorchte, wer ihnen ein Dorn im Auge war, wurde für jede Kleinigkeit in Ketten gelegt, eingesperrt und mit einem guten Dutzend grausamer Strafen belegt. Ungezählt sind die Kommunemitglieder, die in Ketten gelegt, ausgepeitscht und zu Tode gequält wurden.
Aufgrund der hochgradigen Konzentration der politischen und wirtschaftlichen Macht auf die Parteikomitees der verschiedenen Ebenen waren sämtliche Ressourcen in den Händen der Kader; sie konnten es gar nicht vermeiden, diese Macht, vor allem in Bezug auf Lebensmittel, zu ihren eigenen Gunsten zu missbrauchen. Es war an der Tagesordnung, dass sich die Kader und ihre Angehörigen mehr nahmen, als ihnen zustand. Der Kontrast zwischen den Prassereien der Kader und dem Hunger der Bauern war krass.




Wie die »Fünf Winde« aufkamen
Es ist behauptet worden, Mao Zedong habe die »Fünf Winde« ausgelöst. Auch Mao selbst hat davon gesprochen, dass er »der Übeltäter« sei. Andere haben es Liu Shaoqi angelastet und den vielen fanatischen Reden, die er zwischen Sommer und Herbst 1958 gehalten hat. Doch wie auch immer, in einem System, wie es damals in China herrschte, sind über das ganze Land hinweggehende Wellen immer von der Führungsebene ausgelöst worden, oder sie kamen aus den Gebieten (in Wirklichkeit aber hat die regionale Beamtenschaft immer versucht zu ergründen, was das Zentralkomitee im Sinn hatte) und wurden im Nachhinein von der höchsten Führungsebene bestätigt oder für das ganze Land empfohlen.
Auch wenn Mao Zedong Auslöser und höchster Entscheidungsträger der »Fünf Winde« war, so war doch Liu Shaoqi in seinen Reden aus dem Jahr 1958 noch radikaler als Mao selbst. Am 14. Juni 1958 hat Liu Shaoqi im Zusammenhang mit dem Frühsozialismus von Kang Youwei gesagt: »Kang Youwei wollte neun Beschränkungen abschaffen, unter anderen die Beschränkungen durch den Staat, die Beschränkungen der Frau, der Familie und die Beschränkungen durch das System des Privatvermögens […] die Vorstellungen des Frühsozialismus haben damals nicht die Bedingungen vorgefunden, die zu ihrer Realisierung hätten führen können. Heute hat der Marxismus den Klassenkampf in die Hand genommen, die Klassen sind verschwunden oder sie sind dabei zu verschwinden. Auf diese Weise haben wir verwirklicht, was den Frühsozialisten zu verwirklichen nicht vergönnt war.«[527]  
Noch im August hatte Liu Shaoqi des Buch der großen Gemeinschaft von Kang Youwei in den Kreis Xushui bringen lassen, wo man gerade dabei war, Pilotprojekte für die kommunistischen Volkskommunen einzurichten.[528]  
Am 30. Juni 1958 hat Liu Shaoqi in einem Gespräch mit der Redaktion der Beijing ribao gesagt: »In zwei, drei Jahren können wir nach meiner Meinung eine kommunistische Gesellschaft erreichen. […] Die Basisorganisation einer kommunistischen Gesellschaft ist zur Zeit in der Versuchsphase […] jetzt müssen wir die Einheit von Arbeitern, Bauern, Händlern und Studierenden herstellen.«[529]  
Am 1. Juli 1958 sagte Liu Shaoqi: »Solange etwas nicht mit der Generallinie übereinstimmt, wird alles kaputtgehen.«[530]  
Am 5. Juli 1958 sagte Liu Shaoqi in einem Gespräch mit Beijinger Arbeitern: »Jetzt ist nicht mehr von über zehn Jahren die Rede, wenn es darum geht, England einzuholen, sondern von zwei oder drei Jahren […] beim Stahl und bei der Kohle können wir England schon im kommenden Jahr überflügeln. […] Was die Frage angeht, Amerika in 15 Jahren zu überholen, so werden wir auch hier keine 15 Jahre mehr brauchen, wir werden das in sieben, acht Jahren hinbekommen. Das ist alles euren gewaltigen Anstrengungen zu verdanken! […] Bei solchen Anstrengungen werden wir das in sieben, acht Jahren geschafft haben. […] Es wird nicht mehr sehr lange dauern, bis China in den Kommunismus eintritt, ihr werdet das alle noch erleben.«[531]  
Am 19. Juli 1958 sagte er: »Der Zusammenschluss der landwirtschaftlichen Genossenschaften hat das Gewohnte durcheinandergebracht und den Weg geebnet. Was heißt da noch mein und dein, Verlust und billig, das haben alle gemacht!«[532]  
Zwischen dem 10. und 11. September 1958 hat Liu Shaoqi sein »Pilotprojekt einer kommunistischen Volkskommune« im Kreis Xushui inspiziert; als man ihm erzählte, hier gieße man den Bergyams mit Hundefleischsuppe und könne so pro Mu 1,2 Millionen Pfund erwirtschaften, sagte er: »Wirkt das wirklich? Haha! Ihr dürft Hunde züchten! Hunde vermehren sich schnell!« Liu Shaoqi war sehr für die Engpflanzung. Als er ein paar solcher Felder gesehen hatte, sagte Genosse Shaoqi: »Für das Gras zwischen den Setzlingen könnte man kleine Sicheln benutzen, die einen Zoll breit sind, man könnte es aber auch mit der Pinzette ausreißen.«[533]  
In der zweiten Septemberhälfte 1958 war Liu Shaoqi auf Inspektionsreise in Jiangsu. Die unteren Kader berichteten: »Als die Leute hörten, dass man dort (in den Gemeinschaftsküchen) umsonst essen könne, sind sie vor Freude in die Luft gesprungen.« Liu Shaoqi hatte daran nicht den geringsten Zweifel. In einer Rede an Parteimitglieder und Kader aus Nanking hat er mit Nachdruck den Kommunismus propagiert und immer wieder die Volkskommunen gelobt, die große Arbeitskraftkontingente für die Arbeit in den Stahlschmieden der Städte abgestellt hatten, und er ermutigte sie, bei der Einrichtung von Spinnereien auf die gleiche Methode der Massenmobilisierung zurückzugreifen. Wo man die Leute brauche, so Liu, dorthin werde man sie schicken.[534]  
Und Liu Shaoqi war kein Sonderfall, damals war die Mehrheit der Führungsriege des Zentralkomitees mit Mao Zedong einer Meinung. 20 Jahre später hat Deng Xiaoping im Rückblick gesagt: »Der Große Sprung nach vorn war aus dem fiebernden Hirn Mao Zedongs entsprungen? Ja waren wir denn nicht alle wie von Sinnen? Keiner hat widersprochen, Liu Shaoqi nicht, Zhou Enlai nicht, ich nicht, und Genosse Zhen Yun hat geschwiegen.«[535]   Von wegen, man hätte nur keinen Widerstand geleistet! In Wahrheit hat man noch Öl ins Feuer gegossen. Und ihre Worte und Taten ergaben sich notwendig aus ihren Idealen und ihrem System.
In einem System mit einer derartig hohen Machtkonzentration hat die geringste Regung des Zentralkomitees sich bei den Mitläufern an der Basis ins Vieltausendfache zu einer gewaltigen Woge gesteigert. Unter solchen Mitläufermassen gab es ein paar Unterschiede, was das Selbstverständnis, den Zwang zur Selbsterhaltung, die Spekulation auf eigenen Vorteil, die schiere Unwissenheit und Blindheit und dunkle Geschäfte angeht.
Eine Art von Selbstverständnis hatte nur eine kleine Gruppe von Intellektuellen und hohen Kadern, die den Idealen des Kommunismus anhingen; ein entsprechender Teil der Unwissenden und Blinden gehörte zur »heißblütigen Jugend«, sie glaubten von ganzem Herzen an alles, was man ihnen in ihrer »kommunistischen Erziehung« beigebracht hatte. Diese beiden Gruppen bildeten, was ihren Wissensstand angeht, zwei entgegengesetzte Extreme, aber unter den Mitläufern gab es auch viele Gemeinsamkeiten. Sie waren alle »aufrichtig« dafür, sie zeigten sich freiwillig und gläubig. Sie waren von einem Hochgefühl beseelt, wie es Kämpfer für eine heilige Sache erfüllt. Sie fühlten sich dafür verantwortlich, ihre idealistischen Ziele zu verwirklichen.
Doch in Bezug auf ihre gesellschaftliche Stellung waren die beiden Gruppen offensichtlich ganz verschieden. Die selbstbewussten Intellektuellen und hohen Kader hatten die Macht, an das Volk zu appellieren, sie konnten die Massen mobilisieren, sie konnten in den entscheidenden Momenten neue Parolen in die Welt setzen und mit neuen Formulierungen die Kampagnen weiter vorantreiben und vertiefen. Die unwissenden jungen Leute waren am radikalsten, sie gingen am leichtesten ins Extrem und sie bildeten auch die zerstörerischste Kraft. Diese beiden Gruppen bildeten das Rückgrat der Mitläufer.
Die heißblütigen jungen Leute hatten nur ihren Glauben an den Kommunismus im Kopf, den ihnen die öffentliche Meinung eingetrichtert hatte, nichts anderes. Sie zu mobilisieren, war für die oberen Führungsleute ein Kinderspiel, und sie sind ohne jedwede Rücksichtnahme für den Schutz von ein paar Werten losgezogen. Ihre Furchtlosigkeit basierte auf ihrer Unwissenheit. In allen politischen Kampagnen der KPCh stürmten die jungen Leute voran; in den Händen von Mao Zedong war das eine ausgesprochen zerstörerische Kraft. So leicht wie sie losstürmten, so oft haben sie auch den Bogen überspannt. Doch solange sie damit nicht die Ziele der Regierung gefährdeten, ließ man sie machen, ja, man fand sie im Grunde ganz putzig.
Die Leute, deren Selbsterhaltungstrieb sie zu Mitläufern machte, wurden das ohne eigenes Zutun. Wer nicht mitmachte, dem wurden leicht Probleme in der »Haltung« und im »Standpunkt« angehängt oder Fehler »in der Richtung« und der »Linie«. Der Hut rechter Tendenzen konnte in den Händen der oberen Ebenen nach Belieben jedem aufgesetzt werden; das konnte niemand auf sich nehmen. Die Mehrzahl dieser Leute war nicht radikal, aber sie waren auch ohne Charakter –, um sich selbst einen zuverlässigen Schutzmantel zu verschaffen, haben sie auch schon einmal ein paar radikale Worte fallen lassen oder etwas besonders Radikales getan.
Zu Anfang wurden in einigen Gebieten »Hochertragssatelliten« losgelassen, aber man darf nicht annehmen, dass alle Kader derlei Dinge für bare Münze nahmen. In vielen Gebieten haben die Kader erst einmal abgewartet. Als dann die »Schaumschläger« vom Zentralkomitee gepriesen wurden und sie das Gefühl hatten, wenn sie ihr Fähnchen nicht nach dem Wind richteten, könne das politisch gefährlich werden, da und erst da haben sie ebenfalls entsprechende »Satelliten« losgelassen.
Am Anfang war es eine Minderheit, die auf der Lushan-Konferenz bei ihrer ablehnenden und kritischen Haltung Peng Dehuai gegenüber blieb; erst als sie sich eine Weile gegenseitig angeschaut, vor allem, als sie die Reaktion der obersten Führung gesehen hatten, erhob sich der »Zorn auf den gemeinsamen Feind« in einer Welle »gegen rechte Tendenzen«. Die Mitläufer wussten, dass ihr Verhalten sie von der Realität und von ihren eigenen Wünschen entfernte, aber sie hatten das nicht zu entscheiden. Wer von ihnen ein Gewissen hatte, hat unter diesem ganzen Prozess gelitten und sich Sorgen gemacht um die schlimmen Folgen dessen, was da geschah.
Einige Opportunisten nutzten die allgemeine politische Großwetterlage, um sich bei der Führung lieb Kind zu machen und selbst aufzusteigen. Das hatte sicher mit dem Charakter des Einzelnen zu tun, aber im Grunde ist dieses Verhalten vom chinesischen Kadersystem geschaffen worden. Die Beförderung von Kadern wie die ganze Personalpolitik unterlagen keinem demokratischen Prozedere, sondern wurden mit einem Basta von der Führung angeordnet. Solange es den führenden Leuten behagte, stand einer offiziellen Karriere nichts im Wege. Wenn man in solch einem System sieht, dass die da oben Spaß haben an Feldern, die angeblich 1000 Pfund produzieren, dann präsentiert man ihnen 2000-Pfund-Felder. Alles, was sie sagten, ihr ganzes Tun und Lassen, war nur darauf ausgerichtet, sich bei den übergeordneten Ebenen beliebt zu machen. Die ganze Geschicklichkeit wurde aufgeboten, um sein Mäntelchen in den Wind zu hängen und Karriere zu machen.
In den ländlichen Gebieten arbeiteten Leute, deren Fähigkeiten äußerst zu wünschen übrig ließen, doch wenn es um politische Kampagnen ging, waren sie immer vorneweg. Mao Zedong hat diese Leute in seinem »Untersuchungsbericht über die Bewegung in Yunnan« als »Schurken« bezeichnet. Doch ohne diese »Schurken« hätten die Kampagnen keine Perspektive gehabt. Deshalb blieb Mao Zedong bei seiner Unterstützung dieser »Schurkenkampagnen«.
Während der Bodenreform und der späteren »vier Säuberungen« wurden diese Leute als »tapfere Elemente« bezeichnet. In der Kadertruppe in den ländlichen Gebieten von der Volkskommune an abwärts gab es eine ganze Reihe solcher Leute. In den verschiedenen Kampagnen haben sie sich immer besonders radikal gezeigt und dabei in dem Trüben gefischt, das sie selbst aufgewirbelt hatten. Und das Auspeitschen und Fesseln der Bauern und alle anderen gegen die Politik gerichteten Aktionen gehen auf das Konto dieser Leute.
Diese »Hauptübeltäter« und die große Masse der Mitläufer sind durch das Organisationssystem der KPCh zusammengebracht worden, so dass die Fünf Winde in ihrer Verbreitung auch auf die Partei bauen konnten. Die verschiedenen Organisationen der Partei hatten auf jeder Ebene ein paar zentrale Figuren, um die herum weitere zentrale Figuren gelagert waren; die verschiedenen Ebenen waren in gegenseitiger Kontrolle und Loyalität miteinander verbunden. Jede Bewegung ist durch die Kraft dieser zentralen Figuren auf den verschiedenen Ebenen, durch alle möglichen Versammlungen und Volksmobilisierungen, zu einer »Massenkampagne« gemacht worden.
Die Kommunistische Partei Chinas hat von Anfang an großen Wert auf Massenkampagnen gelegt, sie machte aus ihnen ein Mittel, die gesamte Arbeit voranzutreiben. Nicht nur bei der politischen Arbeit, auch bei dem sehr wissenschaftlich geprägten Aufbau der Industrie wurden in großem Stil Massenkampagnen eingesetzt. In der »Unternehmensverfassung von An-Stahl«[26]  , in der die Leitgedanken für die Industrie festgehalten waren, bildeten die Massenkampagnen einen Punkt. Hinter diesen Massenkampagnen stand immer der Wille der höchsten Macht. Die Personen, die diese höchste Macht in Händen hielten, haben die »Mobilisierung« der Massen genutzt, um Kräfte anzugreifen, die sich ihnen widersetzten. Die mobilisierten Massen haben oft vollkommen die Orientierung verloren, sie haben nicht verstanden, wohin die Reise eigentlich ging, und einfach blind in irgendeine Richtung losgeschlagen. Solange diese extremen Taten innerhalb eines gewissen Rahmens blieben, waren die obersten Machthaber sehr optimistisch. Bei der »notwendigen gedanklichen Überkorrektheit« wurden die auf diese Weise mobilisierten unwissenden Massen zu einer Kraft, die jede andere Kraft und andere Meinung mit Stumpf und Stiel ausrottete.
Es gab Verursacher des Übels, es gab Mitläufer, doch wenn die öffentliche Meinung dem Feuer nicht auch noch Wind zugefächelt hätte, dann hätten die Fünf Winde das ganze Land nicht so lange beeinflussen können. Die oben vorgestellten verschiedenen Mitläufertypen sind erst durch die Mittel der öffentlichen Meinungsbildung in Gang gesetzt worden. Selbst die Hauptverantwortlichen standen unter dem Einfluss der öffentlichen Meinung. Die hier angesprochenen Mittel der öffentlichen Meinungsbildung waren nicht nur Zeitungen und Radio, sondern auch Literatur, Kunst, Erziehung und die Sozialwissenschaften.
Nachrichten, Literatur und Kunst, Erziehung und sozialwissenschaftliche Forschung haben unter der strikten Kontrolle der KPCh die Massen mobilisiert und zu einem Mittel gemacht, dem ganzen Volk eine kommunistische Weltanschauung einzupflanzen und jeden abweichenden Gedanken zu verurteilen. Die Erziehungsarbeit hat bereits bei den Kleinsten angefangen; die Arbeit von Literatur und Kunst schuf bewegende Geschichten und veränderte die Gefühle der Menschen; die sozialwissenschaftliche Forschung hat die Massen mit der kommunistischen Theorie »aufgerüstet« und damit das Bewusstsein der Menschen von Grund auf verändert; es gab keine Zeit und keinen Ort, an dem die Nachrichten die Massen nicht mit ihren »Tatsachen« erzogen und eine große Offensive gebildet hätten.
Die Leute, die in diesem Apparat arbeiteten, waren ausnahmslos Intellektuelle. Die Mehrzahl der dauernden Kampagnen seit der Staatsgründung war gegen Intellektuelle gerichtet gewesen. Diejenigen, die ihre Positionen hatten behalten können, waren, wo nicht willfährige, so gewissenlose Gefolgsleute des Systems; oder es waren junge Leute, die nichts kannten als den Kommunismus. Wenn sie den Kommunismus und die Drei Roten Banner propagierten, haben sie das nicht nur mit letztem Einsatz, sondern auch mit sehr viel Kreativität getan.
Die öffentliche Meinung, das Denken, Literatur, Kunst und Erziehung, alles war gleichgeschaltet. Im ganzen Land gab es nur eine einzige Stimme, und auch die Fünf Winde sind gemeinsam aufgekommen.
Unter den Bedingungen der Kontrolle des Denkens und der öffentlichen Meinung und der Nachrichtensperre wurde für eine lange Zeit nur noch ein einziger Wert propagiert und alles andere verurteilt. Auf diese Weise entstand in den Köpfen der unwissenden jungen Leute ein frisches und starkes Schwarz-Weiß-Denken, das entweder hasste oder liebte, gepaart mit einer glühenden Sehnsucht nach der Verwirklichung ihrer hehren Ideale. Wenn irgendetwas auftauchte, das diesen Idealen in Wort oder Tat entgegentrat oder widersprach, war es unweigerlich massenhaften Angriffen ausgesetzt.




Die »Fünf Winde« sind nicht zu unterbinden
Ende 1958 war Mao Zedong auf die »Fünf Winde« aufmerksam geworden. Auf der Zhengzhou-Konferenz vom 27. Februar bis zum 5. März 1959 führte er aus, dass der »Wind des Kommunismus« »zu einer großen Verwirrung der Bauern geführt hat«. Die Versammlung begann, den »Wind des Kommunismus« aus der Welt zu schaffen und die »Fünf Winde« im Zaum zu halten, aber nach der Lushan-Konferenz und ihrem Kampf gegen rechte Tendenzen kam alles wieder auf.
Am 3. November 1960 berichtete der Kreis Mianyang in Hubei, seit dem zweiten Halbjahr 1958 sei der »Wind des Kommunismus« trotz der alljährlichen Maßnahmen nie zum Stillstand gekommen, im Gegenteil, es sei schlimmer als je zuvor, alles werde von ihm hinweggefegt. Ganz wie die Massen es ausdrückten:
Alles Geld haben gewollt,
Alle Dinge verlegen gesollt,
Alle Häuser abgerissen,
Alles abliefern müssen.
oder:
»Oben sind die Zweige, unten ist der Staub«. Die Produktionsteams wurden im Volksmund zu »kaputten Töpfen« oder »verkommenen Laden«[536]  .
Am 15. November 1960 führte Mao Zedong zu den »Fünf Winden« aus:
»Man muss innerhalb der nächsten Monate entschlossen zu einer grundsätzlichen Korrektur des vollständig in die falsche Richtung gehenden Kommunistischen Windes, des Windes der Schaumschlägereien, der Zwangsanordnungen, der Kaderprivilegien und der blinden Führung in der Produktion ansetzen, dabei muss die Korrektur des Windes des Kommunismus den Schwerpunkt bilden und die Korrektur der anderen vier nach sich ziehen. Dass hierbei die Provinzkomitees so verfahren, dass sie eine Volkskommune (wo die Fehler am schwerwiegendsten sind) von Grund auf untersuchen, um so selbst zu vielfältigen Methoden zu gelangen, ist ein gutes Vorgehen. Auch zunächst Pilotprojekte einzurichten und sie dann zu erweitern, ist eine gute Methode. […] Man muss unbedingt den Weg der Massen gehen, man muss die Massen auf ganzer Linie dazu bringen, selbst aufzustehen und die Fehler der ›Fünf Winde‹ der Kader zu korrigieren, und gegen den Gedanken vorgehen, das sei so etwas wie ein Almosen!«[537]  

Speziell ist Mao Zedong auf das Problem des gedanklichen Wirrwarrs im Zentralkomitee eingegangen:
»Einerseits korrigieren wir den ›Wind des Kommunismus‹ und der ›blinden Führung‹; andererseits wurden wieder ein paar Großprojekte angeschoben wie das Großprojekt Stahl, das Großprojekt einer Industrialisierung der Volkskommunen und Kreise, die Großprojekte Verkehr, Bildung und Erziehung, was den ›Wind des Kommunismus‹ wieder hat aufkommen lassen. Da weiß eine Hand nicht, was die andere tut. […] Das darf uns in Zukunft nicht mehr passieren. Wir können nicht hier gegen etwas sein, was wir dort ermutigen. Was jetzt unsere Aufmerksamkeit verdient, ist, dass wir den Schätzungen nach der Lushan-Konferenz zufolge dieses Jahr eine gute Ernte haben werden. Das liegt zum einen daran, dass wir den ›Wind des Kommunismus‹ unterbunden haben; zum anderen an unserem Kampf gegen rechte Tendenzen und unserer Ermutigung, alle Kräfte anzuspannen. […] Es war nicht vorauszusehen, dass die Naturkatastrophen des Jahres 1960 noch schlimmer werden würden, was auch den Menschen viel Unheil gebracht hat. Dieses Unheil ist nicht die Schuld von Feinden, das haben wir selbst heraufbeschworen. In diesem Jahr waren die Gleichmacherei und die unentgeltliche Ausnutzung von Arbeitskräften noch schlimmer als 1958, damals betraf das nur vier, fünf Monate, jetzt das ganze Jahr.«[538]  

Des Weiteren führte er aus, dass die Massenkampagnen den Wind des Kommunismus weiter antreiben würden. Dass er den Grund für die »Fünf Winde« in den Leitgedanken des Zentralkomitees suchte und auf das »Unheil der Menschen« zu sprechen kam, war richtig. Aber er war sich nicht bewusst darüber, welch desaströse Wirkung der von der Lushan-Konferenz ausgehende Kampf gegen rechte Tendenzen hatte.
30 Jahre später sagt Bo Yibo in seinen Erinnerungen, dass der »Wind des Kommunismus« nach jedem Verbot wieder aufgekommen sei, sich so ewig hingezogen und noch neben den Verboten her geweht habe, habe sicher damit zu tun, dass weder das Verbot noch die Rückgabe des Eigentums wirklich zu Ende gebracht worden sind. Das habe vor allem mit dem Kampf gegen rechte Tendenzen nach der Lushan-Konferenz zu tun, sei aber grundsätzlich auf die Geburtsfehler der Volkskommunen und die Schimäre vom Überspringen eines historischen Abschnitts zurückzuführen.[539]  
Bo Yibo zählt diese Geburtsfehler auf: zum einen das Eigentumssystem der Volkskommunen mit seinem »Hauptsache groß und allgemein«; dann das Verteilungssystem, zu dem das allgemeine Versorgungs- und das Besoldungssystem zusammengelegt wurden; dann die Militarisierung, Herstellung der Kampfbereitschaft und Kollektivierung des Lebens; und schließlich die Verbindung von Politik und Gesellschaft.
Bo Yibo hat ganz recht, der Grund für die Entstehung der »Fünf Winde« liegt im System der Volkskommunen an sich und der Realitätsferne ihrer Ideale; außerdem in der bereits vollendeten oder noch laufenden Institutionalisierung dieser Ideale. Aber noch viel stärker für das Entstehen des Systems der »Fünf Winde« war das totalitäre System des gesamten Staates. Ohne Lösung der systemischen Probleme konnte man der »Fünf Winde« nicht vollständig Herr werden. Der Verlauf der späteren Geschichte zeigt, dass bis zum Anfang des 21. Jahrhunderts nur der »Wind des Kommunismus« nicht mehr aufgekommen ist, die anderen vier Winde sind alle noch da.




Kapitel 9
Das Problem der Nahrungsmittel
Nach der Gründung der Volksrepublik China hat die Industrialisierung den Nahrungsmittelbedarf in den Städten erhöht; aber die Kollektivierung hat die Aktivität der Bauern beeinträchtigt und die Nahrungsmittellieferungen sinken lassen. Im System der Planwirtschaft unterstanden sämtliche Ressourcen der strengen Kontrolle der Regierung. Das Zentralkomitee der Regierung hat seit der Staatsgründung immer wieder »Nahrungsmittelkämpfe« veranstaltet. Nach 1959 gab es derartige »Kämpfe« Tag für Tag und Monat für Monat. Das war ein Kampf zwischen der Regierung und den Bauern. Doch in der Mehrzahl waren die Opfer dieser Kämpfe die Bauern. Aufgrund der Lebensmittel waren die Bauern Gegenstand unbegrenzten Drucks durch die Regierung. Beim geringsten Gefühl einer angespannten Nahrungsmittellage hat die Regierung den Befehl gegeben, die »Ankaufverpflichtungen unbedingt zu erfüllen«, ein Befehl, der von der Regierungsmaschinerie rasch zu einer materiellen Kraft verwandelt wurde, und diese materielle Kraft wurde von Ebene zu Ebene größer und war, wenn sie erst unten bei den Bauern ankam, eine einzige große Katastrophe.




Der einheitliche staatliche An- und Rückverkauf 
von Getreide
Nach den Zahlen staatlicher Statistiken ist die Gesamtbevölkerung in den Städten zwischen 1949 und 1954 um 43 Prozent gestiegen,[540]   während Statistiken des Nahrungsmittelministeriums, die aus dem Blickwinkel der Nahrungsmittellieferungen erstellt wurden, davon sprechen, dass die Gesamtbevölkerung 1953 um 53 Prozent über der von 1949 lag. Die staatlichen An- und Rückverkaufszahlen haben sich zwischen 1950 und 1953 mehr als verdoppelt, konnten aber den Bedarf der Städte nicht decken.
In dem Erntejahr zwischen dem 1. Juli 1952 und dem 30. Juni 1953 weist die staatliche Getreidebilanz einen Saldo von vier Milliarden Pfund Getreide aus. Am 30. Juni wurden die Bestände in den staatlichen Getreidespeichern von 145 auf 105 Pfund reduziert. Im Juni 1953 kam die Getreidegruppe auf einer nationalen Finanz- und Wirtschaftskonferenz zu folgendem Schluss: Das Problem ist sehr groß, viel kann man nicht machen, und es wird schwer werden, so weiterzumachen.[541]  
Vor der Gründung der Volksrepublik China war ein entsprechender Teil der Rohstoffe für die Mehlindustrie in den Städten entlang der Küste importierter Weizen gewesen. Nach Untersuchungsstatistiken der Jiaotong-Universität waren zwischen 1923 und 1930 im Jahresdurchschnitt 2516956 Dan,[542]   also Zentner, ausländischer Weizen importiert worden. Es gab Gebiete, deren Weizen eine Zeitlang zum größten Teil aus Importen stammte. Aber nach der Gründung des neuen China war auch die Zeit der Weizenimporte beendet.
Im scharfen Konflikt über die Nahrungsmittelknappheit hat Mao Zedong das Finanz- und Wirtschaftskomitee des Zentralkomitees Maßnahmen ergreifen lassen. Am Ende hat das chinesische Finanzkomitee beschlossen, das staatliche An- und Rückverkaufssystem einzurichten und die gesamten Lebensmittel unter staatliche Kontrolle zu stellen. Der Großteil der von den Bauern produzierten Nahrungsmittel wurde vom Staat aufgekauft, die Bauern konnten, was sie für ihren Eigenbedarf brauchten, erst nach staatlicher Genehmigung behalten. Die Familien in den Städten bekamen ihre Nahrung auf Nahrungsmittelscheine. Außer den staatlichen Nahrungsmitteln gab es nichts zu kaufen. Diese Methode musste natürlich zu großer Unzufriedenheit bei den Bauern führen. Am 10. Oktober 1953 sagte Chen Yun auf einer nationalen Nahrungsmittelkonferenz: »Wenn wir keine Nahrungsmittel beschaffen können, wird der ganze Markt ins Wanken geraten; wenn wir zu der Maßnahme staatlicher Ankäufe greifen, werden wiederum die Bauern womöglich dagegen sein. Für welche Lösung wir uns auch entscheiden, wir werden in jedem Fall der Buhmann sein.«[543]  
Mao Zedong und das Politbüro des Zentralkomitees haben am Ende den staatlichen An- und Rückverkauf betrieben und ihn im Dezember 1953 offiziell eingeführt. Die Parole für die ländlichen Gebiete lautete, die gesamten Lebensmittel an die Regierung zu verkaufen. In Wahrheit haben die regionalen Beamten die Bauern gezwungen, auch ihre Vorräte für den eigenen Bedarf, die Futtermittel und das Saatgut zu verkaufen, um so die Ankaufquoten überzuerfüllen und damit die eigene Tüchtigkeit unter Beweis zu stellen. Obwohl die Nahrungsmittelrationen für die Stadtbewohner staatlich geregelt waren, haben die Provinzen einen Teil davon einbehalten, um einen gewissen Spielraum zu behalten, so dass die Einwohner weniger bekamen als staatlich festgelegt.
Aufgrund des steigenden Nahrungsmittelbedarfs gingen die Bestände in den staatlichen Speichern zurück. Also hat die Regierung erneut die Ankaufquoten erhöht und die Speicher wieder aufgefüllt. Um den überhöhten Quoten nachzukommen, hat man den Bauern, die das nicht taten, in einigen Gebieten wahllos irgendwelche »Hüte« aufgesetzt und man hat sie bekämpft. Versiegelung der Häuser, Hausdurchsuchungen, Fesseln und Auspeitschungen waren in nicht wenigen Gebieten an der Tagesordnung. Entsprechende Dokumente halten fest:
»Die Parteizelle der Gemeinde Lianxi, Kreis Xinhui, Provinz Guangdong, hat auf Anweisung des verantwortlichen Genossen im Kreiskomitee 89 Bauern in Fesseln gelegt. Die Gemeindekader sind mit der Waage von Haus zu Haus gegangen und haben Getreide eingetrieben; wer ihnen nichts verkauft hat, wurde sofort in Fesseln gelegt. Man hat den Bauern, die ihre überschüssigen Nahrungsmittel nicht verkaufen wollten, sogar ihre Landurkunden konfisziert.
Im neunten Bezirk des Kreises Gaoyao wurden beim Getreideankauf 53 Personen gefesselt und geschlagen und 36 Haushalte durchsucht. In Hubei sind provinzweit 111 Menschen bei den Ankaufaktionen in den Selbstmord getrieben worden.«[544]  
Am 2. Februar 1955 hat das Sektionsbüro Huanan des Zentralkomitees in seinem »Bericht des Sektionsbüros Huanan über die angespannte Lage und die Maßnahmen in den ländlichen Gebieten« die bedrängte Lage der Bauern nach der Durchsetzung des Getreideankaufs beschrieben:
	In der Zeit nach der Getreideankaufskampagne (in der zweiten Dezemberhälfte 1954) sind an vielen Orten verbreitet eine Großzahl von Schweinen und Enten geschlachtet worden.



	In einem Teil der Gebiete wie in Zhongshan, Xinhui und Nanhai ist es vorgekommen, dass Bauern ihre Felder zurück- und sogar ihre Besitzurkunden abgegeben haben; sie waren der Auffassung, dass die Produktivität des Bodens nicht ausreiche und sie die Ankaufquoten nicht schultern könnten.



	Die Bauern werden nicht satt, die Produktionsaktivität ist niedrig, die Arbeitsraten sind enorm zurückgegangen.



	Die Angst der Bauern vor dem Nahrungsmittelproblem ist ausgesprochen groß. Die Bauern in der Nähe des Örtchens Gangkou im Kreis Zhongshan haben nachts heimlich nachgesehen, ob das Getreide aus den Getreidespeichern weggeschafft worden ist, und als sie zusehen mussten, wie die Getreideschiffe abfuhren, standen sie am Ufer und weinten. Die Haushalte, die ihre Ankaufbescheinigung nicht bekamen, weil sie nichts hatten, haben bei den Kadern zu Hause geweint und geklagt.



	Die Bauern allgemein zeigen eine gewisse Unzufriedenheit und sie beschweren sich, dass sie »ein hartes Jahr lang nichts zu essen bekommen« hätten.[545]  




Nach der Einführung des An- und Rückverkaufsystems kam es verbreitet zu Widerstand der Bauern und zu harten Strafen der Regierung für diese Widerständler. Das Gebietskomitee von Changde in Hunan fasste folgenden Beschluss: »Die Konterrevolutionäre, die gegen den Planankauf und die Planlieferungen verstoßen, müssen nach den ›Bestimmungen für die Disziplinierung von Konterrevolutionären der Volksrepublik China‹ bestraft werden«.[546]  
Bei der Einführung des An- und Rückverkaufsystems ist es in der Anfangszeit in Yunnan zu Kampfkritik gegen die Bauern gekommen, was zu vielen Todesfällen führte, aber auch zu gewalttätigem Widerstand.[547]  
Im Jahr 1954 sind im Kreis Dechang in Sichuan 25 Massenversammlungen abgehalten worden, auf denen 29 Personen verurteilt wurden, darunter eine zum Tode und 23 zu Zeitstrafen.[548]  
1953 wurden im Kreis Shizhu in Sichuan neun Großversammlungen im Zusammenhang mit Urteilsverkündungen veranstaltet, bei denen es zwei Todesurteile gab und fünf Gefängnisstrafen, und zwei Personen wurden unter Aufsicht gestellt.[549]  
1954 kam es im Kreis Shaowu in Fujian zu Massenunruhen, die man als »Aufwiegelung der Massen durch Konterrevolutionäre zur Zerschlagung des An- und Rückverkaufsystems« qualifizierte, 114 Personen wurden verhaftet, 16 hingerichtet, 56 bekamen Freiheitsstrafen, neun wurden unter Aufsicht gestellt.[550]  
Auch wenn es eine Vielzahl von Beispielen für den Widerstand der Bauern gibt, war das Nahrungsmittelministerium doch der Auffassung: »Die Klagen der Bauern über Lebensmittelmangel sind aus der Luft gegriffen.« Diese Ansicht des Ministeriums hat für einen langen Zeitraum das Denken der führenden Persönlichkeiten des Staates bestimmt. Da konnten die Bauern noch so sehr über ihren Hunger klagen, oben wurde das alles als Gejammer antisozialistischer Kräfte abgetan.
Am schlimmsten war die Lage vielleicht in Guangxi. Aufgrund der Meldungen falscher Produktionsmengen waren die Ankaufquoten zu hoch und die Hungertoten gingen hier bereits 1955 in die Tausende. Vor allem in den Kreisen Heng, Lipu, Pingle des Gebietes Pingle kam es flächendeckend zu Hungertod und Wassersucht. Die Untersuchungsabteilung des Zentralkomitees hat eine Untersuchung zu den »Fällen von Hungertod durch Naturkatastrophen im Jahr 1956 in Guangxi« durchgeführt, die die Konsequenz hatte, dass der erste Sekretär des Provinzkomitees und zwei weitere Provinzkomiteekader ihrer Ämter enthoben und in eine andere Provinz versetzt wurden. Gleichzeitig stellte die Partei eine Vielzahl geschasster Kader auf Kreisebene unter Aufsicht, sie bekamen Verweise und schwere Abmahnungen.[551]   Einige Kader ließen das nicht auf sich sitzen, weil sie der Auffassung waren, dass das An- und Rückverkaufsystem für die Hungertoten verantwortlich sei. Wer das allerdings laut sagte, wurde aus der Partei ausgeschlossen.
Zu der schweren Hungersnot nach 1958 ist es vor dem Hintergrund des An- und Rückverkaufsystems gekommen. Dieses System hat den Nahrungsmittelmarkt zerstört und die Marktkräfte, die für ein Anwachsen der Nahrungsmittelproduktion sorgten, erstickt; es hat die Bauern des Rechts beraubt, Nahrung zu bekommen. Für jede einzelne Mahlzeit waren sie auf die Lieferungen der Regierung angewiesen; außerdem hat dieses System die Bauern des Rechts beraubt, durch zusätzliche Eigenarbeit Nahrung zu produzieren. In diesem Sinne war die schwere Hungersnot dieser Jahre eine unausweichliche Folge der Planwirtschaft.
Mit dem Beginn des Jahres 1958 sorgte die Lage beim staatlichen An- und Rückverkauf für verstärkte Besorgnis bei der Zentralregierung. Am 16. Februar brachte das Zentralkomitee ein Dokument heraus, in dem dargelegt wurde, dass zurzeit in verschiedenen Gebieten die Bauern angefangen hätten, sich über die Nahrungsmittelversorgung zu beschweren, was zum Teil berechtigt sei.[552]   Das Zentralkomitee forderte, mit allen Mitteln für eine Übererfüllung der Ankaufquoten zu sorgen, was die Kontrolle über die Nahrungsmittel noch einmal verschärfte.
Tab. 9.1  
Nahrungsmittelproduktion und Ankauf vor dem »Großen Sprung nach vorn« (Einheit: 100 Mio. Pfund)
	 Produktionsmenge und Ankaufquoten 
	  1953 – 1954
	  1954 – 1955
	  1955 – 1956
	  1956 – 1957
	  1957 – 1958

	 Produktionsmenge 
	  3337
	  3390
	  3678
	  3855
	  3898.2

	 Ankaufmengen (bzw. Handelsgetreide) 
	 1003
( 828)
	 1078
( 903)
	 1041
( 860)
	 994
( 838.48)
	 1038.3
( 854.74)

	 Anteil an der Produktionsmenge in % 
	  30.1
	  31.8
	  28.3
	  25.8
	  26.6


Quelle: Tabelle des statistischen Büros des Nahrungsmittelministeriums vom Juli 1957 und des Nahrungsmittelministeriums vom 6. Februar 1958, wobei die Zahlen für 1957 und 1958 nicht die endgültigen sind.
In jedem Jahr wurde eine »überhöhte Getreide- und Nahrungsmittelquote« erhoben; es blieb kein anderer Ausweg, als das Ganze wieder an die ländlichen Gebiete rückzuverkaufen. Der Rückverkauf erreichte jedes Jahr mehr als 40 Prozent der Ankaufquote (siehe Tabelle 9.2). Diese Nahrungsmittel wurden zwischen Stadt und Land hin und her transportiert, eine gigantische Verschwendung, aber der Staat war noch immer der Auffassung, es sei im Vergleich sicherer, wenn er die Hand über das Getreide halte.
Tab. 9.2  
Nahrungsmittelrückverkäufe an die ländlichen Gebiete vor dem »Großen Sprung nach vorn« (Einheit: 100 Mio. Pfund)
	  
	  1954 – 1955
	  1955 – 1956
	  1956 – 1957
	  1957 – 1958

	 Rückverkäufe an die ländlichen Gebiete (bzw. Handelsgetreide) 
	 494
( 401)
	 405
( 334)
	 490
( 402)
	 429
( 351)

	 Verhältnis zu den Ankaufmengen in % 
	  45.8
	  38.9
	  49.3
	  41.3


Quelle: Tabelle des statistischen Büros des Nahrungsmittelministeriums vom Juli 1957 und des Nahrungsmittelministeriums vom 6. Februar 1958, wobei die Zahlen für 1957 und 1958 nicht die endgültigen sind.
Vor dem »Großen Sprung nach vorn« wurden trotz der angespannten Nahrungsmittellage noch jedes Jahr über vier Milliarden Pfund Nahrungsmittel und Getreide ausgeführt, um Devisen für die Einfuhr von Aufrüstung zu bekommen. Diese Nahrungsmittel wurden den Bauern aus den Rippen gepresst.
1957 hat sich der jahrelange »Bullenstreit« zwischen dem chinesischen Staat und den chinesischen Bauern ausgeweitet. In manchen Gebieten kam es zu kollektivem Nahrungsmittelraub durch die Bauern, in nicht wenigen Gebieten kam es wegen des Hungers zu Massenabwanderungen, das Ackervieh war ausgezehrt, wurde krank und ging ein.
In den fünf Provinzen Hebei, Shandong, Henan, Anhui und im Norden von Suzhou waren diese »Bullenkämpfe« am schärfsten. Der Kampf gegen Rechtsabweichler in den Städten führte auch in den ländlichen Gebieten zu »großen Debatten«. Das Hauptthema dieser »Großdebatten« war »die klare Unterscheidung zwischen Wahrheit und Lüge beim Nahrungsmittelproblem«. So waren die »beiden wichtigsten Punkte bei der Diskussion über das Problem des Nahrungsmittelan- und -rückverkaufs« in zwei Gebieten von West-Hunan folgende:
Tab. 9.3  
Nahrungsmittelexporte vor dem »Großen Sprung nach vorn« (Einheit: 100 Mio. Pfund)
	 Jahr 
	 Ausfuhr von Marktlebensmitteln 
	 Rohgetreide 
	 davon Sojabohnen 

	  1953 – 1954
	  32
	  36
	  18

	  1954 – 1955
	  41
	  46
	  23

	  1955 – 1956
	  44
	  51
	  23

	  1956 – 1957
	  44
	  51
	  24


Quelle: Tabelle des statistischen Büros des Nahrungsmittelministeriums vom Juli 1957 und des Nahrungsmittelministeriums vom 6. Februar 1958, wobei die Zahlen für 1957 und 1958 nicht die endgültigen sind. (Da die Zahlen des Nahrungsmittelministeriums nach Erntejahren erhoben wurden, die Zahlen der »Statistischen Jahrbücher« hingegen nach Produktions(kalender)jahren, ergibt sich eine Divergenz im Zahlenmaterial der entsprechenden Tabellen.)
 
	Ist das An- und Rückverkaufsystem von Nahrungsmitteln gut? Wollen wir es?



	Sind die Privatrationen zu niedrig? Beschneidet der Staat die Bauern?



	Muss man die An- und Rückverkaufquoten für Nahrungsmittel erfüllen? Müssen diese Quoten mit einem Ansteigen der Produktion ebenfalls ansteigen?



	Kann man Nahrungsmittelverbrauch und -einsparung, wie die Pläne es vorsehen, regulieren?





Als Folge der Debatte wurden die Ankaufquoten übererfüllt.[553]  
Die Diskussion hat deutlich den politischen Druck zur Erfüllung der Ankaufquoten erhöht. Wer auf die oben aufgelisteten Fragen eine von der Meinung der Regierung abweichende Antwort gab, der wurde selbst zum Gegenstand einer »Debatte«, das heißt, er wurde kritisiert und bekämpft. Seinerzeit waren die Zeitungen voll von Berichten zu diesem Thema, zwei Beispiele: »Das An- und Rückverkaufsystem ist ausgezeichnet – widerlegt die rechten Elemente« und: »Wer gegen das An- und Rückverkaufsystem ist, ist gegen den Sozialismus«.[554]   Mit den Mitteln der öffentlichen Meinung sagte man den Bauern: Wenn ihr weiter »bockt«, dann seid ihr in Gefahr, zu Rechtsabweichlern zu werden!
Im Frühjahr 1958 war der Nahrungsmittelmangel in den ländlichen Gebieten entsprechend gravierend. Vom 17. bis zum 19. April kamen Telefonberichte aus 15 Provinzen (Anhui, Hebei, Shandong, Guangxi, Guangdong, Gansu, Sichuan, Shanxi, Jiangsu, Jilin, Liaoning, Hunan, Fujian, der Inneren Mongolei und Yunnan) über die Nahrungsmittelknappheit und das Fehlen von Nahrungsmitteln in diesen Provinzen. In Anhui litten 1,3 Millionen Menschen unter Nahrungsmittelmangel, in Shandong hatten über 670000 Menschen überhaupt keine Nahrungsmittel mehr. Allein in 15 Kreisen von Guangdong fehlten Nahrungsmittel für über 690000 Menschen. In 21 Kreisen von Gansu herrschte Nahrungsmittelknappheit, in den am schlimmsten betroffenen Kreisen sind 735 Menschen verhungert.[555]  
Vor dem »Großen Sprung nach vorn« war das Problem der Nahrungsmittelknappheit bereits recht schlimm. Der Sekretär der Parteigruppe im Nahrungsmittelministerium schreibt in seinem »Ausblick über die Nahrungsmittellage in den kommenden fünf Jahren« vom 8. Mai 1958: »In den vergangenen Jahren war die Arbeit im Nahrungsmittelsektor sehr angespannt, und doch mussten die Ankaufquoten für die Sommerernten erfüllt werden. Wenn wir in der Arbeit nur ein wenig nachlässiger werden, wird die Nahrungsmittelsituation problematisch werden. […] Erst nach einem guten Jahrzehnt angespanntester Arbeit können wir im Bereich Nahrungsmittel eine Wende zum Guten erreichen.«




Mao Zedong macht sich Sorgen: »Was tun, wenn wir zu viele Nahrungsmittel haben?«
Zur Zeit des »Großen Sprungs nach vorn« ist die Produktivität der ländlichen Gebiete in enormen Dimensionen zerstört worden. Die Gesamtproduktion an Nahrungsmitteln lag 1956 bei 355,5 Milliarden Pfund, die Schätzungen für 1958 beliefen sich auf 400 Milliarden, zwischen 1959 und 1963 bei unter 340 Milliarden, der Tiefststand wurde 1960 mit 287 Milliarden Pfund erreicht, das blieb unter den Erträgen von 1951. Erst 1965 wurde wieder der Stand von 1956 erreicht.
Aber damals wurden die Schaumschlägereien auf die Spitze getrieben: 1958 wurden allerorts »Rekordproduktions-Satelliten« losgelassen, in denen die Gesamtproduktion mit einem Schlag auf 850 Milliarden Pfund aufgeblasen wurde.
Tab. 9.4  
Nahrungsmittelproduktion in den Hungerjahren 
(in 100 Mio. Pfund)
	 Jahr 
	  1956
	  1957
	  1958
	  1959
	  1960
	  1961
	  1962
	  1963
	  1964
	  1965

	 Menge 
	  3855
	  3901
	  4000
	  3400
	  2870
	  2950
	  3200
	  3400
	  3750
	  3891


Quelle: Statistisches Jahrbuch – China 1984, S. 141. Die Statistischen Jahrbücher richten sich nach Produktions(kalender)jahren, die Zahlen des Nahrungsmittelministeriums nach Erntejahren (vom 1. Juli bis zum 30. Juni des Folgejahres).
Man glaubt oft, diese »Satelliten« seien lediglich eine absurde Erscheinung auf den unteren Kaderebenen gewesen. In Wirklichkeit hat auf einer Konferenz in Chengdu Mao Zedong als erster davon gesprochen: »Man muss Beispiele für reiche Ernten geben, wir brauchen Dutzende, Hunderte solcher Beispiele!«[556]  
Ein Satz von Mao und die Parteizeitungen propagierten postwendend »Beispiele für reiche Ernten«, ohne die geringsten Skrupel wurden entsprechende »Satelliten« gestartet. Und unten wurde dieses Beispiel hunderttausendfach nachgeahmt. Mao Zedong träumte von Erträgen von 10000 Pfund pro Mu. Prompt bekam er entsprechende gute Nachrichten von unten. Diese Kraftmeierei war eine schlimme, aber unausweichliche Folge des chinesischen Machtapparates, wie er nun einmal war.
Der »Wind der Schaumschlägereien« begann mit einer Meldung der Renmin ribao über den »Satelliten« aus dem Kreis Suiping in Henan. Anschließend brachte die Renmin ribao fortgesetzt an prominenter Stelle und mit besonderem Druckbild (manchmal waren die Artikel in roter Schrift) Meldungen von Rekordernten an Weizen, unentwegt haben ihre Lügen die Lage weiter verschlechtert, und die Rekord-»Erfolge« überboten einander ständig:
	8. Juni, in der Volkskommune Satellit, Kreis Suiping in Henan, wurde auf fünf Mu ein Durchschnittsertrag von 2015 Pfund erzielt;



	9. Juni, in der Volkskommune Glückliches Volk in Gucheng in Hubei 2357 Pfund pro Mu; in Xiangyang in Hubei auf 700 Mu eine Durchschnittsproduktion pro Mu von 1500 – 2000 Pfund Weizen;



	11. Juni, in der Volkskommune Sechs Gebäude: 2394 Pfund pro Mu;



	12. Juni, die Headline eines Aufmachers: »Die Triumphgesänge über reiche Ernten erschüttern den Himmel – Hunderte von Millionen mit lachenden Gesichtern«, Thema: »Die Weizenerträge in Henan springen auf mehr als Doppelte«; Untertitel: »die ›Fraktion der Abwarter‹ und der ›nachher Abrechner‹ sollte rechtzeitig heftig sparen«;



	16. Juni, Gucheng in Hunan: 4353 Pfund;



	18. Juni, Volkskommune Shuanglou in Shangqiu, Henan: 4412 Pfund;



	21. Juni, Volkskommune Tianzhuang, Kreis Hui in Henan: 4535 Pfund;



	23. Juni, Volkskommune Xianfeng, Gucheng in Hubei: 4689 Pfund;



	30. Juni, Anguo in Hebei; 5103 Pfund;



	12. Juli, Xiping in Henan: 7320 Pfund;



	22. September, der Bauernhof Chaidamu, 2797 Meter über dem Meeresspiegel, in Qinghai: 8585 Pfund und sechs Liang.





Mit dem Eintritt in den Juli hat die Renmin ribao auch angefangen, über Satelliten beim Frühreis zu berichten:
	12. Juli, Volkskommune Gemeinde Chengmen in Minhou, Fujian: 3275 Pfund;



	18. Juli, Volkskommune Lianban in Minhou, Fujian: 5806 Pfund;



	26. Juli, Boyang in Jiangxi: 9195 Pfund;



	31. Juli, Volkskommune Chunguang in Yingcheng, Hubei: 10597 Pfund;



	1. August, Volkskommune Changfeng in Xiaogan, Hubei: 15361 Pfund;



	10. August, Volkskommune Gaofeng in Zongyang, Anhui: 36956 Pfund;



	22. August, Fanchang in Anhui: 43075 Pfund, neun Liang;



	5. September, Kreis Lian, im nördlichen Berggebiet von Guangdong: 60437 Pfund.





Die Propagandamaschinerie verbreitete Lügen, verstärkte den politischen Druck und unterdrückte Meinungen, die diesen ganzen Schaumschlägereien keinen Glauben schenkten. Wer seine Zweifel an den »Satelliten« äußerte, war in Gefahr, rechter Tendenzen bezichtigt zu werden. Die Wahrheit wurde angegriffen, Lügen wurden ermutigt, Schaumschlägereien gehörten zum guten Ton. Doch kaum war das zum guten Ton geworden, als es seine Wirkung nicht verfehlte und der Wind der Schaumschlägereien zu einem schlimmen Phänomen wurde, das in ganz Festlandchina sein Unwesen trieb.
Während die Menschen nicht wussten, ob sie den Berichten in den Zeitungen mit ihren »Rekordertrags-Satelliten« glauben sollten oder nicht, hat ein namhafter Wissenschaftler, der damals von den jungen Leuten im ganzen Land als Idol verehrte Qian Xuelin, in einem Artikel geschrieben:
»Sind wir mit der Getreideproduktivität, die uns der Boden geben kann, bereits auf dem Zenit angelangt? Wissenschaftliche Berechnungen sagen uns: Davon sind wir noch sehr weit entfernt! Wir werden in Zukunft durch die Kreativität unserer Bauern und die Anstrengungen unserer Agronomen unsere heutigen Ernteerfolge bei weitem übertreffen. Denn die letztliche Begrenzung der landwirtschaftlichen Produktion entscheidet sich einzig und allein an der Menge der Lichtenergie der Sonne, die jährlich auf die Fläche einer Einheit fällt. Wenn man diese Lichtenergie in landwirtschaftliche Produkte umrechnet, dann kommen dabei sehr viel höhere Werte heraus, als wir jetzt ernten.
Lassen Sie uns einmal folgende Berechnung anstellen: Von der jährlich auf ein Mu Boden fallenden Lichtenergie der Sonne ist ein Anteil von 30 Prozent für die Pflanzen verwertbar, und die Pflanzen nutzen die Lichtenergie der Sonne, um damit aus der Kohlensäure in der Luft und der Feuchtigkeit Nährstoffe für sich herzustellen, die sie wachsen und Früchte tragen lassen. Wenn von diesen Pflanzen nun ein Fünftel zum Verzehr geeignete Lebensmittel darstellen, dann beläuft sich die jährliche Pro-Mu-Produktion an Reis und Weizen nicht mehr nur auf etwas mehr als 2000 oder 3000 Pfund, sondern auf das 20fache dieses Wertes!
[…] Heute haben wir die Voraussetzungen dafür noch nicht, aber morgen werden wir sie schaffen; was wir heute nicht haben, das wird uns morgen gewiss zur Verfügung stehen!«[557]  

Im März 1959 fragte Li Rui Mao Zedong, warum er gegenüber den Rekordertrags-Satelliten so leichtgläubig sei. Mao antwortete, weil er diesen Artikel von Qian Xuelin gelesen habe.[558]  
Am 15. August 1958 hat der erste Sekretär des Büros für Süd- und Mittelchina des Zentralkomitees Tao Zhu in der Zeitschrift Rote Fahne einen Artikel mit dem Titel »Wider die ›Theorie von der Begrenztheit der Steigerung der Nahrungsmittelproduktion‹« veröffentlicht, in dem er erklärte, die Wasserfelder in Guangdong könnten eine Pro-Mu-Produktion von 10000 Pfund erreichen.
Am 11. August 1958 hat der für die Landwirtschaft zuständige stellvertretende Staatspräsident Tan Zhenlin in einem langen Artikel in der Renmin ribao von hoher politischer Warte aus die enorme Bedeutung des ganzen schaumschlägerischen Zahlenwerks bekräftigt.
Am 26. September hat der stellvertretende Staatspräsident Chen Yi, der den Ruf hatte, die Wahrheit zu sagen, in einem Artikel in der Renmin ribao geschrieben, er habe es mit eigenen Augen gesehen, die Pro-Mu-Erträge von einer Million Pfund Süßkartoffeln, 600000 Pfund Zuckerrohr und 50000 Pfund Nassfeldreis entsprächen den Tatsachen.
Am 22. August verkündete die Provinz Anhui eine provinzweite Durchschnittsproduktion an Frühreis von 1000 Pfund; am 13. September erklärte sich Henan zur zweiten 1000-Pfund-Provinz; am 20. Oktober trat auch Sichuan dem Club bei.
In der Renmin ribao vom 29. September hieß es: »Die Nahrungsmittelproduktion in Gansu ist auf mehr als das Doppelte gestiegen […] damit ist die Provinz Gansu, in der es immer an Nahrungsmitteln gefehlt hat, dabei, in dieser Hinsicht eine reiche Provinz zu werden.« Außerdem berichtete die Renmin ribao, die Sommerernte sei landesweit im Vergleich zum Vorjahr um 69 Prozent gestiegen.
Die Parteigruppe im Nahrungsmittelministerium schrieb in einem Bericht vom 15. August 1958 an das Zentralkomitee: »Nach dem Material der Berichte aus den verschiedenen Gebieten zu urteilen, wird die diesjährige Nahrungsmittelproduktion voraussichtlich bei 628,3 Milliarden Pfund liegen. Das ist im Vergleich zu den 389,9 Milliarden Pfund im Vorjahr ein Anstieg von 238,4 Milliarden oder 61,44 Prozent.[559]  
Wer in einer solchen Situation Zweifel an den Erfolgszahlen anmelden wollte, der war ein »Beschmutzer der guten Lage«, und keiner wollte sich den Hut der »Zweiflerfraktion« aufsetzen lassen. In Xinyang wurde jeder, der die Hochertragsmodelle als Schwindel bezeichnete, bekämpft. Nach den Erinnerungen von Zhang Shufan, des stellvertretenden Gebietskomiteesekretärs von Xinyang und Politkommissar, wurden in seinem Gebiet damals 12000 Menschen aus diesem Grund bekämpft.[560]   Als Folge davon wehte der Wind der Schaumschlägereien immer heftiger.
Mao Zedong hatte an den Verdopplungen der Nahrungsmittelerträge 1958 nicht den geringsten Zweifel. Mitte September sagte er in Wuhan: »In den vergangenen neun Jahren ist die Nahrungsmittelproduktion sehr langsam gestiegen, stets reichten die Erträge im Herbst nicht aus, aber jetzt sind sie innerhalb eines einzigen Jahres um mehrere hundert Millionen Pfund gestiegen. Wenn in diesem Jahr eine Verdopplung möglich war, dann wird eine Verdopplung auch im nächsten Jahr möglich sein, auf diese Weise wird unsere Produktion ungeheuer steigen. Mit dem Stahl ist es genauso. In den vergangenen neun Jahren haben wir ein paar Millionen Tonnen gemacht, in diesem Jahr konnten wir innerhalb von ein paar Monaten um ein paar hundert Millionen Tonnen zulegen […] ist das ein Wunder?«[561]  
Am 16. November 1958 haben der für die Landwirtschaft zuständige stellvertretende Staatspräsident Tan Zhenlin und der Landwirtschaftsminister Liao Luyan in einem dem Zentralkomitee und Mao Zedong vorgelegten gemeinsamen Bericht Folgendes gesagt: »Die voraussichtliche Gesamtproduktion an Nahrungsmitteln liegt für das Jahr 1958 bei 850 Milliarden Pfund. Das sind die gestrafften Zahlen aus den Provinzen, den Städten und Selbstverwaltungsgebieten. Die Straffung ergibt eine Schwankung im Vergleich zu den Zahlen aus den Kreisen und Gebieten von 10 – 30 Prozent […] die Zahl von 850 Milliarden Pfund ist relativ belastbar […] die wirklichen Zahlen werden auf keinen Fall unter 750 Milliarden Pfund liegen; das kann man so veröffentlichen […] Das ist ein sehr großer Sprung nach vorn. Diesen Punkt muss man anerkennen, man darf nicht wegen vereinzelter Übertreibungen die ganze Schätzung ins Wanken bringen.«[562]  
Die Legenden von den Rekordernten stimmten Mao Zedong außerordentlich optimistisch. Am 4. August 1958 hat er den Kreis Xushui in Hebei inspiziert. Er glaubte die Lügen, die ihm der Kreiskomiteesekretär auftischte, und sagte hocherfreut: »Wie könnt ihr hier in eurem Kreis mit euren gerade einmal 310000 Mäulern nur diese ganzen Nahrungsmittel aufessen? Was macht ihr denn, wenn ihr zu viel Nahrungsmittel habt?« Er fuhr fort: »Später wird das Volk vor allem Weizen essen, Mais und Yams werden an das Vieh verfüttert und an die Schweine; und wenn es mehr Schweine gibt, wird das Volk auch mehr Fleisch essen.« Und weiter: »Wenn wir zu viel Nahrungsmittel haben, dann werden wir etwas weniger anbauen und eines Tages nur noch einen halben Tag arbeiten.«[563]  
Ende September 1958 hat auch Liu Shaoqi auf einer Inspektionsreise nach Jiangsu davon gesprochen, nur noch »auf einem Drittel des Bodens Nahrungsmittel anzubauen, das zweite Drittel für die Anpflanzung von Wald zu nutzen und das letzte Drittel ruhen lassen«, »weniger anpflanzen und mehr ernten«.[564]  
Während der sechsten Vollversammlung des achten Parteitags im Dezember 1958 wurde bestimmt:
»Früher hat man sich viel Kopfzerbrechen gemacht wegen unserer Überbevölkerung und unserer nicht ausreichenden Ackerflächen. Aber die Rekordproduktionen des Jahres 1958 haben diese Theorie ad absurdum geführt […] Wir haben jetzt nicht weniger, sondern mehr Ackerfläche. […] Innerhalb von ein paar Jahren werden wir die landwirtschaftlichen Ernteflächen auf etwa ein Drittel reduzieren, einen Teil werden wir im Wechsel ruhen lassen, Wiesen anpflanzen und Düngegras, und auf einem weiteren Teil werden wir Bäume und Wälder anpflanzen, Seen anlegen zur Speicherung des Wassers, auf dem flachen Land, in den Bergen und auf den Wasserflächen kann man millionenfach violette und rote Blumen anpflanzen, eine Augenweide, und die Erde zu einem Garten machen.«[565]  
Was oben gesagt wurde, wurde unten in die Tat umgesetzt. Die Produktionsbrigade Huzhuang in Jiangsu hat im Sinne des Geistes von »weniger anbauen, hohe Erträge und reichere Ernten« nur 54,4 Prozent der Gesamtackerfläche der Brigade bepflanzt. Den Kommunemitgliedern tat der Anblick der brachliegenden Felder im Herzen weh und sie haben heimlich und ohne Wissen der Kader noch gut 200 Mu weiter bepflanzt.[566]  
Der für die Landwirtschaft zuständige stellvertretende Staatspräsident Tan Zhenlin sagte: »1959 liegt die bebaute Fläche um 17700 Mu unter der von 1958, das sind 10 Prozent weniger. Das ist ein Grund für den Produktionsrückgang 1959.«[567]  
Nachdem Mao die Frage gestellt hatte: »Was macht ihr denn, wenn ihr zu viel Nahrungsmittel habt?«, eröffnete die Parteigruppe des Nahrungsmittelministeriums am 6. August eine Konferenz, auf der Maos Hinweis diskutiert wurde. Der Leiter der Konferenz sagte: »Der Vorsitzende hat gesagt […] was tun, wenn wir zu viel Nahrungsmittel haben? Für diesen Fall müssen wir die Nutzungsmöglichkeiten erforschen.«
Nach nervöser Diskussion hat die Parteigruppe der chinesischen Akademie der Wissenschaften die Aufgabe einer Erforschung der zusammengefassten Nutzung der Nahrungsmittel an sechs u.a. auf Biologie, Chemie und Pflanzenphysiologie spezialisierte Institute delegiert. Diese Institute stoppten viele wichtige Forschungsprojekte und zogen eine Menge wissenschaftliches Personal zusammen, um die Frage zu untersuchen. Es dauerte kein Jahr, bis auch die Wissenschaftler, die der Frage nachgingen, »was tun bei zu viel Lebensmitteln?«, sich vor Hunger nicht mehr auf den Beinen halten konnten. Daraufhin haben sie ihre Forschungen auf Nahrungsmittelersatzstoffe verlegt.[568]  
Am 9. November 1960 machte die Parteigruppe der chinesischen Akademie der Wissenschaften beim Zentralkomitee der Partei und bei dem Vorsitzenden Mao eine Eingabe und unterbreitete »den Vorschlag zu einer großangelegten Herstellung von Nahrungsersatzmitteln.«




Brutal hohe Ankaufquoten
Die Legende von den Rekordernten hatte direkten Einfluss auf die großen Fress- und Saufgelage und die hohen Ankaufquoten. Zu den Gelagen kam es für eine kurze Zeit im Herbst 1958, aber auch sie waren ein Grund für die schwere Hungersnot 1959. In einigen Gebieten hat man »Satelliten im Verbrauch« gestartet. In den einzelnen Gebieten hat man »Dauergelage« abgehalten, wer immer vorbeikam, hat sich bedient.
Ich selbst ging damals in die Oberstufe, habe die Sommerferien mit Lernen verbracht und aushilfsweise Briefe ausgetragen; einmal bin ich dabei auf dem Weg vom Kreis Xishui zu dem Ort Ximazhen auf eine Gemeinschaftsküche gestoßen, wo es gerade Mittagessen gab – an den Wänden hingen rote Transparente, auf denen stand: »Essen ohne Geld«. Also habe auch ich versucht, in die Kantine zu kommen, und tatsächlich hat mir der zuständige Mann ohne weiteres eine große Schale in die Hand gedrückt, damit ich auch einmal in den Genuss eines guten, »kommunistischen« Essens kam. Die Kantine der Volkskommune bei mir zu Hause machte ein so reichhaltiges und gutes Essen, wie es die Bauern früher nicht einmal an Festtagen zu Gesicht bekommen hatten.
Aufgrund der Großprojekte in den Bereichen Eisen, Stahl und Wasserbau blieben für die Feldarbeit nur noch die Alten, die Frauen und die Kinder. Die reife Frucht vergammelte ungeerntet auf den Feldern. In vielen Gebieten wurde die Ernte erst sehr spät eingebracht, in der Regel wurden zehn Prozent vergeudet. In manchen Gegenden lag der Verlust bei Baumwolle, Erdnüssen und Süßkartoffeln bei 20 bis 30 Prozent.[569]  
Ein lebensbedrohlicher Angriff auf die Bauern waren die hohen Ankaufquoten. Mit der für 1958 geschätzten Gesamtproduktion an Nahrungsmitteln von 850 Milliarden Pfund wurden auch die Ankaufquoten nach oben getragen. Im Produktionsjahr 1958/1959 (zwischen dem 1. Juli 1958 und dem 30. Juni 1959) lag die wirkliche Ankaufquote bei 111,335 Milliarden Pfund, das waren 19,514 Milliarden Pfund mehr als im Vorjahr, ein Anstieg von 21,25 Prozent. Für die wirkliche Produktionsmenge muss man 400 Milliarden Pfund rechnen, das waren 0,26 Prozent mehr als im Vorjahr.[570]  
Die direkte Folge der hohen Ankaufquoten war, dass man den Bauern ihre privaten Vorräte abpresste. In der Provinz Fujian ist 1959 die Gesamtproduktion an Lebensmitteln im Vergleich zu 1957 um 12,2 Prozent zurückgegangen, während die bereinigte Ankaufquote (das ist die Ankaufquote minus Rückkauf) um 40,9 Prozent im Vergleich zum Vorjahr anstieg. Die Gesamtproduktion an Lebensmitteln lag 1960 um 1,145 Milliarden Pfund unter der von 1957, doch die bereinigte Ankaufquote stieg im Vergleich zu 1957 um 140 Millionen Pfund. Die bereinigte Ankaufquote machte 1957 16,8 Prozent der Gesamtproduktion an Lebensmitteln aus, sie stieg 1959 und 1960 auf jeweils 31,9 bzw. 27,2 Prozent. Die durchschnittliche Pro-Kopf-Ration lag 1957 provinzweit bei 294 Pfund und fiel 1959 auf 240 und 1960 auf 215 Pfund, während gleichzeitig der individuelle landwirtschaftliche Nebenerwerb der Kommunemitglieder in den ländlichen Gebieten begrenzt wurde.
Nach Statistiken des Provinzkomitees erreichte die Gesamtzahl der unnatürlichen Todesfälle und der Mindergeburten zwischen 1959 und 1961 870000.[571]   Und Fujian war damals bei weitem nicht die am schwersten vom Hunger betroffene Provinz.
Im August 1958 gab die erste Volkskommune nach Staatsgründung im Kreis Macheng von Hubei die Frühreisproduktion pro Mu mit über 36900 Pfund an. Sie war ein falsches Vorbild für die 1016 Mu Nassfelder des Produktionsteams Nr. 2, auf die die reifen Setzlinge verpflanzt wurden. Die falschen Vorgaben der Kader führten die Bauern ins Verderben.
Zwischen dem zweiten Halbjahr 1959 und 1960 verhungerten von den gut 400 Mitgliedern dieses Produktionsteams über 70, das war fast ein Sechstel der Gesamtbevölkerung. In anderen Volkskommunen klagten die Menschen: »Ihr sonnt euch im Glanz der Volkskommune Nr. 1 und verkauft unser Getreide.«[572]  
Die Bauern hatten nicht so viele Lebensmittel, also gab es mit dem Ankauf Schwierigkeiten. Am 4. Oktober 1958 heißt es in einem Bericht des Nahrungsmittelministeriums, die Ankaufquoten würden im laufenden Jahr um 490 Millionen Pfund gesenkt werden: »In den Getreidespeichern haben wir in diesem Jahr 680 Millionen Pfund weniger als im vergangenen Jahr. In den Speichern von 17 Provinzen ist das so, darunter sind die Speicher in Tianjin, in der Hauptstadt, in Liaoning und in Jilin am schwächsten.«[573]  
Nach dem, was die entsprechenden Ämter des Zentralkomitees zusammengetragen hatten, hatten Anfang April 1959 25,17 Millionen Menschen »nichts zu essen«[574]  . Anfang Frühjahr 1959 verhungerten die Bauern in Massen. Da die regionalen Beamten die Zahl der Toten verheimlichten oder kleinredeten, behandelte das Zentralkomitee die Hungertoten als Einzelfälle und hat weiter an der Quotenschraube für den Ankauf von Lebensmitteln gedreht. Am 21. Februar 1959 sagte Tan Zhenlin: »Gegenwärtig ist das Nahrungsmittelproblem zuerst einmal ein psychisches Problem […] Warum wollen sie bei so reichen Ernten weiter Hinterhalte aufbauen? Das ist ein psychisches Problem.«[575]   Tan Zhenlin hat diese Meinung vertreten, weil das damals in den führenden Schichten die offizielle Meinung war.
Am 27. Januar 1959 hat Zhao Ziyang, Sekretariatssekretär des Komitees von Guangdong, in einem Bericht über hohe Erträge Mitteilung gemacht: »Der Produktion im Kreis Leinan ist ein großer Sprung nach vorn gelungen, doch Ende des Jahres kam es zu ungewöhnlichen Nahrungsmittelengpässen. Aus diesem Grund fanden im ganzen Kreis Kaderversammlungen statt, ihre Untersuchungen haben herausgefunden, dass 700 Millionen Pfund Lebensmittel verheimlicht und für private Zwecke beiseitegeschafft worden waren, die Nahrungsmittelknappheit ist also eine Schimäre, die auf diese Machenschaften zurückgeht.«
Das Provinzkomitee von Guangdong hat daraufhin beschlossen: »Der Kampf gegen die Verheimlichung der Erträge und den Ressortgeist muss entschlossen angeleitet und geführt werden, erst dann werden wir in der Lage sein, unsere Nahrungsmittelabgabeaufgaben zu garantieren.«
Am 22. Februar 1959 hat Mao Zedong diesen Bericht Zhao Ziyangs mit einem langen Vermerk versehen, in dem es hieß: »Das mit der Verheimlichung und privaten Abzweigung der Erträge ist eine ernste Sache […] es ist ein Problem, das im ganzen Land verbreitet ist und sofort einer Lösung zugeführt werden muss.«[576]  
Am 28. Februar vertrat Mao Zedong in einem Aktenvermerk die Auffassung, erst wenn das »grundlegende Brigadeeigentumssystem und das teilweise Volkskommuneneigentumssystem« eingeführt ist, wird man das Problem der Verheimlichung und privaten Abzweigung von Erträgen lösen können.
Du Daozheng, seinerzeit Leiter des Guangdong-Büros der Nachrichtenagentur Neues China, hat damals oft als nicht stimmberechtigter Beobachter an den Versammlungen des Ständigen Ausschusses des Provinzkomitees teilgenommen. Er hat im August 2003 dem Autor Folgendes erzählt: »Dass man gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen vorgehen müsse, das war die Meinung von Tao Zhu. Damals hat ihm lediglich die Gattin von Chen You nicht zugestimmt. Tao hat in Dongwan gegen die Verheimlichung der Erträge gekämpft und Zhao Ziyang in Zhanjiang. Zhao Ziyang war viel milder als Tao. Tao wollte die Menschen verbessern, Zhao hat diese Idee nicht verfolgt. Trotzdem, als Tao Zhu Anfang April mitbekam, dass die Bauern wirklich nichts mehr hatten, hat er von selbst die Kampagne gegen die Verheimlichung und private Abzweigung der Erträge abgeblasen.«
Auf der Zhengzhou-Konferenz vom 27. Februar 1959 bis zum 5. März 1959 hat das Zentralkomitee den Nahrungsmittelmangel immer noch nicht eingeräumt, auch wenn unentwegt Berichte über entsprechende Klagen eingingen. Mao Zedong sagte in einer Rede auf der Konferenz:
»Jeder kann sehen, dass wir im Augenblick mit den Bauern in Bezug auf einige Fragen in einer recht angespannten Lage sind. Augenfällig ist vor allem die Tatsache, dass nach den überreichen Ernten 1958 die Ankaufquoten für landwirtschaftliche Erzeugnisse wie Getreide, Baumwolle, Öle etc. bis heute nicht erfüllt worden sind. Darüber hinaus scheint im ganzen Land (von den wenigen Katastrophengebieten einmal abgesehen) die Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen sehr verbreitet zu sein, es ist regelrecht Mode geworden, über einen ›Mangel‹ an Lebensmitteln, Ölen, Schweinefleisch und Gemüse zu klagen. Das hat Ausmaße erreicht, die weit über das hinausgehen, was wir aus den Jahren ’53 und ’55 kennen. Genossen, ich bitte euch zu bedenken, was das denn für ein Phänomen ist! Ich bin der Auffassung, wir müssen die Antwort bei unseren Erkenntnissen über das Volkskommuneneigentumssystem in den ländlichen Gebieten und bei den Maßnahmen, die wir getroffen haben, suchen.«[577]  
Hier hat Mao Zedong das Problem des Volkskommuneneigentumssystems erkannt, aber er hat immer noch nicht geglaubt, dass die Nahrungsmittel nicht ausreichen und die Bauern Hunger leiden. Er glaubte, man müsse nur das Eigentumssystem neu ausrichten und die Nahrungsmittel würden von selber kommen.
Angesichts der Planziffern, die sich nach den hohen Ankaufquoten richteten, hatten die Bauern nichts mehr: keine privaten Vorräte, keine Futtermittel und kein Saatgut. Einige haben daraufhin heimlich ein bisschen angebaut, aber die in dieser Richtung geschätzten Zahlen der Regierung waren viel zu hoch. Als die Bauern bereits in Massen verhungerten, hat sie immer noch nicht geglaubt, dass es keine Nahrungsmittel gibt, und weiter die Dynamik des Ankaufs erhöht. Unter diesem schweren Druck haben die Basiskader über die Kampagne gegen die Verheimlichung und private Aneignung von Erträgen die Bauern brutal ausgeplündert, was die Landbevölkerung, die eigentlich vom Hunger schon geplagt genug war, vollends ins Elend stürzte.
Tab. 9.5  
Allgemeiner Überblick über das staatliche Getreidezuteilungssystem während der schweren Hungersnot (Einheit: Handelsgetreide in 100 Mio. Pfund)
	  
	  
	  1957 – 1958
	  1958 – 1959
	  1959 – 1960
	  1960 – 1961
	  1961 – 1962

	 Einnahmen 
	 gesamt 
	  920,11
	  1125,44
	  1214,29
	  823,74
	  794,67

	 
	 Ankauf 
	  920,11
	  1125,44
	  1214,29
	  780,84
	  679,14

	 
	 Erntejahr 
	 ( 875,80)
	 ( 1092,02)
	 ( 1195,20)
	 ( 852,67)
	 ( 682,48)

	 
	 Produktionsjahr 
	 – 
	 – 
	 – 
	 – 
	 – 

	 
	 Einfuhr 
	 
	 
	 
	  42,90
	  115,53

	 Ausgaben 
	 gesamt 
	  899,65
	  1166,57
	  1260,51
	  949,09
	  777,10

	 
	 Verkauf 
	  842,09
	  1052,01
	  1119,13
	  886,97
	  736,32

	 
	 Verkauf in den Städten 
	  422,43
	  546,32
	  592,65
	  524,89
	  467,87

	 
	 Verkauf auf dem Land 
	  419,66
	  505,19
	  526,48
	  362,08
	  268,45

	 
	 Anweisungen d. Finanzpolitik 
	  12,43
	  12,32
	  13,12
	  12,18
	  12,45

	 
	 Export 
	  41,68
	  72,56
	  86,51
	  23,92
	  17,55

	 
	 Verluste 
	  3,45
	  29,68
	  41,75
	  26,02
	  10,78

	 Speicherbestände Ende Berechnungszeitraum 
	 
	  384,41
	  343,28
	  297,06
	  171,71
	  189,28

	 davon Altgetreide 
	 
	  291,68
	  217,14
	  151,83
	  109,39
	  130,30


Quelle: »Übersicht über das Nahrungsmittelmaterial des Planungsbüros des Nahrungsmittelministeriums«, 28. August 1962.
Erklärung: 1957 – 1958, 1958 – 1959, 1959 – 1960, in den An- und Rückverkaufszahlen dieser drei Jahre sind Fruchtwechsel und Sortenwechsel berücksichtigt, in den nachfolgenden Jahren nicht. Unter »Anweisungen durch die Finanzpolitik« sind Nahrungsmittelregelungen gemeint.
Am 9. Dezember 1959 haben einige Kommunen des Kreiskomitees von Fengdu in Sichuan eine Vor-Ort-Versammlung »gegen die Verheimlichung von Erträgen« einberufen. Die wichtigsten Verantwor- tungsträger des Kreiskomitees vertraten die Idee, »zunächst die erste Linie (der Parteizellensekretäre, der Produktionsbrigadeleiter, der Buchhalter und der Aufseher), dann die zweite Linie (der Produktionsteamleiter), am Ende die reichen Bauern zu schlagen«. Auf der Versammlung wurden sieben Personen gefesselt und verprügelt, eine wurde an Ort und Stelle totgeschlagen. Anschließend gab es entsprechende Vor-Ort-Versammlungen im Bezirk und in den Gemeinden, auf denen 173 totgeschlagen und 1179 Kader aus dem Amt gejagt wurden.[578]  
In der Volkskommune Fanhe in Tieling, Provinz Liaoning, wurde bei der Suche und dem Ausheben von Nahrungsmitteln verkündet: »Das Verstecken von nur einem einzigen Korn ist wie das Verstecken einer Kugel«, »Wer auch nur ein einziges Korn versteckt, ist Konterrevolutionär«. Es gab Kader, die offen sagten: »Man braucht das Herz eines Mörders, sonst kann man kein Getreide eintreiben.«
Ein gewisser Xu, Parteikomiteesekretär in einer Volkskommune, hat ein Seil auf den Tisch gelegt und gefragt: »Wisst ihr, was das ist? Wollen doch mal sehen, ob ihr Getreide habt!« Der Parteizellensekretär des Produktionsteams vom König-Yao-Tempel, ein Mann namens Cui Fengwu, ist auf eine Art und Weise »bekämpft« worden, dass er sich dabei in die Hosen gemacht hat.
Auf der Kader-Versammlung, die am König-Yao-Tempel veranstaltet wurde, hat ein Ankauf-Kader namens Wei (Leiter einer Unterabteilung des Kreisbauernkomitees) das Kommunemitglied Liu Yuqing genötigt, seine Vorräte zu holen, aber Liu sagte, da sei nichts. Also hat er Liu fesseln und auf dem Boden knien lassen, ihn selbst mit Tritten malträtiert, dazu einen Tag durch die Straßen führen lassen und ihn in den Selbstmord und seine Frau in den Wahnsinn getrieben.
Als Wei auf einer Versammlung des Produktionsteams Alter Fluss die Massen zur Abgabe von Getreide mobilisieren wollte, ließ er die Kommunemitglieder im Laufschritt antreten und hat ihnen von der Tribüne aus eine Standpauke im Stil der japanischen Besatzer gehalten: »Ihr schafft jetzt alle zusammen euer Getreide her, es gibt Nahrungsmittel in Massen!« Nach der Versammlung hat er bei über 30 Leuten zu Hause nach Lebensmitteln gefahndet.
Li Xingmin, der Sekretär der Volkskommune, hat beim Produktionsteam von Chengnanbao Gericht gehalten, Verhöre durchgeführt und den Leuten Getreide abgepresst. In der Volkskommune sind 67 Kader handgreiflich geworden, 88 Personen wurden geschlagen, gegen 112 »debattiert«.[579]  
Bei der Kampagne gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen ist es im Grunde genommen nicht gelungen, Getreide aufzutreiben. Am Sommeranfang 1959 hat das Zentralkomitee der KPCh endlich zugegeben, dass die Nahrungsmittelsituation in der Tat angespannt war, aber noch immer blieb man dabei, dass 1958 ein Jahr hoher Produktionssteigerungen war. Am 19. April sagte Li Xiannian auf einer Telefonkonferenz des Zentralkomitees: »Ende Juni dieses Jahres werden wir die Untergrenze für unsere Speicherbestände von 36 Milliarden Pfund nicht halten können, das ist der niedrigste Stand, den es seit der Einführung des allgemeinen An- und Rückverkaufs in einem Jahr gegeben hat.«[580]  
Um zu beweisen, dass die Bauern noch Getreide hatten, hat der Wissenschaftler Qian Xuelin in der Zeitschrift »Wissen ist Macht«, die in sehr hoher Auflage erschien, einen Artikel veröffentlicht, in dem er die Umwandlung der Sonnenenergie zum Beleg dafür nahm, dass auf jedem Mu Land mindestens 39000 Pfund Getreide produziert worden sein müssten.
Im Erntejahr 1959 – 1960 wurde die Politik der hohen Ankaufquoten weitergeführt.




Frohe Botschaften vom Nahrungsmittelministerium, Tränen bei den Bauern
1959 sank die Nahrungsmittelproduktion im Vergleich zum Vorjahr um 15 Prozent. Am 2. November 1959 jedoch hat der Nahrungsmittelminister Sha Qianli in einem Bericht gesagt: »Die Nahrungsmittelsituation ist sehr gut.«[581]   Während der Lushan-Konferenz 1959 hat die Parteigruppe im Nahrungsmittelministerium, gestützt auf die Zahlen von den überreichen Ernten, entsprechend hohe Ankaufquoten vorgeschlagen. Am 5. Juli um sechs Uhr in der Früh sagte Mao Zedong: »Ich stimme den Ansichten, wie sie in diesem Papier formuliert werden, grundsätzlich zu; vervielfältigen und an die Genossen auf der Konferenz verteilen.« In einer Randnotiz vermerkte er:
»Erstens, wenn in einer Situation, wo es von Jahr zu Jahr wirklich besser wird, unter Aufbietung aller Kräfte ein Ankauf von 110 Milliarden Pfund erreicht werden kann, dann ist das der erste Schritt vom passiven Reagieren zum aktiven Agieren.
Zweitens, […] man muss dem Volk sagen, dass die mageren Jahre vorbei sind; nach einem, zwei, drei schweren Jahren werden wir uns befreien. Wir müssen mehr sparen und weniger verbrauchen, wir haben Rationierungen, es geht frugal zu, man muss Kleie und Gemüse mischen, aber man isst noch immer gut und wird noch immer satt.
Drittens, an den Rändern und Ecken von Feldern und Kleinstfeldern gilt: Wer sät, erntet; da gibt es keinen Ankauf, vor allem löst das das Futtermittelproblem, und ein Teil ist für die Leute selbst. Für die Wiederherstellung der privaten Gemüsegärten muss man sicher Privatparzellen verteilen.
Viertens, […] konnte man nach den wirklichen Produktionszahlen von 1957 über die Runden kommen? Ist es uns 1957 nicht ganz ordentlich gegangen? Wenn wir das tun, dann können die Bauern ihren Verbrauch durchaus noch weiter einschränken. In den Händen Brot, im Herzen keine Not, auf festem Boden stehn, macht alle Tage schön.«[582]  

Die geschätzten Produktionszahlen lagen weit über den wirklichen Produktionsmengen. Um die Ankaufquoten erfüllen zu können, wurde die Kampagne gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen weiter forciert und verband sich mit dem Kampf gegen rechte Tendenzen. So hat man es geschafft, die Ankaufquoten schnell zu erfüllen.
Am 15. Oktober 1959 sagte Li Xiannian während einer nationalen Telefonkonferenz: »Zwischen dem 1. Juli und dem 10. Oktober haben wir im Vergleich zum Vorjahr 15,68 Milliarden Pfund mehr angekauft.« Er betonte, der Ankauf sei »ein Kampf zwischen dem kapitalistischen und dem sozialistischen Weg, ein Kampf an der Front der politischen Ideologie […] Wir müssen die Kritik am rechten Denken entwickeln.«[583]  
Der brutale politische Kampf hat am Ende den Bauern die Nahrung weggenommen. Am 27. November 1959 ist zwischen den Zeilen eines Berichts des Nahrungsmittelministeriums die freudige Botschaft zu lesen: »Die Ankaufquoten sind vor der Zeit erfüllt worden.«[584]   Und dann verspricht der Bericht außerdem, der Ankaufplan, wie ihn das Zentralkomitee festgelegt habe, könne übererfüllt werden.
Die frohe Botschaft, die das Nahrungsmittelministerium verkünden konnte, war das Resultat der Auspressung und Ausbeutung der Bauern. 60 Prozent der Hungertoten waren während der schweren Hungersnot zwischen Winter 1959 und Winter 1960 gestorben.




Druck auf die ländlichen Gebiete zugunsten der Städte
Die Freude über die Erfolge des Nahrungsmittelministeriums währte nicht lange. Am 17. Dezember 1960 heißt es in einem Bericht der für Finanzen und Handel zuständigen Beamten des Staatsrats,[585]   in zehn Städten wie Beijing, Shanghai, Tianjin und Liaoning und in Teilen der Provinz Jilin sei die Lage angespannt, zur Zeit könne die Bevölkerung von Beijing und Liaoning nur für vier Tage aus den Speichern versorgt werden, in Shanghai für zwei und in Liaoning für sechs Tage.
Im Sommer 1960 haben es die einzelnen Gebiete nicht mehr gewagt, weitere Produktionszahlen zu melden. Auf einer nationalen Konferenz der für Finanzen und Handel zuständigen Sekretäre lagen die Produktionszahlen der vorgelegten Berichte mit 390 Milliarden Pfund noch unter denen von 1957. Der Ankauf verlief ausgesprochen schleppend, die Vorräte in den Speichern wurden immer weniger.
Ende September waren in den Speichern von 82 großen und mittelgroßen Städten mit insgesamt 61 Millionen Einwohnern nur noch halb so viele Vorräte wie im Vorjahr. Das Getreide wurde nach Belieben in andere Gebiete transferiert oder verkauft.
Tab. 9.6  
Nahrungsmittelmengen, die während der schweren Hungersnot vom Staat an die ländlichen Gebiete rückverkauft wurden (Marktgetreide, 
in 100 Mio. Pfund)
	  
	  1957 – 1958
	  1958 – 1959
	  1959 – 1960
	  1960 – 1961
	  1961 – 1962

	 das ganze Jahr 
	  419,66
	  505,19
	  526,48
	  362,09
	  268,45

	 Zweites Halbjahr 
	  134,03
	  201,01
	  166,93
	  132,67
	  57,16

	 Drittes Quartal 
	  84,06
	  102,20
	  101,14
	  84,47
	  53,24

	 Juli 
	  38,73
	  42,18
	  37,55
	  35,14
	  25,97

	 August 
	  23,02
	  31,56
	  29,37
	  27,13
	  19,73

	 September 
	  19,31
	  28,46
	  24,22
	  22,20
	  13,54

	 Viertes Quartal 
	  49,97
	  98,81
	  75,85
	  48,20
	  37,92

	 Oktober 
	  16,75
	  36,06
	  28,59
	  17,96
	  11,86

	 November 
	  15,54
	  31,02
	  22,10
	  13,54
	  11,76

	 Dezember 
	  17,68
	  31,73
	  25,16
	  16,70
	  14,30

	 Erstes Halbjahr 
	  285,63
	  304,18
	  359,49
	  229,41
	  171,29

	 Erstes Quartal 
	  94,46
	  110,26
	  142,71
	  89,46
	  171,29

	 Januar 
	  22,19
	  30,18
	  33,63
	  21,63
	  16,61

	 Februar 
	  22,96
	  29,88
	  40,91
	  26,13
	  15,93

	 März 
	  44,31
	  50,20
	  68,17
	  41,70
	  31,04

	 Zweites Quartal 
	  191,17
	  193,82
	  216,78
	  139,95
	  107,71

	 April 
	  59,09
	  69,67
	  78,02
	  49,49
	  38,18

	 Mai 
	  72,71
	  72,87
	  77,92
	  49,43
	  37,46

	 Juni 
	  59,37
	  51,38
	  60,84
	  41,03
	  32,07


Quelle: »Übersicht über das Nahrungsmittelmaterial des Planungsbüros des Nahrungsmittelministeriums«, 25. August 1962.
Am 16. Oktober sagte Li Xiannian in seinem Bericht auf der Konferenz der für Finanzen und Handel zuständigen Sekretäre, in den kommenden neun Monaten (also von Oktober dieses Jahres bis zum Juni des kommenden Jahres) werde die Verkaufsquote im Vergleich zum realen Rückverkauf des vorangegangenen Vergleichszeitraums um 25 Prozent niedriger liegen. Für die private Versorgung der Bauern bleibe noch weniger. Li Xiannian sagte, wenn die durchschnittliche monatliche Verkaufsquote nicht 260 Millionen Pfund unter der des Vorjahres liege, könne der Plan, die Speichervorräte um 330 Millionen zu erhöhen, in diesem Jahr nicht realisiert werden. Denn ohne reichliche Vorräte könne er die Versorgung der Städte nicht garantieren.
Auch wenn die Rationen in den Städten immer weiter gedrückt wurden, so waren sie doch sicher. Zu bedauern waren die Bauern. Einer Rede von Tan Zhenlin zufolge sahen die monatlichen Pro-Kopf-Rationen zwischen Oktober 1960 und Juni 1961 folgendermaßen aus: Shandong 11,13 Pfund; Henan 17 Pfund; Hebei 17 Pfund; Shanxi 20 Pfund; Liaoning 20 Pfund. Der Großteil dieser Rationen bestand aus Süßkartoffeln. So waren von den 17 Pfund von Henan nur fünf Pfund reines Getreide, in Shandong gab es überhaupt keins.[586]   Das waren natürlich nicht die staatlichen Verteilungsquoten. Die Unterschlagung von Lebensmitteln war schlimm; was bei den Bauern am Ende ankam, war bei weitem weniger, als es die oben genannten Zahlen aussagen.
Während der Hungersnot wurde an dieser Politik des Druckes auf die ländlichen Gebiete und des Schutzes der Städte festgehalten. Wang Mingsan, damals Leiter des Nahrungsmittelamtes der Provinz Guizhou erinnert sich, dass Ende 1959 auf einer Telefonkonferenz des Zentralkomitees zur Unterstützung der Katastrophenopfer der Sekretariatssekretär des Zentralkomitees Peng Zhen die schnelle Verlegung von Vorräten aus den Provinzen zur Unterstützung von Beijing verlangte. Peng Zhen sagte: »Wenn in einer Provinz die Leute sterben, dann ist das ein Problem der Provinz, wenn in Beijing jemand stirbt, dann ist das ein Problem der Volksrepublik China.« Es wurde angeordnet, dass Guizhou 100 Millionen Pfund zu transferieren habe. Der Provinzkomiteesekretär von Guizhou, Zhou Lin, war fest entschlossen und traf sofort und an Ort und Stelle Vorkehrungen, und das Amt für Nahrungsmittel seiner Provinz arrangierte noch in der darauffolgenden Nacht eine fristgemäße und konzentrierte Umsetzung der Anordnung.[587]  
Deng Xiaoping hat in Sichuan Li Jingquan gegenüber etwas ganz Ähnliches gesagt wie Peng Zhen. Er war der Auffassung, die politische Wirkung eines Nahrungsmittelmangels in Sichuan sei bei weitem weniger groß als in den Großstädten; er forderte Li Jingquan auf, von der politischen Gesamtlage her zu denken und mehr Getreide zum Schutz der Städte abzugeben.[588]  
Auf der Arbeitstagung des Zentralkomitees in Lushan im August 1960 wurde klar der Kurs festgelegt: Die ländlichen Gebiete knapp halten und die großen und mittleren Städte schützen. Am 2. August sagte Zhou Enlai in einer Rede:
»Ende Juni 1960 waren 30 Milliarden Pfund in den Speichern, in diesem Jahr sind es nur 14,7 Milliarden, davon sind 5,5 Milliarden frisch, man kann die Speicher nicht noch einmal umschichten. Wir müssen uns darauf vorbereiten, 50 Millionen Tonnen Getreide zu importieren, aber die Devisen sind knapp. Die Anpassung der ländlichen Gebiete und die dortige Wendung zum Besseren kam vor den Städten. Das Problem sind die Städte. Wir müssen die ländlichen Gebiete knapp halten, um die Städte zu schützen.«
Zwischen Juli 1960 und September 1962 hat Zhou Enlai 115 Reden über das Versorgungsproblem gehalten. Auf 32 Tabellen, die im Nahrungsmittelministerium noch vorliegen, finden sich 994 Anmerkungen Zhou Enlais. Aus all dem kann man ersehen, dass Zhou Enlai sein Hauptaugenmerk auf die Versorgung der Städte gelegt hat.
Nach Berechnungen des Nahrungsmittelministeriums hatten die zentralen Speicher zwischen 1961 und 1962 ein Defizit von 12 Milliarden Pfund (Marktgetreide). Der Staat plante die Einfuhr von 10 Milliarden Pfund, um den Verlust auszugleichen. Aber das Ministerium für Außenhandel schätzte, dass wegen der Dürren in Kanada und Australien unsere Devisen dafür nicht ausreichen würden und es schwierig werden würde, 10 Milliarden Pfund zu importieren. Über das Jahr werde man nur kommen, wenn man die Rationen der Bauern drückte.
1961 lag die Gesamtproduktion bei nur 285 Milliarden Pfund, selbst wenn man das alles den Bauern überlassen hätte, hätten die Rationen der Bauern noch unter denen von 1957 gelegen (als den Bauern insgesamt 313 Milliarden Pfund zur Verfügung standen). In Wahrheit waren in diesem einen Jahr aus den ländlichen Gebieten 38,3 Milliarden Pfund abgezogen worden (die man von den 46 Milliarden Pfund Rohgetreide abziehen muss), so dass der Landbevölkerung im Durchschnitt 12,7 Milliarden Pfund weniger zur Verfügung standen als 1957.[589]   Zum Glück war in vielen Gebieten die Politik bereits gelockert worden, und die Bauern hatten auf Privatparzellen und Restland ein wenig anbauen können; in einigen Gebieten wurde auch die Überantwortung der Produktion an die Haushalte eingeführt und die Situation wendete sich wirklich zum Besseren. Sonst wären 1961 noch mehr Menschen verhungert.
1961 bis 1962 gab es 120 Millionen Menschen, die sich von Handelsgetreide ernährten, doch die Rationen beliefen sich auf nur 40 Milliarden Pfund, daneben gab es noch das, was die Lebensmittelindustrie, die lebensmittelverarbeitende Industrie und die sonstige Industrie brauchte, der Gesamtbedarf lag also bei über 50 Milliarden Pfund. Auch wenn man aus den ländlichen Gebieten 38,2 Milliarden Pfund herauspresste, konnte man doch den Bedarf in den Städten nicht decken. Deshalb musste man nolens volens den Getreiderückverkauf mit aller Macht drücken. In dem einen Jahr zwischen 1961 und 1962 fiel die Verkaufsmenge an Reis im Vergleich zu 1959/60 um 12,2 Milliarden Pfund, aber das waren immer noch 480 Millionen mehr als 1957/58. Um die Verluste auszugleichen, war man auf Importe angewiesen. 1961/62 lag der Import von Getreide bei 11,55 Milliarden Pfund (im ersten Halbjahr 1961 begann man mit dem Import, bis Ende 1961 lag er bei 4,29 Milliarden Pfund).
Seit Anfang 1961 waren Städte wie Tianjin, Beijing und Shanghai vollständig von Getreideimporten abhängig. Am 26. August 1961 sagte Li Xiannian in einer Rede, zur Zeit gebe es mehr Bezugsscheine und weniger Waren. 1961 belaufe sich die Kaufkraft auf 67,5 Milliarden Yuan, doch es könnten nur Waren für 65,5 Milliarden Yuan geliefert werden. […] Für die Getreideimporte müsse man alles, was nur gehe, in den Export pressen.[590]  
Die Exportwaren bestanden aus Produkten wie Schweinen, Eiern und Öl, die man den Bauern direkt aus dem Mund raubte, während die Getreideimporte ausschließlich in die Städte gingen. Auch das war eine Maßnahme der Politik zum Schutz der Städte auf Kosten der ländlichen Gebiete.
Zum Glück war aufgrund von Notmaßnahmen wie der Überantwortung der Produktion an die Haushalte die Lage in den ländlichen Gebieten besser als noch zwei Jahre zuvor, und die Ankaufquoten fielen im Vergleich zu den beiden Vorjahren drastisch auf nur noch 67,9 Milliarden Pfund. Dieses Zugeständnis hatte der Tod von Millionen Bauern der Regierung abgetrotzt. Aber in diesem Erntejahr sank auch der staatliche Rückverkauf von Getreide an die ländlichen Gebiete um 15 Milliarden Pfund. Die Bauern kämpften weiter mit dem Hunger. Nach Statistiken des Nahrungsmittelministeriums lagen die durchschnittlichen Rationen für die Bauern 1960 um mehr als 190 Pfund unter denen der Jahre 1955 bis 1957. Im Erntejahr 1961/62 lag die Tagesration für etwa 100 Millionen in den ländlichen Gebieten bei einem halben Pfund oder darunter.
Ein besonders typisches Beispiel für das »Drücken der ländlichen Gebiete« ist die Lieferung von Speiseöl. Im Frühjahr 1959 wurde Speiseöl knapp, man konnte den Exportverpflichtungen nicht mehr nachkommen, man konnte den Bedarf an Industrieölen nicht mehr decken. Das Zentralkomitee beschloss, die Lieferungen von Speiseöl in die ländlichen Gebiete drastisch zu drücken. Außer in Gebieten, wo man Rapssaatgut produzierte, gab es zwischen Juni und September auf dem Land kein Speiseöl mehr.[591]  
Nun hat Fett weitaus mehr Kalorien als Getreide. Den Bauern, die ohnehin schon zu wenig Kalorien zu sich nehmen konnten, war hiermit auch die Möglichkeit genommen, sich entsprechend zu versorgen. Von dem verbliebenen Speiseöl ging ein entsprechender Teil in den Export. Im Erntejahr 1958/59 lag der Export von Speiseöl bei 438 Millionen Pfund, im Inland wurden nicht einmal mehr 190 Millionen Pfund verkauft. Von Fleisch und Eiern konnte bei den Bauern überhaupt keine Rede mehr sein. Die zwangsweise vom Staat angekauften Lebendschweine und Eier haben zum einen den Bedarf der Städte gedeckt und gingen zum zweiten in den Export.




Die Kampagnen für Nahrungsmittelersatzstoffe während der Hungerjahre
Die Nahrungsmittelknappheit führte landauf, landab zu einer Bewegung für die Herstellung von Nahrungsersatzmitteln. Das Zentralkomitee leitete am 14. November 1960 einen »Vorschlag zu einer Herstellung von Nahrungsersatzmitteln im großen Stil« der chinesischen Akademie der Wissenschaften in sämtliche Gebiete weiter. Dieser Vorschlag wies auf Methoden zur Verarbeitung von Nahrungsersatzmitteln hin:
Erstens Eichelmehl: Zuerst sind die Eicheln von der Schale zu trennen, dann ein, zwei Tage in verdünntem Natriumkarbonat einzuweichen, anschließend ist das nicht zum Verzehr geeignete Tannin zu entfernen und man erhält eine zum Verzehr geeignete Stärke.
Zweitens Maiswurzelmehl, Weizenwurzelmehl: Die Wurzeln werden zerkleinert, zu Pulver vermahlen, Aussehen und Geruch sind ein wenig wie gebratene Nudeln.
Drittens Blatteiweiß: Nachdem man zum Verzehr geeignete frische Gräser und Ernteblätter und Laub aussortiert hat, kann man in der Regel aus 100 Pfund zwei bis zehn Pfund Blatteiweißpulver erhalten. Die Gewinnung von Eiweiß aus Blättern ähnelt der von Tofu, das heißt, man muss zunächst die frisch gesammelten Gräser und Blätter häckseln (nach dem Sammeln darf man keine Nacht verstreichen lassen) und sie unter Zugabe von Wasser zu einem Brei vermahlen, den Saft herauspressen und dann auf 70 – 80 Grad Celsius erhitzen, was zu einem Aussedimentieren des Eiweißes führt. Anschließend filtern, trocknen und verwenden.
Viertens künstlicher Fleischextrakt: Dabei handelt es sich um ein mit Hefepilzen hergestelltes Nahrungsmittel, dessen Nährstoffgehalt dem von Fleisch nahekommt. Aus über 400 Arten wurde ein Hefepilz der Gruppe »Fungi imperfecti« herausgesucht. Diesen Pilz in eine Nährlösung geben (Reiswasser, Fonduebrühe, Gemüsereste, faules Obst, ungiftiges Laub, wilde Gräser, Wurzeln von der Ernte, alles kann durch Kochen zu einer Nährlösung werden), dort bei 20 – 30 Grad Celsius halten, bis sich innerhalb von zwei, drei Tagen ein weißer Pilzrasen bildet, und schon ist der künstliche Fleischextrakt fertig.
Fünftens Chlorella- oder Kugelalgen, Gitteralgen, Plattalgen: Das Wurzelmehl der Kugelalgen hat einen Proteingehalt von 20 bis 40 Prozent und einen Fettgehalt von vier bis sechs Prozent. Kugelalgen und Gitteralgen wachsen in flachen Gewässern, Plattalgen im Meer.

Gleichzeitig zu dieser Aktion hat das Institut für Entomologie der chinesischen Akademie der Wissenschaften den Vorschlag unterbreitet, auch Insekten in den Speiseplan aufzunehmen: »In zwei Wochen haben wir über 1200 Pfund zum Verzehr geeignete Insekten gesammelt. Nicht nur der Proteingehalt der Insektenkörper ist sehr hoch, sondern auch ihr Ölgehalt. Aus diesen Insekten kann man Sojasauce machen, Milch, Dörrfleisch und Speiseöl, und man kann sie zu allem möglichen Gebäck und Plätzchen verarbeiten.«
Das Institut für Entomologie hat darüber hinaus noch eine ganze Reihe von einfachen Methoden zur Verarbeitung von Insekten vorgestellt; darunter Grillen, Frittieren, Verarbeitung zu Trockenmehl, Öl und Verarbeitung zu Kuchen. Dabei hat das Institut vor allem folgende dreizehn Insektenarten besonders empfohlen:
Tab. 9.7  
Nährstoffgehalt von 13 Insektenarten (Angaben in Prozent zum Körpergewicht der Insekten)
	 Name der Insekten 
	 Rohprotein 
	 Rohfett 

	 Winterpuppe der Clanis bilineata (getrocknet) 
	  50,8
	  23,3

	 Blatthornkäferpuppen (auch Pillendreher, getrocknet) 
	  48,1
	  21,0

	 Fliegenpuppen (getrocknet) 
	  63,1
	  25,9

	 Mückenpuppen (getrocknet) 
	  41,7
	  25,1

	 Maiszünsler Winterpuppe (getrocknet) 
	  41,2
	  44,8

	 Winterpuppen der Thorsea sinensis (getrocknet) 
	  50,6
	  37,7

	 Reife Puppen des Großen Kohlweißlings (getrocknet) 
	  60,6
	  21,4

	 Larven des Kohlweißlings (getrocknet) 
	  53,9
	  24,4

	 Raupen des orientalischen Armeewurms (frisch) 
	  13,8
	  6,2

	 Raupen der Baumwollheuschrecke (frisch) 
	  21,3
	  2,8

	 Heuschrecken (frisch) 
	  18,7
	  4,1

	 Weiße Ameisen (frisch) 
	  23,2
	  28,3

	 Seidenspinner (frisch) 
	  23,1
	  14,2


Quelle: Entomologisches Institut der chinesischen Akademie der Wissenschaften, November 1960.
In allen Gebieten sind die Menschen zu Zehntausenden in die Berge und an die Gewässer geschickt worden, um alle möglichen Nahrungsersatzmittel zu suchen. Diese Nahrungsersatzmittel hatten eine gewisse lindernde Wirkung auf den Hunger, aber es war auch keine zu vernachlässigende Minderheit von Bauern, die sich mit diesen Nahrungsersatzmitteln vergifteten und zu Tode kamen. Insgesamt haben die Nahrungsersatzmittel das Problem nicht grundlegend gelöst.




Das Kaloriengleichgewicht der Bauern
Wang Meisong, ein Mann aus meiner Heimat, hatte an der Medizinischen Akademie von Hunan studiert. Anschließend hat er sich am Institut für Umweltmedizin der Chinesischen Akademie für Militärmedizin viele Jahre mit der Erforschung physiologischer Veränderungen unter besonderen Bedingungen beschäftigt, später dann eine Professur an der Hochschule für Medizin in Tianjin angenommen. Von 1960 bis 1961 leitete er eine Medizinergruppe in Hunan, um dort den Hungerkranken zu helfen, wobei er sehr viel Material gesammelt hat. Sein Vater und sein Onkel waren in den schlimmen Jahren verhungert. Der folgende Abschnitt beruht auf seinem schriftlichen Material und seiner Veröffentlichung zu diesem Thema.
Die Energie, die der menschliche Körper zur Bewegung braucht
Die Energie, die der ruhende menschliche Körper bei 18 – 25 Grad Celsius Außentemperatur zur Aufrechterhaltung der Körperwärme, des Herzschlags, der Lungenfunktion und der Muskelspannung braucht, nennt man »Energieumsatz des Stoffwechsels« oder »Grundumsatz«. Allgemein beträgt der Grundumsatz eines erwachsenen Mannes von 65 Kilogramm Körpergewicht je 24 Stunden 1650 Kilokalorien.
Neben diesem Grundumsatz des Stoffwechsels wird für jede Arbeit weitere Energie benötigt. Bei körperlich besonders leichten Arbeiten wie sitzenden Tätigkeiten im Büro oder etwa beim Reparieren von Uhren braucht man täglich etwa 2400 Kilokalorien; bei leichten, stehenden Arbeiten, wie Verkäufer sie ausüben oder Lehrer, braucht man täglich 2600 Kilokalorien; bei mittelschweren körperlichen Tätigkeiten wie der Bedienung von schweren Maschinen, Traktoren und beim Autofahren werden am Tag 3000 Kilokalorien benötigt; bei schwerer körperlicher Arbeit wie in der mechanisierten Landwirtschaft und der halbmechanisierten Transportarbeit sind es täglich 3400 Kilokalorien; bei besonders schweren körperlichen Arbeiten wie beim mechanisierten Be- und Entladen, in den Gruben, beim Holzfällen und bei der Urbarmachung von Boden fallen täglich 4000 Kilokalorien an.[592]   Außerdem steigt die benötigte Energie im Winter bei der Arbeit im Freien.
Die Arbeit der chinesischen Bauern gehörte in der Mehrzahl zu den schweren oder besonders schweren körperlichen Tätigkeiten, und sie fand immer im Freien statt. Ihr Energiebedarf lag bei 3400 bis 4000 Kilokalorien täglich.
Die Energie, die den chinesischen Bauern während der Hungerjahre zur Verfügung gestellt wurde
In den drei schlimmen Hungerjahren überstieg die Tagesration der chinesischen Bauern im Durchschnitt kein halbes Pfund Rohgetreide. Von einem halben Pfund Rohgetreide bleiben nach der Verarbeitung noch 0,35 Pfund, außerdem wurde das Getreide meist durch Süßkartoffeln und Kürbisgemüse ersetzt. Die Bauern hatten weder Öl noch Fleisch, und diese Rationen waren die einzige Energiequelle der Bauern.
Umgerechnet lieferten die 0,35 Pfund an Nahrungsmittelration, die den einzelnen Haushalten zur Verfügung standen, 618 Kilokalorien. Während der schlimmen Hungerjahre haben die Bauern keinen Reis zu Gesicht bekommen. Wenn sie Süßkartoffeln bekamen, war das schon nicht schlecht. 2,5 Pfund Süßkartoffeln liefern eine Energie von 1313 Kilokalorien, das sind 337 weniger als ein Grundumsatz von 1650 Kilokalorien. In einigen Gebieten hat man das Getreide durch Gemüse ersetzt, aber ein Kilo Kohl liefert gerade einmal etwa 80 Kilokalorien. In einigen Gebieten, in denen der Hunger besonders schlimm war, hat man nicht einmal 2,5 Pfund Süßkartoffeln oder fünf Pfund Kohl bekommen. Manchenorts waren die Kantinen zu, die Rinde von den Bäumen geschält, die essbaren wilden Gräser aus der Erde gegraben und was die Bauern daraus an Energie gewannen, war nicht der Rede wert.
Aufgrund des allgemeinen Nahrungsmittelmangels und des Mangels an Proteinen, Vitaminen, Mineralsalzen und Spurenelementen ist es zu einer Vielzahl von Krankheiten gekommen. Aber nach Statistiken aus der Zeit wurden Personen, die an solchen Krankheiten starben, zu den normalen Todesfällen gezählt und nicht zu den Hungertoten.
Professor Wang Meisong hat den Verfasser auf eine ganze Reihe von völlig unwissenschaftlichen Maßnahmen hingewiesen, mit denen die Regierung über die Hungersnot hinwegkommen wollte, Methoden, die in Wirklichkeit das Elend der Bauern noch verschlimmert haben. Einige Beispiele:
»Doppelt gedämpfter Reis«: Der rohe Reis wird in einen Tontopf gegeben und unter Zugabe von Wasser gedämpft, dann wird noch einmal Wasser zugegeben und das Ganze noch einmal gedämpft. Nach dem zweimaligen Dämpfen wächst das Volumen auf das Doppelte an, was ein zeitweiliges Gefühl der Sättigung hervorruft. In Wahrheit war das nichts anderes als Reisbrei, nach dessen Verzehr man umso schneller wieder hungrig wird. Damals hat man den Leuten erzählt, mit dieser Art der Reiszubereitung könne man den Nährstoffgehalt erhöhen, in Wirklichkeit sind durch die wiederholte Erhitzung viele Vitamine zerstört worden und der Nährwert lag weit unter dem des einmal gedämpften Reises.
»Kürbisgemüse als Ersatz«: Damals propagierten die Zeitungen, man könne etwaig fehlendes Getreide durch das Kürbisgemüse ersetzen; außerdem erzählte man, wie gut das für die Gesundheit sei. Aber in Wahrheit konnte dieses Kürbisgemüse weder in Bezug auf den Energiebedarf noch auf den Nährwert Getreide ersetzen. Außerdem ist im Gemüse relativ viel Nitrit enthalten, das im menschlichen Körper das Hämoglobin zu hocheisenhaltigem Hämoglobin oxydiert, wodurch das Blut seine Fähigkeit verliert, Sauerstoff zu transportieren. Die Folge ist eine blauviolette Einfärbung der Lippen, der Fingernägel und des ganzen Leibes, in schweren Fällen kommt es zum Tod durch Versagen der Atmung. Das war der Grund für die in den Hungerjahren massenweise auftretenden Todesfälle aufgrund der »Blauviolett-Krankheit«.
»Mantous aus Mandarinenstängeln«: Nach dem Einweichen von Reisstroh in Kalkwasser weiter zerkleinern und in das Mantoumehl untermischen. Die wesentlichen Bestandteile von Reisstroh sind Zellulose und Lignin, beides komplexe Polysaccharide. Wegen der besonderen Funktion ihres Verdauungstrakts können Wiederkäuer aus Gras (Zellulose) Fleisch aufbauen, doch die Verdauungsorgane des Menschen sind dazu nicht imstande. Kalkwasser ist alkalisch; auch Kalkwasser kann Zellulose nicht verdauen. Aus dem Verzehr mit Kalkwasser behandelten Reisstrohs kann der Mensch keine Nährstoffe gewinnen.
Der Verzehr von alten Knochen: In einigen Gebieten wurden Rinderknochen, die nach dem Verenden der Tiere mehrere Jahre außerhalb der Häuser verstreut gewesen waren, gesammelt, zermahlen und zu einer Suppe gekocht. Durch die jahrelange Verwitterung waren sämtliche Zellen in den Knochen aufgelöst, übrig blieben Kalzium und Phosphor, beides von keinerlei Nährwert.
Zum Hungertod führende pathologische Veränderungen der Organfunktionen
In der Medizin unterscheidet man zwischen dem »vollständigen Hunger« (bei dem dem Körper keinerlei Nahrung zugeführt wird), dem »nicht vollständigen Hunger« (die Gesamtenergie ist nicht ausreichend, die Nahrungsmittelelemente reichen nicht aus) und dem »partiellen Hunger« (der Energiebedarf wird gedeckt, aber es fehlen ein oder mehrere Elemente, die der Organismus braucht).[593]   In den schlimmen Hungerjahren litt ein Teil der chinesischen Bauern zeitweise unter »vollständigem Hunger«, das ganze Land unter »nicht vollständigem Hunger«.
Wenn beim menschlichen Körper die Energiezufuhr den Bedarf nicht deckt, dann werden zunächst die »Zuckerreserven«, die im Körper eingelagert sind, zur Energiegewinnung aktiviert. Aber diese Zuckerreserven decken nicht einmal einen Tag lang den Bedarf an grundlegender Stoffwechselenergie. Nach der Verbrennung der im Körper eingelagerten Zuckerreserven wird in einem nächsten Schritt das körpereigene Fett verbrannt. Wenn der Körper für die Energiegewinnung vollständig auf sein eigenes Fett angewiesen ist, so hat das bestimmte Nebenwirkungen, wie die massenhafte Produktion sogenannter Ketonkörper, was zu einer Übersäuerung des Stoffwechsels führen kann.
Wenn die körpereigenen Fette verbraucht sind, beginnt die Auflösung der körpereigenen Proteine in den Organen und Muskeln. Die Muskeln magern ab, die inneren Organe schrumpfen. Der Herzmuskel schrumpft, dadurch sinkt die Menge des gepumpten Blutes, bis schließlich das Herz versagt und der Tod eintritt. Professor Wang Meisong hat mit der Gruppe von Ärzten, an deren Spitze er sich in die Hungergebiete von Hunan begeben hatte, in der Schule einer Volkskommune Wassersucht behandelt. Oft waren dort über 200 Personen stationär; die Kranken, die er dort beobachtete, sind in der Mehrzahl an Herzversagen gestorben.
Alle inneren Organe wie Nieren, Hypophyse, Schilddrüse und Keimdrüsen zeigten die typische Schrumpfung und Funktionsminderung. Die Schleimhäute des Verdauungstraktes schrumpften, so dass die Absorption von Nährstoffen im Darm abnahm.
Die Fortpflanzungsorgane schrumpften, aufgrund des Proteinmangels blieb die Gebärmutter junger Frauen in ihrer Entwicklung zurück, es kam zu dem sogenannten Mädchenuterus. Bei einer noch größeren Anzahl von Frauen verringerte sich die Menstruation bis hin zu ihrem vollständigen Ausbleiben. Da die Aufhängung der Gebärmutter schrumpfte, kam es zu Gebärmuttersenkungen.
Die Berichte der Parteigruppen der Frauenliga aus dem ganzen Land an das Zentralkomitee belegen, dass die Frauen in den ländlichen Gebieten verbreitet unter dem Ausbleiben der Menstruation und unter Gebärmuttervorfällen litten.[594]   Professor Wang Meisong und seine Ärztegruppe haben bei ihren Untersuchungen in Hunan entdeckt, dass bei den Frauen im gebärfähigen Alter eines ganzen Kreises nur noch eine verschwindend kleine Minderheit ihre Monatsregel bekam. Und diese Frauen gehörten ausnahmslos zu Kaderfamilien, in denen es mehr zu essen gab. Bei Männern zwischen 20 und 40 schrumpften die Hoden und Nebenhoden und es wurde keine Samenflüssigkeit mehr produziert. Zu der großen Zahl der Hungertoten während der schlimmen Jahre kam ein extremer Niedrigstand der Geburtenrate.
Bei Nahrungsmittelmangel sind die ersten und auffälligsten Symptome eine energetische Proteinunterversorgung (Protein-Energie-Mangelsyndrom). Die körperlichen Aktivitäten können nicht weitergeführt werden, der Körper ist kraftlos, alle Funktionen werden heruntergefahren. Der Eiweißgehalt des Blutes sinkt, der osmotische Druck in den Blutplasmakolloiden sinkt, die Durchlässigkeit der Blutgefäße steigt, die Wasseranteile in den Blutgefäßen sickern in das Unterhautgewebe, was zu einer Aufschwemmung des ganzen Körpers führt.
Alle Enzyme und Hormone werden aus dem Grundstoff Protein gebildet. Wenn nicht genug Protein zur Verfügung gestellt wird, können Insulin und das Hormon des Hypophysenvorderlappens nicht gebildet werden, was zu allen möglichen Symptomen führen kann, wie zum Beispiel, dass die zugeführten Proteine und Fette nicht mehr absorbiert werden können, was den Proteinmangel im Körper noch erhöht. Wenn dem Körper nicht ausreichend Protein zugeführt wird, kann er keine Antikörper bilden, was seine Widerstandskraft verringert.
Bei langanhaltender nicht ausreichender Zufuhr von Proteinen und Kohlenhydraten werden das körpereigene Fett und die Proteine der inneren Organe und Muskeln vollständig verbraucht, die Kranken magern bis auf die Knochen ab, was gemeinhin als Auszehrung bezeichnet wird.
Die Lebenserwartung zu Hungerzeiten ist von verschiedenen Faktoren abhängig wie zum Beispiel dem Ausmaß, in dem zu wenig Energie und Proteine zugeführt werden, und dem anfänglichen Ernährungszustand des Körpers. Dieser Prozess kann sich über Jahre hinziehen, es kann aber auch schnell gehen und in ein paar Monaten vorbei sein. Wenn das Körpergewicht unter 30 Prozent des Normalgewichts sinkt, ist der Kranke nicht mehr zu retten.
Das bezieht sich auf den »unvollständigen Hunger«. Wie bereits gesagt hat ein Teil der Bauern in den schlimmen Jahren unter »vollständigem Hunger« gelitten, genauer gesagt unter dem »vollständigen Hunger, bei dem Wasser getrunken wird«. Der Ablauf des Verhungerns kann im Allgemeinen in drei Phasen unterteilt werden:
	die Phase der Euphorie, drei bis vier Tage;



	die Phase der Blockade, 35 bis 40 Tage;



	die Phase der Lähmung, zwei bis drei Tage.




Die Phase der Euphorie ist vor allem die Zeit der Verbrennung des körpereigenen Zuckers; wenn die Zuckerreserven zur Neige gehen, wird auf die Fettreserven umgeschaltet. Wenn die Fettreserven zur Neige gehen, kommt es in der Anpassungsfunktion der Verdauung zu einer tiefgehenden Blockade und zu einem dramatischen Abbau von Histonen (Zellkernproteinen).
Im Vergleich zum unvollständigen Hunger ist die Aufschwemmung des Körpers nicht besonders auffällig. Im Spätstadium nimmt das Eiweiß im Blut ab, der osmotische Druck in den Blutkolloiden sinkt und es kommt zu der für die Wassersucht typischen Aufschwemmung.
Die Veränderungen der Organe sind bei weitem nicht so augenfällig wie beim nicht vollständigen Hunger, vor allem schrumpft der Herzmuskel normalerweise nicht. Aber seine Kraft lässt rasch nach, da die Kraft des Herzmuskels direkt von der Zuckerversorgung abhängig ist. Die wichtigsten der anderen Organe verbrauchen am wenigsten.[595]   Im Vergleich zum nicht vollständigen Hunger tritt beim vollständigen Hunger der Tod bei einem Verlust des Körpergewichts von 40 bis 50 Prozent oder darüber ein.
Bei extremem Hunger werden sämtliche Lebensfunktionen des menschlichen Körpers heruntergefahren und eine gewisse Zeit sind die instinktiven Reflexe auf den Hunger extrem. Aufgrund des Überlebensinstinktes greift der Körper nach allem Verwertbaren. Gleichzeitig wird dem Überleben alles untergeordnet, auch die Menschlichkeit. Menschen, die extremem Hunger ausgesetzt sind, können nicht mehr in Kategorien wie Verwandtschaft, Moral und Menschlichkeit denken. Unvollständigen Statistiken zufolge gingen die Fälle von Kannibalismus damals landesweit in die Zehntausende, sehr oft auch innerhalb von Familien.




Kapitel 10
Die Wende von Lushan
Die Lushan-Konferenz hat insgesamt 46 Tage gedauert, vom 2. Juli bis zum 16. August 1959. Bis zum 2. August war sie eine erweiterte Konferenz des Politbüros der Zentralkomitees, vom 2. bis zum 16. August dann wurde sie zur achten Plenarversammlung des Zentralkomitees. Ohne die Konferenz von Lushan hätte das Hungerdesaster mit dem Schwung der Korrekturen vom ersten Halbjahr 1959 noch in diesem Jahr beendet werden können und die Zahl der Toten läge um zwei Drittel niedriger. Aber die Eröffnung der Lushan-Konferenz hat dazu geführt, dass die falsche Politik von 1958 noch verschärft und die schwere Hungersnot schlimmer und über drei, vier Jahre hinaus in die Länge gezogen wurde.




Die Versammlung der Weisen verbirgt Mordabsichten
Nach der Konferenz von Beidaihe im August 1958 sorgte der Große Sprung nach vorn allenthalben für Chaos. Um aus der prekären Lage wieder herauszukommen, haben Mao Zedong und das Zentralkomitee zwischen November 1958 und Juni 1959 zu einer Reihe von Korrekturmaßnahmen gegriffen. Mit dem Juni, Juli 1959 klang der Höhepunkt des Großen Sprungs bereits ab, die Teilnehmer der Lushan-Konferenz waren der Auffassung, dass deren erste Aufgabe in einer Korrektur der linken Tendenzen bestehen müsste.
Mao Zedong war in einer komplizierten Gemütsverfassung. Am meisten fürchtete er, dass man ihn eines Linienfehlers bezichtigen würde. Denn in der Geschichte der Kommunistischen Partei Chinas hatten ausschließlich Linienfehler notwendig zu einer Reorganisation im Führungsapparat des Zentralkomitees geführt. Dem für Linienfehler Verantwortlichen blieb nichts anderes übrig als abzutreten. Und wer auf diese Weise abgetreten war, der hatte nichts Gutes zu erwarten. Wenn es wirklich so weit gekommen wäre, hätte er womöglich in die Fußstapfen von Chen Duxiu, Zhang Guodao, Wang Ming, Bo Gu und Li Lisan[27]   treten müssen.
Die Unterstützer Mao Zedongs haben denn auch mit allem Nachdruck diesen besonders sensiblen Punkt abgeschirmt. Wenn jemand in seiner Rede auch nur in die Nähe von Themen wie Linie und Politik kam, wurde er massiv angegriffen und schärfstens kritisiert.
In der Vergangenheit war Chen Yun für die Wirtschaft zuständig gewesen. 1958 hatte Mao Zedong gesagt: »Nur Chen Yun soll sich um Wirtschaft kümmern können, und ich soll das nicht können?« Und damit ist Mao in den Vordergrund getreten, um sich direkt um die Wirtschaft zu kümmern, hat im Resultat aber eine harsche Abfuhr bekommen. 1959 hat er zu Wu Lingxi gesagt: »Wirtschaft können Leute wie wir vielleicht nicht machen. […] Im vergangenen Jahr habe ich eine heftige Niederlage erlitten. […] Meine niedergedrückte Stimmung hat sich erst im Mai wieder gebessert.«[596]  
Außerdem hat das Zentralkomitee im Sommer 1959 ein paar Korrekturen in der ersten Führungsriege vorgenommen, die Mao Zedong für rechtslastig hielt.[597]   Damit dürfte deutlich geworden sein, dass Maos Stimmung vor der Lushan-Konferenz nicht nur niedergedrückt war, er muss auch traurig, nervös und unzufrieden gewesen sein.
Am 12. und 13. Juni 1959 äußerte sich Mao Zedong vor der erweiterten Versammlung des Politbüros selbstkritisch zu seinen Fehlern von 1958: »Ich habe zum ersten Mal die Industrie in meine Hand genommen, so wie ich 1927 den Herbsternte-Aufstand in die Hand genommen und in der ersten Schlacht eine Niederlage erlitten habe. Nicht nur ich habe eine Abfuhr erhalten, auch die Anwesenden haben eine Abfuhr erhalten.«
Mao Zedong beschrieb in allen Einzelheiten, wie er sich eine Nacht lang in den Feldern versteckte und sich auch am nächsten Tag nicht überallhin wagte und erst am dritten Tag die Truppen der Aufständischen fand. Er fuhr fort: »Damals, das war eine ausgesprochen schwierige Situation. Denn ich hatte noch nie eine Schlacht geführt, ich hatte keinerlei Erfahrung. Auch in der Führung der Industrie hatte ich keinerlei Erfahrung und habe die erste Schlacht verloren.« Und weiter:
»Im vergangenen Jahr [1958] haben wir mindestens drei Fehler gemacht: Erstens, die Pläne waren zu groß dimensioniert, die Normen zu hoch, man hat ihre Erfüllung erzwungen und musste die Verhältnismäßigkeit zerstören, die Wirtschaft kam aus dem Gleichgewicht; zweitens wurde zu viel Macht nach unten delegiert; drittens, die Volkskommunisierung ging zu schnell, wir haben das nicht vorher getestet, sondern mit einem Schlag Tür und Tor dem Wind des Kommunismus geöffnet, dessen die Kader dann nicht mehr Herr geworden sind. Jetzt ist die Nahrungsmittelversorgung angespannt, vor allem wegen der Falschmeldungen über die Produktionsmengen und der kostenlosen Verköstigung; alle haben sich nach Belieben den Bauch vollgeschlagen.«[598]  
Außerdem sagte Mao Zedong: »Ein Mensch darf sich nicht wie ein Schwein verhalten, dass, wenn es auf eine Wand trifft, die Richtung ändert.« Viele schlossen daraus, dass Mao Zedong dabei war, eine »Wende« vorzubereiten.
Am 29. Juni hat Mao auf dem Boot von Wuhan nach Lushan eine kleine Besprechung mit den Leitern der kooperierenden Wirtschaftszonen abgehalten. Die zentralen Themen, die hier diskutierte wurden, waren die Einschätzung der gegenwärtigen Lage und die Beurteilung von 1958. Hinsichtlich dieser Kernfragen hatte Mao längst den Ton vorgegeben: »Die Erfolge sind gewaltig, der Probleme sind nicht wenige, die Zukunft ist hell.«[599]  
In seiner Umgebung und unter den hohen Provinzbeamten gab es eine Reihe von Leuten, die entschlossen an den Drei Roten Bannern festhielten. Ke Qingshi aus Shanghai und Li Jingquan aus Sichuan waren die beiden Säulen für Maos Macht in den Regionen. Unter den hohen Beamten aus Beijing haben Lin Biao und Kang Sheng Mao entschlossen gestützt. Der noch vor nicht allzu langer Zeit wegen seines Widerstands gegen die Politik der Überstürzung kritisierte Zhou Enlai stand dieses Mal fest an Maos Seite. Der Großteil der restlichen Beamtenschaft hat sich nach dem Wind gedreht und gesehen, wo er bleibt. Und dann waren da noch ein paar vereinzelte Personen, die hofften, in den zu erwartenden neuen politischen Kämpfen eine Aufstiegschance zu bekommen.
Am 28. Juni begab sich Mao Zedong nach Wuhan, von wo aus er am 29. mit dem Schiff nach Lushan fuhr. Anschließend hat er noch sein Heimatdorf besucht, das er vor 32 Jahren verlassen hatte.
Damals, so kann man sagen, brodelte es, das Volk war aufgebracht. Die Beamten in diesem tyrannischen System haben oft nur das Erfreuliche und nicht das Besorgniserregende nach oben berichtet, aber damals hat Mao Zedong doch viel Material in die Hand bekommen, in dem die Drei Roten Banner kritisiert wurden. Diese gesammelten Materialien waren die Arbeitsgrundlage der Lushan-Konferenz.
Im Mai 1959 haben über 80 Kreiskader von der Provinzkomiteeschule von Jiangxi während der Kampagne zur »freien Äußerung der Meinung« an den Drei Roten Bannern keinen guten Faden gelassen. Die Politabteilung der 42. Armee des Militärbezirks Guangzhou hat in einem Bericht vom Zentralkomitee verlangt, die Verantwortung für die Fehler zu übernehmen, die Liniencharakter trügen. Auch die Kader des Sekretariats des Staatsrats haben sich negativ zu den Volkskommunen, der großen Stahlaktion und anderem geäußert. Die Parteimitglieder auf allen Gebieten von Tianjin haben »relativ einmütig den Großen Sprung nach vorn abgelehnt«. Die Kritik der Verantwortlichen sämtlicher demokratischer Parteien an den Drei Roten Bannern wurde immer schärfer. Dieses Material ist auch bearbeitet worden; die Rufe der unteren Kader gegen die Drei Roten Banner waren in Wirklichkeit viel lauter, als es das Material wiedergibt.
Relativ viele Personen aus dem Umfeld von Mao Zedong hielten die Probleme des Jahres 1958 für äußerst gravierend. Vom 27. Juni bis zum 1. Juli sind die Führungspersonen des Zentralkomitees, die in Lushan die Konferenz abhielten, in einem Sonderzug von Beijing nach Wuhan gefahren und haben sich dann mit dem Boot nach Jiujiang begeben. Die Kader im Sonderzug haben offen miteinander geredet und der Große Sprung nach vorn von 1958 war ein wichtiges Gesprächsthema. Der Leiter des Propagandaministeriums des Zentralkomitees Lu Dingyi, in Personalunion auch stellvertretender Staatsratspräsident, und Peng Dehuai, der Verteidigungsminister, saßen zusammen. Lu Dingyi hatte bereits, bevor sie sich in die Berge begaben, auf Anweisung Zhou Enlais das Problem der Stahlaktion untersucht. Dabei hatte er Vieles entdeckt, was zur Besorgnis Anlass gab, wie die allseitigen Potemkinschen Dörfer, die schlimme Verschwendung, den massenhaften Einsatz der besten Arbeitskräfte für die Eisenverhüttung, die von den Feldern nicht eingebrachten Ernten und so weiter und so fort.[600]  
Wie andere Teilnehmer der Lushan-Konferenz auch war Li Rui der Auffassung, dass es diesmal gegen linke Tendenzen gehen würde. Im April 2003 hat er dem Verfasser dieser Zeilen erzählt: »Selbst das Material, das Ke Qingshi in die Berge mitbrachte, war gegen links. Nach der Wende auf der Konferenz musste er es notgedrungen nach Shanghai schicken, um entsprechendes Material gegen rechts kommen zu lassen.«
Aber welche Gedanken haben Mao Zedong im Innersten bewegt? Wie es aussieht, ist diese Frage nicht so leicht zu beantworten. Mao sah die Krise, in der er steckte, und dass die Leute Fragen zu den Drei Roten Bannern stellten. Am Nachmittag des 10. Juli hat Mao Zedong eine Besprechung einberufen, ihm lag vor allem die Einschätzung der Lage am Herzen, wobei es im Wesentlichen um die Meinung zu den Drei Roten Bannern ging. Er mahnte: »Wenn wir uns in dieser Frage nicht einig sind, wenn wir innerhalb der Partei keine Solidarität herstellen können, dann ist das ein großes Problem, das die ganze Partei und das ganze Volk angeht.«[601]   Anscheinend hatte Mao Zedong vor, einige konkrete Fehler zu korrigieren, aber gegenüber den Drei Roten Bannern erlaubte er keine kritischen Meinungen.
In den ersten Tagen folgte die Konferenz dem Motto: »Unbefangen alles sagen, jede Meinung vorgetragen«, man bezeichnete sich selbst als die »Konferenz der Weisen« und besprach eine Menge Probleme, die der Große Sprung mit sich gebracht hatte. Wollte Mao sich ernsthaft Kritik anhören? In einer Rede vom 23. Juli hatte er sehr deutlich zum Ausdruck gebracht, was er von Kritik hielt:
»Eine hochentwickelte Genossenschaft (jetzt heißt das Produktionsteam) ein Fehler, über 700000 Produktionsteams einige zehntausend Fehler, die man melden muss, und die Meldungen werden in einem Jahr auch nicht aufhören. Was soll man davon halten? Der Staat müsste bankrott sein. Und wenn der Imperialismus nicht kommt, dann müssen auch die Bauern Revolution machen und uns alle zum Teufel jagen. […] Wenn wir zehn Dinge tun und davon sind neun falsch und wir melden das nach oben, dann ist das das Ende, dann muss das das Ende sein. Also werde ich mich aufmachen, ich gehe in die ländlichen Gebiete, ich stelle mich an die Spitze der Bauern und stürze die Regierung. Und wenn ihr von der Volksbefreiungsarmee nicht mitkommt, dann rufe ich die Rote Armee und organisiere eine neue Befreiungsarmee. Aber ich glaube, die Volksbefreiungsarmee wird mich nicht im Stich lassen.«[602]  

Aber wenn Mao Zedong grundsätzlich dagegen war, das Jahr 1958 zu kritisieren, warum hat er dann die »Konferenz der Weisen« abhalten lassen? Er wollte die Schlangen aus ihren Höhlen locken. Das hatte er 1956 schon einmal getan, und das Ergebnis war ein voller Erfolg gewesen. Auf einer Konferenz im März, April 1959 in Shanghai hatte Mao Zedong groß von Hai Rui gesprochen, den Geist Hai Ruis beschworen und die Biographie Hai Ruis von Wu Han Peng Dehuai zuschicken lassen. Und es war auf der gleichen Konferenz, auf der er auch auf Peng Dehuai zu sprechen kam: »Ich werde von vielen Menschen gehasst, vor allem vom Genossen Peng Dehuai, er hasst mich bis aufs Blut; und wenn nicht aufs Blut, dann irgendwie sonst. Meine Politik gegenüber dem Genossen Peng Dehuai ist folgende: Wer mich nicht angreift, den greife ich nicht an. Wer mich angreift, den muss ich angreifen. Und das ist nicht nur mit Peng Dehuai allein so, mit anderen Genossen verhält es sich genauso.«[603]  
Wie man sich erzählt, hat Mao einmal lachend zu Peng gesagt: »Chef, lass uns eine Vereinbarung treffen! Wenn ich tot bin, zettelst du keine Revolte an, in Ordnung?«[604]   Auf der Lushan-Konferenz hat Mao Zedong zunächst Peng Dehuai zu einem »Angriff auf seine Person« verlockt, dann hat er seinerseits schweres Geschütz gegen Peng aufgefahren.
In den ersten Tagen der Konferenz hat Wu Zhipu, der erste Sekretär des Provinzkomitees von Henan in einer Rede zugegeben, dass der Wind des Kommunismus und der Schaumschlägerei in Henan sehr stark sei und das ganze Land in Mitleidenschaft ziehe, wofür er sich bei allen Provinzen entschuldige.
Der erste Sekretär des Provinzkomitees von Hubei sprach über die Lage in seiner Provinz, er war sehr gedrückter Stimmung.
Der erste Sekretär von Hunan war der Auffassung, die Gesamtsituation gebe nicht zu großem Optimismus Anlass.
Viele nahmen den Großen Sprung nach vorn in Schutz, haben häufig die Reden der Kritiker unterbrochen, was zur Folge hatte, dass sich einige, die Kritik äußern wollten, unter Druck gesetzt fühlten. Unter denen, die die Redenden unterbrachen, waren Leute wie Generaloberst Luo Ruiqing und der stellvertretende Staatspräsident Tan Zhenlin.
In den Konferenzmaterialien gab es einige Blätter, die sich gegen die Drei Roten Banner aussprachen. Mao hat diese Blätter ohne weiteren Kommentar an die Konferenzteilnehmer ausgegeben. Einige der Teilnehmer haben die Ansicht noch bekräftigt, dass die »Lushan-Konferenz gegen links vorgehen muss«. In Wirklichkeit verfolgte Mao auch mit diesen Dokumenten das Ziel, die Schlangen aus ihren Löchern zu locken. Mao hat am 10. und am 16. Juli jeweils ein paar seiner »rechten Freunde« wie Zhou Xiaozhou, Zhou Hui, Li Rui zu einem Gespräch gebeten. Die Unterhaltung fand entspannt und in guter Stimmung statt. Li Rui in seiner Naivität hatte das Gefühl:
Mittsommers in den Bergen Frühlingswind,
Gespräche, was im Herzen plagt.
Noch einmal wir im Haus zusammen sind,
Und jeder hat, was nötig, frei gesagt.
In Wirklichkeit hat Mao auf diesen beiden Gesprächen die Feuerkraft seiner Gegner ausgekundschaftet.
Es hieß, die Konferenz dauere einen halben Monat. Jetzt war der halbe Monat bereits überschritten und von einem Ende war nicht die Rede. Immer kam Mao Zedong im letzten Moment mit einer Rede, gab der Konferenz eine neue Richtung, um seine plötzliche Attacke zu vereinfachen.




Peng Dehuai tritt für das Volk ein
Peng Dehuai war ein Kampfgefährte noch aus den Zeiten der revolutionären Stützpunkte in den Jinggang-Bergen. Damals war die Beziehung zwischen den beiden Männern sehr eng: Wenn Peng mit Mao reden wollte, hat er einfach die Tür aufgemacht und ist zu ihm hinein, und wenn Mao schlief, hat er ihm die Decke weggezogen. Nach 1949 war Mao Zedong bereits der Herr über alles unter dem Himmel und Peng Dehuai hat nicht gerne »Wansui« gerufen, ein »Lang lebe«, das früher nur den Kaisern zugestanden hatte, er sang nicht gerne die Mao-Hymne »Der Osten ist rot«, er konnte sich nicht daran gewöhnen, Mao als »großen Vorsitzenden« zu bezeichnen, und nannte ihn weiter seinen »alten Mao«. Das war im chinesischen Dynastiesystem bereits ein gewaltiger Tabubruch.
Zur Zeit des Großen Sprungs war Peng Dehuai Mitglied des Politbüros, des Militärkomitees, stellvertretender Staatspräsident und Verteidigungsminister in einem. Als der Große Sprung anlief, war auch er Feuer und Flamme. Aber als er mit seiner Wirklichkeit in Berührung kam, hat er seine Ansicht geändert.[605]  
Auf der Wuhan-Konferenz vom November 1958 wurde behauptet, die Nahrungsmittelproduktion liege bei über 1000 Milliarden Pfund. Peng sagte, so viel gebe es nicht. Später sprach dann Mao von 750 Milliarden Pfund, Peng stimmte ihm zu, obwohl er insgeheim Zweifel hatte.[606]  
Nach Abschluss der Wuhan-Konferenz hat sich Peng Dehuai in Begleitung von Zhou Xiaozhou zu einer Inspektionsreise nach Hunan aufgemacht und kam zu der Überzeugung, dass die Produktion nicht so hoch liege wie veröffentlicht. Nachdem er die Verlogenheit der Zahlen entdeckt hatte, kam er weiter zu der Überzeugung, dass die Ankaufquoten, die man gemäß den veröffentlichten Produktionszahlen festgelegt hatte, zu hoch waren. In einem telefonischen Bericht an das Zentralkomitee hat er von einer Herabsetzung der Ankaufquoten um 25 Prozent gesprochen. Auf seiner Inspektionsreise durch Hunan hat er gesehen, wie die Bauern unter dem Hunger litten, selbst die alten Leute in den »Wohlfahrtsheimen« bekamen am Tag nur zwei bis drei Liang Reis.
Ein alter Soldat, der bei der roten Truppe verwundet worden war, hat ihm heimlich einen Zettel gezeigt, auf dem stand: »Die Saat verkommt, die Kartoffelblätter vergammeln, die Jungen, Starken sind beim Stahl, Kinder und Frauen bringen das Korn ein. Wie sollen wir über die Runden kommen, bitte, erheb deine Stimme für das Volk!«
Das traurige Leben der Bauern und das Unwesen, das die Kader trieben, hat er in seiner alten Heimat in Hunan mit eigenen Augen gesehen. Wie hätte er auf der Lushan-Konferenz guten Gewissens nicht »seine Stimme erheben« können?
Im Mai 1959 hatte Peng Dehuai die osteuropäischen Länder besucht und war Mitte Juni nach Beijing zurückgekehrt. Bei seinem Besuch erfuhr er, dass ein Grund für die Aufstände in Ungarn in einer Ausweitung des sowjetischen Terrors und in linken Fehlern der Wirtschaftspolitik lag. Zu János Kádár sagte er: »Feinde sind nicht schlimm, schlimm ist, wenn die Parteilinie nicht stimmt und der Arbeitsstil der Partei sich von den Massen entfernt, das ist unsere grundlegendste Erfahrung.«
Nach seiner Rückkehr nach Beijing hat Peng Dehuai die internen Materialien sorgfältig gelesen, hat die seiner Meinung nach problematischen Zustände markiert und das Ganze an den Vorsitzenden geschickt – ein sehr umfangreiches Material. Ende Juni wurde Peng Dehuai dann über die Lushan-Konferenz in Kenntnis gesetzt, dem Gefühl nach war ihm das zuwider, aber dann ist er doch hingefahren.[607]  
Im Zug von Beijing nach Wuhan haben sich unter anderen Peng Dehuai, Zhang Wentian, He Long und Kang Sheng einen Wagen geteilt und sich ganz zwanglos unterhalten. Peng Dehuai kam darauf zu sprechen, dass die Ungarn pro Kopf und Jahr 40 Pfund Fleisch hätten, und hat auch die Unruhen in Ungarn nicht unerwähnt gelassen. Wenn es den Bauern und Arbeitern in China nicht gutgehe, werde man auch die Rote Armee um Hilfe bitten müssen.[608]   Später wurden ihm diese Worte als schwerer politischer Fehler angelastet.
Auf der »Konferenz der Weisen« hat Peng Dehuai unverblümt seine Meinung vertreten. Einiges davon betraf auch Mao Zedong direkt, so zum Beispiel:
3. Juli:
Die Volkskommune im Heimatdorf des Vorsitzenden hat im vergangenen Jahr einen Produktionszuwachs angegeben, der in Wirklichkeit aber viel niedriger lag als gemeldet, nach meinen Kenntnissen bei nur 16 Prozent. Ich habe den Genossen Zhou Xiaozhou gefragt. Er sagte, die Volkskommune habe nur einen Produktionszuwachs von 14 Prozent, wobei da noch beträchtliche staatliche Hilfen und Kredite im Spiel gewesen seien. Der Vorsitzende ist ebenfalls in dieser Volkskommune gewesen. Ich habe den Vorsitzenden auch schon gefragt, was hältst denn du davon? Er sagte, darüber habe er nicht gesprochen. Meiner Meinung nach hat er das sehr wohl getan.
4. Juli:
Man muss die Lehre aus seinen Erfahrungen ziehen, man darf nicht nur herummeckern und nach Schuldigen suchen. Wir alle tragen Verantwortung, da ist der Genosse Mao Zedong keine Ausnahme. Die ›10,7 Millionen Tonnen Stahl‹, das war doch eine Entscheidung des Vorsitzenden Mao, da kann doch nicht die Rede davon sein, dass er dafür nicht verantwortlich ist! Auf der Konferenz in Shanghai hat er eine Selbstkritik gemacht und gesagt, auch er sei ein wenig hitzig gewesen.
6. Juli:
In unserer Partei ist es immer nur ein Problem, ›linke‹ Fehler zu korrigieren, bei rechten Fehlern ist das relativ leicht, sobald es sich um ›links‹ handelt, wird alles unterdrückt. Viele Menschen wagen nicht, den Mund aufzumachen.
7. Juli:
Meiner Meinung nach sind die Volkskommunen zu früh gekommen, die Überlegenheit der hochentwickelten Genossenschaften war gerade dabei, hatte sich aber noch nicht ganz entfaltet, da kam die Volkskommunisierung, ohne Pilotprojekte und gar nichts. Wenn man das nach einjährigen Tests angefangen hätte, wäre es gut gewesen.
8. Juli:
Politik und Wirtschaft haben jeweils ihre eigenen Gesetze, deshalb kann ideologische Erziehung nicht die konkrete wirtschaftliche Arbeit ersetzen. Das hohe Ansehen, das der Vorsitzende Mao und die Partei beim chinesischen Volk genießen, ist weltweit einmalig, aber man darf dieses Ansehen nicht missbrauchen. Im vergangenen Jahr wurden wahllos irgendwelche Ansichten des Vorsitzenden verbreitet. Das hat zu vielen Problemen geführt. Jetzt fallen Entscheidungen, die nichts mit der kollektiven Führung des Zentralkomitees zu tun haben, sondern mit der Entscheidung von Einzelnen. Was die ersten Sekretäre entscheiden, zählt, was die zweiten Sekretäre entscheiden, zählt nicht. Wir haben kein Vertrauen in das Kollektiv aufgebaut, nur ein Vertrauen in die Entscheidungen Einzelner, das ist sehr unnormal und es ist gefährlich!

Ke Qingshi hat diese scharfen Worte Peng Dehuais Mao Zedong zukommen lassen. Sie bildeten später die Grundlage für die Kritik an Peng Dehuai.[609]  
Nach Aussagen von Peng Dehuai hat während des Teils der Zusammenkunft, den man als »Konferenz der Weisen« bezeichnete, Zhou Xiaozhou ihn zweimal in seiner Wohnung aufgesucht.[610]   Bei ihrem ersten Gespräch am 5. Juli hat er zu Zhou Xiaozhou gesagt, im Januar dieses Jahres habe Mao Zedong ein paar Leute aufgesucht, um über die Stahlquoten zu diskutieren, und Chen Yun habe gesagt, 20 Millionen Tonnen seien nicht zu schaffen. Außerdem erzählte er, er habe Mao Zedong nach seiner Rückkehr aus Europa einen Bericht geschickt und ihm erzählt, dass ein paar Dutzend Leute aus der Umgebung von Tito sich nach Albanien abgesetzt hätten, was Mao das Blut ins Gesicht getrieben habe. Außerdem erzählte er Zhou Xiaozhou, es gebe Probleme innerhalb des Ständigen Ausschusses des Zentralkomitees, die entweder nicht gut in der Öffentlichkeit zu diskutieren oder nur schwer oder gar nicht anzusprechen seien, über wieder andere dürfe man nicht viel sagen. Peng sagte zu Zhou, über einige dieser Probleme mit dem Vorsitzenden Mao sprechen zu wollen, aber er befürchte, nicht den richtigen Ton zu finden und seine Unzufriedenheit zu erregen. Aus diesem Grund hätten schon viele ihren Hut nehmen müssen. Das sei jetzt aber nicht mehr wichtig.
Bei ihrem zweiten Gespräch am Vormittag des 12. Juli sagte Zhou, die letztjährigen Produktionszahlen für Getreide und Nahrungsmittel seien gefälscht gewesen. Dann kam er auch auf das Problem der Gemeinschaftsküchen zu sprechen. Peng Dehuai sagte, diese Probleme müsse man dem Vorsitzenden wahrheitsgemäß schildern. Zhou gab zurück, er habe das am Tag zuvor bei dem Vorsitzenden kurz angesprochen: »Unser Gespräch war sehr zwanglos, der Vorsitzende hat sich alles angehört.« Er hoffte, Peng werde ebenfalls den Vorsitzenden zu einem Gespräch aufsuchen. Peng sagte, er befürchte, nicht die richtigen Worte zu finden, außerdem seien einige seiner Ansichten noch nicht ausgereift. Deshalb wollte er einen Brief schreiben. Damit war Zhou Xiaozhou einverstanden.[611]  
Am Nachmittag fand Peng Dehuai doch wieder, es sei besser, einmal von Angesicht zu Angesicht mit Mao zu sprechen, als ihm einen Brief zu schreiben. Er ging zu Mao Zedongs Wohnung, doch der schlief gerade, so dass das Gespräch nicht zustande kam. Außerdem dachte er, die Konferenz werde in ein paar Tagen zu Ende sein, und beschloss, den Brief doch zu schreiben.[612]  
Am Mittag des 13. Juli hielt Peng Dehuai einen überarbeiteten Entwurf in Händen, den er einem Offizier aus seinem Gefolge mündlich und in allen Einzelheiten diktierte. Nachdem die Niederschrift besorgt war, hat er sie eigenhändig noch zweimal korrigiert, der Offizier hat sie zweimal niedergeschrieben und den Brief am Nachmittag des 14. Juli an Mao Zedong geschickt. Vielleicht hat nicht einmal Peng Dehuai damit gerechnet, dass der Brief eine derartige Lawine auslösen und eine tiefe Kerbe in der chinesischen Geschichte hinterlassen würde.
Peng Dehuai bekräftigte zunächst in seinem Brief, dass »die Erfolge des Großen Sprungs nach vorn des Jahres 1958 unumstritten sind«. Anschließend kam er darauf zu sprechen, dass
»beim grundlegenden Aufbau von 1958 von heute aus gesehen einige Projekte überhastet und überdimensioniert waren, ein Teil des Kapitals wurde verteilt, ein Teil für notwendige Projekte zurückgehalten, das war ein Mangel […]. Deshalb sollte man bei der Aufstellung des Plans für das kommende Jahr [1960] mehr auf die Tatsachen achten und auf einer festen und belastbaren Basis sorgfältiger überlegen. Einige Projekte zum grundlegenden Aufbau von 1958 und dem ersten Halbjahr 1959 sind unmöglich zu realisieren, man muss sie mit der größten Entschlossenheit vorübergehend stoppen. Erst wenn man sie aufgibt, kann man andernorts wieder etwas beginnen, sonst wird sich das ernste Ungleichgewicht weiter hinziehen und man wird die Passivität in einigen Bereichen nur schwer abschütteln können.«
Peng Dehuai bekräftigte weiter:
»Die Volkskommunisierung der ländlichen Gebiete im Jahr 1958 ist von überragender Bedeutung, sie hat nicht nur dazu geführt, dass unsere Bauern die Armut vollständig abgestreift haben, sondern rasch vom Sozialismus in Richtung Kommunismus voranschreiten. Obwohl es hinsichtlich des Eigentumssystems eine Zeitlang Verwirrung gegeben hat, bei der konkreten Arbeit eine Reihe von Missständen und Fehlern aufgetreten sind und man die Schwere dieser Phänomene natürlich nicht unterschätzen darf, so sind diese Probleme in einer Reihe von Konferenzen grundsätzlich gelöst worden.«
Peng Dehuai hat auch noch aus einem anderen Blickwinkel den Großen Sprung nach vorn bestätigt:
»Mit dem Großen Sprung von 1958 wurde das Problem der Arbeitslosigkeit gelöst. In einem Land wie unserem mit einer so großen Bevölkerung und mit einer rückständigen Wirtschaft ist es keine Kleinigkeit, wenn man dieses Problem in dieser Geschwindigkeit löst.«
In Bezug auf die »Stahlgewinnung des ganzen Volkes« sagte Peng:
»Da hat es ein bisschen zu viele kleine Lehmhochöfen gegeben, da sind Ressourcen verschwendet worden (materielle und finanzielle) und Arbeitskraft, was natürlich zu einem recht großen Verlust geführt hat. Aber es ist eine erste allgemeine geologische Untersuchung unseres Landes in großem Stil durchgeführt worden, wir haben eine Menge entsprechendes technisches Personal ausgebildet und die Masse der Kader ist in dieser Kampagne geschult und verbessert worden. Auch wenn wir dafür Studiengebühren bezahlt haben (Subventionen von über zwei Milliarden). Was so viel heißt, dass es auch in diesem Bereich Verlust und Gewinn gegeben hat.«
Dass Peng Dehuai hier das Wort »Verlust« an erste Stelle gesetzt hat, hat Mao Zedongs Aufmerksamkeit erregt.
Peng Dehuai schloss:
»Manche Fehler und Missstände sind schwer zu vermeiden. Wie in den vielen revolutionären Kampagnen unserer Partei in den vergangenen 30 Jahren gibt es auch bei den gewaltigsten Erfolgen immer auch Missstände, jedes Ding hat immer zwei Seiten. Jetzt stehen wir […] vor einem besonderen Konflikt: Uns sind die Proportionen aus dem Gleichgewicht geraten, was zu einer angespannten Lage in allen Bereichen führt. […] was bereits die Beziehungen zwischen den Arbeitern und Bauern, den verschiedenen Schichten in den Städten und den verschiedenen Schichten bei den Bauern beeinflusst. Deshalb ist das auch eine politische Frage, eine Schlüsselfrage, die damit zu tun hat, ob wir in Zukunft weiter die Massen zur Realisierung des Großen Sprungs mobilisieren können.
[…] Die Gründe für die Missstände und Fehler sind vielfältig. Objektive Faktoren sind, dass wir mit dem Aufbau eines Sozialismus nicht vertraut sind, uns fehlt hierin die wirkliche Erfahrung. Mit unseren Erfahrungen mit den Gesetzmäßigkeiten des Sozialismus, die sich aus einer ausgewogenen Planung heraus entwickeln, ist es nicht weit her, die Richtungen, in die wir auf unseren zwei Beinen gehen, wurden nicht vollständig und nicht überall in praktische Arbeit umgesetzt. Wenn wir mit den Problemen des wirtschaftlichen Aufbaus umgehen, dann sind wir weniger in unserem Element, als wenn wir Quemoy mit Kanonen beschießen oder einen Aufstand in Tibet niederschlagen.«
Anschließend wies Peng Dehuai darauf hin, dass
»der Wind der Schaumschlägerei sich im ganzen Land erhoben hat […] der Fanatismus der Kleinbürger führt dazu, dass wir leicht linke Fehler machen. […] Politische Führerschaft kann wirtschaftliche Gesetzmäßigkeiten nicht ersetzen, ganz zu schweigen von konkreten Maßnahmen […] die Korrektur dieser linken Phänomene wird im Allgemeinen um einiges schwieriger sein als die Korrektur des rechtskonservativen Denkens. Das beweisen die historischen Erfahrungen unserer Partei«[613]  .

Peng Dehuai hat in diesem Brief weder seine Fähigkeiten zur Schau gestellt, noch hat er direkt seinen Gefühlen Luft gemacht, doch Mao Zedong konnte das trotzdem nicht auf sich beruhen lassen. Als er Pengs Brief bekommen hatte, hat er ihn mit »Beschwerdeschreiben des Genossen Peng Dehuai« überschrieben und angemerkt: »Drucken, für alle Genossen«.
Peng Dehuai hat nicht damit gerechnet, dass sein Brief zu einem öffentlichen »Beschwerdeschreiben« gemacht werden würde. Am 18. Juli verlangte er seinen Brief zurück und erklärte, dieser Brief sei in großer Hast geschrieben und gebe nicht seine vollständige Meinung wieder.[614]   Aber dafür war es zu spät. Kang Sheng, der sich mit Maßregelungen auskannte, hat noch am gleichen Tag, als allen dieses Beschwerdeschreiben ausgehändigt worden war, eine Zeile an Mao gerichtet: »Ich nehme mir die Freiheit vorzuschlagen, dir nicht einfach alles gefallen zu lassen.«[615]  
Die Mehrzahl der Konferenzteilnehmer stimmte dem Brief im Grunde zu, aber unter ihnen war eine ganze Reihe, denen einige Formulierungen bedenklich erschienen; einige von ihnen fanden, dass der zweite Teil etwas zu dramatisch ausgefallen sei. Hu Qiaomu, Zhou Xiaozhou und Li Rui unterstützten den Brief Peng Dehuais sehr. Ein Kader des Provinzkomitees von Shanxi sagte: »Wir brauchen im Augenblick eine Haltung, wie sie Präsident Peng an den Tag legt.« Einige Militärkader haben dem Brief von Peng auf ganzer Linie zugestimmt.[616]   Später wurde jeder, der sich in dieser Weise geäußert hatte, kritisiert und einer Untersuchung unterzogen.
Huang Kecheng, der Generalstabschef der chinesischen Volksbefreiungsarmee, wurde am 17. Juli in die Berge beordert. Das war der Schachzug, mit dem Mao Zedong den Angriff auf Peng Dehuai eröffnete. Wenn man in Lushan Peng Dehuai kritisierte und verurteilte und zur gleichen Zeit Huang Kecheng in Beijing die Armee in Händen hatte, fühlte sich Mao nicht sicher. Wenn Huang in den Bergen war, konnte man zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. An dem Abend, an dem Huang Kecheng ankam, erzählte Peng ihm von seinem Brief an Mao. Als Huang Kecheng ihn gelesen hatte, sagte er: »Mit dem, was in diesem Brief steht, bin ich einverstanden, aber er ist nicht gut geschrieben, einige Formulierungen sind gereizt. Warum hast du das gemacht?« Peng antwortete: »Die Lage ist so schlimm, kein Mensch auf der Konferenz wagt ein scharfes und deutliches Wort zu sagen. Ich musste es so formulieren, damit man dem auch Beachtung schenkt.«[617]  
Am 18. Juli haben Zhou Xiaozhou, Zhou Hui und Li Rui Huang Kecheng aufgesucht. Die drei haben davon gesprochen, dass die Konferenz unter einem gewissen Druck stehe und man nicht zu viel über Fehler sprechen dürfe. Huang Kecheng erklärte: »Jetzt ist keine gute Zeit für Reden.« In diesen Tagen kam es zu einer lauten Auseinandersetzung zwischen Tan Zhenlin, einem radikalen Verfechter des Großen Sprungs, und Huang Kecheng. Tan Zhenlin rief aufgebracht: »Wir haben dich in die Berge kommen lassen als Hilfstruppe. Wir dachten, du unterstützt uns!«
Huang Kecheng gab zurück: »Na, dann hast du dich halt geirrt, ich bin nicht deine Hilfstruppe, ich gehöre zu den feindlichen Truppen.«[618]   Als Huang dann später kritisiert wurde, hat er zugegeben, dass er »die Absicht hatte zu revoltieren«.
Bevor Mao Zedong zum Gegenschlag ausholte, gab es nicht viele Konferenzteilnehmer, die den Brief Peng Dehuais kritisierten. Einer von ihnen war Chen Zhengren. Chen Zhengren hatte in Xushui ein kommunistisches Pilotprojekt laufen und stand zudem unter dem Einfluss von Ke Qingshi; auf der Konferenz teilten die beiden sich eine Wohnung. Auch He Long kritisierte Peng Dehuai und sagte in einer Rede vom 21. Juli: »Das vordringlichste Problem ist gegenwärtig, dass wir nicht alle Kräfte mobilisieren, und nicht, dass unsere Hirne überhitzt wären, und auch nicht die Falschberichte.« Er kritisierte Pengs Brief:
»Unsere Missstände sind nicht einmal ein Finger von zehn. Dass es bei einem so großen Land, bei so vielen Menschen zu Missständen kommt, ist das ein Wunder? Außerdem haben wir die Missstände und Fehler sehr schnell korrigiert. Das verdanken wir der klugen Führung durch den Vorsitzenden Mao und das Zentralkomitee […] deshalb finde ich den Brief von Präsident Peng an den Vorsitzenden Mao auf das Ganze gesehen nicht angemessen, die Probleme werden überdramatisiert. […] Ich erinnere mich, dass Präsident Peng schon im Zug gesagt hat: ›Wenn es den Arbeitern und Bauern in China nicht gut geht, dann müssen wir vielleicht auch die Rote Armee zu Hilfe rufen‹. Damit ist er eindeutig zu weit gegangen.«[619]  
Der Grund für diese derart heftige Attacke He Longs liegt wahrscheinlich in den Unstimmigkeiten, die zwischen beiden Männern in der Armee schon immer bestanden hatten.
Die »Rote Armee«, von der sowohl Peng Dehuai als auch Mao sprachen, bedeutete eine erneute Revolution. Doch wie Deng Liqun in einem Gespräch über die Lushan-Konferenz vom 16. April 1998 erzählte, hat man vor die Rote Armee noch das Adjektiv »sowjetische« gesetzt und Peng Dehuai vorgeworfen, er unterhalte »ungesetzliche Kontakte zum Ausland.«[620]  
Am 17. Juli, zwei Tage nach dem Brief Peng Dehuais, hat Mao Zedong von mittags vier bis abends um zehn mit Zhou Xiaozhou, Zhou Hui, Li Rui, Hu Qiaomu und Tian Jiaying gesprochen. Sie haben zusammen gegessen, Maotai getrunken und sich angeregt unterhalten. Seinerzeit hatte Li Rui das Gefühl, dass »Mao noch nicht ganz nach links geschwenkt war, und schon gar nicht, dass er bereits zu einem Gegenschlag entschlossen war.«[621]  
Wie es der Zufall wollte, hat Chruschtschow am 18. Juli, also nicht lange nach Peng Dehuais Rückkehr aus Europa, in einer Rede in Polen davon gesprochen, die Sowjetunion habe direkt nach der Beendigung des Bürgerkriegs, ohne die entsprechenden wirtschaftlichen und auch politischen Voraussetzungen geschaffen zu haben, die Kolchosen eingeführt, das sei der Grund für ihr Scheitern, das sei der Grund, warum die Sowjetunion nun nicht mehr an ihnen festhalte und die Bauern in Genossenschaften organisiere.
Roderick MacFarquhar ist der Auffassung, diese Rede Chruschtschows habe Mao Zedong zur Kritik an Peng Dehuai veranlasst.[622]   Aber MacFarquhar hat unrecht. Der vollständige Wortlaut der Rede Chruschtschows ist erst in der Prawda vom 21. Juli veröffentlicht worden, und erst diesem vollständigen Wortlaut ist die Kritik an den Kolchosen zu entnehmen. Die Nachrichtenagentur Neues China hat Chruschtschows Rede in den »Internen Materialien« vom 27. Juli gebracht, und Hu Qiaomu hat diese Ausgabe der »Internen Materialien« Mao erst am 28. Juli geschickt, und Mao hat sie mit einigen Vermerken am 29. an die Konferenzmitglieder weitergeleitet. Das heißt aber auch, dass Mao Zedong erst nach seiner Rede vom 23. Juli von Chruschtschows Rede erfahren hat. Doch schon am 16. Juli, also noch vor Chruschtschows Rede, hat er den Brief Peng Dehuais als »Beschwerdeschreiben« an die Konferenz weitergeleitet, die Konferenz neu ausgerichtet und Verstärkung in die Berge beordert.
Auch Deng Liqun führt die Angriffe auf Peng Dehuai auf die Rede Chruschtschows zurück. Über die Lushan-Konferenz sagt er: »Die sowjetischen Publikationen und die Reden ihrer führenden Leute haben uns Fehler vorgeworfen, ihre Wortwahl war im Großen und Ganzen die gleiche wie die von Peng Dehuai. Deshalb ist auch der Verdacht aufgekommen, er hätte sich mit den Sowjets abgestimmt.«[623]   Nach der zeitlichen Abfolge des Geschehens, das ich oben skizziert habe, stimmen die Aussagen Deng Liquns ebenfalls nicht mit den Gegebenheiten überein.




Mao Zedong bricht einen Streit vom Zaun und 
stellt die Welt auf den Kopf
Am 21. Juli waren es nur noch zwei Tage bis zu Maos Gegenschlag. Die Linke warf Peng Dehuai vor, der Brief habe vor allem »den Vorsitzenden Mao im Visier«. Wie groß der Einfluss der Linken auf Mao war, ist bis heute nicht klar. Wer einen gewissen politischen Spürsinn hatte, konnte etwas wittern.
Zhang Wentian arbeitete in diesen Tagen an seiner Rede. Der von Gerüchten bereits alarmierte Hu Xiaomu rief bei ihm an und mahnte ihn, nicht zu viel von Missständen zu sprechen.[624]   Zhang Wentian hat darauf keine Rücksicht genommen und eine dreistündige Rede gehalten, die unentwegt durch Zwischenrufe von Ke Qingshi und einer ganzen Reihe anderer unterbrochen wurde.
Zhang Wentian hatte früher einen anderen Namen, er hieß Luo Fu. Unter diesem Namen war er 1925 der Kommunistischen Partei beigetreten und 1931 Leiter der Abteilung für Propaganda geworden. In Yan’an gehörte er mit Mao Zedong, Zhou Enlai, Liu Shaoqi, Zhu De und anderen zu den Hauptverantwortungsträgern des Zentralkomitees der KP Chinas. Nach der Gründung des Neuen China war er Botschafter in der Sowjetunion, stellvertretender Außenminister und Anwärter auf die Mitgliedschaft im Politbüro.[625]   Seine Rede war offen, scharf und von großer Präzision. Bei der Analyse der Ursachen für die Probleme sagte er:
»Man darf sich nicht damit zufriedengeben, dass es uns an Erfahrung mangelt, wir müssen bei unserem Denken und bei unserem Arbeitsstil anfangen nach den Ursachen zu suchen […], [die Wirtschaft] kann sich unmöglich ausschließlich auf politische Führung stützen.«
Er vertrat die Auffassung, der Dreh- und Angelpunkt der Probleme liege in einer gesunden innerparteilichen Demokratie:
»Der Vorsitzende hat oft gesagt, dass man den Mut aufbringen müsse, abweichende Meinungen zu äußern, man müsse bereit sein, sein Leben einzusetzen, und dürfe keine Angst um seinen Kopf haben und so weiter. Damit hat er recht. Aber es ist nicht genug, das nur zu fordern, die Menschen haben immer Angst um ihre Köpfe. Wenn jemand von der Guomindang einen Kopf kürzer gemacht wird, dann kräht kein Hahn danach, aber wenn die Kommunistische Partei das macht, dann hängt ihr das ewig nach. Die andere Seite unserer Probleme ist, dass die Führung eine Atmosphäre und ein Umfeld schaffen muss, in der und in dem es leicht fällt, den Mut zu einer eigenen Meinung zu fassen, und eine Situation schaffen muss, die lebendig ist, flexibel und frei.«
Erst am Ende ist er auf den Brief von Peng Dehuai zu sprechen gekommen. Er vertrat die Auffassung, am meisten habe die Formulierung »kleinbürgerlicher Fanatismus« Kritik auf sich gezogen. Selbst wer den Brief von Peng unterstütze, habe hieran Anstoß genommen. Doch Zhang Wentian sagte: »Es wäre vielleicht besser gewesen, dieses Problem nicht zur Sprache zu bringen, und wenn man es tut, wogegen nichts zu sagen ist, dann kann man überlegen, auf welche Art man das tut. Aber der ›Wind des Kommunismus‹ hat womöglich auch wirklich etwas von kleinbürgerlichem Fanatismus.«[626]  
Noch am gleichen Abend hat Zhang Wentian zu Peng Dehuai gesagt, er habe heute drei Stunden gesprochen und ihn unterstützt. Peng ließ sich einen Abriss der Rede geben und sagte nach der Lektüre zu ihm, er habe »alles gesagt«.
Die Rede von Zhang Wentian ist als eine »vollständige und systematische Ausarbeitung« des Briefes von Peng verstanden worden, als »Angriff auf die Generallinie, den Großen Sprung nach vorn, die Volkskommunen und die Leitprinzipien der Partei«. Andere haben die Rede statistisch untersucht: Sie besteht aus 90000 Schriftzeichen, von denen nur 270 Zeichen über Erfolge sprechen; 39-mal kommt das Wort »aber« vor, es gibt nur ein einziges positives »Aber«, der Rest ist negativ.[627]  
Zhang Wentian war damals stellvertretender Außenminister. Im Zug nach Lushan fuhr er mit Peng Dehuai, He Long und Kang Sheng in einem Wagen. In Lushan war er Peng Dehuais Nachbar. Zwischen dem 2. und dem 16. Juli war Zhang der Nordost-Gruppe zugeteilt. Anlässlich einer Rede in dieser Gruppe sagte er: »Der Große Sprung nach vorn hat die Arbeit des Außenministeriums gelähmt, wir können nur noch reagieren.«
Als er zu Beginn der Konferenz die dritte Auflage des in der Sowjetunion erschienenen Lehrbuchs für Politökonomie gelesen hatte, hat er zu dem Sekretär neben sich gesagt, die kleinen Hochöfen seien völlig wirkungslos, die Volkswirtschaft gerate aus dem Gleichgewicht, man dürfe von dem Prinzip der Belohnung nach Leistung nicht abgehen und so fort. Außerdem fand er, das Ganze sei die reine Überheblichkeit.
Am 12. Juli sagte er in einem Gespräch zu Peng Dehuai, man dürfe nur über Positives reden, nichts Negatives, es werde Druck ausgeübt. Peng antwortete, in seiner Gruppe sei es das Gleiche. Zhang daraufhin: Genosse Mao Zedong sei ein kluger Kopf und rigoros im Umgang mit Menschen, wie der späte Stalin. Der Genosse Mao habe aus der chinesischen Geschichte viele nützliche Dinge gelernt, aber er habe sich auch die Kniffe des alten chinesischen Despotismus angeeignet. Man müsse die Fehler, die der späte Stalin gemacht habe, vermeiden.[628]  
Anfang und Mitte Juli trafen sich Zhang und Peng noch zu mehreren Gesprächen und haben darüber gesprochen, dass das Politbüro nur große Berichte abgebe, die in Wirklichkeit aber vollkommen nichtig seien.[629]  
Am 14. Juli spazierte Zhuang zu Pengs Unterkunft und erfuhr, dass dieser einen Brief an Mao schreiben wolle, und gab seiner zustimmenden Hoffnung Ausdruck, dass dieser Brief die Problemlage breiter und grundlegender darlegen werde. Peng wollte, dass er den Brief lese, aber Zhang tat es nicht. Da las Peng ihn vor, aber Zhuang hörte ihn nicht zu Ende an und ging.[630]  
Zwischen dem 17. Juli und dem 1. August wurde Zhang Wentian der zweiten Gruppe (der Ostgruppe) zugeteilt. Am 18. Juli begann er, an einem Entwurf für eine Rede vor dieser Gruppe zu arbeiten.
Am 19. Juli, nachdem die Gruppe getagt hatte, wurde Zhang Wentian unterwegs von Tian Jiaying zu einem kleinen Beisammensein eingeladen, zu dem auch Zhou Yizhou, Chen Bodo, Hu Qiaomu, Wu Lengxi und Li Rui stießen. Bei dem Gespräch spürten alle den Druck, der auf ihnen lastete, aber sie waren der Auffassung, nach einer entsprechenden Würdigung der Erfolge könne man auch über Missstände sprechen.
Um den 20. Juli hat Zhang Wentian einen Anruf von Tian Jiaying erhalten, in dem dieser ihn warnte, in seiner Rede einige Probleme nicht zur Sprache zu bringen, weil man »oben« anderer Ansicht sei. Später bekam er auch noch einen Anruf von Hu Qiaomu: Mao, so Hu, wolle das Feuer auf Peng eröffnen, er solle nicht zu viel sagen. Gleichzeitig hatte Zhangs Sekretär das Gefühl, seine Rede passe nicht zu der Peng-kritischen Stimmung der Konferenz, er machte sich Sorgen, Zhang werde ebenfalls kritisiert werden. Aber Zhang nahm auf das alles in seiner Rede keine Rücksicht.[631]  
Li Rui vertritt die Auffassung, »es gibt viele Gründe für die Rede Maos am 23. Juli, vielleicht hat die lange und scharfe Rede Zhang Wentians den letzten Ausschlag gegeben.«[632]  
Am 22. Juli hat Mao Zedong eine Reihe von Leuten zu Gesprächen aufgesucht. Ke Qingshi und Li Jingquan waren nicht zufrieden mit einer Korrektur der linken Politik. Ke Qingshi sagte, es sei jetzt unbedingt notwendig, dass der Vorsitzende Mao eine Rede halte und diesem Wind entgegentrete, sonst würden ihre Truppen sich zerstreuen. Er glaubte, der Brief Peng Dehuais sei gegen die Generallinie und gegen den Vorsitzenden Mao gerichtet. Am Abend des gleichen Tages hat der Vorsitzende Mao mit Liu Shaoqi und Zhou Enlai über die Vorbereitungen für eine Zusammenkunft am nächsten Tag gesprochen.[633]  
Am Morgen des 23. Juli wurden alle davon benachrichtigt, dass der Vorsitzende eine Rede halten werde. Der Inhalt der Rede war im Vorhinein nicht mit dem Ständigen Ausschuss besprochen worden; die Mitglieder des Ständigen Ausschusses erfuhren wie alle anderen erst am Morgen von der Rede und sie wussten auch nichts über ihren Inhalt.
Zu Beginn sagte Mao, er habe drei Schlaftabletten genommen und doch nicht schlafen können. Er sprach davon, auf der Konferenz gebe es »zwei Tendenzen, eine davon bekommt man nicht zu fassen, immer wenn man sie gefasst zu haben glaubt, gleitet sie einem aus den Händen. […] Ich habe die Genossen gemahnt, wir werden schlechte Worte hören.« Die andere Tendenz sei:
»Im Augenblick werden wir von zwei Seiten angegriffen, von außerhalb der Partei und von innerhalb der Partei […] es gibt eine Gruppe von Leuten, die glaubt, die Situation sei komplett verfahren. […] Je schlimmer sie die Situation reden, umso besser, umso mehr Aufmerksamkeit bekommen sie. ›Immer mit dem Kopf gegen die Wand‹ […] Unser heiliges China wird nicht untergehen, der Himmel wird nicht einstürzen. Und warum? Weil wir einige gute Dinge auf den Weg gebracht haben und weil wir unnachgiebig dazu stehen! […] Warum wir unnachgiebig sind? Weil sie es als Verlust des Gleichgewichts bezeichnen, wenn es einmal eine Zeitlang ein bisschen weniger Schweinefleisch gibt und ein paar weniger Haarklammern und sogar keine Seife. Alles ist in ihren Augen angespannt, die Industrie, die Landwirtschaft, der Handel, der Verkehr, und dann sind auch die Menschen angespannt. Ich sehe nichts davon.«
Auf die Aussage in Peng Dehuais Brief, die Kader entfernten sich von den Massen, reagierte Mao folgendermaßen:
»Ich halte das für eine vorübergehende Erscheinung von zwei, drei Monaten […] und kleinbürgerliche Fanatiker mag es geben, aber nicht viele […] sie sind arm und hätten halt den Kommunismus gerne früher. Was soll man gegen diese Begeisterung haben? […] Diese Kader stehen an der Spitze von ein paar hundert Millionen Menschen […] sie wollen die Volkskommunen machen, sie wollen die Gemeinschaftsküchen machen, sie machen die großen Organisationen, die Ackerarbeit in großem Stil, sie sind ausgesprochen aktiv. Und was sie machen wollen, das kannst du kleinbürgerlichen Fanatismus nennen?«
Er kam auf den Wind des Kommunismus und die Politik von »erstens Gleichheit, zweitens Umverteilung« zu sprechen:
»In nur knapp einem Monat, zwischen März und April, haben wir den Wind des Kommunismus unterdrückt und zurückgegeben, was zurückgegeben gehört; die Volkskommunen und die Brigaden sind quitt, auch die Bilanz zwischen den Brigaden und den Massen ist in Ordnung gebracht, und wo noch nicht, wird es noch getan werden. […]
Die Kader, die dem Wind des Kommunismus folgten, sind, ich weiß nicht wie oft, untersucht worden. Seit November vergangenen Jahres haben sie in jeder Versammlung Selbstkritik geübt […] wir haben wie oft Selbstkritik geübt. Es kann doch nicht sein, dass du das nicht mitbekommen hast?«
Zu den Einwänden gegen den Großen Sprung nach vorn sagte er:
»Das ist doch alles konfuses Gerede, mit dem da in der Vergangenheit herumgeschimpft wird […] Als ich jung war, bin ich auch in die Luft gegangen, wenn ich jemand habe schlecht reden hören. Ich bin ein Mensch, der niemandem etwas tut, solange ihm niemand etwas tut. Wenn mir jemand etwas tut, dann muss ich mich wehren, aber erst muss mir jemand etwas tun, dann tue ich jemandem etwas. Dieses Prinzip werde ich auch jetzt nicht aufgeben.«
Anschließend führte Mao Zedong aus:
»Einen ganz anderen Teil der Kader mahne ich, in so einer Krise nicht wankend zu werden. […] Wenn man jetzt von kleinbürgerlichem Fanatismus sprechen will, als was für ein kleinbürgerliches Irgendwas will man dann den damaligen Widerstand gegen die Politik der Überstürzung bezeichnen? Fanatismus? Der Kapitalismus ist nicht fanatisch, er kennt nur kalten und traurigen Defätismus und Pessimismus.«
Nach der Ansicht von Mao Zedong hatte jeder, der den Großen Sprung kritisierte, »den Geruch von Widerstand gegen die Politik der Überstürzung« und »wiederholt den Weg der Genossen, die diesen Fehler schon im zweiten Halbjahr 1956 und im ersten Halbjahr 1957 machten.«
Er wurde ironisch:
»Man wirft mir zwei Dinge vor: erstens, die 10,7 Millionen Tonnen Stahl, das war eine Entscheidung von mir, der Vorschlag kam von mir. Das Resultat ist, dass 90 Millionen Menschen an der Front sind und die 400 Millionen unterstützen, und ›die Gewinne können die Verluste nicht decken‹. Zweitens, die Volkskommunen, ich habe nicht die Rechte an dieser Erfindung, aber ich habe das Recht an ihrer Verbreitung. Ich […] habe dieses Modellprojekt am Chaya-Berg entdeckt, […] es war, als hätte ich einen Schatz entdeckt. Du sagst, das sei kleinbürgerlicher Fanatismus, ja, davon hat es etwas, […] ihr seid der Auffassung, ›wer dem Übel den Weg ebnet, der hat keine Nachkommen‹? Habe ich keine Nachkommen? Nach den chinesischen Sitten gelten nur Söhne, nicht die Töchter als Nachkommen. Einer meiner Söhne wurde erschlagen, einer ist verrückt. In meinen Augen ist das genauso gut, als hätte ich keine Nachkommen. Ein Sohn ist die Stahlschmelze, der andere die Volkskommune. […] Wer hat dem Übel den Weg geebnet? Ich! Also müssen meine Kinder und Kindeskinder umgebracht werden!«
Nach der Versammlung hat Peng Dehuai draußen vor der Tür auf Mao gewartet und ist sofort auf ihn zu, als er herauskam: »Vorsitzender, ich bin dein Schüler, wenn ich etwas Falsches gesagt habe, kannst du mich kritisieren und belehren, warum hast du das getan?« Maos Gesicht verdunkelte sich, er winkte ab und ging.[634]  
Wieder in ihrer Wohnung haben Peng Dehuai und Huang Kecheng keinen Bissen heruntergebracht, niemand sagte ein Wort.[635]   Danach ist Peng Dehuai nicht wieder zum gemeinsamen Essen im großen Speisesaal erschienen. Am 24. Juli (oder am 25.) hat Zhang Wentian ihn getroffen und gesagt: »Man darf nicht über Missstände sprechen, man darf keine Kritik üben, Kritik ist gefährlich. Wir haben keinen Fehler gemacht. Mao Zedong spricht von Unterdrückung, er will uns einen Hut aufsetzen.«[636]  
Am 23. Juli hat Peng Dehuai keinen Schlaf gefunden und sich unentwegt gefragt: Mein Brief war nur für den Vorsitzenden Mao gedacht gewesen, als Anregung, warum hat er daraus einen Beschwerdebrief gemacht? Warum konnte er daraus ein rechtsopportunistisches Programm machen? Warum spricht er davon, das Ganze sei organisiert, geplant und mit Vorbedacht geschehen?[637]  




Große Minister sind flexibel und versuchen, 
ihre Haut zu retten
Unter den Bedingungen des damaligen Systems reichte es, wenn Mao Zedong eine Idee hatte, und die Mehrheit in der Führungsriege reagierte positiv darauf. Die Idee wurde sehr schnell zur Hauptmeinung und entwickelte eine ungeheuer unterdrückende Kraft. Wer abweichende Meinungen formulieren wollte, der stand vollkommen allein und sah sich einer kollektiven Belagerung gegenüber. Wenn jemand ungerecht behandelt wurde, würde schwerlich jemand auch nur einen halben Satz zu seinen Gunsten äußern. Erst etliche Jahre später, als sich der Mainstream und die politische Großwetterlage verändert hatten, konnte das falsche Urteil gegen Peng Dehuai korrigiert werden.
In westlichen Ländern herrschte Parlamentspolitik, in China herrschte seinerzeit »Versammlungspolitik«. Im ersten Fall handelt es sich um demokratische Systeme, im zweiten ist nur ein Wort anders, aber es macht aus dem Ganzen eine Tyrannei. In der »Versammlungspolitik« werden die Ansichten der obersten Führungspersonen auf Versammlungen durchgesetzt und abweichende Meinungen werden ausgegrenzt.
Als China noch ein Kaiserreich war, hat nur der Kaiser seine eigene Meinung vertreten. Wenn er jemanden disziplinieren wollte und sich irrte, konnten Fürsprecher ein gutes Wort einlegen. Unter den Bedingungen der »Versammlungspolitik« haben so viele mit den Wölfen geheult, dass eine »Diktatur der Mehrheit« entstand, in der es nicht einmal mehr eine Fürsprache geben durfte.
Nach Maos Rede vom 23. Juli hat niemand mehr auch nur ein einziges Wort gegen links gesagt. Die Großversammlung hat Männer wie Peng Dehuai, Huang Kecheng, Zhang Wentian und Zhou Xiaozhou kritisiert und sie zu unwahren Untersuchungen gezwungen. Die hohen Beamten haben sich in Windeseile auf Maos Seite geschlagen. Früher hatten sie im heftigsten Kugelhagel auf dem Schlachtfeld keine Angst gezeigt und waren den heftigsten Schlägen des Feindes nicht gewichen; aber jetzt waren sie zu willfährigen Schafen geworden oder zu tückischen Falken, aber die meisten waren einfach Chamäleons, die sich nach allen Richtungen absicherten. Natürlich war die dafür prächtigste Begründung die Einheit der Partei. In den Jahren des Kampfes waren die meisten von ihnen Einzelkämpfer gewesen, unbelastet von Familie, fest überzeugt, dass der Feind böse und die Opfer Märtyrer seien. Seit sie hohe Beamte waren, hatten sie Frauen und Kinder, waren reich und geehrt. Was sie disziplinierte, war das von der Gloriole des Ideals umleuchtete Regime, da ging es nicht nur um den eigenen und den Kopf der Angehörigen, da ging es um eine Verdammung der gesamten Familie für Generationen. So hat das totalitäre Regime aus den ehemaligen Helden Sklaven gemacht.
Die einzige authentische Schilderung der Ereignisse auf der Lushan-Konferenz, die heute zugänglich ist, sind die Wahren Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz von Li Rui. In diesem Abschnitt verwende ich weitgehend Material aus seinem Buch und ergänze es nach Möglichkeit aus anderen Quellen. Aus all diesen Materialien geht hervor, dass die hohen Beamten um den 23. Juli herum einer wie der andere umgefallen sind.
Liu Shaoqi
Im April 1959 war Liu Shaoqi zum Vorsitzenden der Volksrepublik China gewählt worden. In Wahrheit geschah das auf eine Anordnung von Mao Zedong hin, die Wahl selbst war nichts als eine Formalität. Damals wollte Mao nicht Vorsitzender des ganzen Staates sein, aber er war noch immer Vorsitzender des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Chinas und des Militärausschusses des Zentralkomitees. Das Amt des Vorsitzenden des Militärausschusses war das Amt mit der meisten realen Macht. Doch auch wenn Liu Shaoqi nur der zweite Mann im Staate war, so konnte Mao doch auf der Lushan-Konferenz nicht einfach machen, was er wollte. In Wahrheit war Liu Maos Untertan und sein Schicksal von seinem Herrn abhängig.
Am 4. Juli sagte Liu Shaoqi in einer Rede, der Sprung nach vorn von 1958 habe die Speicher von 1957 leergeräumt und die Gelder für 1959 im Voraus verbraucht. Die Fehler des vergangenen Jahres hätten auf das wirtschaftliche Leben einen enormen Einfluss gehabt. Aber gleichzeitig hat Liu diese Fehler im Namen der Revolution gerechtfertigt.[638]  
Am 16. Juli schlug Liu in einer Rede vor, »die Erfolge ausreichend herauszustreichen, die Missstände transparent zu machen und zur Anspannung aller Kräfte zu ermutigen«. Damit legte er die Marschroute für die Konferenz fest.[639]  
Li Rui ist der Auffassung, dass Liu Shaoqi vorhatte, sich gegen die Linke zu stellen. Er erzählt, Liu habe bereits mit Hu Qiaomu über das Problem eines Kampfes gegen links gesprochen und Hu Qiaomu habe nicht den Mut gehabt, Mao davon zu berichten.[640]   Auch wenn Liu Shaoqi nur der zweite Mann war, konnte er doch nicht direkt mit Mao über seine Ansichten sprechen.
Wang Guangmei und Liu Yuan erzählen ebenfalls, dass »um die Lushan-Konferenz herum Liu Shaoqi gegen ›links‹ gewesen« sei.[641]   Am Morgen des 23. Juli, als Mao Zedong alle über die Großversammlung benachrichtigte, wollte er sprechen. Liu hatte erst spät in der vorangegangenen Nacht ein Schlafmittel genommen. Als er nun plötzlich diese Mitteilung bekam, mussten die Wachen ihn stützen, als er den Raum betrat. Nach der Kritik Maos an Peng traf er Hu Qiaomu in dessen Unterkunft und kritisierte, dass Peng nur in so kleinem Kreis vorgegangen war, und wollte außerdem, dass Hu Qiaomu ihm ein Dokument gegen links entwerfen sollte. Hu sagte: »Sollten wir das nicht einmal mit dem Vorsitzenden Mao besprechen?« Da wurde Liu ärgerlich und meinte: »Du schreibst das, und ich werde es natürlich zur Sprache bringen.« Später hat Hu Qiaomu ein Gespräch zwischen Peng Dehuai und Liu Shaoqi arrangiert und dann entschieden, den Entwurf nicht zu schreiben.[642]  
Am 31. Juli und am 1. August, als Peng Dehuai längst isoliert war, hat Liu Shaoqi, der im Grunde seine Meinung teilte, nicht nur kein Wort zu seiner Rechtfertigung gesagt, sondern sogar die Gelegenheit für einige Einwürfe genutzt und damit Mao gegen Peng unterstützt. Als andere Peng Dehuai bedrängten, seine Probleme einzugestehen, war Liu Shaoqi unter ihnen. Am 1. August sagte er in einer Rede, es sei »der Überlegung wert, ob der Sozialismus, den Peng im Kopf hat, mit der Partei übereinstimmt.« Weiter sagte er: »Peng hat so seine eigenen Vorstellungen, er hat den Ehrgeiz, dem zuzustimmen, was der Vorsitzende sagt, und will die Partei und die Welt nach seinem eigenen Bild formen«. Außerdem enthüllte Liu Shaoqi, dass Peng Dehuai dagegen sei, dass man die Mao-Hymne »Der Osten ist rot« singe; in China herrsche ein Personenkult und man müsse gegen diesen Personenkult vorgehen. Außerdem hat er Peng Dehuai dafür verantwortlich gemacht, dass die achte Vollversammlung die Mao-Zedong-Ideen nicht anschaulich dargestellt habe.[643]   Mit diesen Enthüllungen hat Liu nicht nur Peng Dehuai angegriffen, sondern sich auch bei Mao lieb Kind gemacht.
Huang Kecheng sagt in seinen Erinnerungen, ein führender Genosse des Zentralkomitees habe ihn zu einem Gespräch aufgesucht und sie hätten sich zweimal beraten. In der guten Absicht, ihm aus der Klemme zu helfen, habe dieser ihm geraten, Peng Dehuai »für die gute Sache im Stich zu lassen«. Huang sagte: »Ich werde niemanden ruinieren, um meinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen.«[644]   Aus dem Buch Li Ruis ist zu entnehmen, dass der Genosse, der da Huang Kecheng aufgesucht hat, niemand anderes war als Liu Shaoqi.[645]  
Am 17. August, einen Tag nach dem Ende der Lushan-Konferenz, gab es ein Arbeitstreffen des Zentralkomitees, bei dem Mao Zedong den Vorsitz führte und Liu Shaoqi die Hauptrede hielt. Zu Anfang sagte er: »Diese Konferenz kam zur rechten Zeit und ist ein gewaltiger Sieg für unsere Partei.« Anschließend rechtfertigte er erneut die Fehler, die beim Großen Sprung nach vorn gemacht worden waren: »Da gibt es Leute, für die sind der Große Sprung nach vorn, die Volkskommune und so fort das reine Chaos, aber dem ist nicht so […] das sind ganz normale revolutionäre Erscheinungen, das ist ganz in Ordnung.« Und Liu fuhr fort: »Ich denke, ich bin aktiv an diesem ›Personenkult‹ beteiligt, ich sorge aktiv dafür, dass das Ansehen einiger Personen steigt […] da gibt es Leute, die sind gegen den ›Personenkult‹ um den Genossen Mao Zedong. Ich denke, das ist absolut falsch, das ist eine Kampagne zur Zerstörung der Sache des Volkes, der Sache des Proletariats und der Sache der Partei.«[646]  
Auf der Lushan-Konferenz haben sich Liu Shaoqi und Lin Biao vor Mao einen Wettkampf in Speichelleckerei geliefert. Am 1. August erging sich Lin Biao auf einer Sitzung des Ständigen Ausschusses in widerwärtigen Lobhudeleien auf Mao, am 17. August hat Liu Shaoqi ihn darin noch überboten.
In Wahrheit wusste Liu Shaoqi ganz genau um den Schaden, den die Drei Roten Banner angerichtet hatten. Nicht einmal einen Monat nach der Lushan-Konferenz, am 1. Oktober 1959, hat er bei dem großen Festakt zum Staatsfeiertag auf dem Platz des Himmlischen Friedens zu Deng Zihui gesagt: »Wer hätte gedacht, dass der Schaden der Volkskommunen für die Produktionskraft derart schlimm sein würde!« Das zeigt, dass Liu im Grunde seines Herzens der gleichen Auffassung war wie Peng Dehuai, aber er hat doch bei der Ausgrenzung von Peng mitgemacht.
Liu Yuan, der Sohn von Liu Shaoqi, spricht in seinem Buch Liu Shaoqi, wie man ihn nicht kennt, das er zusammen mit seiner Mutter Wang Guangmei und anderen verfasst hat, von zwei Fehlern, die Liu Shaoqi zu Lebzeiten gemacht hat: Der erste ist, dass er sich nicht gegen den Großen Sprung nach vorn gestellt hat, der zweite, dass er sich nicht gegen die Kulturrevolution gestellt hat. Aber unter dem damaligen System hatte der Untertan Liu Shaoqi schlichtweg nicht die Macht, sich Mao Zedong in den Weg zu stellen. Dennoch ist der folgende Satz aus dem Buch nicht unberechtigt: »Mao Zedong hat sich am Ende über Partei und Volk gestellt und natürlich haben die Menschen ihn für all das Unheil verantwortlich gemacht.« Er ist »von der gottgleichen Verehrung, die er selbst sich geschaffen hat, erschlagen worden.«[647]  
Zhou Enlai
Zhou Enlais Stellung innerhalb der Partei war eine Zeitlang höher gewesen als die von Mao Zedong. Auf der Dunyi-Konferenz während des Langen Marsches war Zhou Enlai »innerparteilich die Verantwortung für die letzten militärischen Entscheidungen zugesprochen worden«, Mao Zedong stand »Zhou Enlai bei dem militärischen Kommando zur Seite«[648]  .
In Wirklichkeit hatte Zhou Enlai die militärische Führung an Mao abgegeben. Nach der Staatsgründung wurde Zhou Enlai Staatspräsident. Er wusste, dass sein Verhältnis zu Mao Zedong das von Herr und Untertan war. 1956 hatte er nach seinem und Chen Yuns Widerstand gegen die Politik der Überstürzung eine Zeitlang das Rederecht in Sachen Wirtschaft verloren. Der Große Sprung nach vorn war genau gegen diesen »Widerstand« gerichtet. Zhou Enlai hat sich eines Besseren belehren lassen und sich Maos großem Sprung umgehend angeschlossen.
Zhou Enlai traf am 1. Juli in Lushan ein, am 2. Juli traf er sich mit Mao. Auf den Versammlungen, an denen er anschließend teilnahm, hat er deutlich einige Missstände und Fehler angeprangert und die einseitig überhöhten Produktionspläne, wie die überdimensionierten Aufbauprogramme. Zhou Enlai wusste nur zu gut, dass man bis zu einem gewissen Grad Kritik an »linken« Fehlern üben durfte, aber es ein absolutes Ding der Unmöglichkeit war, an den Drei Roten Bannern zu rütteln. Der Biograph Zhou Enlais ist der Auffassung: »Während der Lushan-Konferenz hatte Zhou Enlai die gleiche Ansicht hinsichtlich der Lage wie Peng Dehuai, aber er hat sich nicht zu der gleichen Handlung entschlossen.«[649]  
Er wollte die Drei Roten Banner ebenso bewahren wie ihre üblen Folgen bekämpfen. Er war in einem Dilemma, was dazu führte, dass er auf der Lushan-Konferenz zwei Gesichter zeigte: einerseits wollte er bei der Lösung der wirklichen Probleme helfen, andererseits wollte er auf jede erdenkliche Weise Mao entgegenkommen.
Am 10. Juli hat Mao Zedong die aus dem Großen Sprung nach vorn resultierenden Missstände und Fehler gerechtfertigt. Zhou Enlai ist ihm ins Wort gefallen und sagte, der stellvertretende Leiter der sowjetischen Ministerkonferenz habe bei seinem Besuch in China 1958 den Großen Sprung nach vorn sehr gelobt. In der Tat hatte sich dieser hohe sowjetische Beamte auch kritisch geäußert. Aber Zhou Enlai hat nur von seinen positiven Äußerungen berichtet.[650]  
Am 12. Juli hielt Zhou eine lange Rede, in der er für das vergangene Jahr von einer neuen Revolution sprach, die natürlich eine Menge Probleme aufgeworfen und das alte Gleichgewicht aufgebrochen habe, das in eine neue Balance überführt werden müsse.[651]   Er nahm sich viel Zeit, um über fachliche Probleme zu sprechen, teilweise, um die Schneide des politischen Kampfes zu meiden.
In seiner Rede vom 16. Juli hat Zhou Enlai die große Stahlaktion als Ganzes eingeschätzt.
Am Vormittag des 23. Juli kritisierte Mao in seiner Rede Peng Dehuai, doch zu dem neben ihm sitzenden Zhou Enlai sagte er: »Präsident, damals warst du gegen die Politik der Überstürzung, diesmal bist du standhaft geblieben […] sie wiederholen den Weg der Genossen, die diesen Fehler schon im zweiten Halbjahr 1956 und im ersten Halbjahr 1957 machten.« Diesmal versammelte Zhou Enlai nach der Sitzung einige seiner Stellvertreter zum Gespräch. Dabei gab es auch einen Wortwechsel zwischen ihm und Peng Dehuai:
»Zhou: Dass du die ›Verluste‹ allem vorangestellt hast, geschah bewusst, man muss Probleme bei der Umsetzung und Defätismus auseinanderhalten.
Peng: Warum habe ich wohl auf dieser Sitzung dem Vorsitzenden diesen Brief übergeben? Weil ich das Gefühl habe, dass man in der Kommunistischen Partei nicht mehr den Mut hat zur Kritik […] Wenn man in der Kommunistischen Partei keine Kritik mehr üben darf, dann geht das gegen ihre grundlegendsten Prinzipien!
Zhou Enlai hat anschließend einige Beispiele aus der Wirtschaft angeführt.
Peng: Und warum sprechen wir hier nicht über diese Probleme?
Zhou: Am Anfang hat das wie ein Lamento gegenüber der Konferenz geklungen, als du über diese Schwierigkeiten gesprochen hast, und es ist nicht gut, wenn man das als Defätismus missversteht.
Peng: Ihr seid einfach aalglatte, ausgekochte Betrüger, das seid ihr!
Zhou: Das ist eine Frage des Wie. Habe ich nicht 1956 den Fehler gemacht, gegen die Politik der Überstürzung zu sein? Damals habe ich ohne Umschweife meine Meinung gesagt […] man muss umsichtig sein und eine Lehre daraus ziehen. Dieses Jahr hast du meine Stelle eingenommen. In der Tat hast du damals in Hinblick auf mich geschrieben, die Generallinie sei im Grunde richtig, das Wort ›Überstürzung‹ kam bei dir nicht vor.«[652]  
Am 26. Juli, nachdem Mao Zedong geäußert hatte, »Kritik an der Sache müsse auch Kritik an der Person sein«, ist der Kritikkampf eskaliert. Der Brief von Peng Dehuai wurde zu einer »rechten Kampagne« und zu einer »wahnsinnigen Attacke«. Am Nachmittag des gleichen Tages hat Zhou Enlai eine lange Rede gehalten, in der er die Generallinie verteidigte und eine an den Tatsachen ausgerichtete Arbeit einforderte. Er vertrat die Auffassung, Peng Dehuais Brief gehöre in den Bereich Probleme mit der politischen Richtung. Er achte sorgfältig darauf, dass seine Untergebenen bei diesem politischen Kampf nicht auf der falschen Seite stehen, man müsse Probleme in der Wirtschaft anpacken und die Schwierigkeiten überwinden.[653]  
Auf der Tagung des Ständigen Ausschusses am 1. August hat vor allem Mao Zedong eine Rede gehalten. Als Peng Dehuai auf einige historische Situationen zu sprechen kam, fragte Zhou Enlai, was denn Stalin zu ihm gesagt habe, als er ihn anlässlich seines Besuchs in der Sowjetunion an die Tür brachte. Das war eine Frage nach Pengs »illegalen Kontakten zum Ausland«. Zhou machte eine Zwischenbemerkung und sagte, Peng Dehuais Brief »zielt auf einen Angriff auf die Generallinie, er nimmt einen rechten Standpunkt ein.« »Der Vorsitzende redet und doch hört niemand ihm zu.« Als Lin Biao zu Peng Dehuai sagte, »nicht wenige halten für falsch, was du sagst, und dich für einen Karrieristen« und »die Welt des Marxismus-Leninismus wird das nicht akzeptieren«, warf Zhou Enlai ein: »Er ist sehr arrogant, das ist ein Fehler.«
Als Liu Shaoqi enthüllte, dass Peng Dehuai gegen das Singen von »Der Osten ist rot« ist, warf Zhou Enlai ein: »Das ist ein Problem des Gefühls.« Als dann Mao sagte, Peng habe in der Vergangenheit zu 70 Prozent mit ihm zusammengearbeitet, beeilte er sich hinzuzufügen: »Im Norden hat er sich zum Alleinherrscher aufgeschwungen. Nach der Rückkehr nach Yan’an ist er drei Jahre lang völlig fehl am Platze gewesen. Im Befreiungskrieg hat er sich kooperativ gezeigt, im Koreakrieg ist er zum Militärkomitee zurückgekehrt und nicht groß zu uns aufgerückt.«
Am 1. August kamen die Mitglieder und die Mitgliedsanwärter zur achten Vollversammlung des Zentralkomitees in den Bergen von Lushan zusammen. Zhou Enlai sagte zu ihnen:
»Auf unserer Versammlung liegt ein Schatten; es ist zu viel von Missständen die Rede gewesen, die Missstände sind übertrieben worden. Der Genosse Peng Dehuai steht stellvertretend dafür. Im Zug hat er gesagt, wenn es den chinesischen Arbeitern und Bauern nicht gutgehe, werde es uns so gehen wie in Ungarn. Als er am 7. Juli dem Vorsitzenden Bericht erstattete, hat er die gleiche Meinung vertreten, aber wir waren nicht seiner Auffassung. […] Der Ständige Ausschuss hat Peng zu einem Gespräch aufgesucht in der Meinung, dass dieser Brief eine geplante, vorbereitete, organisierte und absichtliche Kampagne war, eine Kampagne gegen die Partei, die Generallinie und den Vorsitzenden Mao […] Zhang Wentian hat drei Stunden lang gesprochen, »Gelehrsamkeit und Waffen ergänzen einander und bringen gegenseitig ihren Nutzen zur Geltung«. Hier die Gelehrsamkeit in der Außenpolitik, dort die Waffen der Landesverteidigung. Genosse Zhou Xiaozhou von der Provinz hat ebenfalls unter der Fahne des Proletariats zum Angriff auf den »kleinbürgerlichen Fanatismus« geblasen. […] Kaum war der Brief von Peng heraus, hat das Problem sich auch schon in seinem Wesen verändert […] nach den Korrekturen nach links ist der Rechtsopportunismus sichtbar geworden, hier auf dem Berg und unten, innerhalb der Partei und außerhalb der Partei und im Ausland. Deshalb hat der Vorsitzende Mao deutlich gemacht, dass es Aufgabe dieser Zusammenkunft sein wird, die Generallinie zu verteidigen, gegen den Rechtsopportunismus vorzugehen und eine innere Spaltung der Partei zu bekämpfen. Das ist der Kern des Problems.«[654]  
Am 28. August hat Zhou Enlai vor der in Beijing tagenden erweiterten Sitzung des Militärausschusses des Zentralkomitees die einzelnen Vergehen Peng Dehuais ausgebreitet und mit seinen historischen Fehlern abgerechnet.[655]   Auf der Lushan-Konferenz hat Zhou nicht ein einziges gutes Wort für ihn eingelegt. Während der Kulturrevolution sieben Jahre später hat er sich bei der »Entmachtung« Liu Shaoqis ebenfalls unkritisch Maos Meinung angeschlossen und auch noch die Leitung der Sonderkommission Liu Shaoqi übernommen und Liu zu einem »Verräter, Quisling und Arbeiterverräter« gestempelt. Das Material, das dazu geführt hat, wurde mit Zhou Enlais Unterschrift an sämtliche Parteizellen des Landes verteilt.
Zhu De
Zhu De und Mao Zedong haben auf dem Jinggangshan zusammengearbeitet und die revolutionären Stützpunktgebiete aufgebaut. Für eine lange Zeit hieß nach außen hin die Führung der Kommunistischen Partei Chinas einfach »Zhu-Mao«, wobei Zhu noch vor Mao genannt wurde. Nach der Staatsgründung hatte Zhu De dann keine wirkliche Macht mehr. Er war zur Untätigkeit verdammt, kämpfte auch nicht um die Macht und nahm sich an Xu Das Verhalten gegenüber Zhu Yuanzhang, dem ersten Ming-Kaiser zu Beginn der Dynastie, ein Beispiel, und Mao Zedong hielt sich an den Ritus zwischen Herrscher und Untertan. Zhu De hatte recht profunde Kenntnisse in den klassischen Studien und wusste, dass nach der Gründung einer neuen Dynastie »der listige Hase stirbt, der Windhund gekocht wird und man, wenn der Vogel seinen Dienst getan hat, den guten Bogen beiseitelegt«[28]  ; er wusste, dass es nie wieder wie in den Kriegsjahren nicht auf die »Stellung« ankommen würde. In diesem Punkt war Peng Dehuai viel »unkultivierter« als Zhu De.
1958 und 1959 hatte Zhu De bei einer Reihe von Inspektionsreisen die wirkliche Lage durchaus kennengelernt. Am Vormittag des 6. Juli sagte er in einer Rede:
»Man muss das System des Privateigentums bei den Bauern ein wenig ernster nehmen. […] Wenn man den Arbeitern weiter einen Lohn zahlen muss, wollen dann die Bauern ihrerseits den Kommunismus noch haben? Wo sie (die Kantinen) nicht zu machen sind, muss man es nicht mit Gewalt erzwingen, und wenn sie auf der ganzen Linien scheitern, dann scheint mir das auch kein Beinbruch. Wir sollten die Bauern reich werden lassen und sie nicht arm machen. Das System der Familie sollte wieder gefestigt werden. Und nicht jede Provinz muss ein eigenes Industriesystem aufbauen.«[656]  
Am 23. Juli lag der Hauptton der Rede Zhu Des zu Beginn auf einer Veränderung des Großen Sprungs nach vorn, die er unterstützte: »Der Große Sprung nach vorn ist aus dem Heißsporn geboren, Heißsporn ist die Grundlage der Revolution.« Trotzdem hielt er an einigen Tatsachen fest: Das vergangene Jahr war ein gutes Erntejahr gewesen, aber warum waren dann die Nahrungsmittel knapp? Vor allem, weil alles in den großen Töpfen weggefressen wurde. Gut, wenn es gegessen wurde, schlecht, wenn es vergammelte. Die Bauern seien an das System des Privateigentums gewöhnt. Wenn man den Konsum etwas in die Breite ziehe, dann könne man womöglich einiges einsparen.[657]  
Am 25. Juli begann Zhu De seinerseits, den Brief Peng Dehuais zu kritisieren. Er sagte, er (Peng) habe zu großen Nachdruck auf Missstände und Fehler gelegt. Das entspreche nicht den Tatsachen. Es sei ein Wesenszug von Präsident Peng, sich leicht auf eine Meinung zu versteifen. Wenn er recht habe, müsse man ihn natürlich darin unterstützen, aber wenn er sich irre, dann müsse er die Kritik annehmen und seinen Fehler korrigieren. Der Brief Peng Dehuais habe eine positive Wirkung entfaltet, aber seine Ansichten seien falsch, und er sollte die Gelegenheit nutzen, einmal in Ruhe in sich zu gehen und einzusehen, dass er einige Missstände einfach aufgebauscht habe.
Li Rui kommentiert diesen Abschnitt der Rede folgendermaßen: »Zhu De hat dreißig Jahre lang Seite an Seite mit Peng Dehuai gekämpft, sie kannten einander sehr gut. Wie es aussieht, hat er damals nicht anders handeln können, er musste das sagen.«[658]   Am 26. Juli, nachdem Peng Dehuai eine falsche Selbstkritik abgelegt hatte, sagte Zhu De zum Trost:
»Präsident Pengs Haltung bei seiner Rede war gut. Ich denke, er ist jetzt guter Dinge. In seiner Rede kam der Satz vor, Berge und Flüsse seien leichter zu versetzen als das eigene Wesen zu verändern. Das ist eine Bauernweisheit. Wie sollten wir uns nicht ändern, wo wir auf dieser Konferenz Tag für Tag voranschreiten? Seine Subjektivität, seine Einseitigkeit kommen daher. Die allseitige Kritik an Peng Dehuai war richtig, und auch die Kritik von Präsident Peng an uns allen sollten wir uns weiter anhören. Ich glaube, nach dieser Konferenz werden wir in unseren Vorstellungen und Erkenntnissen einiger sein und sie nicht mehr als Last mit uns herumschleppen.«[659]  
Auf der Sitzung des Ständigen Ausschusses am 1. August war Zhu De der erste Redner. Seine Haltung war relativ milde, er sprach nur über den besagten Brief. Er hatte noch nicht zu Ende gesprochen, als Mao Zedong ein Bein hob, mit dem Finger an der Fußsohle herumkratzte und sagte: »verlorene Liebesmüh.« Daraufhin lief Zhu De rot an, beendete seine Rede und hat erst am Ende der Sitzung wieder ein paar Sätze gesagt.[660]  
Am 4. August sagte Zhu De nach einer langen Rede von Lin Biao: »Ich schätze, meine Rede ist eigentlich nicht angemessen gewesen, ich war der Auffassung, Genosse Peng Dehuai habe den besagten Brief spontan geschrieben, aber jetzt sieht das ganz anders aus […] jetzt wo der Vorsitzende Mao noch da ist, glaube ich, dass niemand gegen ihn vorgehen oder seiner Abdankung zustimmen würde. Genosse Peng Dehuai ist gegenüber der Generallinie schwankend geworden. Sein wesentliches Problem ist, dass er die Massen und die Partei nicht kennt. Hier liegt sein größter Fehler.«[661]   Daran kann man erkennen, dass selbst Zhu De nicht umhin konnte, sich bei den Kritikern Pengs einzureihen, von anderen ganz zu schweigen.
Lin Biao
In der chinesischen Volksbefreiungsarmee tat es niemand Lin Biao gleich, wenn es darum ging, von den Kriegserfolgen zu sprechen. Im Mai 1958 war er auf Vorschlag Mao Zedongs zum stellvertretenden Vorsitzenden des Zentralkomitees und zum Mitglied des Ständigen Ausschusses des Politbüros aufgestiegen.
Lin Biao hat eigentlich an der Lushan-Konferenz gar nicht teilgenommen. Als Mao den Brief von Peng Dehuai bekommen hatte, kam auch Lin Biao am 17. Juli in die Berge. Lin Biao war kaum angekommen, als er auch schon entschlossen gegen rechts auftrat. Er hat die Kritik an Peng auf die Spitze getrieben.
Auf der Sitzung des Ständigen Ausschusses am 31. Juli betonte Mao Zedong die Wichtigkeit von Massenkampagnen, woran Peng Dehuai Zweifel bekundete. Lin Biao warf hastig ein, es sei schwer, Mut zu machen, und leicht, defätistisch zu sein, und wenn man einmal den Mut verloren habe, sei es schwer, ihn wieder aufzubauen.[662]   Ohne dazu befugt zu sein, hat er Pengs Brief unter Maos Bezeichnung als »Beschwerdeschrift« unter die Konferenzteilnehmer gebracht, womit Peng nicht einverstanden war. Doch Mao sagte: »Du sagst, du bist nicht glücklich darüber, dass dein Brief öffentlich gemacht wird. Das ist doch wohl nicht dein Ernst. Der Brief hat die Bekämpfung der Massen und die Organisierung von Truppen zum Ziel.« Lin Biao stieß sofort in das gleiche Horn: »Dem stimme ich vollinhaltlich zu!«[663]  
Am 1. August sagte Lin Biao, Peng Dehuai sei ein Karrierist, ein Heuchler, ein Feng Yuxiang[29]  . China habe nur einen großen Heros und das sei Mao Zedong, und niemand anderer sollte versuchen, an seine Stelle zu treten.[664]   Anschließend hat er auch den Charakter Pengs in Zweifel gezogen:
»Er behauptet, er hat den Brief nicht vorbereitet, doch für diesen Brief […] gab es im In- und Ausland eine entsprechende Stimmung, und er fand, es ist eine gute Gelegenheit […] nach außen hin mit den besten Absichten wollte er in Wahrheit unsere Fehler ausnutzen […] und was nach außen als gute Absicht erschien, war in Wirklichkeit voller Hintersinn, voller böser Absichten, um seine persönliche Einzelmeinung zum Ausdruck zu bringen. Inhalt und Form widersprechen einander, er wollte uns blenden. Die Tatsachen beweisen, dass wir es mit rechten Tendenzen zu tun haben, die von persönlichem Ehrgeiz angetrieben werden. Nur der Vorsitzende Mao kann unser großer Heros sein, er ist sehr weit von dir und mir entfernt, soll nur keiner auf diese Idee kommen …«[665]  
Als am Abend des 4. August die Leute auf den Berg kamen und von der Lage auf der Konferenz erfuhren, hat Lin Biao als Erster das Wort ergriffen:
»Ich bin die erste Hilfstruppe, die angereist ist, ihr seid die letzte. [Der Brief Peng Dehuais] ist in seiner Grundausrichtung rechts, er ist gegen die Generallinie, er ist gegen den Großen Sprung nach vorn, er ist gegen die Volkskommunen. […] Und auch wenn er den Namen des Vorsitzenden Mao nicht nennt, so ist doch das Ziel seines Angriffs zwischen den Zeilen, bei all dem, was er auf und außerhalb der Sitzungen gesagt hat, mehr als deutlich, er ist gegen den Vorsitzenden Mao gerichtet. […] Er hat sich den Widerstand gegen den »kleinbürgerlichen Fanatismus« auf die Fahne geschrieben, um seinen Angriff auf die Partei und den Vorsitzenden Mao vorzutragen. […] Mein unmittelbarer Eindruck war, dass dieser Mensch von außerordentlichem Heroismus, Stolz, von Arroganz und außerordentlicher Geringschätzung geprägt ist […] sein Ehrgeiz ist gewaltig, er will etwas Großes, einen großen Erfolg, einen großen Namen, er will die große Macht, einen hohen Posten, er will Ansehen und Ruhm und Nachruhm. Er ist außerordentlich überheblich, er trägt die Nase sehr hoch, er möchte gern ein Held sein, er wollte schon immer gern ein großer Held sein […] aber nur der Vorsitzende Mao ist ein wirklicher großer Heros.«[666]  
Am 17. August, zwei Tage nach dem Ende der Lushan-Konferenz, wurde Peng Dehuai seiner Ämter enthoben. Auf Mao Zedongs Vorschlag hat Lin Biao Pengs Arbeit übernommen. Auf der anschließenden Tagung des erweiterten Militärausschusses hat Lin Biao höchstpersönlich den Vorsitz geführt und dabei Peng Dehuai, Huang Kecheng und die anderen kritisiert und bekämpft.
Tan Zhenlin
Tan Zhenlin war stellvertretender Staatspräsident und im Staatsrat für Landwirtschaft zuständig, ein Aktivist des Großen Sprungs, der auf der Lushan-Konferenz entschlossen die Drei Roten Banner verteidigt hatte. Dennoch hat er bei seiner Kritik an Peng Dehuai auch dessen Vorzüge nicht unerwähnt gelassen. Am 26. August hielt er nach der Selbstkritik Huang Kechengs in der Gruppe Nr. 5 eine Rede:
»Dieser Brief ist eine Vernebelungsaktion mit Giftgas. Peng Dehuai ist ein Staat und Partei loyal ergebener Genosse. Ich werde wegen dieses Briefes nicht vergessen, was er in der Vergangenheit alles geleistet hat. Sein Verhalten war aufrecht und uneigennützig. Er hat die Kühnheit besessen, diesen Brief zu schreiben und eine Debatte auszulösen, das ist eine sehr gute Sache. […] Dieser Kampf hindert uns nicht daran, seine Vergangenheit zu achten, und sie hindert uns nicht, auch den Beitrag zu achten, den er in Zukunft leisten wird.«[667]  
Aber zwei Tage später hat man Tan Zhenlin dafür kritisiert, dass er an Pengs Charakter und seinen historischen Verdiensten festhielt. Ihm blieb nichts anderes übrig, als von seinen Worten abzurücken: »In meinen Augen ist er kein Zhang Fei, doch er hat etwas von Wei Yan[30]  .«[668]   In dem Roman Die Drei Reiche ist Zhang Fei der loyale, ergebene und offenherzige Charakter, während Wei Yan der »widerborstige« ist.
Chen Boda
Chen Boda war damals Leiter des Forschungsbüros für die Politik des Zentralkomitees und Sekretär Maos. Kaum in Lushan angekommen, hat er mit einigen anderen Magistern Diskussionen herausgebracht und die Fehler von 1958 kritisiert. Am 18. und 19. Juli hat er in seinen Reden die Auffassung vertreten, man dürfe die Nebenprodukte des Großen Sprungs nicht geringschätzen, man müsse sachlich bleiben und dürfe nicht persönlich werden. Er sagte: »Ich habe mit dem Genossen Chen Zhengren das Feuer eröffnet«. Die für die Arbeit in den ländlichen Gebieten zuständige Abteilung des Zentralkomitees musste Selbstkritik üben. Denn Chen Zhengren war der Auffassung, dass die Probleme der Landwirtschaft nicht sonderlich groß und Nahrungsmittel nur in einem kleinen Teil der Gebiete wirklich knapp seien. Chen Boda kam auch noch auf Dinge zu sprechen, wo man ihn hinters Licht geführt hatte: »Ich war im letzten Jahr in Suiping in Henan, und was ich im Kreis Fan in Shandong gesehen und gehört habe, war zum Teil einfach nicht wahr. Das war von den unteren Kadern im Vorhinein so arrangiert worden. Vor kurzem waren Genossen von der Zeitschrift Hongqi [Rote Fahne, Anm. d. Übers.] in beiden Gebieten und haben sich ein klares Bild verschafft. Die Briefe, in denen ich die Situation vor Ort schildere, habe ich den Genossen Shu Tong und Wu Zhipu zu lesen gegeben. Sie waren beide sehr erschüttert.« Vor der Lushan-Konferenz war Chen Boda zu einer Inspektionsreise in Fujian, wo ihm die Wahrheit über die Zustände zu Ohren kam, weshalb er auch einige Probleme, die in Fujian auftraten, nach oben berichtete.[669]  
Vor Maos Rede am 23. Juli waren sich Männer wie Chen Boda, Tian Jiaying, Wu Lengxi und Li Rui einig, zu den Personen zu gehören, die nach Maos Worten »nur dreißig Kilometer von der Rechten entfernt sind«.[670]  
Um sich selbst aus dieser Klemme zu befreien, hat Chen Boda zum einen seinen Redetext geändert, zum anderen hat er langatmig den Brief Peng Dehuais kritisiert. In der Pose des Theoretikers hat er sich mit Zitaten aus der Rede Maos vom 23. Juli diesem angeschlossen. Er nannte den Großen Sprung und die Pariser Kommune in einem Atemzug. Außerdem sagte er: »Ich stimme den Ansichten, wie sie der Vorsitzende geäußert hat, vollkommen zu. Ich war im vergangenen Jahr in Suiping, im Kreis Fan, ich war auch in Guangdong und Fujian und ich war bewegt von dem kühnen, hochfliegenden Geist der Massen. An ihren himmelstürmerischen Anstrengungen hege ich nicht den geringsten Zweifel, auch wenn ich von Mängeln in unserer Arbeit gesprochen habe.« Chen Boda vertrat die Auffassung, in dem Brief Peng Dehuais werde schlicht »alles als Fehler«[671]   angesehen.
Am 9. Oktober schickte Chen Boda einen Aufsatz mit dem Titel »Schaut in Peng Dehuais politisches Gesicht« an Mao. Am 11. Oktober versah Mao Zedong diesen mit einem Vermerk: »Gelesen, sehr gut. Kleinere Änderungen. Wenn die Genossen Kang Sheng und Hu Qiaomu noch einmal darüber sprechen, können sie vielleicht noch ein paar weitere Verbesserungen anbringen.«
Chen Boda hat seinen Artikel nach Maos Angaben noch einmal überarbeitet und den Titel geändert in »Der Kampf zwischen der proletarischen und der kapitalistischen Weltanschauung« und ihn nochmals an Mao geschickt. Nach einer weiteren Korrektur hat Mao ihn in der Zeitschrift Hongqi veröffentlicht. Am 13. Dezember hat das Zentralkomitee dann den Artikel an die Parteikomitees auf allen Ebenen geschickt.[672]  
Durch seinen neuen Erfolg in der Kritik an Peng Dehuai konnte Chen Boda aus dem Schatten der Kritik, die er selbst hatte bei der Chenzhou-Konferenz über sich ergehen lassen müssen, heraustreten und sich das Vertrauen Maos neu erwerben; während der Kulturrevolution war er Leiter des Teams Kulturrevolution des Zentralkomitees und eine Zeitlang der vierte Mann in der Kommunistischen Partei.
Hu Qiaomu
Hu Qiaomu war seinerzeit Maos Sekretär und sein Favorit. Im Zug zur Lushan-Konferenz glaubte Hu noch, der Slogan »der Stahl als Fanal« sei nur ein der Assonanz geschuldetes Wortspiel.[673]   Am 3. Juli sagte er, Mao habe anscheinend vergessen, was er selbst habe sagen wollen.[674]  
Am Abend des 6. Juli haben sich Li Rui, Hu Qiaomu und Chen Boda in der Unterkunft von Tian Jiaying und Wu Lengxi zu einer zwanglosen Unterredung getroffen. Hu vertrat die Auffassung, Gleichgewicht sei das wirtschaftliche Gesetz eines sozialistischen Staates, während Ungleichgewicht das Wirtschaftsgesetz der kapitalistischen Staaten sei, weshalb es dort auch so oft zu Krisen komme. Als auf der Konferenz von Wuhan eine Getreideproduktion von 750 Milliarden Pfund bekanntgegeben wurde, war Chen Yun dagegen gewesen und hatte Hu Qiaomu Bescheid gegeben, aber Hu hat nicht gewagt, das Mao zu melden. Deshalb hat er sich auf der Konferenz in Shanghai die Kritik Maos zugezogen, der andererseits Chen Yun lobte: »Die Wahrheit liegt manchmal in den Händen eines Einzelnen.«
Hu Qiaomu gab an, er habe damals nichts gesagt, um Chen Yun zu schützen. Er erklärte, auf der Konferenz von Wuhan habe Wang Jiaxiang zu Liu Shaoqi gesagt, er solle die Entscheidung für die Volkskommunen nicht öffentlich machen, was Liu wiederum Mao zugetragen habe, der darüber ausgesprochen verärgert gewesen sei.
Hu Qiaomu sagte, Wang hätte Lob verdient gehabt. Anschließend kam man noch auf die Komplimente zu sprechen, die Ke Qingshi und die anderen sich abgeholt hatten, und auf die Beförderungen, woraufhin sich der Wind des Entgegenkommens Mao gegenüber weiterentwickelt habe.[675]  
Am 18. Juli muss es gewesen sein, dass Hu Qiaomu, Wu Lengxi, Chen Boda, Li Rui in Tian Jiayings Unterkunft den Inhalt von Peng Dehuais Brief für gut befanden und sich mit seinen Ansichten einverstanden erklärten. Dennoch sagte Hu Qiaomu folgenden Satz: »Dieser Brief wird möglicherweise für Unruhe sorgen.«[676]  
Am 18. Juli hat er in einer Rede, ohne den Brief Peng Dehuais explizit zu erwähnen, ihn im Grunde unterstützt.[677]  
Nach der Rede Maos vom 23. Juli hat Hu eine Zeitlang geschwiegen, um sich ihm nach einigen Tagen eiligst anzuschließen.
Am 10. August hielt er eine langatmige Rede, in der er den »verleumderischen Vergleich mit dem sogenannten späten Stalin tadelte«.[678]   Er sagte, die Aussage, der Vorsitzende Mao habe Ähnlichkeit mit dem späten Stalin, meine offensichtlich und mit voller Absicht vor allem die Fehler, die der späte Stalin gemacht habe. Das sei ein schwerwiegendes und prinzipielles Problem, eine »sehr große Kränkung und böswillige Verleumdung« des Zentralkomitees und des Vorsitzenden Mao. Anschließend hat er aus sechs verschiedenen Blickwinkeln den späten Stalin und Mao Zedong verglichen, was er für eine ausgiebige Lobhudelei in Richtung Mao nutzte.
Hu Qiaomu und die anderen anpassungsfähigen »Magister« waren Mao wärmstens willkommen, während Li Rui als ein »Mann für den Klub« bezeichnet wurde.
Nach Lushan hat Hu Qiaomu einen langen Text eingereicht, der ausschließlich den Brief Peng Dehuais zum Thema hatte und alle möglichen politischen Vergehen darin fand. Entsprechend einem Vermerk Maos ist dieser Artikel im ganzen Land verbreitet worden.
Hier bietet es sich an, kurz auf Wu Lengxi einzugehen. Er war in Personalunion Leiter der Nachrichtenagentur Neues China und der Renmin ribao. Vor der Lushan-Konferenz hatte er den beiden Agenturen noch Weisung erteilt, Material über den Großen Sprung zu sammeln. Deshalb haben die von beiden zum internen Studium gedachten Materialien hie und da die Wahrheit gesagt. Peng Dehuai hat nach seiner Rückkehr nach China diese internen Materialien gesehen und sie haben ihre Wirkung auf ihn nicht verfehlt. Nach der Wende auf der Lushan-Konferenz hat Wu Lengxi nicht nur ebenfalls sehr schnell seine Haltung angepasst, er hat auch sofort das von den beiden Agenturen gesammelte Material zum Großen Sprung als Beweis für rechten Opportunismus nach Lushan schaffen lassen. Nach diesen Materialien wurden sieben Gebietsleiter der Nachrichtenagentur Neues China zu Rechtsopportunisten gestempelt.
He Long und andere hohe Offiziere
Marschall He Long war ein Mann von Courage. Im Frühjahr 1916 hat er mit zwei Küchenmessern das Salzsteueramt zusammengehauen. Beim Aufstand von Nanchang war er eine der führenden Persönlichkeiten. Nach der Gründung des neuen China ist He Long mehrfach befördert worden. Seinerzeit war er stellvertretender Vorsitzender des Militärausschusses des Zentralkomitees, stellvertretender Staatspräsident und Leiter des Nationalen Sportkomitees in Personalunion. Damals war er schon nicht mehr so couragiert, »mit zwei Küchenmessern Revolution zu machen«. Auf der Lushan-Konferenz war er einer der helfenden Handlanger von Mao Zedong.
Es war He Long, der den Satz von Peng Dehuai vom »Herbeirufen der Roten Armee« anprangerte. Am 24. Juli enthüllte er in einer Rede in einem weiteren Schritt, Peng Dehuai sei nicht ernsthaft entschlossen gewesen, die Strategie zum Kampf gegen den Vorsitzenden Mao umzusetzen.[679]  
Nach der Rede Maos vom 23. Juli sagte er in einer eigenen Rede vom 3. August, der Brief des Genossen Dehuai sei seiner Meinung nach ein gegen die Partei gerichtetes Bekenntnis. Peng habe in der Vergangenheit schon einige Male an wichtigen Wendepunkten geschwankt, er sei voller Ressentiments gegen den Genossen Mao Zedong und ein Gehilfe der falschen Linie. Dieses Mal habe er voller Ungeduld sein Bekenntnis gegen die Partei vorgenommen, das ebenfalls vollständig gegen das Zentralkomitee und den Vorsitzenden Mao gerichtet sei.[680]  
Unter den Kadern der Truppe wie Luo Ruiqing, Su Zhenhua, Huang Yongsheng und Xiao Hua fiel die Kritik an Peng Dehuais Verrat ebenfalls ausgesprochen heftig und scharf aus. Vor der Mao-Rede am 23. Juli hatte Luo Ruiqing mit aller Vehemenz den Großen Sprung verteidigt.
Am 23. Juli haben nach Maos Gegenschlag Li Rui, Zhou Xiazhou und Zhou Hui besorgt den Geist der Rede zu Ende gedacht; es war wie bei dem späten Stalin, es gab kein Führungskollektiv mehr, nur noch die Willkürherrschaft eines Einzelnen. Die drei haben Huang Kecheng zu einem Gespräch aufgesucht, zu dem später auch Peng Dehuai gestoßen ist. Als sie herauskamen, liefen sie Luo Ruiqing in die Arme.[681]   Natürlich wusste der nicht, worüber sie gesprochen hatten, aber die Zusammenkunft wurde nach ihrer Enthüllung durch Luo zum »Zwischenfall vom Abend des 23. Juli«. In den letzten Tagen der Konferenz war dieser Zwischenfall der Schwerpunkt aller Untersuchungen und Ausgrenzungen.
Am 3. August sagte Luo Ruiqing, Peng Dehuai habe sein Leben nach Feng Yuxiang ausgerichtet (womit er seine Mühen und seine Einfachheit meinte), er sei der gleiche »Heuchler«. »Seinem angeblich so mühevollen und schlichten Leben […] fehlt der Parteicharakter, ein schlimmer Egoismus, keine wirkliche Selbstlosigkeit und voller Individualismus. Neben seinem Leben ist an dem Mann vieles nicht echt, und wenn, dann ist es gegen die Partei, gegen die richtige Führung der Partei, gegen die Generallinie, wozu soll da noch die angebliche Schlichtheit seines Lebens gut sein?« Luo hat das auch noch nach der Konferenz im Beisein Peng Dehuais gefragt.[682]  
Am 10. August zwang Luo Ruiqing Li Rui, mit ihm zu Huang Kecheng zu gehen, um beide mit dem »Zwischenfall vom Abend des 23. Juli« und mit dem Vergleich mit dem »späten Stalin« zu konfrontieren. Die Kampfkritikversammlung bildete einen neuen Höhepunkt. In barschem Ton und mit strenger Miene bezeichnete Luo die Unterkunft von Peng Dehuai und Huang Kecheng als antikommunistische Kommandozentrale: »Als ihr den Vergleich zwischen dem Genossen Mao Zedong und dem späten Stalin gehört habt, warum seid ihr da nicht wütend geworden? Warum habt ihr die Mitglieder von eurem ›Militärklub‹ nicht zum Teufel gewünscht? Warum habt ihr nicht berichtet?«[683]  
Nach dem Ende der Lushan-Konferenz stieg Luo Ruiqing zum Generalstabschef auf und war nun zusammen mit Lin Biao für die Arbeit des Militärausschusses des Zentralkomitees zuständig. Wie es heißt, geschah das auf Vorschlag Lin Biaos. Aber das Glück war nicht von langer Dauer. Luo wurde während der Kulturrevolution einer Kampfkritik unterzogen, unternahm einen misslungenen Selbstmordversuch, indem er von einem Gebäude sprang und sich die Beine brach.
Auch Xiao Hua hat auf den am Boden liegenden Peng Dehuai eingetreten. Am 9. August sagte er, der zusammen mit Peng Osteuropa besucht hatte: »Peng Dehuai hat in Albanien eine Rede gehalten, in der er sagte, die größte Gefahr für unsere Partei während der Revolution seien rechte Tendenzen gewesen. Nach der Erlangung der Macht liege die größte Gefahr im Bürokratismus und in ›linken‹ Tendenzen.« Weiter sagte er: »Ich frage mich außerdem, was er bei seinem zweiten Gespräch mit Chruschtschow geredet hat. Sie saßen alleine an einem Tisch, wir an einem anderen, und es war kein Übersetzer von der Botschaft dabei.[684]  
Während Peng Dehuai diese falschen Anschuldigungen über sich ergehen lassen musste, hat keiner der anderen Marschälle auch nur einen halben Satz zu seinen Gunsten gesagt. Wer nicht auf den am Boden Liegenden eintrat, hat anstelle Maos Peng zu Kapitulation und einem baldigen Geständnis gedrängt. Die beiden Marschälle Nie Rongzhen und Ye Jianying erschienen in Pengs Wohnung und drängten ihn zu einer Selbstkritik. Peng hat das Gespräch später aufgezeichnet:
»Sie fragten mich, ob ich mir das gut überlegt hätte? Ich sagte, meinen Brief an den Vorsitzenden Mao hätte ich aufgrund einiger konkreter Zustände im Land und der Lage auf der Lushan-Konferenz geschrieben, ich hätte nichts von langer Hand vorbereitet und verfolgte auch keine umstürzlerischen Ziele. Sie haben weiter gefragt, ob ich mich vorher nicht mit einigen Genossen ausgetauscht hätte? Ich sagte: ›Außer mit Zhou Xiaozhou, der mich zweimal aufgesucht hat, um mit mir einige konkrete Fragen in Hunan zu besprechen, und dem ich erzählte (ohne auf den Inhalt einzugehen), ich wolle einen Brief an den Vorsitzenden schreiben, habe ich mit niemandem gesprochen. Genosse Zhang Wentian war ein paarmal hier, um über einige Fragen des nationalen Wirtschaftsaufbaus zu sprechen, aber über den Brief fiel kein Wort.‹ Und weiter haben sie gesagt: ›Man darf nicht nur von dem Brief ausgehen, man muss daran denken, was das Beste für das Ganze ist. […] Man muss den Brief an sich beiseitelassen, man muss eine Selbstkritik im Interesse des Ganzen üben.‹«[685]  

Am 24. August hat Marschall Chen Yi den Vorsitz bei der Kampfkritikversammlung gegen Zhang Wentian geführt. Er sammelte seine Feuerkraft, um der Frage der »illegalen Kontakte zum Ausland« nachzugehen, bewarf Zhang Wentian mehr und mehr mit Dreck und wollte von ihm zu allen Fragen ein klares Geständnis.[686]  
Die beiden Zhous aus Hunan (Zhou Xiaozhou und Zhou Hui) hatten Peng Dehuai eigentlich unterstützt, wofür Zhou Hui nicht wenig kritisiert wurde. Mao versuchte, die Kräfte, die Peng unterstützten, zu isolieren und zu zerschlagen; er beschloss, »den Fuß der Mauer Peng Dehuais auszugraben«, und traf Zhou Hui zu einem Gespräch unter vier Augen. Zhou gab seine Fehler zu und wurde entsprechend nicht zu der antikommunistischen Clique gezählt.
Mao Zedong dachte auch daran, Zhou Xiaozhou zu sich herüberzuziehen. Er teilte Zhou mit, er müsse lediglich eine Selbstkritik schreiben und Peng Dehuai bloßstellen, dann könne er zu seiner Arbeit nach Hunan zurückkehren. Zhou Xiaozhou sagte weinend zu Mao: »Vorsitzender, ich kann das nicht tun. Im Beschwerdebrief von Präsident Peng gibt es vieles, was ich ihm gesagt habe, womit wir ihn mobilisiert haben, mit dem Vorsitzenden zu sprechen. Ich glaubte, ein Gespräch zwischen ihm und dem Vorsitzenden könne helfen, deshalb hat er den Brief geschrieben. Wie könnte ich ihn also kritisieren?«
Mao winkte ab: »Geh!«
Zhou Xiaozhou erhob sich und sagte aufrichtig: »Ich werde nicht mehr nach Hunan zurückkehren können, der neue Sekretär wird mit der Lage in Hunan vielleicht nicht vertraut sein. Ich bitte den Vorsitzenden zu bedenken, doch Zhou Hui zurückkehren zu lassen, er könnte für den neuen Sekretär eine Hilfe sein.«
Zhou Xiaozhou nahm die ganze Verantwortung auf sich. Bevor sie die Berge verließen, umarmte er Zhou Hui weinend, ermahnte ihn, in Hunan gute Arbeit zu leisten, und bat ihn, sich um seine Frau und seine Kinder zu kümmern.[687]   Zhou Xiaozhou wurde vehement ausgegrenzt, aber er blieb bis zum Ende standhaft; als 1962 die rechten Opportunisten einer Revision unterzogen wurden, beschloss das Zentralkomitee, Zhou Xiaozhou diese Chance nicht zu geben.
Nach Abschluss der Lushan-Konferenz ist Zhou Hui wie ein wütender Tiger aus den Bergen zurück nach Hunan, hat mit Zhang Pinghua zusammen nicht nur hartnäckig und grausam Zhou Xiaozhou bekämpft, auf den am Boden Liegenden eingetreten und ihn aller möglichen Verbrechen beschuldigt, sondern auch bei den Rechtsopportunisten durchgegriffen und im Gefolge dieser Aktion über 20000 Kader aus dem Spiel gedrängt. Viele Jahre später haben die Reporter der Xinchao nanbao in einem Buch die Untaten Zhou Huis aus dieser Zeit enthüllt: »Die Geschichte hat am Ende ein gerechtes Urteil gesprochen, wer Gold ist und wer Mist, auch über diese arroganten Figuren, die sich bis heute nicht ihrer Schande bewusst sind.«[688]  
Die Gewissenlosigkeit im Ständigen Ausschuss
Am 31. Juli und 1. August hat Mao in dem Gebäude, in dem er untergebracht war, eine Sitzung des Ständigen Ausschusses des Politbüros abgehalten, selbst den Vorsitz geführt und Peng Dehuai kritisiert und verurteilt. Es wurde nicht einmal eine Mittagspause gemacht, zu Mittag gab es lediglich ein paar Baozi. Anwesend waren unter anderen Liu Shaoqi, Zhou Enlai, Zhu De, Lin Biao, Peng Zhen und He Long. Huang Kecheng, Zhou Xiaozhou, Zhou Hui und Li Rui nahmen als nicht Stimmberechtigte teil.[689]  
Während dieser zweitägigen Sitzung wurde das Wesen der »Fehler« Peng Dehuais festgelegt und mit der Geschichte des Präsidenten abgerechnet. Die Reden, die auf Sitzungen des Ständigen Ausschusses des Politbüros gehalten werden, durften der Öffentlichkeit nicht zugänglich gemacht werden, doch glücklicherweise war Li Rui mit von der Partie und hat sich Notizen gemacht. Weshalb ich wieder nicht umhinkomme, aus seinen Wahren Aufzeichnungen zu zitieren.
Am 31. Juli hielt Mao Zedong die Hauptrede, und die anderen stimmten in Zwischenrufen in die von ihm vorgegebene Tonlage ein. Auch am 1. August hat Mao am meisten geredet, andere verhörten und grenzten aus. Unter ihnen tat sich besonders Lin Biao hervor; seine Beiträge waren am schärfsten. Niemand hat in irgendeiner Weise widersprochen, das Ganze war völlig einseitig.
Seit 1949 galt in der Kommunistischen Partei Chinas ein unumstößliches Gesetz: Mao Zedong hat immer recht. Wer im Verlauf der Revolution Meinungsverschiedenheiten mit Mao gehabt hatte, hatte Probleme in seiner Geschichte und politisch keine saubere Weste. Wer später weiter mit Mao uneins war, musste für diese Probleme den Preis zahlen.
Auf der zweitägigen Sitzung des Ständigen Ausschusses hat Mao Zedong persönlich mit Peng Dehuai abgerechnet. Er sagte, in den 31 Jahren gemeinsamer Wegstrecke hätte Peng nur zu 30 Prozent mit ihm zusammengearbeitet und zu 70 Prozent nicht.[690]   Er brachte die Divergenzen, die zwischen beiden bei der Arbeit in der Vergangenheit geherrscht hatten, wieder aufs Tapet, wieder wurde die Position Peng Dehuais beim vergangenen Linienkampf untersucht.
Als er mit den alten Rechnungen fertig war, sagte Mao, »als wir gemeinsam in Beijing waren, hat er mich in zehn Jahren neunmal angerufen, das ist nicht einmal ein Mal pro Jahr«. Er und Peng hätten sich entfremdet, er habe zu selten um Anweisung gebeten und Rückmeldungen gegeben.[691]  
Zu dem Brief vom 14. Juli sagte er:
»Bei so vielen wichtigen Anlässen hast du mir nicht geschrieben, warum jetzt, und warum ein so langes Schreiben? […] Was du über den ›kleinbürgerlichen Fanatismus‹ sagst, das zielt auf den Führungsapparat des Zentralkomitees, nicht auf die Provinzen und auch nicht auf die Massen. Das ist meine Beobachtung. Dein ›Was das Herz wünscht, kann die Hand auch ausführen‹, das zielt auf den Führungsapparat, ja, es ist ein Angriff auf das Zentralkomitee.[692]  
Das war von langer Hand geplant, um die Massen zu gewinnen, die Truppen zu organisieren und nach deinem Bild die Partei und die Welt umzumodeln. […] Wenn du sagst, du willst die Generallinie korrigieren, denkst du an eine ganz andere […] du bist ehrgeizig, du warst schon immer ehrgeizig […] du wolltest schon immer die Partei und die Welt nach deinem Bild umformen. Aus allen möglichen Gründen, nur hat dir die Gelegenheit gefehlt. Diesmal hast du aus den internationalen Erfahrungen gelernt (und konntest nicht die Schlüsse daraus ziehen). […] Du bist ein Rechtsopportunist. Nach dem letzten Teil deines Briefes zu urteilen sind unsere Führung und die Partei nicht mehr tragbar.«[693]  
Die anderen Teilnehmer an der Sitzung haben, wo sie nicht mit den politischen Problemen Peng Dehuais beschäftigt waren, seinen Charakter in Zweifel gezogen und ganz nebenbei Mao Zedong über den grünen Klee gelobt. Lin Biao, Liu Shaoqi, Peng Zhen und die anderen haben alle Pengs Auftreten gegen den »Personenkult« kritisiert und den Personenkult um Mao ausdrücklich befürwortet. Eigentlich sollte der Ständige Ausschuss ein Führungskollektiv sein und Mao Zedong lediglich die Person, die dieses Kollektiv zusammenrief. In Wahrheit aber thronte Mao als oberster Herrscher hoch über dem Ständigen Ausschuss. Aus der kollektiven Führung war die Diktatur eines einzelnen Mannes geworden. Für diese Entwicklung trägt natürlich Mao Zedong die Hauptverantwortung, aber es kann doch nicht sein, dass seine »Sänftenträger«, die den Personenkult um ihn veranstalteten, ganz ohne Verantwortung sein sollten!
Auf der zweitägigen Sitzung wurde die Tonlage gegenüber Peng Dehuai und den anderen festgelegt, das Unrecht war bereits beschlossene Sache, aus dem Nichts heraus gab es eine »antikommunistische Clique um Peng, Huang, Zhang und Zhou«, denen der eiserne Hut eines »Militärclubs« bereits aufgesetzt worden war. Am darauffolgenden Tag (dem Nachmittag des 2. August) wurde die achte Vollversammlung des Zentralkomitees einberufen, wo der falschen Anschuldigung der Stempel der Legitimität aufgedrückt und die gesamte Partei zu einer Kampagne der Kritik an rechten Tendenzen mobilisiert wurde.
Zur Eröffnung der Versammlung hat Mao nicht lange gesprochen, aber unmissverständlich und entschlossen die gesamte Partei für »einen wütenden Angriff auf den rechten Opportunismus« mobilisiert. Er sagte:
»Ist unsere Linie nun im Grund richtig oder nicht? Zur Zeit sind einigen Genossen Zweifel gekommen. […] Am Anfang der Lushan-Konferenz verlangten sie Demokratie, als hätten wir jetzt keine Demokratie, als hätten wir keine freie Meinungsäußerung, als stünden alle unter einem solchen Druck, dass sie nicht wagten, den Mund aufzumachen […] Erst später wurde klar, dass sie die Generallinie angreifen wollten, dass sie die Generallinie zerstören wollten. Sie wollten Redefreiheit, Redefreiheit für die Zerstörung der Generallinie, Redefreiheit für eine Kritik der Generallinie. […] Wir haben einen neunmonatigen Kampf gegen linke Tendenzen hinter uns, jetzt gibt es im Grunde in dieser Richtung keinerlei Probleme mehr, das Problem der Lushan-Konferenz war nicht mehr der Kampf gegen links, sondern der gegen rechts. Denn jetzt richtet der Rechtsopportunismus seine Angriffe gegen die Partei und deren Führungsapparat, gegen die Sache des Volkes, gegen die mitreißende sozialistische Sache von sechshundert Millionen Menschen.«[694]  
Am Tag der Sitzungseröffnung schrieb Mao auch einen »Brief an Zhang Wentian«, den er sofort an die Teilnehmer ausgeben ließ. Auch wenn dieser Brief nur 500 Schriftzeichen umfasst, werden darin ausgiebig die Klassiker zitiert, und ausgiebig wird von Hohn und Spott Gebrauch gemacht. Hier wird in Bezug auf die oben genannten fünf Personen die falsche Anschuldigung vom »Militärclub« erhoben, hier heißt es, mit den Mitgliedern dieses »Klubs« »ergänzen Gelehrsamkeit und Waffen einander und bringen gegenseitig ihren Nutzen zur Geltung«.[695]  
Mit dem Beginn der achten Vollversammlung des Zentralkomitees trat der Kampf gegen Peng Dehuai in seine angespannteste Phase; die bunten Abende wurden abgesagt. Die Kleingruppen wurden zu drei großen Gruppen zusammengefasst, die Großgruppe von Li Jingquan für Peng Dehuai, die von Zhang Desheng für Huang Kecheng, die von Ke Qingshi für Zhang Tianwen und Zhou Xiaozhou. Die Versammlung der Großgruppen ging nach der Methode vor: Kritik und Verhör.[696]  
Auf diesen Kritikversammlungen wurde der »Militärclub« weiter eingekreist und der Vergleich Maos mit dem späten Stalin, den Zhou Xiaozhou gezogen hatte, weiter untersucht. Die Rigorosität der Einkreisung, die Härte des Drucks, die Angespanntheit der Atmosphäre stand in nichts den Kampfversammlungen während der Kulturrevolution nach. Unter dem andauernden Druck sagte Peng Dehuai: »Ich soll mich als Karrieristen bezeichnen, der Mao Zedong hat stürzen wollen, das ist es doch, was ihr hören wollt, aber das kann ich nicht sagen.« Als man ihm vorwarf, seine Haltung sei nicht gut, sagte Peng Dehuai: »Ich habe keinen Verteidiger, aber ihr verurteilt mich wie ein Gericht.«[697]  
Am 10. August versah Mao den »Bericht über die Auflösung der Kantinen im Kreis Wuwei auf Anordnung des Sekretärs des Provinzkomiteesekretariats von Anhui Zhang Kaifan« mit einem Vermerk und ließ ihn an die Teilnehmer ausgeben. Mao sagte über Peng Dehuai und die anderen: »In der Übergangszeit vom Kapitalismus zum Sozialismus stehen sie auf dem Standpunkt der Bourgeoisie, sie haben vor, die Diktatur des Proletariats zu zerstören, die Kommunistische Partei zu spalten, innerhalb der Partei Fraktionen zu bilden, ihren Einfluss geltend zu machen, die proletarische Front aufzuweichen und eine andere Partei, eine Partei des Opportunismus zu schaffen. […] Die versprengten Überreste der Gaogang-Clique stiften Unruhe, sie scharren mit den Hufen, sie brennen darauf, uns Schwierigkeiten zu machen.«[698]  
Um der Kritik an Peng Dehuai und den anderen auch theoretische Munition zu liefern, hat Liu Lantao, der zwar weder Theoretiker noch mit theoretischen Fragen befasst war (damals war er Anwärter für das Amt eines Sekretärs des Zentralkomitees), aus eigenem Antrieb von ein paar Leuten die Reden von Mao, Stalin, Lenin, Engels und Marx zu dem »Umgang von Marxisten mit revolutionären Massenbewegungen« zusammenstellen lassen, die Mao wie einen Schatz hütete.
Am 15. und 16. August hat er in Folge zwei langatmige Anmerkungen geschrieben. In der vom 15. August heißt es:
»Die Abspaltungsfraktion innerhalb der Kommunistischen Partei, die Kameraden, die so rechts sind, dass es nicht mehr rechter geht […], wollen einfach nicht auf mich hören, ich bin längst wie ›der späte Stalin‹, ich ›entscheide willkürlich und grausam‹, ich gebe euch keine ›Freiheit‹, keine ›Demokratie‹, was ›oben gut ist, wird unten notwendig zum Extrem‹ und ›nur wer etwas richtig falsch macht, kann die Richtung ändern und dann um 180 Grad‹, ich habe euch ›betrogen‹, ich habe euch ›als große Fische herausgefischt‹, und ich bin ›ein wenig wie Tito‹, niemand darf vor mir den Mund aufmachen, nur euer Führer hat die Qualifikation, etwas zu sagen, es herrscht schlicht die reinste Finsternis, als ob nur ihr die Lage bereinigen könntet, und so weiter und so fort, das ist euer Dauerfeuer, ihr hättet fast den halben Berg Lu verscheucht.«
In der Anmerkung vom 16. August heißt es:
»Der Kampf, der auf dem Berg Lu ausgelöst wurde, ist ein Klassenkampf, er ist die Fortsetzung des Kampfes der beiden antagonistischen Klassen der Bourgeoisie und des Proletariats im Verlauf der sozialistischen Revolution der letzten gut ein dutzend Jahre. In China, in unserer Partei muss dieser Kampf anscheinend weiter gekämpft werden, zumindest noch zwanzig Jahre, vielleicht noch ein halbes Jahrhundert lang, kurz gesagt, der Kampf wird erst enden, wenn die Klassen vollständig vernichtet sind.«[699]  
Am 16. August hat die Versammlung sämtliche Beschlüsse in diesem Fall abgesegnet.
Der Beschluss in Bezug auf Peng Dehuai war von Anfang an von ihnen festgelegt gewesen: »Eine rechtsopportunistische, antikommunistische Clique um Genossen wie Huang Kecheng, Zhang Wentian und Zhou Xiaozhou hat, angeführt von dem Genossen Peng Dehuai in Lushan einen wahnsinnigen Angriff auf die Generallinie der Partei, den Großen Sprung nach vorn und die Volkskommunen gestartet« und »ein Angriff, der aus der Partei und vor allem aus dem Zentralkomitee der Partei kommt, ist offensichtlich bei weitem gefährlicher als ein Angriff von außen« – deshalb ist »eine entschlossene Aktion zur Zerschlagung der rechtsopportunistisch-antikommunistischen Clique mit Peng Dehuai an der Spitze nicht nur für die Verteidigung der Generallinie der Partei, sondern auch der Führung der Partei durch das Zentralkomitee mit Mao Zedong an der Spitze und der Solidarität und der sozialistischen Sache des Volkes und der Partei absolut unumgänglich.«
In dem »Beschluss« heißt es, Peng Dehuai »hat einen wahnwitzigen Angriff auf das Zentralkomitee der Partei und die Führung des Genossen Mao Zedong geführt« und die »Führung des Genossen Mao Zedong« in gewisser Weise bedroht. Der »Beschluss« verkündete: »Vor und während der Lushan-Konferenz haben unter anderen Peng Dehuai, Huang Kecheng, Zhang Wentian und Zhou Xiaozhou eine antikommunistische Clique gebildet, an deren Spitze Peng Dehuai stand.« Deshalb macht es der »Beschluss« zur Aufgabe der gesamten Partei, »das wahre Gesicht der Heuchler, Karrieristen und Verschwörer zu enthüllen«.
Der »Beschluss« begleicht alte, historische Rechnungen, die mit Peng Dehuais noch offenstanden: »Bei dem ersten Wang-Ming-Linienstreit, beim zweiten Wang-Ming-Linienstreit, bei der antikommunistischen Allianz von Gao und Rao, er hat immer auf der Seite der falschen Linie gestanden und sich gegen die richtige Linie gestellt, für die Mao Zedong stellvertretend steht«, sie sind »im Grunde Vertreter eines Teils der bourgeoisen Revolutionäre, die während der demokratischen Revolution unserer Partei beigetreten sind«.
Kurz, der »Beschluss« kommt zu der Auffassung, dass nicht die schwerwiegenden Folgen der gewaltigen politischen Fehler Mao Zedongs die Einwände von Peng Dehuai und den anderen provoziert haben, sondern der Sieg der Generallinie und so fort habe die mit dem Tode bedrohten Ausbeuter zu Störaktionen veranlasst, »der Sieg der Generallinie der Partei, des Großen Sprungs und der Bewegung für die Volkskommunen hat offensichtlich das Schicksal der kapitalistischen Wirtschaft und der Privatwirtschaft besiegelt. Unter diesen Bedingungen haben die Überreste der Gangshan-Clique und alle möglichen anderen Opportunisten unter Führung von Peng Dehuai es nicht abwarten können, unter Ausnutzung dessen, was ihnen als ›günstiger‹ Zeitpunkt erschienen sein mag, Unruhe zu stiften. Sie sind aus ihren Löchern gekrochen und gegen die Generallinie, den Großen Sprung nach vorn und die Volkskommunen vorgegangen und gegen die Führung des Zentralkomitees der Partei und den Genossen Mao«.
Zu den Mitgliedern dieser sogenannten »antikommunistischen Clique« gehörte auch Li Rui. Doch da Li Ruis Rang nicht hoch genug war, ist sein Name in diesem Zusammenhang nicht gefallen. Er hat lediglich sämtliche Ämter verloren, wurde aus der Partei ausgeschlossen und zur Arbeit aufs Land geschickt.
Die Lushan-Konferenz hat die fehlerhafte Politik von 1959 dramatisch verschärft und China, das schon so tief in Schwierigkeiten steckte, noch tiefer in die Katastrophe geschickt. Gleichzeitig wurden der Personenkult um Mao und seine persönliche Diktatur immer stärker. Das waren die ersten Vorboten der ein paar Jahre später ausbrechenden Kulturrevolution.




Ein Flächenbrand gegen rechts
Mao Zedong war als absoluter Sieger aus der Lushan-Konferenz hervorgegangen und mittlerweile in einem abnormen Maß fanatisch. Diese Abnormität wird einem Brief Maos an die Herausgeber der Lyrikzeitschrift Shikan sehr deutlich. Am 1. September 1959 hatte Mao zwei eigene Gedichte mit dem Titel »Nach Shaoshan« und »Auf dem Lushan« an Shikan geschickt und in einem Begleitschreiben geschrieben:
»In der letzten Zeit ist der Rechtsopportunismus zu wüsten Angriffen übergegangen und erzählt, dieses und jenes sei in der Sache des Volkes nicht gut. Es ist ein gemeinsamer wüster Angriff weltweiter antichinesischer und antikommunistischer Elemente und bürgerlicher und kleinbürgerlicher Opportunisten, die sich in der Vergangenheit unter die proletarische Klasse und in das Innere der Partei gemischt haben, richtige Schurken, die einfach das Kunlun-Gebirge stürzen wollen. Genossen, langsam. Eine kleine Gruppe von Opportunisten im Land mit einem Schild ›Kommunismus‹ um den Hals haben ein paar Lappalien aufgebauscht und unter diesem Banner einen Angriff auf die Generallinie, den Großen Sprung nach vorn und die Volkskommunen gestartet. Das war ›so lächerlich, wie eine Ameise, die an einem Baum rütteln will‹. Seit letztem Jahr haben die Reaktionäre uns weltweit verflucht und Blut und Galle gespuckt. In meinen Augen ist das sehr gut. Für eine große Sache eines großen Volkes von 650 Millionen Menschen wäre es nahezu unverständlich, wenn der Imperialismus und seine Lakaien in den verschiedenen Ländern das nicht täten. Je wilder sie sich gebärden, umso mehr freut es mich. Sollen sie uns ein halbes Jahrhundert lang beschimpfen. Dann schauen wir einmal, wer gewonnen und wer verloren hat. Diese beiden Gedichte sind auch eine Antwort auf diese Saukerle.«[700]  

Für Mao waren der massenhafte Hunger und der Hungertod der Bauern nicht mehr als eine »Lappalie«, und wer sich für die Bauern einsetzte, den beschimpfte er als »Saukerl«. Diese Vorstellungen wurden nun von allen Ebenen der Parteiorganisationen umgesetzt, eine Zeitlang drehte sich in den Zeitungen, in den Versammlungen der Parteikomitees der verschiedenen Ebenen und der Regierung alles um die Kritik am rechten Denken. Der Ton, in dem man die Drei Roten Banner verteidigte, wurde immer schärfer. Die Masse der Leute, die versuchten, dieser lebensgefährlichen Politik ein Ende zu setzen, wurde zu »Rechtsopportunisten« gestempelt oder »schwerer rechter Tendenzen« bezichtigt. Wer immer sich gegen den Großen Sprung nach vorn aussprach, war ein Rechtsopportunist. Wer keine Selbstkritik übte, wer sich nicht reuig zeigte, wurde schärfer kritisiert und verurteilt.[701]  
Aus dem Zentralkomitee direkt unterstellten Behörden und Parteikomitees wurden zwischen August 1959 und Januar 1961 insgesamt 1900 Personen als Gegenstand schwerer Kritik eingestuft, das sind drei Prozent sämtlicher Parteikomiteemitglieder (davon waren 287 im gehobenen Dienst, das sind 9,3 Prozent dieser Kader und Parteimitglieder dieses Rangs); insgesamt wurden 2714 Personen als einer besonderen Hilfe bedürftig eingestuft, das sind 4,4 Prozent aller Parteimitglieder. Somit waren 7,4 Prozent aller Parteimitglieder als Fälle schwerer Kritik oder schwerer Hilfsbedürftigkeit eingestuft. Nach der Enthüllung und der Kritik wurde 224 Personen der Hut des »rechten Opportunismus« aufgesetzt, davon waren 61 im gehobenen Dienst. Außerdem wurden während dieser Kampagne auch noch Klassendissidenten entlarvt, entartete und andere üble Elemente, insgesamt über 90 Personen.[702]  
Anfang September wurde dem Zentralkomitee aus allen Gebieten die Lage des Kampfes gegen rechte Tendenzen gemeldet. Gansu, Qinghai, Xinjiang, Guizhou, Hunan, Anhui, Heilongjiang, Henan, Shaanxi, Jilin, Guangdong und Jiangxi enthüllten die rechten Fehler einiger hochrangiger Kader. Diese Fehler beinhalteten die Kritik am Großen Sprung, Kritik am Arbeitsstil der Parteikader, Auflösung der Kantinen, »kalte Duschen für die große Stahlaktion« und dergleichen mehr.
In entsprechenden Kommentaren des Zentralkomitees zu den Materialien hieß es:
»Auch wenn die Zahl der rechten Elemente nicht groß ist und nur wenige unter den hohen Kadern zu finden sind, haben sie doch in einem ihnen gemäßen Klima Unruhe stiften und Gegenströmungen anschieben können. Wenn man sie nicht rechtzeitig enthüllt und kritisiert, können sie den Großen Sprung im Aufbau des Sozialismus verhindern und der Arbeit großen Schaden zufügen. Darauf solltet ihr verstärkt achten!«[703]  
Sämtliche in den Provinzen entlarvten Kader wurden als »antikommunistische Clique« eingestuft.[704]   In Bergwerksunternehmen wurden die Angestellten und Arbeiter nach ihrer Haltung gegenüber den Drei Roten Bannern in verschiedene Gruppen eingeteilt und wer schwere Probleme hatte, einer schweren Kritik unterzogen. Das Zentralkomitee betonte: »Die Enthüllungen und die Kritik müssen so sein, wie man Krankheitserreger behandelt, man muss alle und jeden von ihrem ideologischen Einfluss befreien.«[705]  
Am 15. Oktober 1959 gab das Zentralkomitee einen Bericht des Landwirtschaftsministeriums mit folgendem Kommentar weiter:
»Von Mai bis Juni dieses Jahres sind in den ländlichen Gebieten schlechte rechte Tendenzen aufgetaucht, die unter anderem ein ›grundlegendes Eigentumssystem der kleinen Produktionsgruppen‹ eingeführt haben und ›kleine Freiheiten‹, die in großem Stil privaten Nebenverdienst erlauben, die kollektive Wirtschaft zerstört und einen Teil des allgemeinen Versorgungssystems und die Gemeinschaftsküchen auseinandergeweht haben. Das war in der Tat eine wahnsinnige Gegenströmung zum Weg des Sozialismus. Seit der Lushan-Konferenz hat man beim Kampf der Generallinie gegen rechte Tendenzen, bei der Ermunterung zu Höchstleistungen und zum Schutz der Partei in allen Gebieten bereits angefangen, die reaktionären und üblen Dinge in großem Maßstab zu entlarven. Seid sorgsam und auf der Hut und gründlich in eurer Kritik!«[706]  

Dieses Dokument stand nicht nur im Widerspruch zu einigen Korrekturmaßnahmen vom Frühjahr 1959, sondern sprach auch noch von einer »wahnsinnigen Gegenströmung gegen den Weg des Sozialismus«.
Während in den Städten der Kampf gegen rechte Tendenzen lief, begann in den ländlichen Gebieten die Kampagne für sozialistische Erziehung, »ein sehr intensiver und tiefgreifender Klassenkampf«.
»Eine Minderheit unter den Kadern und reichen und oberen Mittelbauern in den ländlichen Gebieten vertreten einen rechten Opportunismus, der den Nutzen der reichen und oberen Mittelbauern im Auge hat; sie sind in ihrem Wahn gegen die Volkskommunen, das allgemeine Versorgungssystem und die Gemeinschaftsküchen, den Großen Sprung nach vorn, die Generallinie und die Führung der Partei, ja, gegen den Sozialismus an sich. […] Wenn die wahnsinnigen Angriffe eines Teils der reichen und oberen Mittelbauern in den ländlichen Gebieten gegen Partei und Sozialismus nicht restlos zerschlagen werden, können die Volkskommunen nicht weiter gefestigt, in der Landwirtschaft der Große Sprung nicht fortgeführt und auch die Generallinie der Partei nicht umgesetzt werden.«[707]  
Bei der Kampagne für eine sozialistische Erziehung traten nach 1958 schwere Probleme auf, die alle »rechten Tendenzen« zugeschrieben wurden. Wie zum Beispiel, dass »die Getreideproduktion um 30,8 Prozent einbrach, die Schweineproduktion um 51 Prozent, 12 Prozent des Ackerviehs eingingen und nur 50 Prozent der Kommunemitglieder zur Arbeit ausrückten«. In einigen Gebieten wurde »wegen schwerer kapitalistischer Tendenzen, der Verödung der Felder, fortgesetzten Produktionsrückgangs und grassierender Krankheiten« zur Lösung der Probleme »der Große Sprung forciert«. Die Auswirkungen dieses Kampfs von links gegen rechts wurden immer schlimmer.[708]  
Nach Statistiken aus der Zeit des erneuten Durchsiebens und Rehabilitierens von Fällen 1962 wurden weit über 30000 Kader und Parteimitglieder einer schweren Kritik unterzogen und zu Rechtsopportunisten gemacht.[709]   Am 11. Mai 1962 sagte Deng Xiaoping zu dieser Aktion: »Bisher sind eine ganze Anzahl von Gebieten landesweit durchgesiebt und rehabilitiert worden. So 40000 in Henan und das ist noch nicht das Ende. Für das ganze Land geht man von 10 Millionen Fällen aus, zig Millionen dürften in Mitleidenschaft gezogen worden sein.«[710]  
Der Kampf gegen Rechtsabweichler 1957 hat den Intellektuellen das Maul gestopft; die Lushan-Konferenz hat den hochrangigen Kadern das Maul gestopft; die Kampagne gegen rechte Tendenzen hat den Basiskadern das Maul gestopft. Seither war alles, was Mao Zedong sagte, eine »höchste Devise«. Was er sagte, »wurde durchgeführt, ob man es versteht oder nicht, das Verständnis wird sich bei der Umsetzung vertiefen«.
Die Entfaltung des Kampfes gegen rechte Tendenzen führte im ersten Halbjahr 1959 zu einem konvergenten erneuten Aufkommen des »Windes des Kommunismus«, »der Schaumschlägereien« und »der Zwangsanordnungen«. Die Kampagne für eine sozialistische Erziehung in den ländlichen Gebieten und die Kampagne gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen verbanden sich vollständig mit den Ankaufquoten an Getreide, was die Nahrungsmittelknappheit in den ländlichen Gebieten und die Hungersnot noch verschärfte.
Deshalb sind 1959 die Menschen weiter verhungert, 1960 erreichte der Hunger seinen Höhepunkt, doch er zog sich noch bis tief in das Jahr 1961 hin. Erst da sagte Mao:
»Wo lagen unsere Fehler nach Lushan? Wir hätten unsere Beschlüsse gegenüber Peng, Huang, Zhang und Zhou nicht in die Kreise tragen dürfen. Wir hätten vor den Kreisen halt machen müssen, wir hätten auf Kreisebene und darunter das Resümee der Zhengzhou-Konferenz und den Geist der Shanghai-Konferenz weiter umsetzen und weiter gegen ›links‹ vorgehen sollen. Als wir uns gegen rechts wandten, haben wir den falschen Eindruck erweckt, es sei alles in Ordnung und die Produktion entwickle sich hervorragend, aber dem war nicht so. Wenn man das Problem von Peng, Huang, Zhang und Zhou auf einen kleinen Kreis von ein paar hunderttausend Leuten beschränkt hätte, wäre das ausreichend gewesen, man hätte nicht die Armee und in den Gebieten nicht von den Volkskommunen an abwärts alles hineinziehen dürfen. Dass es geschehen ist, hat zu der Ausrichtung von vielen Rechtsopportunisten geführt. Von heute aus gesehen war das ein Fehler. Es sind gute Leute, Leute, die die Wahrheit gesagt haben, als Rechtsopportunisten ausgerichtet worden, ja sogar als Konterevolutionäre.«[711]  
Aber Maos oberflächliche Reue brachte die vielen Millionen Menschenleben nicht zurück!




Kapitel 11
Bevölkerungsverluste während der großen Hungersnot
Während der großen Hungersnot hat die Regierung, da es sich um ein politisch äußerst sensibles Thema handelte, auf allen Ebenen die Zahl der Toten verheimlicht und heruntergespielt und kein vollkommen belastbares Material hinterlassen. Deshalb können Forscher im In- und Ausland zu diesem Problem nur Schätzungen abgeben.
Die Bevölkerungszahlen, die das staatliche Amt für Statistik verwertete, kamen vom Amt für Öffentliche Sicherheit und beruhten auf den Meldelisten der Haushalte. Das sind offizielle, vom Zentralkomitee und von der Regierung abgesegnete Zahlen, die, obwohl die Zahlen sehr viel niedriger liegen als die wirkliche Anzahl der Toten, doch, was die Veränderung der Bevölkerung angeht, in ihrer Tendenz glaubhaft sind. Nach dem statistischen Zahlenwerk hat die nominell von 1959 bis 1961 anhaltende Hungersnot in Wahrheit schon 1958 begonnen. Die Zahl der Toten war 1958 über- und die Geburtenrate unterdurchschnittlich. 1962 hat die Todesrate außer in Sichuan und anderen einzelnen Provinzen wieder den Normalstand erreicht, durch das nach der Hungersnot sich erholende Wachstum lag die Geburtenrate über normal.
Nach der Darstellung von Wang Weizhi, in diesen Jahren der zuständige Mann für Bevölkerungsstatistiken, war das statistische Zahlenmaterial aus diesen Jahren streng geheim und nur ein extrem ausgewählter Personenkreis bekam es zu Gesicht. Die Bevölkerungsstatistik von Shangdong haben nur fünf Personen je gelesen: der Sekretär des Provinzkomitees und sein Stellvertreter, der Provinzgouverneur und sein Stellvertreter und der Leiter des Amtes für Öffentliche Sicherheit. 1961 bekamen Zhou Boping und Chen Guodong vom Nahrungsmittelministerium und Jia Qiyun vom Amt für Statistik den Befehl, eine Statistik über Nahrungsmittel und Bevölkerungsveränderungen für jede Provinz zu erstellen. Die Gesamtbevölkerung Chinas war um mehrere zehn Millionen Menschen zurückgegangen. Dieses Material ist nur Zhou Enlai und Mao Zedong vorgelegt worden. Zhou Enlai hat nach Durchsicht Zhou Boping angewiesen, das Material sofort zu vernichten und nicht nach draußen dringen zu lassen. Die drei involvierten Personen haben gemeinsam die Zerstörung des Materials und der Druckplatten überwacht. Anschließend hat Zhou Enlai Zhou Boping auch noch angerufen und nachgefragt, ob alles zerstört worden sei. Erst als Zhou Boping positiven Bescheid gab, war Zhou Enlai beruhigt.[712]   Danach sind nie wieder Bevölkerungszahlen veröffentlicht worden. Die Verwaltungen haben auf allen Ebenen die Zahl der Toten mit Gewalt verheimlicht oder heruntergespielt. Damit haben sie nicht nur die Verantwortung der leitenden Kader verringert, sondern konnten auch die Rationen der bereits Gestorbenen einsacken.
Bei der dritten Volkszählung 1982 wurden auch die Zahlen der ersten beiden Volkszählungen von 1953 und von 1962 veröffentlicht. Die Gesamtbevölkerung war 1960 um 10 Millionen zurückgegangen (1959 lag sie bei 672 Millionen, 1960 bei 662 Millionen).[713]  
Professor Zhang Qingwu von der Hochschule für Öffentliche Sicherheit hat zwischen 1955 und 1986 die Arbeit der Bevölkerungsstatistiken für das Amt für Öffentliche Sicherheit gemacht. Er hat dem Verfasser dieses Buches erzählt, dass die Zahlen des Amtes von den einzelnen Zweigstellen in den verschiedenen Provinzen nach oben gemeldet worden sind, und diese Zweigstellen bezogen ihre Zahlen aus den Ämtern für Öffentliche Sicherheit, also den Polizeistationen in den verschiedenen Kreisen. Und die Zahlen der Kreise kamen wiederum von weiter unten. Was von unten gemeldet wurde, das wurde festgehalten. Außer bei offensichtlichen technischen Fehlern haben die drei Ebenen der Ämter für Öffentliche Sicherheit diese Zahlen nicht mehr geändert.
Da die unteren Kader Angst hatten, die politische Verantwortung für zu viele Tote tragen zu müssen, waren sie nicht gewillt, die wahren Zahlen zu melden. Dazu kam, dass jede Person eine Essensration bedeutete und jeder Tote eine Essensration weniger. Auch deshalb lag die Zahl der gemeldeten Toten tendenziell niedrig.
1983 wurden außerdem Zahlen für die Gesamtbevölkerung und die Todes- und Geburtenraten in den verschiedenen Jahren veröffentlicht (siehe Tabelle 11.1).
Tab. 11.1  
Offizielle staatliche Zahlen für die Gesamtbevölkerung in den verschiedenen Jahren (in 10000), Geburten- und Sterberaten (in ‰):
	 Jahr 
	 Gesamtbevölkerung Jahresende 
	 Geburtenrate 
	 Sterberate 
	 natürliche Zuwachsrate 

	  1953
	  58796
	  37,00
	  14,00
	  23,00

	  1954
	  60266
	  37,97
	  13,18
	  24,79

	  1955
	  61645
	  32,60
	  12,28
	  20,32

	  1956
	  62828
	  31,90
	  11,40
	  20,50

	  1957
	  64653
	  34,03
	  10,08
	  23,23

	  1958
	  65994
	  29,22
	  11,98
	  17,24

	  1959
	  67207
	  24,78
	  14,59
	  10,19

	  1960
	  66207
	  20,68
	  25,43
	  -4.57

	  1961
	  65859
	  18,02
	  14,24
	  3,78

	  1962
	  67295
	  37,01
	  10,02
	  26,99

	  1963
	  69172
	  43,37
	  10,04
	  33,33

	  1964
	  70499
	  39,14
	  11,50
	  27,64

	  1965
	  72538
	  37,88
	  9,50
	  28,38

	  1966
	  74542
	  35,05
	  8,83
	  26,22


Quelle: Staatliches Amt für Statistik (Hrsg.), Statistisches Jahrbuch – China 1984, Chinesischer Verlag für Statistik, 1984, S. 83.
Wenn man die Gesamtbevölkerung, die Geburten- und Sterberaten für jedes Jahr kennt, kann man errechnen, wie viele Menschen pro Jahr gestorben sind und geboren wurden. Wenn man die Gesamtzahl der Toten während der drei Jahre der Hungersnot kennt und die Zahl der »normalen« Todesfälle davon abzieht, erhält man die Zahl derer, die infolge des Hungers gestorben sind. Also:
Die eines unnatürlichen Todes gestorbene Bevölkerung = (die Sterberate aus dem jeweiligen Jahr minus die Rate der eines natürlichen Todes gestorbenen Personen) mal die Durchschnittsbevölkerung eines Jahres.
Wenn man davon spricht, wie viele Menschen in einem Jahr verhungert sind, spielt neben der Sterberate und der Gesamtbevölkerung des jeweiligen Jahres (da die Zahlen zu Beginn und am Ende eines Jahres nicht gleich sind, nimmt man Durchschnittswerte) auch die Zahl der eines natürlichen Todes gestorbenen Personen eine sehr wichtige Rolle. Liegt die Zahl dieser Personen hoch, dann ist die Zahl derer, die eines nicht natürlichen Todes gestorben sind, niedrig; und umgekehrt. Als man zwischen 1958 und 1961 die Zahl der eines nicht natürlichen Todes gestorbenen Menschen berechnete, haben einige Mathematiker die Sterberate mit der Rate der natürlichen Todesfälle gleichgesetzt.
Bei meinen Berechnungen bin ich auf das Problem aufmerksam geworden, dass in den Friedensjahren nach 1949 die Geburtenraten stiegen und die Sterberaten fielen. Diese Tendenz hat sich bis 1972 fortgesetzt, als man begann, die Politik der Geburtenplanung umzusetzen. Deshalb müsste unter normalen Bedingungen die Bevölkerungstendenz zwischen 1957 und 1964 stetig sein.
Ich ging von den Durchschnittszahlen der drei Jahre vor 1958 (1955 – 1957) aus und schloss mit den Durchschnittszahlen der drei Jahre nach 1962 (1964 – 1967) meinen Bezugsrahmen. Dafür wählte ich 1964 und nicht 1962, weil es nach dem Abklingen der Hungersnot zwei Jahre lang zu unnormalen Faktoren bei ausgleichendem Bevölkerungswachstum kam. Aber die Volkszählung von 1964 hat in einmaliger Weise die in den beiden Vorjahren gemeldeten über 820 Millionen Einwohner revidiert[714]  , was dazu führte, dass die Sterberate für 1964 ungewöhnlich hoch lag. Aus diesem Grund habe ich bei der Berechnung der Rate der natürlichen Todesfälle als letzte drei Jahre 1963, 1965 und 1966 gewählt.
Aus den oben genannten Zahlen lässt sich folgende Rechnung aufmachen:
Normale Sterberate = (12,28‰ + 11,40‰ + 10,08‰) : 3‰ + (10,04‰ + 9,50‰ + 8,83‰) : 3 mal 2‰ = 10,35‰
Normale Geburtenrate = (32,60‰ + 31,90‰ + 34,03‰) : 3‰ + (39,14‰ + 37,88‰ + 35,05‰) : 3 mal 2‰ = 35,10 ‰
Auf diese Weise kann man errechnen, dass die Zahl der eines nicht natürlichen Todes gestorbenen Bevölkerung für 1958 bei 986400, für 1959 bei 2,744 Millionen, für 1960 bei 9,99794 und für 1961 bei 2,8494 Millionen Personen gelegen hat. Das ergibt für die Zeit der großen Hungersnot eine Gesamtzahl von 16,1992 Millionen Menschen.
Während der Hungersnot hat aufgrund der schweren Mangelernährung bei Frauen die Menstruation ausgesetzt und bei Männern hat die Zahl der Spermien abgenommen, was zu einer Verminderung der ehelichen Aktivitäten geführt hat und zu einem allgemeinen Rückgang der Geburtenrate. Anhand dieser Methode kann man erkennen, dass es unter normalen Bedingungen 1961 eine Gesamtbevölkerung von 711,92 Millionen Menschen hätte geben müssen. Deshalb ist der Rückgang der Gesamtbevölkerung für die drei Jahre der Hungersnot auf 53,33 Millionen Menschen zu beziffern. Hierin sind nicht natürliche Todesfälle und der Geburtenrückgang enthalten.
Der Grund dafür, dass man mit den beiden verschiedenen Berechnungsmethoden zu verschiedenen Ergebnissen kommt, liegt erstens darin, dass nach verschiedenen Jahren abgerechnet wird (Methode eins) und die damaligen Zahlen von den Zahlen des Vorjahres beeinflusst wurden, und zweitens, dass die vom Staatlichen Amt für Statistik veröffentlichten Zahlen fehlerhaft sind.
Die Bevölkerungspyramide zeigt mit ihren Koordinatenachsen die Alters- und Geschlechtsstruktur der Bevölkerung eines Jahres. Die Längsachse zeigt das Alter, die Querachse Bevölkerungsmenge und -anteil, auf der linken Hälfte der Querachse die männliche Bevölkerung, auf der rechten Seite die weibliche. Die Graphik beginnt mit den niedrigsten Altersstufen und steigt dann dem Alter entsprechend nach oben.

Graphik 11.1  Alterspyramide der chinesischen Bevölkerung nach Geschlecht, Stand 1982
Die drei Volkszählungen in China haben jeweils eine Bevölkerungspyramide ergeben. In der Graphik 11.1 kann man erkennen, dass bei den Altersgruppen, die zu den Jahren der Hungersnot gehören, ein herber Einbruch zu verzeichnen ist.




Resultate aus der Einbeziehung aller offiziellen Zahlen der Provinzen
China ist ein ausgedehntes Land, dessen Gebiete sich sehr stark voneinander unterscheiden, und so weichen auch die Sterberaten während der großen Hungersnot sehr stark voneinander ab. Die Zahlen entstammen ausnahmslos der Buchreihe Die chinesische Bevölkerung, die unter der Federführung einer Redaktionskommission des Erziehungsministeriums, der staatlichen Kommission für Geburtenplanung und dem Büro des Staatsrats für die Volkszählung zusammengestellt worden und seit 1982 im chinesischen Verlag für Wirtschaft und Finanzen erschienen ist. Seit 1986 ist es kontinuierlich erschienen. Auch in diesem Buch sind die Zahlen der nicht natürlichen Todesfälle geschönt, aber sie kommen der Wirklichkeit etwas näher als die offiziellen staatlichen Zahlen.
Wenn man die Rate der normalen Todesfälle berechnet, bilden die drei Jahre von 1955 bis 1957 und die Jahre von 1963, 1965 und 1966 den Bezugsrahmen. Die Berechnungsergebnisse finden sich in der folgenden Tabelle.
Tab. 11.2  
Einfluss der großen Hungersnot auf die Bevölkerung der einzelnen Provinzen (Einheit: 10000 Menschen)
	 Gebiet 
	  1958
	  1959
	  1960
	  1961
	  1962
	  gesamt

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  98,53
	  253,37
	  299,42
	  123,04
	  22,65
	  797,01

	 Geburtenrückgang 
	  86,96
	  139,61
	  172,59
	  165,53
	  54,5
	  619,19

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  9,46
	  24,12
	  192,7
	 
	 
	  226,28

	 Geburtenrückgang 
	  39,74
	  53,81
	  79,03
	  70,48
	 
	  243,06

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  9,89
	  17,18
	  139,38
	 
	 
	  166,45

	 Geburtenrückgang 
	  7,44
	  32,79
	  101,25
	  93,52
	 
	  235,00

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  14,30
	  43,50
	  71,18
	  43,75
	  11,71
	  184,43

	 Geburtenrückgang 
	  5,35
	  78,49
	  84,17
	  57,65
	 
	  225,66

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  4,93
	  64,67
	  20,72
	 
	  90,32

	 Geburtenrückgang 
	  21,86
	  44,04
	  59,97
	  83,18
	 
	  209,05

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  1,19
	  10,05
	  63,96
	  14,34
	 
	  89,59

	 Geburtenrückgang 
	  13,88
	  24,70
	  37,09
	  41,30
	 
	  116,97

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  1,43
	  14,07
	  40,23
	  18,23
	 
	  73,96

	 Geburtenrückgang 
	  7,41
	  25,84
	  36,87
	  40,20
	 
	  110,32

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  14,45
	  9,91
	  40,10
	  2,21
	 
	  66,67

	 Geburtenrückgang 
	  5,90
	  21,69
	  26,2
	  26,21
	 
	  80,00

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  17,52
	  33,97
	  12,30
	 
	  63,79

	 Geburtenrückgang 
	  43,43
	  60,69
	  70,78
	  9,23
	  7,93
	  192,06

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  2,42
	  9,89
	  9,36
	  24,63
	  1,77
	  48,07

	 Geburtenrückgang 
	 
	  21,64
	  12,53
	  49,65
	  6,72
	  90,54

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  1,80
	  11,49
	  24,38
	  7,72
	  2,63
	  48,02

	 Geburtenrückgang 
	  15,51
	  35,94
	  57,98
	  48,00
	 
	  157

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  15,12
	  8,28
	  24,04
	 
	 
	  47,44

	 Geburtenrückgang 
	  28,53
	  33,96
	  27,6
	  36,5
	 
	  126,59

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  13,11
	  34,28
	 
	 
	  47,39

	 Geburtenrückgang 
	  6,30
	  19,28
	  50,92
	  16,41
	 
	  92,91

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  1,78
	  6,96
	  20,44
	  12,08
	 
	  41,26

	 Geburtenrückgang 
	  24,87
	  30,40
	  40,39
	  60,75
	  9,75
	  166,16

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	 
	  11,56
	  6,26
	  0,58
	  18,40

	 Geburtenrückgang 
	  8,84
	  11,48
	  15,59
	  28,06
	 
	  63,97

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  3,32
	  9,49
	  0,48
	 
	  13,29

	 Geburtenrückgang 
	  10,37
	  13,9
	  17,96
	  29,67
	 
	  71,9

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  0,09
	  5,67
	  1,45
	  4,17
	  1,40
	  12,78

	 Geburtenrückgang 
	  6,12
	  13,11
	  7,64
	  16,45
	 
	  43,32

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  2,61
	  6,73
	  1,43
	 
	  10,77

	 Geburtenrückgang 
	  3,37
	  23,62
	  31,06
	  47,12
	 
	  105,17

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  0,61
	  1,56
	  7,77
	  0,35
	 
	  10,29

	 Geburtenrückgang 
	  2,18
	  3,65
	  6,36
	  6,13
	  0,49
	  18,81

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  5,71
	  2,13
	  3,29
	 
	  11,13

	 Geburtenrückgang 
	  7,46
	  12,17
	  9,42
	  19,16
	  4,44
	  52,65

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  0,24
	  2,06
	  4,46
	  1,11
	 
	  7,87

	 Geburtenrückgang 
	  6,85
	  8,99
	  9,55
	  23,67
	 
	  49,06

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  2,78
	  2,10
	 
	 
	  4,88

	 Geburtenrückgang 
	  11,85
	  12,29
	  10,58
	  23,95
	 
	  58,67

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  0,91
	  1,15
	  0,79
	  0,12
	 
	  2,98

	 Geburtenrückgang 
	  0,47
	  3,63
	  5,33
	  5,99
	 
	  15,42

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  3,45
	  1,62
	 
	 
	  5,07

	 Geburtenrückgang 
	 
	  3,67
	  5,17
	  7,48
	 
	  16,32

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  1,20
	 
	 
	 
	  1,2

	 Geburtenrückgang 
	 
	  6,38
	  8,6
	  17,57
	 
	  32,55

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	 
	  0,98
	  1,55
	 
	  2,53

	 Geburtenrückgang 
	 
	 
	 
	  5,39
	 
	  5,39

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	  0,97
	  1,27
	  1,02
	 
	  3,26

	 Geburtenrückgang 
	 
	  1,11
	  1,78
	  5,87
	 
	  8,76

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	 
	 
	  0,49
	  1,44
	  1,02
	  2,95

	 Geburtenrückgang 
	 
	 
	  2,5
	  8,01
	  3,91
	  14,42

	 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  172
	  475
	  1109
	  300
	  42
	  2098

	 Geburtenrückgang 
	  365
	  735
	  989
	  1044
	  87
	  3220

	 Bevölkerungsrückgang 
	  537
	  1210
	  2098
	  1344
	  129
	  5318


Aus der Tabelle 11.2 wird ersichtlich, dass nach den offiziellen Zahlen aus den Provinzen die Hungersnot in China zu einem Bevölkerungsverlust von 53,18 Millionen Menschen geführt hat (davon 20,98 Millionen Menschen, die eines nicht natürlichen Todes gestorben sind). In den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts haben nicht wenige Provinzen eine Korrektur ihrer Zahlen durchgeführt, was die Daten etwas näher an die Wirklichkeit heranführen sollte. Aber auch noch in den 80er Jahren waren die Hungertoten ein politisch äußerst sensibles Problem. Einige Provinzen haben anhand dieser Daten die Zahl der eines nicht natürlichen Todes gestorbenen Personen berechnet, ihre Zahlen lagen tendenziell unter denen der Forscher.
So hat zum Beispiel Li Jian, ein Mitglied des Kontrollkomitees des ZK, damals in Anhui eine Untersuchung angestellt, derzufolge geschätzte drei Millionen Menschen eines nicht natürlichen Todes starben. Während der Kulturrevolution hat der ehemalige Leiter des Organisationsbüros des Zentralkomitees An Ziwen gesagt, in Anhui seien fünf Millionen Menschen verhungert. Doch nach der oben angestellten Rechnung waren es lediglich 2,26 Millionen. Bo Yibo berichtet von drei Millionen Toten in Shandong, die hier angestellte Berechnung kommt im Resultat nur auf 1,8443 Millionen. Der Vorsitzende der politischen Konsultativkonferenz der Provinz Sichuan Liao Bokang vertritt in einem Buch die Auffassung, in Sichuan seien 12 Millionen Menschen verhungert, während es nach der obigen Tabelle lediglich 7,87 Millionen gewesen sind. Die Fujian dangshi yuekan [Monatszeitschrift zur Parteigeschichte von Fujian, Anm. d. Übers.] kommt in einem Artikel von 2001 zu der Meinung, in Fujian seien in den drei Jahren 220000 Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben; ein Artikel, der mit den Zahlen des Amtes für Öffentliche Sicherheit der Provinz arbeitet. Die obigen Berechnungen kommen für Fujian auf eine Zahl von 180000 eines nicht natürlichen Todes gestorbener Personen.
Und da ist noch ein weiterer Punkt, auf den man hinweisen muss: Eine ganze Reihe von Kadern, die damals in den Provinzen eine führende Position bekleideten, haben, wenn es um die Anzahl der Todesfälle ging, auch noch in den 80er Jahren eingegriffen. Deshalb sind die Zahlen über nicht natürliche Todesfälle in den Berechnungen der Provinzen, auch wenn sie der Wirklichkeit näherkommen als die staatlichen Statistiken, noch immer geschönt.

Graphik 11.2  Zahl der nicht natürlichen Todesfälle (Einheit: 10000 Menschen)
Diese Graphik ist nach den offiziellen Zahlen der einzelnen Provinzen erstellt worden. Aus ihr wird ersichtlich, dass es 1958 landesweit 1,72 Millionen nicht natürlicher Todesfälle gegeben hat, 1959 waren es 4,75 Millionen und 1960 wird mit 11,09 Millionen der Höhepunkt erreicht. Infolge der eingeleiteten Notmaßnahmen ist in den darauffolgenden Jahren die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle schnell gesunken. Sie beliefen sich 1961 noch auf drei Millionen, und 1962, als die überwiegende Mehrheit der Provinzen des Landes bereits der Hungersnot entkommen war, aber in einzelnen Provinzen wie etwa in Sichuan noch immer Menschen verhungerten, weist die landesweite Statistik noch immer 420000 nicht natürliche Todesfälle aus. Die in dieser Graphik gezeigten Zahlen liegen niedriger als die Wirklichkeit, aber die relative Veränderung von Jahr zu Jahr ist glaubwürdig.




Forschungsergebnisse ausländischer Demographen
Ausländische Demographen haben über den durch die große Hungersnot verursachten Bevölkerungsrückgang zahlreiche Studien angestellt und zunächst mit Methoden der Demographie die Bevölkerungszahlen des Statistischen Jahrbuchs China korrigiert.
Die Zahlen im Statistischen Jahrbuch China wurden aus den Meldungen der entsprechenden Statistiken der Gebietsverwaltungen zusammengestellt, was dazu geführt hat, dass es in diesen Zahlen jede Menge Messfehler gibt. Die größten Diskrepanzen im Jahrbuch finden sich bei den Geburten- und Sterberaten. Ein Grund dafür ist die bruchstückhafte Weitergabe von Daten. Nachdem mit der Geburtenplanung ernst gemacht wurde, waren die Lücken bei den Geburtenraten relativ groß. In den Jahren, in denen die lebensnotwendigen Güter noch pro Kopf geliefert wurden, waren die Lücken bei den Geburtenraten noch relativ klein, dafür klafften sie bei den Sterberaten. Wang Weizhi erzählt, wenn die grundlegenden Bevölkerungsdaten an Kreis und Provinz gemeldet wurden und man oben der Meinung war, die Sterberate liege zu hoch, wurde gefragt: »Sind eure Zahlen auch genau? Prüft das noch einmal nach!« Also wurden die Zahlen so lange geändert, bis man oben mit ihnen zufrieden war. Zwischen 1958 und 1962 wurden allgemein weniger Todesfälle gemeldet, während es nur noch selten vorkam, dass zu wenige Geburten angegeben wurden – was dazu führte, dass das natürliche Bevölkerungswachstum (Geburtenrate minus Sterberate) höher war als das Wachstum der Gesamtbevölkerung (berechnet nach der Verteilung der lebensnotwendigen Ressourcen, was relativ gesehen etwas genauer ist). Infolge der ungenauen Zahlen in den offiziellen chinesischen Bevölkerungsstatistiken haben die Demographen diese mit den Methoden der Demographie korrigiert.
Verglichen mit den jährlichen Bevölkerungszahlen (das heißt mit der Zahl der Haushalte) waren die Volkszählungen um ein Vielfaches genauer. In China wurden 1953 und 1964 Volkszählungen durchgeführt, es gab nur wenige Erhebungspunkte, vor allem wollte man Alter, Geschlecht und völkische Zugehörigkeit und dergleichen wissen. Bei der dritten Volkszählung 1982 kamen Dinge wie die Geburten- und Sterberaten des vergangenen Jahres hinzu. Das staatliche Komitee für Geburtenplanung hat 1983 die Resultate einer auf Stichproben beruhenden 58911 Geburtenrate veröffentlicht. Es wurden von einer Million Menschen bei etwa 300000 Frauen im Alter zwischen 15 und 67 Jahren Stichproben durchgeführt, das heißt, man machte eine rückwirkende Untersuchung ihrer Heirats- und Geburtengeschichte seit 1940. Diese Untersuchung ging von Haus zu Haus und war von relativ hoher Verlässlichkeit. Auf der Grundlage der verschiedenen Daten haben die Demographen mit den Methoden ihrer Wissenschaft die historischen Geburten- und Sterberaten korrigiert.
Judith Bannister, Leiterin der Abteilung China des US Census Bureaus, hat mit diesen Daten der Kommission für Geburtenplanung eine neue Schätzung der Geburtenrate und mit den Daten der Volkszählung eine erneute Schätzung der Sterberaten vorgenommen. Ihre Schätzungen über die Bevölkerungsschwankungen während der drei Hungerjahre liefern Basisdaten.
Ansley Coale, Professor in Princeton und Vorsitzender der American Population and Population Research Association, hat nach dem Stichprobenmaterial der chinesischen Kommission für Geburtenplanung und den Daten aus den drei Volkszählungen eine neue Schätzung für die Jahresdaten erstellt.
Gérard Calot, ehemaliger Leiter des Institut national d’études démographiques, hat nach seinen eigenen Methoden die Geburten- und Sterberaten für China überprüft und korrigiert.
Mit diesen korrigierten Geburten- und Sterberaten erhält man die durchschnittlichen jährlichen Bevölkerungszahlen, anhand derer man wiederum die nicht natürlichen Todesfälle und Mindergeburten während der drei Hungerjahre berechnen kann. Als Ausgangspunkt dieser Berechnung dienen die Durchschnittszahlen von 1955 bis 1957 auf der einen und von 1964 bis 1966 auf der anderen Seite. Ohne die Hungerjahre wären diese Raten kontinuierlich gewesen, das heißt die Geburten- und Sterberaten von 1959 bis 1961 hätten sich nahtlos in die Jahre davor und danach eingepasst. Der Einfachheit halber nehmen wir die Durchschnittszahlen der Rahmenjahre als Bezugspunkt.
Tab. 11.3  
Ergebnisse der Überprüfung der chinesischen Geburten- und Sterberaten durch einige Demographen
	 Jahr 
	 Geburtenrate (‰) 
	 Sterberate (‰) 

	  
	 Bannister 
	 Coale 
	 Calot 
	 Bannister 
	 Coale 
	 Calot 

	  1954
	  43,44
	  44,4
	  41,91
	  24,20
	  29,1
	  19,96

	  1955
	  43,04
	  41,3
	  41,37
	  22,33
	  22,4
	  22,31

	  1956
	  39,89
	  40,02
	  38,28
	  20,11
	  20,8
	  16,85

	  1957
	  43,25
	  41,1
	  41,45
	  18,12
	  19,0
	  13,24

	  1958
	  37,76
	  37,7
	  36,22
	  20,65
	  20,4
	  15,98

	  1959
	  28,53
	  28,3
	  27,24
	  22,06
	  23,3
	  19,20

	  1960
	  26,76
	  25,2
	  25,65
	  44,60
	  38,8
	  40,76

	  1961
	  22,43
	  22,3
	  21,70
	  23,01
	  20,5
	  27,03

	  1962
	  41,02
	  40,9
	  39,79
	  14,02
	  13,7
	  18,28

	  1963
	  49,79
	  47,3
	  48,69
	  13,81
	  13,0
	  21,22

	  1964
	  40,29
	  40,7
	  39,82
	  12,45
	  13,5
	  20,82

	  1965
	  38,98
	  39,7
	  38,77
	  11,61
	  11,1
	  10,26

	  1966
	  39,83
	  38,3
	  39,52
	  11,12
	  10,4
	  12,27


Nach der Berechnungsmethode von Bannister liegen die Zahlen der nicht natürlichen Todesfälle für
1958 bei 3,001 Millionen,
1959 bei 3,868 Millionen,
1960 bei 18,335 Millionen,
1961 bei 4,567 Millionen Menschen.
1958 bis 1961 sind nach ihren Berechnungen 29,771 Millionen Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben.
Die Mindergeburten pro Jahr liegen
1958 bei 1,9970 Millionen,
1959 bei 8,0340 Millionen,
1960 bei 9,2133 Millionen,
1961 bei 11,9510 Millionen Menschen.
In vier Jahren sind demzufolge insgesamt 31,1953 Millionen weniger Kinder zur Welt gekommen. Nach den Berechnungen von Bannister liegt der chinesische Bevölkerungsrückgang während der Hungerjahre bei 61,066 Millionen Menschen.

Nach den Daten von Coale liegen für die angesprochenen Jahre die Zahlen nicht natürlicher Todesfälle für:
1958 bei 2,71 Millionen,
1959 bei 4,63 Millionen,
1960 bei 14,68 Millionen,
1961 bei 2,78 Millionen Menschen.
Das macht für den Zeitraum von vier Jahren eine Gesamtzahl von 24,80 Millionen Menschen. Entsprechend liegt die Zahl der Mindergeburten bei 30,683 Millionen. Während der Hungersnot wäre demnach die Bevölkerung Chinas um 55,483 Millionen zurückgegangen.

Nach den Korrekturen Calots liegen die Zahlen der nicht natürlichen Todesfälle bei insgesamt 28,509 Millionen Menschen:
1958 bei 1,303 Millionen,
1959 bei 2,140 Millionen,
Tab. 11.4  
Bevölkerungsschwankungen in den drei Hungerjahren nach den Berechnungen der genannten drei ausländischen Demographen (in 10000)
	  
	 Jahr 
	 Bannister 
	 Coale 
	 Calot 

	 nicht natürliche Todesfälle 
	  1958
	  300,1
	  271,0
	  130,3

	 
	  1959
	  396,8
	  463,2
	  214,0

	 
	  1960
	  1833,5
	  1468,9
	  1632,8

	 
	  1961
	  456,7
	  277,9
	  721,4

	 
	  1962
	 
	 
	  152,4

	 Summe 
	 
	  2987,1
	  2481,0
	  2850,9

	 Mindergeburten 
	  1958
	  199,7
	  161,3
	  237,8

	 
	  1959
	  803,4
	  776,3
	  834,5

	 
	  1960
	  921,3
	  974,9
	  936,2

	 
	  1961
	  1195,1
	  1155,8
	  1184,1

	 
	  1962
	 
	 
	  5,25

	 Bevölkerungsrückgang gesamt 
	 
	  3119,5
	  3068,3
	  3197,9

	 Endsumme 
	 
	  6106,6
	  5549,3
	  6048,8


1960 bei 16,328 Millionen,
1961 bei 7,214 Millionen,
1962 bei 1,524 Millionen.
Die Mindergeburten liegen bei insgesamt 31,9785 Millionen:
1959 bei 2,378 Millionen,
1959 bei 8,345 Millionen,
1960 bei 9,362 Millionen,
1961 bei 11,841 Millionen,
1962 bei 0,535 Millionen.
Das bedeutet insgesamt einen Bevölkerungsrückgang von 60,488 Millionen Menschen durch die Hungersnot.

Außerdem hat Penny Kane in ihrem Buch Famine in China, 1959 – 61: Demographic and Social Implications eine ganze Reihe von ausländischen Forschern aufgelistet, die Schätzungen über die Zahl der Hungertoten in diesen Jahren abgegeben haben, die von gut 20 bis zu 50 und 60 Millionen reichen.[715]  




Forschungsergebnisse chinesischer Forscher
Jiang Zhenghua
In seinen Forschungen kommt Jiang Zhenghua zu dem Schluss, dass in den drei Hungerjahren 17 Millionen Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben sind. Diese Schlussfolgerung ist vom innerchinesischen Mainstream aufgenommen worden.
Jiang Zhenghuas Forschungen sind von Li Chengrui angestoßen worden. Li Chengrui ist ein hochqualifizierter Revolutionskader, ein hoher Beamter im Rang eines stellvertretenden Ministers, der bis in seine späten Jahre hinein an seinem Glauben an den Kommunismus festgehalten hat. Li war lange Jahre Sekretär des ehemaligen Finanzministers Li Xiannian, später dann Leiter des Staatlichen Amtes für Statistik. In seiner langen Zeit als Leiter dieses Amtes hat er die Volkszählung von 1982 geleitet, weswegen er einen relativ tiefen Einblick in demographische Fragen hat. Im Juni 1985 nahm er an der 20. internationalen Konferenz für Demographie teil, wo er Forscher von internationalem Renommee wie Bannister, Coale und Calot kennenlernte und in der Folge beschloss, die Sterbe- und Geburtenraten aus den Hungerjahren zu erforschen. Als er dem Leiter der staatlichen Kommission für Geburtenplanung einen entsprechenden Vorschlag gemacht hatte, wurde diese Frage in die Liste staatlicher Forschungsthemen aufgenommen. Am Ende hat dann der Leiter der Abteilung Demographie der Jiaotong-Universität in Xi’an Jiang Zhenghua diese Aufgabe übernommen.
Jiang Zhenghua wurde im Oktober 1937 geboren, forschte von 1980 bis 1982 am Institut für Demographie in Bombay und übernahm 1984 die Abteilung für Demographie an der Jiaotong-Universität. Diese Abteilung bestand, als sie das von Li Chengrui angeregte Thema übernahm, damals seit gut einem Jahr. Die Forschungen von Jiang Zhenghua und seinem Assistenten Li Nan kommen, wie gesagt, zu einer Zahl von 17 Millionen Hungertoten, eine Zahl, die von den entsprechenden Behörden in China gebilligt worden ist.
Li Chengrui ist der Auffassung, dass die »Wissenschaftlichkeit« der Forschungen von Jiang Zhenghua »etwas höher liege« als die der ausländischen Forscher. Aber ich habe festgestellt, dass Jiang Zhenghua bei drei verschiedenen Gelegenheiten drei völlig verschiedene Geburten- und Sterberaten angibt.

Jiang Zhenghua hat einfach die Zahl der eines natürlichen Todes gestorbenen Personen von der Gesamtzahl der Toten abgezogen und kam dann auf die angesprochenen rund 17 Millionen eines nicht natürlichen Todes gestorbenen Menschen. Die Schätzung Jiangs liegt unter denen anderer Forscher, weil er von einer höheren Zahl natürlicher Todesfälle ausgeht. Er gibt für die Jahre von 1958 bis 1963 eine Gesamtzahl der Sterbefälle von 82,99 Millionen an (drei Millionen weniger als die Ausgangszahl von Coale), aber er schätzt die normalen Todesfälle auf 66,02 Millionen (das sind 6,62 Millionen mehr als Coale).
Tab. 11.5  
Drei verschiedene von Jiang Zhenghua gelieferte Bevölkerungszahlen (in ‰)
	 Jahr 
	 Zahlen aus dem Buch  Die Bevölkerung Chinas – Eine Zusammenfassung
	 Zahlen aus  Demographisches Jahrbuch für China, 1987
	 Zahlen aus  Universitätszeitung der Jiaotong-Universität

	  
	 Geburtenrate 
	 Sterberate 
	 Geburtenrate 
	 Sterberate 
	 Geburtenrate 
	 Sterberate 

	  1955
	  36,54
	  17,23
	  37,32
	  22,54
	  37,98
	  12,68

	  1956
	  35,20
	  16,77
	  35,92
	  21,52
	  36,39
	  12,80

	  1957
	  36,45
	  16,55
	  36,84
	  20,53
	  37,19
	  13,01

	  1958
	  31,62
	  17,25
	  31,77
	  20,06
	  32,29
	  13,36

	  1959
	  28,46
	  18,96
	  27,86
	  26,91
	  27,77
	  17,29

	  1960
	  23,84
	  31,25
	  24,24
	  31,58
	  24,67
	  32,40

	  1961
	  20,78
	  24,57
	  25,03
	  24,38
	  24,50
	  16,52

	  1962
	  44,73
	  18,08
	  39,65
	  17,84
	  38,37
	  13,60

	  1963
	  45,57
	  16,72
	  46,23
	  16,35
	  45,37
	  13,27

	  1964
	  40,48
	  13,03
	  43,63
	  14,93
	  41,23
	  12,64

	  1965
	  38,46
	  11,28
	  39,51
	  13,04
	  39,43
	  10,86

	  1966
	  35,76
	  9,64
	  36,54
	  11,62
	  36,66
	  9,60



Nach den in der Universitätszeitung der Jiaotong-Universität veröffentlichen Zahlen lag die normale Sterberate bei 11,93‰ der Gesamtbevölkerung, das ergibt eine Gesamtzahl von normalen Todesfällen von 46,85 Millionen für die angesprochenen Jahre; zieht man aber diese normalen Todesfälle von der von ihm selbst gelieferten Gesamtzahl aller Todesfälle von 82,99 Millionen ab, dann erhält man 36,14 Millionen nicht natürlicher Todesfälle.
Nach Die Bevölkerung Chinas – Eine Zusammenfassung lag die natürliche Sterberate bei 14,10‰, das ergibt auf sechs Jahre eine Gesamtzahl natürlicher Todesfälle von 55,385 Millionen und eine Gesamtzahl nicht natürlicher Todesfälle von 27,60 Millionen.
Nach den Zahlen aus dem Demographischen Jahrbuch für China 1987 lag die natürliche Sterberate bei 17,36‰, das macht auf sechs Jahre gerechnet 66,188 natürliche Todesfälle, die nicht natürlichen Todesfälle lägen demnach bei 14,78 Millionen.
Die Zahlen, die Jiang Zhenghua in einem Artikel von 1987 als offizielle Sterberaten für die einzelnen Jahre vor der Hungersnot angibt, sind wesentlich höher als seine beiden vorherigen Zahlenangaben, woraus sich eine höhere Zahl natürlicher und damit eine niedrigere Anzahl an nicht natürlichen Todesfällen ergibt.
Oben habe ich von den geschätzten Gesamtsterbezahlen Jiang Zhenghuas die natürlichen Sterbefälle, die sich nach der Berichtigung der Sterberate ergeben, abgezogen, um so die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle zu ermitteln. Zur Probe habe ich noch mit einer anderen Methode die Sterberate und die Gesamtbevölkerung, die sich nach Jiangs Korrektur ergibt, nachgerechnet. Da er drei verschiedene Datengruppen angibt, musste das dreimal geschehen:
Nach dem Datenmaterial Jiangs aus der Universitätszeitung der Jiaotong-Universität liegt die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle

1958 bei0,9203 Millionen,
1959 bei3,4839 Millionen,
1960 bei13,4086 Millionen,
1961 bei2,9803 Millionen,
1962 bei1,0936 Millionen.

Das wären in vier Jahren 21,8867 Millionen nicht natürliche Todesfälle und Mindergeburten von 28,21 Millionen. Damit hätte die Hungersnot die Gesamtbevölkerung in einer Größenordnung von 50,099 Millionen Menschen beeinflusst.
Mit Jiangs Zahlen aus dem Demographischen Jahrbuch für China 1987 ergibt sich ein anderes Resultat: 23,37 Millionen nicht natürliche Todesfälle und Mindergeburten von 28,685 Millionen.
Damit hätte die Hungersnot die Gesamtbevölkerung in einer Größenordnung von 52,055 Millionen Menschen beeinflusst.
Mit seinen Zahlen aus dem Buch Trends der chinesischen Bevölkerungsentwicklung – Methoden und Ergebnisse ergibt sich wieder ein anderes Resultat: 22,099 Millionen nicht natürlicher Todesfälle in vier Jahren, Mindergeburten von 27,489 Millionen. Damit hätte die Hungersnot die Gesamtbevölkerung in einer Größenordnung von 49,588 Millionen Menschen beeinflusst.
Tab. 11.6  
Korrekturen der Gesamtbevölkerungszahlen von Jiang Zhenghua (in 10000)
	 Jahr 
	 Geschätzte Bevölkerung Jahresende 
	 Geschätzte Bevölkerung Jahresmitte 

	  1954
	  60310
	  59468

	  1955
	  61484
	  60785

	  1956
	  62636
	  61873

	  1957
	  63893
	  63057

	  1958
	  64829
	  64354

	  1959
	  65476
	  64999

	  1960
	  65239
	  65504

	  1961
	  64926
	  64932

	  1962
	  66760
	  65489

	  1963
	  68749
	  67603

	  1964
	  70400
	  69461

	  1965
	  72358
	  71263

	  1966
	  74325
	  73356


Quelle: Yuan Yongxi (Hrsg.), Die Bevölkerung Chinas – Eine Zusammenfassung, Chinesischer Verlag für Wirtschaft und Finanzen, 1986, S. 618.
Unter welchem Blickwinkel man auch mit den Daten Jiang Zhenghuas Berechnungen anstellt, man kann nicht auf die von ihm angegebenen 17 Millionen nicht natürlicher Todesfälle kommen, die Diskrepanzen bei der Probe, die ich gemacht habe, sind besonders groß. Bereits im Juni 2002 hatte ich dies Jiang Zhenghua mit der Bitte um eine Stellungnahme in einem Brief mitgeteilt, bekam aber keine Antwort. Damals war ich so frei zu vermuten, dass die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle, die Jiang zunächst berechnet hatte, zu weit über den Zahlen des Staatlichen Amtes für Statistik lagen und er die politischen Risiken reduzieren wollte. Unter den drei verschiedenen Datengruppen zeigen die Zahlen aus dem Jahrbuch, die am ehesten offiziellen Charakter haben, die höchste Rate von natürlichen Todesfällen, womöglich aus der gerade angestellten Überlegung heraus. Immerhin hat er seine Berechnungen in staatlichem Auftrag erstellt!
Im Juni 2005 habe ich erneut einen Brief an Jiang Zhenghua geschickt und am 19. Oktober ein Antwortschreiben bekommen (von Hand geschrieben, mit einem Briefkopf des Ständigen Ausschusses des nationalen Volkskongresses, der Name des Empfängers oben war schwarz, augenscheinlich hatte er mir eine Kopie des Briefes geschickt):
»Genosse Jisheng, 
es tut mir leid, dass ich erst jetzt dazu komme, Ihr Schreiben zu beantworten!
Die Frage nach den Schwankungen der chinesischen Bevölkerung in einer wirtschaftlich schwierigen Zeit ist eine Frage, für die sich das In- wie das Ausland gleichermaßen interessiert; es handelt sich hierbei um einen Abschnitt der Geschichte, den auch wir historisch zu klären uns verpflichtet fühlen sollten. Ausländische Forscher gehen bei ihrer Berechnung der nicht natürlichen Todesfälle dieser Jahre von den Sterberaten von 1957 oder früher und von den Sterberaten um das Jahr 1964 herum aus und berechnen aus der Differenz aus dem Niveau der natürlichen Todesfälle für diesen Zeitraum und der realen Sterberate die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle. Diese Schätzungen machen zwei grundlegende Fehler: Erstens, die Sterberaten differieren von Jahr zu Jahr, vermittels von Gesamtsterberaten ist es nicht möglich, auf den Einfluss von Veränderungsmodellen der Sterberaten der Jahre zwischen 1957 und 1964 zu schließen. Bei dem damaligen Niveau der Sterberaten ist die Rate der betroffenen Säuglinge und Kinder relativ schnell gefallen, bei anderen Altersgruppen fiel die Veränderung der Sterberaten relativ gering aus oder sie blieb ganz aus. Zweitens, unter den nicht natürlichen Todesfällen gab es einen relativ hohen Anteil von alten Menschen, weil diese Bevölkerungsgruppe die ungünstigen Lebensumstände besonders schwer trafen und sie am wenigsten die Möglichkeit hatten, dem ungünstigen Umfeld zu entfliehen. Deshalb liegen die Berechnungsergebnisse einiger Forscher höher als die wirklichen Zahlen. Wir haben durch die Volkszählung 1982 relativ gutes Datenmaterial erhalten. Nach der vierten und fünften Volkszählung haben wir die Daten analysiert und festgestellt, dass sie nicht so gut waren wie bei der dritten Volkszählung von 1982, weshalb ich persönlich dieses die Sterberate nach Jahren aufschlüsselnde Material bis heute für das belastbarste halte. Wir haben mit den Daten von 1982 nach Jahren differenzierte Lebenstabellen erstellt, anhand derer wir, was die Methodik angeht, viel strenger als die ausländischen Forscher die Differenz zwischen der allgemeinen Sterberate und der Rate nicht natürlicher Todesfälle zwischen 1957 und 1964 errechnet haben; die Überlegenheit unserer Berechnungen verdanken wir der großen Unterstützung des Genossen Chengrui, der uns seine persönlichen Mikro-Daten aus drei Volkszählungen überlassen hat.
Der Grund für die divergierenden Angaben in den drei Zahlengruppen liegt darin, dass es bei der Optimierung rückwärtsgerichteter Datenadaptierung unumgänglich ist, als Benchmark von historischen Zeitdaten auszugehen. Dabei können bei der Optimierung der Techniken bei Gesamtoptimierungen wie Jahresgruppendaten-Optimierungen verschiedene Kriterien auftreten. Als historische Grundlage können sowohl die Sterberaten eines bestimmten Jahres als auch die Durchschnittsdaten der umgebenden Jahre als Maßstab dienen, ebenso können die Sterberaten der einzelnen Jahre adaptiert werden – der früheste, in der Universitätszeitung der Jiaotong-Universität veröffentlichte Datensatz brachte Berechnungsresultate aus der Gesamtoptimierung und der Zeitdaten-Benchmark, bei der Veröffentlichung der Jahrbuchdaten hatte sich die Struktur der Lebenstabellen verändert. In den Berechnungen für Die Bevölkerung Chinas – Eine Zusammenfassung haben wir diese Verbesserungen unserer Technikoptimierung über die methodologisch gesehen strengste Optimierungsmethode der verschiedenen Jahresgruppen weitergetrieben – meiner persönlichen Auffassung nach sind es diese Ergebnisse, die ich am ehesten als Benchmarks für Ihre weiteren Untersuchungen empfehlen kann. Da ich das detaillierte Material im Augenblick nicht zur Hand habe und viele Berechnungsergebnisse sich in Manuskripten und ähnlichen Materialien befinden, müssten Sie sich gedulden, bis ich die Gelegenheit finde, diese zu ordnen. Nach meinem gegenwärtigen Eindruck schwanken meine Berechnungen lediglich um einen Faktor von etwa zwei Millionen, bei einer Gesamtzahl von rund 17 Millionen. Bei Gelegenheit werde ich für Sie das ursprüngliche Material heraussuchen und dann kann ich Ihnen die entsprechenden Berechnungsergebnisse bis auf das Komma genau liefern.
Dies zu Ihrer Information – dass Sie sich noch in Ihrem Ruhestand um die großen Fragen unseres Landes kümmern, nötigt mir aufrichtigen Respekt ab.
In aller Kürze, mit den besten Wünschen für einen schönen Herbst

Jiang Zhenghua, 17. Oktober 2005.«

Die von Jiang Zhenghua gelieferten Zahlengruppen differieren allerdings nicht nur um zwei Millionen. Wie das Resultat meiner schriftlichen Überprüfung zeigt, liegt die Differenz weit höher. Er sagt, der Grund für diese Differenz liege in unterschiedlichen »Daten-Optimierungen«. Die Beurteilung der technischen »Optimierungs-Probleme« Jiangs überlasse ich Bevölkerungsstatistikern.
Ding Shu
Der zweite Forscher, der sich mit dem Bevölkerungsrückgang während der drei Hungerjahre beschäftigt hat, ist der im Ausland lebende Ding Shu. Er vertritt die Auffassung:
	Wenn es belastbare Sterberaten gibt, dann sind 
Nicht natürliche Todesfälle eines Jahres = (Sterberate des gleichen Jahres minus Rate der natürlichen Sterbefälle) mal die Gesamtbevölkerung Ende des vorangegangenen Jahres



	Wenn es belastbare Geburtenraten gibt, dann sind 
Nicht natürliche Sterbefälle eines Jahres = Gesamtbevölkerung Ende des gleichen Jahres minus [1 plus (Geburtenrate minus natürliche Sterberate)] mal die Gesamtbevölkerung Ende des vorangegangenen Jahres.




Aufgrund der Tatsache, dass es keine zuverlässigen Geburten- und Sterberaten gibt, nimmt er die Sterberate von 1957 als Rate der natürlichen Todesfälle (10,08‰); wenn es nicht zu einer Hungersnot gekommen wäre, hätte die Sterberate in den Folgejahren fallen müssen. Wenn man also die Sterberate von 1957 zur Rate der natürlichen Todesfälle jedes Jahres macht, kann man die Rate der natürlichen Todesfälle nicht unterschätzen. Er hält die vom Staatlichen Amt für Statistik 1962 veröffentlichten Geburtenraten (37,01‰) für glaubhaft. Aufgrund der Tatsache, dass nicht für jedes Jahr eine zuverlässige Sterberate zu bekommen ist, konnte er nur anhand der oben genannten zweiten Formel seine Berechnungen anstellen. Im Resultat kommt er zu einer Gesamtzahl von nicht natürlichen Todesfällen zwischen 1958 und 1962 von 35 Millionen.
Jin Hui
Auch Jin Hui aus Shanghai hat eine Zahl vorgeschlagen. 1993 hat er auf der Basis der zwischen 1953 und 1966 von der chinesischen Regierung veröffentlichten Bevölkerungsstatistiken gezeigt, dass die chinesische Bevölkerung zwischen 1960 und 1961 um 13,48 Millionen abgenommen hat; anhand der ebenfalls von der chinesischen Regierung veröffentlichten Geburtenraten hat er für den gleichen Zeitraum eine Gesamtgeburtenzahl von 25,68 Millionen berechnet, die durchschnittlichen Sterberaten von 1956 und 1962 – 1963 macht er zur Rate der natürlichen Todesfälle zwischen 1959 – 1960 und kommt für diese beiden Jahre auf rund 13,95 Millionen natürliche Todesfälle.
Geburten minus natürliche Todesfälle plus Bevölkerungsschwund = nicht natürliche Todesfälle
Mit dieser Formel kommt Jin auf eine Zahl von 25,21 Millionen nicht natürlichen Todesfällen zwischen 1960 und 1961. Wenn man nach der gleichen Berechnungsmethode zum Beispiel noch das Jahr 1959 hinzunimmt, ergibt sich für den relevanten Zeitraum von drei Jahren eine Zahl von 27,91 Millionen nicht natürlicher Todesfälle.
Jin Hui ist der Auffassung, dass auch die Werte über den Bevölkerungsschwund nicht zuverlässig sind, weil die Bevölkerung in den Städten auch noch während der Hungersnot weiter gewachsen ist. Wenn man die steigenden Zahlen aus den Städten herausrechnet, dann liegt die absolute Zahl der nicht natürlichen Todesfälle für die ländlichen Gebiete noch um 6,8 Millionen über den Gesamtzahlen für das ganze Land. Für die drei Katastrophenjahre belief sich die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle in den ländlichen Gebieten Chinas somit auf 34,71 Millionen.[716]  
Chen Yizis Daten
Jasper Becker hat in seinem Buch China’s Hungry Ghosts[717]   durchblicken lassen, Chen Yizi, der ehemalige Leiter des Forschungsinstituts für die Reform des Wirtschaftssystems, habe ihm erzählt, in seinem Institut existiere ein Forschungsbericht, aus dem eindeutig hervorgehe, dass in den Hungerjahren etwa 43 Millionen Menschen verhungert seien; darüber hinaus kommt Material, dass der Führung des Zentralkomitees zur Verfügung steht, zu dem Schluss, dass die Zahl zwischen 50 und 60 Millionen liege. Aber die Zuverlässigkeit dieses Materials sei nie überprüft worden.
Cao Shuji
Cao Shuji, ein historischer Geograph, hat mit Methoden der Demographie und der historischen Geographie, indem er virtuelle »Präfekturen« zu Verwaltungseinheiten gemacht hat, die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle zwischen 1959 und 1961 rekonstruiert.
Das Ganze erfolgt auf der Grundlage der Daten aus den drei Volkszählungen von 1953, 1964 und 1982. Dann hat er nach dem Material aus den verschiedenen Gebietsannalen die Geschwindigkeit des Bevölkerungswachstums vor und nach der Katastrophe berechnet sowie die Bevölkerungszahl vor und nach der Katastrophe festgelegt und dann anhand beider Resultate die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle herauszufinden gesucht. Wenn man die Bevölkerungszahlen von 1961 von denen von 1959 abzieht, ergibt das den Bevölkerungsrückgang. Wenn man dazu das über die natürlichen Todesfälle hinausgehende natürliche Bevölkerungswachstum hinzurechnet, ergibt sich daraus die Gesamtzahl des Bevölkerungsrückgangs. Wenn man diese Zahlen nun noch einmal um die Zahl der abgewanderten Bevölkerung bereinigt, erhält man die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle für ein Gebiet.
Auch wenn das Material der Gebietsannalen nicht vollständig ist, so ist es doch für Stichproben ausreichend. Wenn man zwei Materialiensätze aufeinander abgestimmt nutzt, kann man Fehlerquellen optimal reduzieren. Das Resultat der Forschungen von Cao Shuji: Während der drei Hungerjahre sind landesweit 32,458 Millionen Menschen eines nicht natürlichen Todes gestorben.[718]  




Ich stimme im Wesentlichen den Schlussfolgerungen Wang Weizhis zu
Wang Weizhi hat von 1955 bis 1959 am Institut für Wirtschaft und Statistik von Moskau als Spezialgebiet Bevölkerungsstatistik studiert. Nach seiner Rückkehr hat er ständig beim Einwohneramt des Amtes für Öffentliche Sicherheit im Bereich Bevölkerungsstatistik gearbeitet. Anfang der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts war er bereits in einigen Provinzen, um dort die Bevölkerungsdaten zu überprüfen, wobei er viel über die Wirklichkeit in diesem Bereich lernte. Nach den 80er Jahren hat er am Institut für Bevölkerungsentwicklung an der chinesischen Akademie für Sozialwissenschaften geforscht. Wang Weizhi ist der Auffassung, dass die von Jiang Zhenghua gelieferte Zahl von 17 Millionen nicht natürlichen Todesfällen zu niedrig und relativ weit weg von der Realität liegt. Er kommt in seinen Forschungen zu dem Resultat, dass es in den drei Jahren, um die es geht, zwischen 33 und 35 Millionen nicht natürliche Todesfälle gegeben hat.
Wang Weizhi hat nach seinen eigenen praktischen Erfahrungen und theoretischen Forschungen die offiziellen Bevölkerungszahlen für 1958 – 1961 korrigiert.
Bereits diese von der chinesischen Regierung veröffentlichten Zahlen widersprechen einander. Die Gesamtsumme der drei Jahre weist, wenn man von den Gesamtbevölkerungszahlen ausgeht, einen Bevölkerungsrückgang von 1,35 Millionen Menschen aus, doch von den natürlichen Schwankungen her wird ein Zuwachs von 6,22 Millionen berechnet. Wang Weizhi glaubt, dass beide
Tab. 11.7  
Gesamtbevölkerung 1958 – 1961 und natürlicher Bevölkerungszuwachs (in 10000)
	 Jahr 
	 Gesamtbevölkerung 
	 Zunahme der Gesamtbevölkerung 
	 natürlicher Bevölkerungszuwachs 

	  1958
	  65994
	 – 
	 – 

	  1959
	  67207
	  1213
	 + 677

	  1960
	  66207
	 - 1000
	 - 304

	  1961
	  65859
	 - 348
	 + 249


Quelle: Staatliches Amt für Statistik (Hrsg.), Statistisches Jahrbuch China – 1984, Chinesischer Verlag für Statistik, 1984, S. 83.
Zahlen problematisch sind. Nach seiner Analyse war 1959 das erste schwierige Jahr, in dem der Geburtenrückgang und der Anstieg der Todeszahlen bereits begonnen hatte. Während die Gesamtbevölkerung um 12,13 Millionen wuchs, lag das Wachstum doch nur 1,28 Millionen unter dem des Vorjahres. Das stimmt mit den Tatsachen nicht überein. 1960 hat die Bevölkerung um zehn Millionen abgenommen, die natürliche Schwankung von 3,04 Millionen ist zu niedrig. Einerseits hat man absichtlich zu hohe Bevölkerungszahlen, zum anderen hat man ebenso absichtlich niedrigere Totenzahlen gemeldet. 1961 gingen die Bevölkerungszahlen weiter zurück, doch die natürlichen Schwankungen stiegen auf 2,49 Millionen, Zahlen, die in die entgegengesetzte Richtung weisen und darüber hinaus nicht genau sind.
Im Rückblick auf die Materialien der Volkszählung von 1964 hätte 1961 die Bevölkerung bei 645,08 Millionen liegen müssen, also 14,86 Millionen unter den Daten der ursprünglichen Statistiken. Wang Weizhi kalkuliert für 1960 und 1961 einen Gesamtbevölkerungsrückgang von 21,63 Millionen, also einen um 8,15 Millionen höheren Rückgang als die ursprünglichen Statistiken.
Die vom Amt für Öffentliche Sicherheit veröffentlichten Geburtenzahlen für die drei Jahre liegen
1959 bei 16,474 Millionen,
1960 bei 13,893 Millionen,
1961 bei 11,886 Millionen.[719]  
Damals gab es die Politik zur Geburtenplanung noch nicht. Die Geburtenzahlen waren ausschlaggebend für die staatlichen Lieferquoten. Es kam selten zu lückenhaften Berichten über die Geburtenzahlen, deshalb geht er davon aus, dass diese Zahlen genau sind.
Geburtenzahl minus natürliches Bevölkerungswachstum ergibt die Todeszahlen.
1959 lag die Zahl der Todesfälle bei 9,804 Millionen, 1960 bei 28,893 Millionen, 1961 bei 18,516 Millionen, somit sind in den drei Jahren insgesamt 57,213 Millionen Menschen gestorben.
Wenn man von dieser Gesamtzahl die natürlichen Todesfälle abzieht, erhält man die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle (das heißt die Zahl der Hungertoten). Auf der Basis der offiziellen Zahlen für 1958 rechnet Wang Weizhi für den Zeitraum von 1959 bis 1961 mit 23,43 Millionen natürlichen Todesfällen; wenn man diese von der Gesamtzahl abzieht, ergeben sich für den Zeitraum 33,679 Millionen nicht natürliche Todesfälle.
Tatsächlich ist es aber schon über das ganze Jahr 1958 in einigen Gebieten zu Hungersnöten gekommen, wodurch die Zahl der natürlichen Todesfälle um 7,81 Millionen über normal lag. Wenn man nun die durchschnittlichen Todesfälle von 1956 – 1958 zur Grundlage einer Berechnung der natürlichen Todesfälle macht, dann beläuft sich diese Zahl für 1959 – 1961 auf 21,747 Millionen, von der Gesamtzahl abgezogen bleibt eine Zahl von 35,466 Millionen Hungertoten für den Zeitraum dieser drei Jahre.
Nach Wang Weizhis korrigierten Zahlen lag 1960 die Sterberate bei 44,33‰ und nicht, wie die Statistiken aus diesem Jahr ausweisen, bei 25,43‰. 44,33‰ kommt den von Bannister geschätzten 44,60‰ und von Calot geschätzten 40,76‰ nahe, sie liegen über den 31,25‰ von Jiang Zhenghua (in: Die Bevölkerung Chinas – Eine Zusammenfassung), den 31,58‰, die er in dem Buch von Li Chengrui, und den 32,40‰, die er in der Universitätszeitung der Jiaotong-Universität angibt.
Wang Weizhis Arbeit beruht auf jahrelanger praktischer Erfahrung und einer daraus resultierenden Anpassung der statistischen Zahlen. Er weiß, wie ungenau die von den verschiedenen Gebieten nach oben gemeldeten Zahlen sind und dass es mehr als skurril ist, sich ihnen mit den Mitteln der exakten Mathematik nähern zu wollen.
Jin Huis, Cao Shujis und Wang Weizhis Schätzungen liegen für die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle zwischen 32,5 und 35 Millionen. Sie kommen auf verschiedenen Wegen zu ihren Zahlen, doch sind sie in ihren Ergebnissen nicht weit auseinander.
Aber Jin Hui und Wang Weizhi haben die nicht natürlichen Todesfälle von 1958 und 1962 nicht bedacht, obwohl es im Winter 1958 und im Frühjahr 1962 in einigen Gebieten schon und noch Hungertote gab. In den Berechnungen von Cao Shuji sind diese Zahlen nur teilweise enthalten. Wenn man diese Zahlen nun zu den anderen hinzurechnet (die offiziellen Zahlen aus den Provinzen sprechen für 1958 von 1,81 und für 1962 von 420000, also insgesamt von 2,23 Millionen Menschen), dann sind der Hungersnot insgesamt zwischen 35 und 37 Millionen Menschen zum Opfer gefallen.
Nach meinen eigenen Untersuchungen in über zehn Provinzen kommt die Zahl von 36 Millionen der Realität relativ nahe, aber sie ist immer noch ein wenig zu niedrig. Dem liegen mehr Daten von Zeitzeugen zugrunde als allen heutigen Statistiken.
Wenn man die Zahlen des Bevölkerungsrückgangs um die Abwanderungen aus den einzelnen Provinzen bereinigt, können die Zahlen für die nicht natürlichen Todesfälle etwas niedriger ausfallen. Aber nicht sehr viel. Nach den Zahlen, die das Amt für Öffentliche Ordnung zur Zeit liefert, war die Bevölkerungsbewegung 1960 am stärksten, innerhalb der Provinzen waren sechs Millionen Menschen auf Wanderschaft, die Abwanderungen in andere Provinzen liegt weit unter dieser Zahl.[720]   Außerdem können die Bevölkerungsbewegungen innerhalb von Provinzen die Zahl der nicht natürlichen Todesfälle nicht beeinflussen. Ich habe die persönlichen Erfahrungen von Männern wie Liao Bokang, An Ziwen und Liang Zhiyuan mit den Zahlen über die Abwanderungen aus den Provinzen abgeglichen: Es bleibt bei landesweit 36 Millionen nicht natürlicher Todesfälle.
Nach den obigen Analysen und nach dem Einholen vielfältiger Meinungen schätze ich, dass es während der Hungersnot landesweit zu etwa 36 Millionen nicht natürlicher Todesfälle gekommen ist und zu Mindergeburten von 40 Millionen. Die große Hungersnot hat in China also zu einem Bevölkerungsverlust von 76 Millionen Menschen geführt.




Kapitel 12
Reaktion der Mächtigen auf die Krise
Angesichts dieses nie dagewesenen Chaos, das die landesweite Hungersnot und der Große Sprung nach vorn anrichteten, hat sich Mao Zedongs Einstellung geändert und seine Begeisterung für den Übergang zum Kommunismus abgekühlt. Die Kommunistische Partei Chinas und die von ihr geführte Regierung versuchte ebenfalls, ihre Politik neu auszurichten und ihre Fehler zu korrigieren. Das geschah vor allem in den acht Monaten zwischen November 1958 und der Lushan-Konferenz im Juli 1959. Die Wirkung dieser Korrekturmaßnahmen blieb begrenzt, denn Mao hielt daran fest, dass keine der Maßnahmen an den Drei Roten Bannern rütteln durfte, wobei gerade diese die direkte Ursache für die Hungersnot waren. Ye Zilong, damals Maos Sekretär, sagt: »Die Fehlerkorrekturen Mao Zedongs waren partiell und standen alle unter dem Vorbehalt, dass an den Drei Roten Bannern nicht gerüttelt werden dürfe.«[721]  
Nach der Lushan-Konferenz wurden selbst diese begrenzten Korrekturmaßnahmen aufgehoben. 1960 war wieder ein Jahr des Großen Sprungs, wieder ein Jahr des Kommunistischen Windes, 1961 war wieder ein Jahr der Korrekturen, aber da war es schon zu spät, das Schlimmste war bereits geschehen. Hierin spiegeln sich nicht nur Mängel wie die Informationsblockade des Systems, die Verhärtung der Mechanismen und die Willkürherrschaft der Führung, hierin zeigt sich auch, dass es dem System an wirksamen Korrekturmechanismen fehlte.




Acht Monate Korrekturen, weggeweht vom Wind 
aus Lushan
Seit Sommer und Herbst 1958 hatte der Große Sprung nach vorn die gesamte Lage in ein Chaos verwandelt, Mao Zedong berief eine Reihe von Konferenzen[722]   ein und ergriff eine Reihe von Maßnahmen.
Die erste fand vom 2. zum 10. November 1958 statt, es war die erste Zhengzhou-Konferenz. Das wichtigste Problem, das hier gelöst wurde, war eine klare Trennung von Sozialismus und Kommunismus, eine klare Trennung von Kollektiveigentum und Volkseigentum und das Zugeständnis, dass man sich in der gegenwärtigen Phase noch immer im Sozialismus befinde und die Volkskommunen noch immer Kollektiv- und nicht Volkseigentum seien. Es wurde deutlich gemacht, dass die Abschaffung der Produktion von Handelsware von objektiven Gesetzmäßigkeiten abweiche, und es wurde betont, dass die Warenproduktion im Sozialismus noch sehr viel weiterentwickelt werden müsse.
Die zweite vom 21. bis zum 27. November war die Konferenz von Wuhan. Hier wurde betont, dass ungenügend begründete Hochquoten gedrückt werden müssen. Es gab Kritik an den Falschmeldungen des Windes der Schaumschlägerei und es wurde propagiert, die Arbeit in der Wirtschaft müsse mit der Wirklichkeit konform gehen.
Die dritte vom 28. November bis zum 10. Dezember war die sechste Vollversammlung des Zentralkomitees. Hier wurde die Vision kritisiert, die versuchte, den Sozialismus zu überwinden.
Die vierte vom 27. Februar bis zum 5. März war die zweite Zhengzhou-Konferenz. Hier wurde klargestellt, dass das Eigentumssystem der Volkskommunen »auf drei Ebenen ruht mit den Teams als Fundament«. Außerdem wurde die Zuteilung nach Leistung betont. Der Egalitarismus und die übertriebene Kollektivierung wurden korrigiert.
Die fünfte fand vom 25. März bis zum 5. April 1959 statt. Auf dieser in Shanghai zusammengerufenen siebten Vollversammlung des Zentralkomitees vom achten Parteitag und der erweiterten Tagung des Politbüros wurde ein Dokument mit dem Titel »Achtzehn Fragen über die Volkskommunen« verabschiedet, worin das Eigentum berechnet und zurückgegeben wurde, das bei der »erstens Gleichheit, zweitens Umverteilung«-Kampagne den Besitzer gewechselt hatte, und die Wirtschaftsquoten unter anderem für Eisen und Stahl wurden korrigiert und neu ausgerichtet.
Von den genannten Konferenzen abgesehen hat Mao Zedong über eine »parteiinterne Mitteilung« ein Schreiben an »die Genossen auf allen Ebenen von Provinz, Gebiet, Kreis, Kommunen, Brigaden und Teams« gerichtet und darin die Fehler in den sechs Bereichen der Überantwortung der Produktion an die Haushalte, der Engpflanzungen, der Getreideeinsparungen, der Saatflächen, der Mechanisierung und der Probleme mit der Wahrheit korrigiert.
Aber er hielt weiter an einem möglichst schnellen Übergang zum Kommunismus fest. Er war der Auffassung, dass der Übergang vom Kollektiveigentum zum Volkseigentum »innerhalb von drei, vier Jahren« übereilt sei, aber er wollte »nach einem harten Kampf den Übergang zum Kommunismus innerhalb von 15 Jahren« schaffen. Er hat sich gegen die Politik von »erstens Gleichheit, zweitens Umverteilung« ausgesprochen, aber er hielt an der Idee fest, innerhalb der Volkskommunen könne man unentgeltlich Kräfte austauschen und so innerhalb dieses Rahmens »ein Volkseigentum im Kleinen« errichten.[723]   Er war der Auffassung, »das System der Warenproduktion bestehe nicht wegen des Gewinns, sondern zur Entwicklung der Produktion, für die Bauern, für die Allianz aus Bauern und Arbeitern.«[724]  
Mao verlangte, dass das Propagandaministerium weiter das Loblied von den Drei Roten Bannern singen und dass weiter umfassend die Überlegenheit der Volkskommunen propagiert werden sollte, »aufgrund des Widerstands gegen die Überstürzung von 1956 ist die Propagierung von Mängeln bei der Arbeit übertrieben worden, das war ein Großangriff auf die Begeisterung der Massen und hat zu einem Einbruch geführt. Dabei betrafen die Fehler, wie sich bei den entsprechenden Untersuchungen herausgestellt hat, nur einen Finger von zehn, wenn es so viel überhaupt war. Damals gab es viel Lärm um nichts und viele haben den Kopf verloren, das war ein Ausdruck ihrer rechten Gefühle. Das muss uns eine Lehre sein!«[725]  
Auf der Grundlage eines ideologischen Kurswechsels hat auch das Zentralkomitee mit ein paar konkreten Maßnahmen den Bauern Zugeständnisse gemacht: Zwischen Mai und Juni 1959 hat das Zentralkomitee für die Privatparzellen und die private Schweinehaltung der Bauern grünes Licht gegeben.[726]  
Diese Reformen wurden durch die Kampagne gegen rechts der Lushan- und der folgenden Konferenzen weggefegt. Am 29. September 1959 wies ein Bericht des Landwirtschaftsministeriums darauf hin, dass es in den Monaten Mai bis Juli in den ländlichen Gebieten zu einem ungesunden rechten Wind gekommen sei: Man habe die kleinen Produktionsgruppen zu den zentralen Rechnungseinheiten gemacht, man habe die Produktion den Haushalten überantwortet, man habe im Grunde die Privathöfe wieder eingeführt, man habe in großem Stil Nebentätigkeiten erlaubt und einen Teil des allgemeinen Versorgungssystems und die Gemeinschaftsküchen aufgegeben.[727]  
In Wahrheit waren die Fragen, auf die das Landwirtschaftsministerium hier hinwies, das Resultat der Zugeständnisse, die das Zentralkomitee den Bauern im Mai und Juni gemacht hatte. Das Zentralkomitee behauptete, diese Probleme seien »in Wahrheit eine wahnsinnige Gegenströmung gegen den Weg des Sozialismus«, und verlangte deren »gründliche Enthüllung und Verurteilung«.[728]  
In Wirklichkeit hatte Mao schon früh Bedenken gegen die Zugeständnisse an die Bauern. Sein Liebling Li Jingquan hat im Februar 1960 vor den Gebietssekretären enthüllt: »Wenn der Vorsitzende sagt, was das Zentralkomitee da im Mai und Juni des vergangenen Jahres herausgebracht hat, war teilweise negativ […] muss man das positiv verstehen. Wie etwa bei der Frage der Gemeinschaftsküchen, die man positiv angehen muss, das heißt, man muss Eigeninitiative erlauben, damit das zu einem guten Ende geführt wird.«[729]  
1960, das Jahr nach den rechten Tendenzen, war ein Jahr, in dem weiter am Großen Sprung nach vorn festgehalten wurde, und das Jahr, in dem die meisten Menschen verhungert sind. Im Januar 1961 hat die neunte Vollversammlung des Zentralkomitees noch einmal beschlossen, die Volkswirtschaft »neu auszurichten, zu konsolidieren, zu stärken und zu steigern« und sich vom Großen Sprung zurückzuziehen. Aber unter dem politischen System, wie es damals in China eben war, haben sich die Entscheidungsträger im Zentralkomitee nur mit größter Mühe ein Bild von der wirklichen Lage vor Ort manchen können. Wenn sie ein Problem entdeckten, dann immer ein paar Monate zu spät. Außerdem war das, was sie von der Krise wahrnahmen, nicht halb so schlimm wie die Lage wirklich war. Der Kampf gegen rechte Tendenzen verhinderte eine Korrektur der Fehler, und der Hunger ging noch drei, vier Jahre weiter.




Nur Mao Zedong stimmt gemäßigte Töne an
Mao Zedong war kein Idiot. Im November 1958 hat er die erste Zhengzhou-Konferenz einberufen. Als er am zweiten Tag die Berichte der Provinzkomiteesekretäre Wu Zhipu, Wang Renzhong und Zhou Xiaozhou über das Problem der Volkskommunen hörte, begann er mit einer »Abkühlungsarbeit« bei diesen hohen Kadern. Er sprach von »gegenwärtig zu hohen Kosten, was vielleicht nicht gut«[730]   sei.
Am 4. November sagte Mao Zedong, als er die Diskussion unter anderem von Wu Zhipu und Wang Renzhong über den Zehnjahresplan gehört hatte: »Es geht immer noch um den Sozialismus, man darf nicht einfach so vom Kommunismus daherschwadronieren […] ihr sprecht von einer Übergangszeit von zehn Jahren, daran glaube ich nicht unbedingt.«[731]  
Am 5. November berichteten Zhou Xiaozhou, Shu Tong und Zeng Xisheng, in den Massen bestehe die Befürchtung, man werde ihnen das Geld abnehmen und vergesellschaften, weshalb mehr Geld von den Banken abgehoben werde und es hier und da zu einem Run gekommen sei. Mao Zedong sagte: »Das Geld abschaffen? Chen Boda hat so eine Tendenz. In Beijing geht es im Augenblick drunter und drüber, wir haben keine Regeln, das ganze Land ist in Chaos. Volkskommunen lassen sich womöglich in den Städten nicht machen.« Außerdem sagte Mao, man werde Amerika in der Eisen- und Stahlproduktion nicht einholen, nur England. Weiter sagte er: »Im Augenblick befürchte ich, dass das, was wir da in Beidaihe gesagt haben vom Übergang des Kollektiveigentums in Volkseigentum in frühestens drei, vier und höchstens fünf, sechs Jahren […], den Mund etwas voll genommen war.«
Am 9. sagte Mao zu der Tendenz von einigen Leuten, sich von der Warenwirtschaft abzuwenden: »Warenproduktion und Warenaustausch müssen im Sozialismus weiterentwickelt werden. […] Im Augenblick haben wir eine Tendenz, derzufolge etwas umso besser ist, je kommunistischer es ist, und derzufolge man am besten innerhalb von ein, zwei Jahren den Kommunismus erreichen würde. Im Kreis Fan in Shandong reden sie davon, in zwei Jahren in den Kommunismus einzutreten. Das würde an ein Wunder grenzen. Ich habe da so meine Zweifel.«[732]  
Auf dieser Konferenz hat der Vorsitzende Mao mehrere Reden gehalten. Er hat die Generallinie bekräftigt, den Großen Sprung nach vorn und die Volkskommunen, und unter dieser Voraussetzung sprach er mit Nachdruck von den Fehlern, die während der Kampagne zur Volkskommunisierung und eines übereilten Übergangs zum Kommunismus begangen wurden. Zunächst wies er auf Folgendes hin: Die Volkskommunen seien gegenwärtig noch in Kollektiveigentum. Auch wenn man in der Zukunft zum Volkseigentum kommen werde, müsse man eine klare Trennungslinie zwischen Kollektiv- und Volkseigentum und zwischen Sozialismus und Kommunismus ziehen. Des Weiteren legte er die Notwendigkeit einer Entwicklung der Warenwirtschaft im Sozialismus dar, kritisierte die Aufgabe der Warenproduktion, die Umverteilung der Waren und die Ausbeutung der Bauern. Angesichts von Methoden wie »harte Arbeit Tag und Nacht«, wie sie bei der großen Eisen- und Stahlaktion vorkamen, verlangte er die »Verbindung von Arbeit und Freizeit« und eine Umsetzung der Leitlinie, »sowohl die Produktion wie auch das Leben in die Hand zu nehmen«[733]  .
Aber so etwas konnte auch nur Mao selbst sagen. Wenn jemand anderer das sagte, geriet er in den Verdacht rechter Tendenzen. Diese der Realität relativ nah kommenden Worte von Mao wurden von seinen Untergebenen zu »Prophetien« und Weisheiten erhoben. Der erbitterte Kampf gegen die Kritik an der Politik der Übereilung und gegen Rechtsabweichler hatte in den Hirnen der Kader auf allen Ebenen einen tiefen Eindruck hinterlassen, weswegen niemand den Mut aufbrachte, die Worte Maos in die Tat umzusetzen. Sie blieben weiter bei ihrem hochtrabenden Abnicken. So hat zum Beispiel Liu Shaoqi auf der Konferenz von Wuhan davon gesprochen, man könne Volkskommunen, die ein Konsumniveau von 150 bis 200 Yuan erreicht hätten, in Volkseigentum übergehen lassen. Peng Zhen war der Auffassung, diese Obergrenze sei zu hoch angesetzt. Man müsse das Eisen schmieden, solange es heiß ist, der Übergang geschehe besser zu früh als zu spät und sei in drei, vier Jahren zu schaffen.[734]   Auf höchster Ebene wurde weiter diese Tonlage angestimmt und sie wurde weiter unten von noch viel mehr Menschen nachgeahmt.
Jeder wusste, dass Mao Zedong von den Drei Roten Bannern fasziniert war und dass Massenbewegungen noch mehr sein Steckenpferd waren; das war ein Grundton, der sich bei ihm durchzog. Wenn Mao jetzt leisere Töne anschlug, dann hielt das jeder für eine vorübergehende Erscheinung, nicht für eine grundsätzliche Veränderung. Zumal Mao auf der einen Seite diese moderaten Töne anschlug, gleichzeitig die Zeitungen aber weiter das hohe Lied des Großen Sprungs und der Volkskommunen sangen – auf den unteren Ebenen wagte da niemand, Maos Forderung nach größerer Sachlichkeit in die Tat umzusetzen.
Shu Tong, der erste Sekretär des Provinzkomitees von Shandong hat die moderaten Töne, die Mao seit der Zhengzhou-Konferenz anschlug, nicht ernsthaft in die Tat umgesetzt. Er sagte, er habe Angst gehabt, der Begeisterung der Massen eine kalte Dusche zu verpassen. Er sei auch der Meinung gewesen, die Ablehnung der »drei Winde« (des Kommunismus, der Schaumschlägereien, der Falschmeldungen) sei nur vorübergehend, wohingegen der Kampf gegen rechte Tendenzen eine längerfristige Angelegenheit sei.[735]  
Tao Lujia, der erste Sekretär des Provinzkomitees von Shanxi, sagt: »Im Prozess der Korrektur der überhöhten Planquoten war das Banner deutlich und die Haltung standhaft […] aber ich spürte auch, dass der Vorsitzende Mao hin und wieder auch ein Gefühl des Genusses an diesen hohen Planziffern zeigte, ganz so, als sei er mit sich in dieser Frage selbst nicht im Reinen.«[736]  
Mao spürte, dass seine Ansichten kaum umgesetzt wurden, und hat daraufhin den Weg einer »parteiinternen Mitteilung« gewählt, um sämtliche Kader vom Provinzkomitee bis zu den Produktionsgruppen mit seinen Vorstellungen über die zu korrigierenden Fehler zu erreichen.
Um gegen die hohen Planvorgaben vorzugehen, sagte er zu den Kadern der Produktionsteams: »Im Grunde braucht ihr euch um die Vorgaben, die von oben kommen, nicht zu kümmern […] ihr müsst euch ausschließlich auf die realen Möglichkeiten konzentrieren.« Was die Pflanzungen angeht, so »dürfen sie nicht zu eng und nicht zu weit ausfallen […] die von oben kommenden zu starren Engpflanzungsbefehle sind nicht nur nutzlos, sie richten sogar erheblichen Schaden an. Deshalb soll man derart starre Anordnungen nicht treffen«. In der Frage der Einsparung von Getreide solle man »die Menge nach der Person festlegen. Wer arbeitet, soll mehr, wer ruht, weniger essen, wer arbeitet, soll feste Nahrung bekommen, wer ruht, halb feste Nahrung, halb Brei, ein Gemisch aus Süßkartoffeln, Senfkohl, Rettich, Gurken, Bohnen und Taro«, »nach einem Kampf von zehn, von acht Jahren wird das Ernährungsproblem vielleicht gelöst sein. Innerhalb dieser zehn Jahre sollte man auf große Worte und großes Pathos verzichten, das ist sehr gefährlich.«
Außerdem sprach er sich gegen die Idee »von Weniganbau, Hochproduktion und reichen Ernten« aus; es sei immer noch notwendig, intensiven Anbau zu betreiben: »Der eigentliche Ausweg der Landwirtschaft liegt in ihrer Mechanisierung, dafür brauchen wir zehn Jahre.« Über das Problem wahrheitsgemäßer Rückmeldungen sagte er:
»Wir müssen sagen, wie viel wir ernten, wir dürfen keine Lügen dulden, die mit der Wirklichkeit nichts zu tun haben. […] Die Ehrlichen, die den Mut haben, die Wahrheit zu sagen, die den Dingen an die Wurzel gehen, die sind für die Sache des Volkes von großem Nutzen und schaden auch sich selbst nicht. Wer die Lüge liebt, der schadet dem Volk und sich selbst, der ist immer von Nachteil. Man muss sagen, zu vielen Lügen wurden die Leute von oben genötigt. Es ist sehr schwer umzusetzen, wenn von oben Wind, Druck und Versprechungen kommen.«[737]  
Abschließend sagte er: »Wenn die Wirklichkeit mich Lügen straft, und doch relativ hohe Ziele erreicht werden und mich wie einen Konservativen dastehen lassen, dann sei dem Himmel Dank und alle Ehre.« Diese Worte zeigen, dass Mao insgeheim noch immer hoffte, die relativ hohen Ziele zu erreichen. Seine intelligenten Untergebenen hatten seine wirklichen Gedanken längst durchschaut und sie richteten sich, wie unter anderen auch Wu Zhipu und Li Jingquan, nach seinen wahren Intentionen.
Sich in Umgehung der mittleren und oberen direkt an die unteren Kader zu wenden, um seine Meinung kundzutun, war ein Mittel, zu dem Mao Zedong häufig gegriffen hat, auch während der Kulturrevolution hat er das getan. Der Eindruck, den das hervorrief, war: »Der Vorsitzende Mao ist ein weiser Mann, die Angelegenheit ist von den Kadern auf den verschiedenen Ebenen vermasselt worden.«
Als die Probleme so groß geworden waren, dass die Menschen in Massen verhungerten, fühlte sich Mao Zedong im Innersten von den unteren Kadern betrogen. Anfang 1961 hat er mit Nachdruck Untersuchungen und Nachforschungen propagiert. Einerseits hat er direkt Arbeitsgruppen mit Tian Jiaying, Hu Qiaomu und Chen Boda an der Spitze organisiert, angeleitet und nach Zhejiang, Hunan und Sichuan geschickt.
Liu Shaoqi, Zhou Enlai, Zhu De und Deng Xiaoping sind ebenfalls jeweils nach Hunan, Sichuan und Beijing losgezogen. Liu Shaoqi war über 40 Tage in seiner alten Heimat. Durch diese Untersuchungen wurde deutlich, wie die Lage in vielen ländlichen Gebieten wirklich war. Aber jetzt war es zu spät, die schlimmsten Fehler waren nicht mehr zu korrigieren.
Im November 1960 beschloss das Zentralkomitee, landesweit die »fünf Winde« neu auszurichten. Unter dem Vorsitz von Zhou Enlai wurde ein »Dringlichkeitsschreiben« entworfen, das zwölf Paragraphen enthielt:
»Erstens: Das Drei-Stufen-Eigentumssystem mit den Teams als Fundament ist das grundlegende Eigentumssystem in der gegenwärtigen Phase der Volkskommunen.
Zweitens: Es müssen die Fehler der Politik »erstens Gleichheit, zweitens Umverteilung« entschlossen angegangen und korrigiert werden.
Drittens: Das grundlegende Eigentumssystem der Produktionsteams muss gestärkt werden.
Viertens: Das Teileigentumssystem der kleinen Produktionsgruppen muss beibehalten werden.
Fünftens: Den Kommunemitgliedern muss die Bewirtschaftung eines kleinen Teils von Privatparzellen und häuslicher Nebenerwerb in kleinem Umfang erlaubt werden.
Sechstens: Wenig wegnehmen, viel verteilen; es muss mit allen Mitteln eine Einkommenssteigerung bei 90 Prozent der Bauern erreicht werden.
Siebtens: Es muss an dem Prinzip festgehalten werden, dass jeder seine Möglichkeiten ausschöpft und Zuteilungen entsprechend seiner Arbeit bekommt. Das allgemeine Versorgungssystem und der Arbeitslohn sollten in einem Verhältnis von 3 zu 7 stehen.
Achtens: Es müssen auf allen Gebieten Arbeitskräfte eingespart werden. In erster Linie gilt es, die landwirtschaftliche Produktion zu stärken.
Neuntens: Nahrungsmittel sind bereitzustellen und die Gemeinschaftsküchen in Ordnung zu bringen.
Zehntens: Die Märkte in den ländlichen Gebieten sind planvoll und geordnet wiederherzustellen und die ländliche Wirtschaft wiederzubeleben.
Elftens: Es muss sorgfältig auf eine Verbindung von Arbeit und Freizeit geachtet werden.
Zwölftens: Man muss mutig die Massen mobilisieren und die Arbeitsweise und die Volkskommunen neu ausrichten.«[738]  

Etwa zwei Wochen nach Herausgabe dieser zwölf Punkte sagte Mao Zedong: »Ich habe in der Vergangenheit selbst Fehler gemacht, die ich unbedingt korrigieren muss.« Diese Ansicht hat er in Form von Anmerkungen zu Berichten verschiedener Provinzkomitees ausgesprochen:
»Genosse Mao Zedong […] sagt, er teilt mit den Genossen, die ihre Fehler korrigieren wollen, das gleiche Schicksal und atmet die gleiche Luft. Er sagt, er habe in der Vergangenheit selbst Fehler gemacht, die er unbedingt korrigieren müsse. Der erste Fehler war, dass man in den Beschlüssen von Beidaihe den Zeitraum für eine Umwandlung des Eigentumssystems der Volkskommunen festgeschrieben und in seinen Vorstellungen zu kurz anberaumt habe. […] Diese Vorstellungen waren unrealistisch. Wenn sie jetzt korrigiert werden, so wird es von nun an gerechnet für mindestens (Genossen, aufgepasst, es heißt mindestens!) sieben Jahre in den Volkskommunen bei dem gegenwärtigen Eigentumssystem bleiben. Auch wenn es sich in der Zukunft irgendwann einmal ändert, dann wird das ein Produkt des gegenwärtigen Systems sein, in dem die Gemeinschaft der Teams die Volkskommune bildet und nicht umgekehrt die Teams der Volkskommune gehören. Darüber hinaus steht fest, dass von jetzt an gerechnet das sozialistische System für mindestens 20 Jahre (jeder nach seinen Möglichkeiten und Vergütung nach Leistung) nicht verändert wird. […] Kurz, ganz gleich zu welcher Zeit das auch sein mag, das Vermögen der Teams bleibt für immer im Eigentum und zur Nutznießung der Teams, das Motto »erstens Gleichheit, zweitens Umverteilung« bleibt für immer verboten. Es darf auf keinen Fall zu öffentlichen Akkumulationen kommen und die öffentlichen Projekte dürfen nicht überhandnehmen. Es geht nicht darum, auf Biegen und Brechen das Gesicht der ländlichen Gebiete innerhalb von wenigen Jahren zu verändern, sondern schrittweise, nach und nach und im Einklang mit der jeweiligen Lage.«[739]  

Auch wenn Mao Zedong eine Selbstkritik abgelegt hat, hat in einigen Gebieten der Wind des Kommunismus noch bis in das Jahr 1961 hinein geweht. Dafür saß das schöne Ideal des Kommunismus bei den Kadern aller Ebenen viel zu tief. Das war das Verdienst der Meinungsmache in China; und es war eine Folge davon, dass die Kommunistische Partei Chinas sich die Verwirklichung des Kommunismus bereits in ihre Statuten geschrieben hatte.
Eines der wesentlichen Bewertungskriterien für Kader war die Festigkeit des Einzelnen in seinem Glauben an den Kommunismus. Auch wenn man versuchte, die Tendenz eines übereilten Übergangs zum Volkseigentum zu korrigieren, so konnte man doch nicht von der Überlegenheit des Mottos »erstens groß, zweitens Kommune« Abschied nehmen und die Erfolge des Großen Sprungs nach vorn in Frage stellen. In einer Rede vom 27. Februar sagte Mao Zedong:
»Das Verhältnis unserer Mängel und unserer Erfolge, ist, wie wir ja schon oft gesagt haben, das von einem Finger zu den neun übrigen. Die Überlegenheit des Großen Sprungs von 1958 ist von einigen Leuten bezweifelt oder ganz geleugnet worden, ebenso die Überlegenheit der Volkskommunen, das ist offensichtlich vollkommen falsch.
[…] Die Volkskommunen mit ihrem Prinzip, erstens groß und zweitens Kommune zu sein, sind von gewaltiger Überlegenheit, sie sind die beste Form für den Übergang vom System des sozialistischen Kollektiveigentums in den ländlichen Gebieten zum System des sozialistischen Volkseigentums ebenso wie für den Übergang von einer sozialistischen zu einer kommunistischen Gesellschaft. An diesen grundlegenden Fragen zu zweifeln ist vollkommen falsch, das ist rechter Opportunismus.
Man muss in Betracht ziehen, dass sich einerseits die Fraktion der Abwarter und der Abrechner über uns lustig machen wird, andererseits die Grundbesitzer, die reichen Bauern und die Konterrevolutionäre und schlechten Elemente uns Schaden zufügen werden. Aber wir müssen den Kadern und Massen sagen, wenn es dazu kommen sollte, wir haben keine Angst davor. Wir müssen unseren Gleichmut bewahren und uns eine Weile nicht hören lassen und uns beherzt dagegenstemmen, damit diese Leute ihr wahres Gesicht zeigen. Wenn die Zeit gekommen ist, wird die breite Masse sehr schnell die Spreu vom Weizen und uns von den Feinden trennen, sie wird aufstehen und das Gelächter der ewig Gestrigen und die Angriffe der feindlichen Elemente zunichtemachen.« machen.«[740]  

Bei der Korrektur der Fehler des Großen Sprungs hing über den Kadern ständig ein Damoklesschwert, sie standen mit einem Bein immer im Gefängnis: rechter Opportunismus, Fraktion der Abwarter, Fraktion der Abrechner, Grundbesitzer, reiche Bauern, Konterrevolutionäre, schlechte Elemente. Dieses Damoklesschwert trieb die Menschen nach links. Außerdem durften die Fehler ja nur »ein Finger« sein, also anders gesagt, zehn Prozent betragen, wenn es darüber hinausging, konnte das Schwert auf einen herniedersausen.
Die Korrektur des Windes des Kommunismus verlangte auch eine Rückgabe des »fortgewehten« Vermögens der kleinen Produktionsgruppen und der Bauern. Aber die Häuser der Bauern waren abgerissen, ein Wiederaufbau war äußerst schwierig. Was man ihnen genommen hatte, war verschwendet und nur schwer zu ersetzen. Die Zahlen über die Rückgabe des Vermögens an die Produktionsgruppen und Bauern, die in den Berichten auftauchen, sind größtenteils übertrieben. Die Arbeit in dieser Richtung begann im Frühjahr 1959, stellte sich aber als ausgesprochen schwierig dar.




Größere Freiheiten für die Bauern stoßen auf ideologische Hürden
Die kollektiven Organisationen konnten das Überleben der Bauern nicht garantieren, also erlaubte man den Kommunemitgliedern wohl oder übel, sich auf eigene Faust einen Weg zu suchen. Das begann am Übergang vom Frühjahr zum Sommer 1959, das Zentralkomitee änderte seine Herabsetzung der Kopfzahl der privat zu haltenden Schweine und erlaubte den Kommunemitgliedern die private Aufzucht von Schweinen, Hühnern und Enten. Dafür musste man ihnen eine gewisse Anzahl von Privatparzellen zur Verfügung stellen, aber diese durften fünf Prozent des Bodens, den jeder im Durchschnitt hatte, nicht überschreiten, was auch nach der Zahl der Schweine berechnet werden konnte: Für jedes Schwein gab es eine oder zwei Privatparzellen.[741]  
Am 11. Juni 1959 gab das Zentralkomitee zusätzlich folgende Anweisung heraus:
Erstens, der Erlös aus dem Verkauf von privat gezogenen Schweinen, Schafen, Hühnern, Gänsen und Karnickeln verbleibt im persönlichen Besitz des Kommunemitglieds, für die Bewirtschaftung der Privatparzellen und die Aufzucht der Tiere bekommt jedes Kommunemitglied pro Monat ein paar Tage frei.
Zweitens, unabhängig davon, ob jemand Schweine hält oder nicht, sind seine Privatparzellen wiederherzustellen, Getreide von den Privatparzellen unterliegt nicht der Ankaufpflicht, aber Privatparzellen dürfen nicht verkauft, verpachtet und zur Nutzung überlassen werden.
Drittens, die Kommunemitglieder werden ermutigt, das Land neben ihren Häusern, an den Dorfrändern, an den Ufern von Gewässern und neben den Straßen zu nutzen. Dieser Boden ist vom Getreideankauf ausgenommen.
Viertens, vereinzelte Bäume vor und hinter ihren Häusern kehren in den Privatbesitz der Bauern zurück.[742]  

Auch wurden die Märkte in den ländlichen Gebieten wiedereröffnet (in manchen Gebieten nannte man sie »freie Märkte«). 1962 wurden nach ein paar Jahren zum ersten Mal wieder frischer Ingwer, Lilien, Lotuswurzeln, Wasserkastanien und Pilze verkauft. Als die Märkte gerade wieder aufgemacht hatten, stiegen die Lebensmittelpreise auf mehr als das Doppelte der staatlichen Marken, die hohen Preise stimulierten die Produktion, so dass es nach und nach immer mehr zu kaufen gab und die Preise wieder fielen. Im Juni 1962 lagen die Preise nur noch ein paar dutzend Prozent über denen der staatlichen Marken.[743]   Aber die freien Märkte wurden weiterhin als etwas Kapitalistisches angesehen, und man verbot Kadern und Parteimitgliedern, auf den freien Märkten einzukaufen.
Wenn es bei der Umsetzung dieser Politik zu einseitigen Vorteilen für die Bauern kam (zu rechten Tendenzen), dann wurde dem von den Parteikomitees auf allen Ebenen sofort Einhalt geboten. Über das Überhandnehmen des selbständigen Teils bei den Nebenprodukten in den ländlichen Gebieten sagte Mao Zedong in einem Vermerk: »Das ist ein großes Problem. Es müssen durchweg Maßnahmen ergriffen werden, um das zu ändern!«
Am 19. August verlangte das Zentralkomitee, »den selbständigen Teil angemessen zu beschränken und den Warenanteil nach Stadt und Land entsprechend möglichst zu erhöhen« und »die Ankaufarbeit der ländlichen Nebenprodukte zu verbessern«.[744]   Das ging zu Lasten der Bauern und zugunsten der Städte und des Exports.
In der Tat sind in einigen Gebieten nicht ausreichend Privatparzellen freigegeben worden. Ein Teil der Kader war der Auffassung, Privatparzellen und »freie Märkte«, das sei Kapitalismus. Sie fürchteten, das könne die Kollektivproduktion beeinflussen, und so legten sie gegenüber der Anordnung zur Wiederherstellung der Privatparzellen eine nur geheuchelte Willfährigkeit an den Tag.[745]   In der Provinz Sichuan wurden die diesbezüglichen Anweisungen des Zentralkomitees einfach nicht umgesetzt.




Selbstverantwortungsfelder bleiben eine Episode
Nach der Kollektivierung der Landwirtschaft wurde in den ländlichen Gebieten eine Verteilung nach Arbeitspunkten eingeführt. Je mehr Arbeitspunkte jemand verdiente, umso mehr Lohn bekam er zugewiesen. Anfangs bekam eine Spitzenarbeitskraft pro Tag 12 Yuan, normale Arbeitskräfte zehn, Frauen und Kinder bekamen je nach Arbeitsleistung fünf oder sechs Yuan am Tag. Aber diese Methode führte dazu, dass sich niemand mehr anstrengte. Und so gab es jeden Abend eine Versammlung, auf der die Arbeitspunkte für den jeweiligen Tag besprochen wurden. Aber bei diesen Versammlungen durfte man niemanden bloßstellen und so konnte nur schwer das wirkliche Resultat der Arbeit besprochen werden. Später dann hat man das System des »Produktionsauftrags nach Plansoll« entwickelt, wo man nach Beendigung der Arbeit deren Qualität überprüfte und entsprechend Arbeitspunkte vergab. Aus diesen »Aufträgen« entwickelte sich die Überantwortung der Produktion an die Produktionsgruppen und am Ende die Überantwortung der Produktion an die Haushalte. Ein Stück Land wurde an einen Haushalt gegeben, ein kollektiver Anteil der Erträge abgeliefert und den Rest behielt man selbst. Je klarer die Verantwortungen, je enger Arbeit und Verteilung miteinander verzahnt waren, umso höher stieg die Arbeitsaktivität. Die Überantwortung der Produktion an die Haushalte wurde auch als »Verantwortungsfelder« bezeichnet.
Aber diese Überantwortung bedeutete Familienbewirtschaftung, sie zerstörte das Prinzip der kollektiven Gemeinschaftsbewirtschaftung, der Kollektivarbeit und der gemeinschaftlichen Verteilung, weswegen sie als kapitalistischer Weg angesehen wurde. Um das Ernährungsproblem zu lösen, haben einige Gebiete die verschiedensten Formen dieser Überantwortungspolitik betrieben; sieben von zehn Haushalten nahmen an ihr teil. Im Mai 1962 bestanden Liu Shaoqi und Deng Xiaoping darauf, dass es landesweit mindestens 20 Prozent aller Haushalte sein sollten.[746]  
Dennoch war diese Politik den Idealen der Kommunistischen Partei diametral entgegengesetzt. 1956, drei Jahre vor der Hungersnot, hatte die Provinz Zhejiang mit ähnlichen Formen experimentiert. Damals hatte Mao Zedong die Auffassung vertreten, »die Überantwortung der Produktion an die Haushalte ist ein Richtungsproblem«. Die Kader, die für die Experimente verantwortlich waren, wurden zu Rechtsabweichlern gestempelt.[747]   Während der drei Jahre der Hungersnot war das wirksamste Mittel zur Rettung aus der Krise die Überantwortung der Produktion an die Haushalte. Aber das war eine Rettungsmaßnahme, die von den Massen selbst kam, den örtlichen Behörden blieb nichts anderes übrig, als das Ganze »mit einem Auge zu beobachten und das andere Auge zuzudrücken«.
1959 wurde aufgrund der Tatsache, dass Mao wie das Zentralkomitee die Schwere der Hungersnot unterschätzten, die Überantwortungspolitik, die gerade erst angefangen hatte zu greifen, mit aller Macht unterdrückt. Am 2. November 1959 veröffentlichte die Renmin ribao einen Artikel, in dem es hieß, »die Überantwortung an die Haushalte ist ein giftiges Kraut, das mit den Wurzeln ausgerissen werden muss!«
Am 2. Dezember des gleichen Jahres veröffentlichte die Guangming ribao einen Beitrag mit dem Titel: »Die Überantwortung der Produktion an die Haushalte ist ein Programm rechter Opportunisten zur Restaurierung des Kapitalismus in den ländlichen Gebieten«.
Am 13. Oktober 1959 drückte das Zentralkomitee es folgendermaßen aus: »Die vollständige oder teilweise Überantwortung des bäuerlichen Lebens oder der Produktion an die Haushalte ist in Wirklichkeit ein gegen den Weg des Sozialismus gerichteter kapitalistischer Weg; wo solche Meinungen und Aktivitäten vorkommen, müssen sie grundsätzlich bloßgestellt und verurteilt werden.«[748]  
Am 12. Oktober 1959 gab das Zentralkomitee einen Bericht heraus, in dem es Geng Qichang und Wang Huizhi aus der Provinz Henan kritisierte; sie hätten, hieß es,
»die Ausrichtung des Arbeitsstils und die Arbeits- und Produktionsaufträge dazu benutzt, ein sogenanntes Verantwortungssystem für Landsegmente voranzutreiben, das Land neu zu vermessen und Grenzmarkierungen festzulegen, das alles mit dem Ziel, Boden, Vieh, Ackergerät, Arbeitskraft etc. in die Hand der Familien zu legen, wo unter Anleitung der Familienoberhäupter gearbeitet werden solle; sie preisen die Privatbewirtschaftung mit Slogans wie ›überall sind Menschen, aber keine Massen‹. Sie wollen die Volkskommunen, die ›erstens groß, zweitens Kommune‹ sind, zurückschrauben zu ›erstens kleinen und zweitens privaten‹ Einheiten der Einzelbewirtschaftung oder der Nachbarschaftshilfe. Hier wird mehr als deutlich, dass die rechten Opportunisten grundsätzlich gegen das Wesen und die Eigenart der Volkskommunen sind, nämlich die Kooperationierung der Landwirtschaft und den Weg des Sozialismus. Dieses Denken spiegelt sich direkt in den Forderungen eines Teils der reichen und oberen Mittelbauern. Aber am Ende wollen sie nichts anderes als den Weg des Kapitalismus einschlagen. Sie versuchen, den Kapitalismus in den ländlichen Gebieten zu restaurieren, […] was faktisch eine Widerspiegelung des gegen Partei und Volk gerichteten bürgerlichen Denkens innerhalb der Partei ist. […] Diesem Denken gegenüber muss von den Parteikomitees in den Regionen entsprechendes Mustermaterial herausgesucht werden, Parteimitglieder und Kader müssen organisiert werden, die üble Fratze der rechten Opportunisten bloßzustellen und zu verurteilen, […] um so die Umsetzung der Generallinie und des sozialistischen Aufbaus durch die Partei zu garantieren.«[749]  

Am 15. Oktober 1959 verschickte das Zentralkomitee einen Bericht, in dem es »die ungesunde rechte Tendenz, die in den Monaten Mai, Juni und Juli aufgekommen ist«, kritisierte, »wo man irgendein ›Eigentumssystem mit Produktionsgruppen als Basis‹ und eine ›Überantwortung der Produktion an die Haushalte‹ benutzt habe, um mit kleinem Privatbesitz und kleinen Freiheiten große private Nebenverdienste aufzubauen und die Kollektivwirtschaft zu zerschlagen«.
Das Zentralkomitee weiter: »In den ländlichen Gebieten findet zur Zeit ein Richtungskampf statt, dieser Richtungskampf ist die Fortsetzung des Kampfes zwischen dem kapitalistischen und dem sozialistischen Weg, der in den ländlichen Gebieten seit zehn Jahren ausgefochten wird, ein heftiger und sehr tief gehender Klassenkampf.«[750]  
Gleichzeitig ist der Regierungsapparat intern mit recht großer Vehemenz gegen die »Rettungsfelder« vorgegangen. Einige Führungspersönlichkeiten waren in ihrer Kritik an den rechten Tendenzen noch entschlossener als Mao selbst.
Erst Ende 1960 haben die Führungspersönlichkeiten des Zentralkomitees um Mao Zedong das Ausmaß der Hungersnot zur Kenntnis genommen und, weil sie nicht mehr weiter wussten, schweigend die Überantwortung der Produktion an die Haushalte geschehen lassen. Maos Haltung dieser Überantwortungspolitik gegenüber ist durchgehend sehr schwer zu beschreiben.
Nach dem Herbst 1962, als die Hungersnot etwas abzuklingen begann, hat das Zentralkomitee deutlich verlautbart, dass die Überantwortungspolitik den Weg des Kapitalismus beschreite, und hat den einzelnen Regionen befohlen, das »zu korrigieren«. Anfangs hat man die Basiskader, die das Verantwortungssystem eingeführt und damit die Bauern von der Schwelle des Todes gerettet haben, angegriffen. Während der nachfolgenden »Vier Säuberungen« und in der Kulturrevolution hat man diese politische Rechnung noch verdoppelt.




Landsiedlung städtischer Arbeitnehmer zur Verringerung des Nahrungsmitteldrucks
Das Ankaufsystem für Getreide hatte den einzigen Sinn, den Bedarf der Städte zu decken. Die Industrie wuchs sehr schnell, die Bevölkerung in den Städten nahm rapide zu, eine Bürde, die die Landwirtschaft nicht tragen konnte. Chen Yun sagte, in den vergangenen drei Jahren seien über 25 Millionen Arbeiter und Angestellte in Stellung genommen worden. Das habe zu einem Bevölkerungswachstum von 130 Millionen Menschen in den Städten geführt, was, aus jetziger Sicht, nicht günstig sei.[751]   Deshalb »sattle man« einige industrielle Aufbauprojekte »ab«.
Er schlug vor, »wer im allgemeinen in den letzten drei Jahren aus den ländlichen Gebieten gekommen ist, den muss man mobilisieren, wieder zurückzugehen.«[752]   Er sagte, wenn man zehn Millionen aufs Land schaffe, könne man den Getreidebedarf um 4,5, bei 20 Millionen um 9 Milliarden Pfund verringern. Einige Neubaupläne würden ebenfalls gestoppt und dann hätten Millionen Arbeitskräfte nichts zu tun. Diese Reduzierung von Arbeitern und Angestellten in großem Stil hat 1961 begonnen.
Am 31. Mai 1961 hat Chen Yun dem Zentralkomitee für die Lösung des dringenden Ernährungsproblems vier Vorschläge gemacht:
Erstens, weitere Neuausrichtung der Politik der Partei in den ländlichen Gebieten; zweitens, energische Unterstützung der Landwirtschaft durch die Industrie; drittens, für eine Einfuhr von Lebensmitteln fehle es an Devisen und Transportkapazitäten; viertens, Mobilisierung der Stadtbevölkerung zu einer Rückkehr aufs Land.[753]  
Das Zentralkomitee hat die Vorschläge Chen Yuns angenommen und vorgeschlagen, die Stadtbevölkerung in den kommenden drei Jahren um über 20 Millionen zu verringern. Am 31. Juli 1963 heißt es in einem Bericht des Zentralkomitees, die Zahl der Personen, die Handelsgetreide verzehrten, sei um 28 Millionen zurückgegangen.
Unter einem System, wie es damals in China herrschte, waren die einzelnen Regionen immer gezwungen, das vorgegebene Plansoll überzuerfüllen. Da bildete die Rücksiedelung von Städtern auf das Land keine Ausnahme. Das entsprechende Plansoll für die Provinz Jilin lag bei 812000 Personen, in Wirklichkeit wurden 920000 rückgeführt.[754]  
In Henan lag das Plansoll bei 1,099 Millionen, real rückgeführt wurden 12,06 Millionen.[755]  
Außer den Bauern, die in den vergangenen drei Jahren in die Städte gedrängt waren, wurde auch ein Teil der schwächsten Bevölkerungsschichten zwangsweise aufs Land rückgeführt. Die Stadt Shanghai hat zwischen 1961 und 1963 6000 gesellschaftlich untätige und Haushalte ohne feste Arbeit, insgesamt 26000 Personen, in die ländlichen Gebiete von Anhui umgesiedelt.[756]  
In der Stadt Qiqihar in Heilongjiang waren es 1960 114000, davon 35000 Stadtstreicher und 56000 Personen ohne feste Arbeit.[757]   In einigen Gebieten mussten Personen, die sich in der Um- und Neuerziehung durch Arbeit befanden und auf dem Land Familie hatten, ebenfalls zurück.
Bei der Reduzierung der Angestellten und Arbeiter und der Verringerung der Stadtbevölkerung kam es zu einigen Widerständen. Die reduzierte Arbeiterschaft gehörte zum Teil zur Stadtbevölkerung, die in den ländlichen Gebieten keinerlei Rückhalt hatte; einige hatten das Land schon vor längerer Zeit verlassen; wenn sie aufs Land gingen, würden sie große Mühe haben, Arbeit zu finden, wobei die ländlichen Gebiete sie auch nicht gerade mit offenen Armen empfingen.
Um Bengbu in Anhui als Beispiel zu nehmen, so bestand 1961 der Plan, die Bevölkerung der Stadt um 35600 Personen zu verringern, Ende Oktober war man erst bei 28390. Im November verlangte das Stadtkomitee von jedem Unternehmen und jeder Arbeitseinheit, wenn nötig zu schließen, wenn nötig, sich zusammenzuschließen, um die Reduzierung zu erreichen und die geforderte Anzahl von Personen rasch in die ländlichen Gebiete zurückzupressen. Erst durch einen ungeheueren Kraftakt wurde der Plan für 1961 erfüllt und auch noch 1962 25000 Menschen aus der Stadt gedrückt.[758]  
Zwischen dem 20. und dem 23. Mai 1962 wurden 70 alte Arbeiter aus einer bekannten Spinnerei in Changzhou, Provinz Jiangsu, zur Rückführung aufs Land beordert. Sie stemmten sich kollektiv dagegen und erst nach mehreren Tagen der Überzeugungsarbeit sind diese ehrlichen Arbeiter, um die Situation nicht eskalieren zu lassen, in die ländlichen Gebiete zurückgekehrt.[759]  
In einigen Städten sind eine ganze Reihe von Bewohnern, deren Rückführung eigentlich beschlossene Sache war, in den Städten geblieben und haben dort über alle möglichen illegalen Schliche ihren Lebensunterhalt verdient. Doch auf das Ganze gesehen ist die Rücksiedelung von über 20 Millionen Menschen von den Städten in die ländlichen Gebiete ohne größere Zwischenfälle vonstatten gegangen, was nur unter einem System wie dem chinesischen möglich war. Mao Zedong hat einmal gesagt: »Unsere Leute sind gut! Wohin man die Millionen ruft, dorthin kommen sie, wohin man sie schickt, dorthin gehen sie.«[760]   In Wahrheit klagt ein Teil der Leidtragenden dieser Maßnahme seit Jahrzehnten dagegen bei der Obrigkeit, aber mit sehr wenig Erfolg.




Die Ausrichtung des Arbeitsstils und der Volkskommunen bürdet den Basiskadern die Verantwortung auf
Die Korrekturmaßnahmen von oben zielten alle auf das Problem der Radikalisierung bei den Drei Roten Bannern. Das traf den sensibelsten Nerv von Mao Zedong und seinen Leuten. Sie waren der Auffassung, »eine wahnsinnige Gegenströmung gegen den Weg des Sozialismus« vor sich zu haben. Sie glaubten, die Hauptursache für den massenhaften Hungertod der Bauern liege bei Grundbesitzern, reichen Bauern, Konterrevolutionären, schlechten und rechten Elementen. Sie seien gegen die Drei Roten Banner und verantwortlich für die schweren Probleme in den ländlichen Gebieten. Als Ende 1960 die Ereignisse von Xinyang auf den höchsten Ebenen der Partei aufgedeckt wurden, korrigierte Mao Zedong seine frühere Fehleranalyse von dem Verhältnis 9 : 1 (neun Finger zu einem Finger) zu einem Drittel aller Gebiete, in denen es Probleme gebe. Doch dieses Drittel war in seinen Augen von üblen Elementen, die unter den Basiskadern die Macht an sich gerissen hatten, verursacht worden.
Am 15. November 1960 heißt es in einem Aktenvermerk Mao Zedongs: »Die Lage in zwei Dritteln des Landes ist ausgezeichnet; doch in einem Drittel der Gebiete steht es nicht gut. In den nächsten fünf Monaten wird sich die Gesamtsituation grundlegend ändern. […] Schurken und Gaunereien werden abgeschafft, missliebige Tendenzen zurückgedrängt und die richtigen Strömungen Oberhand gewinnen.«
Zu dem gleichen Bericht macht Mao einen an Zhou Enlai gerichteten Vermerk: »Wir werden eine Zeit brauchen, um uns ausführlicher über die ungünstige Lage in einem Drittel der Gebiete zu unterhalten. Schurken sind an der Macht, sie schlagen und morden, sie verringern die Getreideproduktion, so dass man sich nicht mehr satt essen kann. Die demokratische Revolution ist noch nicht zu Ende, die feudalistischen Kräfte machen großen Ärger, sie betrachten den Sozialismus mehr und mehr als ihren Feind und zerstören die Produktionsbeziehungen und die Produktionskräfte des Sozialismus.«[761]  
Am 8. Dezember 1960 schreibt das Zentralkomitee in einem Instruktionspapier:
»Über die schwierige Situation, die in einigen Gebieten der Provinzen Shandong, Henan und Gansu eingetreten ist, wisst ihr alle Bescheid. Die in Dokument 215 […] beschriebene Lage der Arbeit, vor allem die schweren Extravaganzen und Verschwendungen, die Korruption und Unterschlagungen, die Verstöße gegen die Disziplin, bei denen keine Rücksicht auf Leib und Leben der Bevölkerung genommen wird, bei den Kadern der mittleren Ebene kann man sich das manchmal einfach nicht vorstellen. Einige dieser schädlichen konterrevolutionären Auswüchse sind offensichtlich eine destruktive und verzweifelte Rache feudalistischer Kräfte, die in einigen Regionen die Führung an sich gerissen haben. Das ist der schärfste Ausdruck des Klassenkampfs in den ländlichen Gebieten. Man muss wissen, dass unter der chinesischen Landbevölkerung reiche Grundbesitzer und ihre Angehörigen noch acht Prozent ausmachen. Zusammen mit der Bourgeoisie der Städte, den bürgerlichen Intellektuellen und dem gehobenen Kleinbürgertum und seinen Familienangehörigen beläuft sich ihre Gesamtzahl auf etwa zehn Prozent der Bevölkerung. Die überwiegende Mehrheit von ihnen hat in verschiedenen Graden eine sozialistische Umerziehung durchlaufen […], weshalb wir sie unbedingt umerziehen müssen. Aber unter ihnen gibt es spontane, mehr oder weniger feudalistische und bürgerliche Kräfte, deren verderblichem Einfluss wir Tag für Tag ausgesetzt sind. Unter ihnen sind die entschlossensten und heimlichsten Konterrevolutionäre, die noch nie umerzogen wurden, die keine Umerziehung akzeptieren, die den Sozialismus hassen bis aufs Blut und die sich bewusst darauf vorbereiten, ›für die Rückkehr der Seele einen Leichnam auszuleihen‹, die Führung an sich zu reißen und sich in ihrem Wahnsinn zu rächen. Genosse Mao Zedong hat gesagt, wir müssen nicht nur die sozialistische Revolution fortführen, sondern auch die unvollendeten Aufgaben der demokratischen Revolution zu einem guten Ende bringen.
[…] Sobald unsere Führung die geringste Unachtsamkeit oder Lähmung zeigt und es in der Politik zu Fehlern kommt, nutzen Konterrevolutionäre die Gelegenheit, uns mit Leuten zu infiltrieren, die die Revolution ins Wanken bringen und unseren Willen schwächen, was einen Teil der Führung in den Gebieten und in den Einheiten verdorben hat. […] Daran lässt sich erkennen, dass die Veränderung der Gesellschaft die Aufgabe eines langwierigen und bitteren Klassenkampfes ist. […] Sun Yat-sen sagt: ›Die Revolution hat noch nicht gesiegt, die Genossen müssen weiterarbeiten!‹ Das müssen wir uns zu Herzen nehmen!«[762]  

Weder Zentralkomitee noch Mao haben den Grund für die Fehler beim System, bei ihrer Politik und bei ihren Leitgedanken gesucht, sondern den längst entmachteten »Großgrundbesitzern, reichen Bauern, Konterrevolutionären, schlechten Elementen und Rechtsabweichlern« und der nach Taiwan geflohenen Guomindang die Schuld für das Massensterben gegeben, was offensichtlich mit der Wirklichkeit nichts zu tun hat. Deshalb wurde in einigen Gebieten, in denen es besonders viele Hungertote gab, »Nachhilfeunterricht in demokratischer Revolution« erteilt. Ganz wie zu Zeiten der Bodenreform und der Bekämpfung der Grundbesitzer und lokalen Tyrannen wurden nun die Basiskader bekämpft. Zehntausende von ihnen wurden dabei ruiniert.
Unter den Basiskadern in den ländlichen Gebieten gab es sicher ein paar Wölfe im Schafspelz, die ihre Macht ausnutzten, um die einfachen Leute zu betrügen und zu unterdrücken. Aber die Mehrzahl von ihnen hat das Volk nur dadurch geschädigt, dass sie die Politik des Zentralkomitees umgesetzt hat. Auch wenn der Grund dafür in der indiskutablen Qualifikation der Kader gelegen haben mag, liegt doch die Verantwortung dafür beim Zentralkomitee.




An einigen schweren Fehlern wird bis 
zum Ende festgehalten
Auch wenn das Zentralkomitee mit Mao Zedong an der Spitze nach vielem Hin und Her die extrem linke Politik neu ausgerichtet hat, so wurden doch in Bezug auf einige schwere Fehler keinerlei ernsthafte Maßnahmen ergriffen. Bei der Getreidefrage sah man den Bauern beim Sterben zu ohne zu helfen, es blieb bei den hohen Ankaufquoten, es blieb beim Getreideexport; der Große Sprung nach vorn wurde fortgesetzt, und man wartete zu lange mit einer Neuausrichtung der Vorgaben für die Wirtschaft.
Das Sekretariat des Staatsrats hat am 6. April 1959 einen Bericht über den Nahrungsmittelmangel in den Provinzen Shandong, Jiangsu, Henan, Hebei und Anhui eingereicht, am 9. April folgten die entsprechenden Statistiken, die zeigten, dass 25,17 Millionen Menschen in 15 Provinzen nichts zu essen hatten. Mao Zedong machte folgenden Vermerk: Die ersten Sekretäre der 15 Provinzen sollen das rasch in Ordnung bringen. Mao war der Auffassung, es handele sich hierbei »um eine vorübergehende (zweimonatige) heftige Krise«; in der Getreidefrage gab er nicht nach.
Von unten kamen weiter Berichte, die Mao Zedong Sand in die Augen streuten. Im April 1959 griff die Hungersnot in rasender Geschwindigkeit um sich. Aber Mao erhielt weiterhin Berichte, in denen es hieß, die Frühjahrsknappheit in Henan und Hebeimonati sei gestoppt, auch sei die Abwanderung von Bauern aus Shandong zum Stillstand gekommen und die Fälle von Wassersucht gingen zurück.[763]   Der Aktenvermerk Maos dazu: »Mehr Gurken und Gemüse pflanzen, darauf achten, dass es etwas zu essen gibt, und sparsam damit umgehen, wer ruht, weniger essen, wer arbeitet, mehr.«[764]  
Am 26. Oktober 1960 bekam Mao Material zu Gesicht, in dem davon die Rede war, dass im Gebiet von Xinyang mehrere zehntausend Menschen verhungert seien, was er nur flüchtig mit ein paar Zeichen kommentierte: »Liu Zhou soll sich das heute noch anschauen, wir sprechen am Nachmittag darüber, was zu tun ist.«[765]   Mit den Ereignissen in Xinyang ging er um wie mit irgendeinem anderen bei der Arbeit auftauchenden Problem. Wieder hat er in der Getreidefrage nicht nachgegeben.
Die Getreideankaufquoten und das an die Bauern rückverkaufte Getreide lagen 1958 bis 1959 um 22,32 Prozent höher als im Vorjahr. Als die Hungersnot 1959 in ihrer ganzen Breite sichtbar wurde, stiegen die Ankaufquoten weiter, während die Menge des an die Bauern rückverkauften Getreides nur wenig zunahm. Das heißt auch, dass in dem Jahr zwischen 1959 und 1960, in dem die Hungersnot flächendeckend ausbrach, der Staat nicht nur keinerlei Beistand leistete, sondern aus den ländlichen Gebieten zusätzliche 6,756 Milliarden Pfund Getreide zog. Den Bauern die Lebensmittel aus dem Mund zu nehmen, war keine einfache Aufgabe, weshalb es auch zu den blutigen Tragödien im Rahmen der Kampagne gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen kam, von denen hier schon die Rede war. Erst im Herbst 1960 konnte man nicht mehr anders und musste die Ankaufquoten senken. In dem Erntejahr 1960/1961 sank sie auf 78,084 Milliarden Pfund, das war ein Rückgang um 43,36 Milliarden, aber auch die Rückverkaufsmengen gingen um 16,44 Milliarden Pfund zurück, so dass die Last, die die Bauern zu schultern hatten, nur um 26,92 Milliarden Pfund zurückging.
Tab. 12.1  
Staatlicher Ankauf und Rückverkauf während der Hungersnot 
(Einheit: Marktgetreide in 100 Mio. Pfund)
	  
	  1957 – 1958
	  1958 – 1959
	  1959 – 1960
	  1960 – 1961
	  1961 – 1962

	 Ankauf in den ländlichen Gebieten 
	  920,11
	  1125,44
	  1214,29
	  780,84
	  679,14

	 Rückverkauf in den ländlichen Gebieten 
	  419,66
	  505,19
	  526,48
	  362,08
	  268,45


Quelle: »Übersicht über die Getreidedokumente des Planungsbüros im Nahrungsmittelministerium«, 25. August 1962.
Im Januar 1960, als die Bauern in Massen vor dem Hungertod standen, hat das Zentralkomitee nicht nur nicht daran gedacht, die Speicher zu öffnen und Getreide auszugeben, im Gegenteil, man hat bewusst die staatlichen Getreidereserven weiter aufgestockt. In einem mit entsprechenden Vermerken vom Zentralkomitee weitergeleiteten Bericht des Nahrungsmittelministeriums heißt es: »Auf der Basis eines weiteren Sprungs in der Getreideproduktion ist eine allmähliche weitere Aufstockung der staatlichen Rücklagen nicht nur notwendig, sondern auch möglich.«[766]  
1960, dem Jahr, in dem am meisten Menschen verhungert sind, hatte der Staat noch Getreidereserven von mehreren zehn Milliarden Pfund, aber die Speicher wurden nicht auf breiter Front geöffnet und es wurde kein Getreide ausgegeben.
Aus der Tabelle 12.2 über die Reserven in den staatlichen Speichern geht hervor, dass in der Umgebung von Speichern, die mit mehreren zehn Milliarden Pfund Getreide gefüllt waren, zig Millionen Menschen verhungert sind. Zwischen April 1959 und April 1960 sind die meisten Menschen verhungert. In dieser Zeit stiegen die Reserven in den Speichern auf 88,703 Milliarden Pfund (Anfang 1958), und noch der niedrigste Wert vom Mai 1960 weist 28,622 Milliarden Pfund aus.
Tab. 12.2  
Reserven in den staatlichen Getreidespeichern während der Hungersnot
(Einheit: Marktgetreide in 100 Mio. Pfund)
	  
	  1957 – 1958
	  1958 – 1959
	  1959 – 1960
	  1960 – 1961
	  1961 – 1962

	 Juli 
	  354,85
	  388,94
	  338,79
	  265,88
	  157,46

	 August 
	  401,90
	  398,71
	  395,84
	  289,11
	  191,30

	 September 
	  486,31
	  417,23
	  503,15
	  341,02
	  234,81

	 Oktober 
	  560,21
	  418,12
	  655,21
	  386,93
	  304,95

	 November 
	  690,66
	  658,02
	  887,03
	  540,08
	  460,57

	 Dezember 
	  756,91
	  748,43
	  848,98
	  572,11
	  490,02

	 Januar 
	  725,08
	  714,42
	  764,15
	  510,35
	  438,79

	 Februar 
	  676,75
	  654,56
	  673,19
	  444,50
	  394,88

	 März 
	  601,66
	  556,01
	  544,54
	  359,83
	  328,86

	 April 
	  507,62
	  433,50
	  403,51
	  267,89
	  257,98

	 Mai 
	  404,53
	  319,00
	  286,22
	  190,86
	  200,92

	 Juni 
	  384,41
	  343,28
	  297,06
	  171,71
	  189,28


Quelle: »Übersicht über die Getreidedokumente des Planungsbüros im Nahrungsmittelministerium«, 25. August 1962.
Im April 1960 war die schlimmste Zeit der alljährlichen Frühjahrsknappheit. Zu diesem Zeitpunkt lagerten in den Speichern 40,351 Milliarden Pfund Getreide, umgerechnet auf Rohgetreide waren das 48,2 Milliarden Pfund, das hätte ausgereicht, um 140 Millionen Menschen ein Jahr lang zu ernähren. Wenn man die Menschen nur mit der Hälfte der Reserven unterstützt hätte, hätte nicht ein Einziger verhungern müssen!
Diese Zahlen sprechen für sich. Ende Juni 1960, als in Xinyang über eine Million Menschen verhungerten, lagerten in den Speichern der Provinz Henan mindestens 2,507 Milliarden Pfund Getreide, in der Xinyang nahegelegenen Provinz Hubei waren es mindestens 1,322 Milliarden Pfund. Wenn man nur die Vorräte in den Speichern dieser beiden Provinzen eingesetzt hätte, hätte jeder der acht Millionen Menschen in Xinyang über 50 Pfund Getreide bekommen können, es wäre im Grunde niemand verhungert! Die mit allen staatlichen Mitteln aufgestockten Speicherreserven, für welchen Fall waren sie am Ende denn gedacht? Warum sah man dem Sterben tatenlos zu? Es ist nicht zu begreifen.
Noch unerträglicher allerdings ist es, dass zu einem Zeitpunkt, da die Bauern in Massen verhungerten, auch noch in großen Mengen Getreide exportiert wurde. Im Vergleich zu 1957 war die Getreideproduktion um 25 Millionen Tonnen zurückgegangen,[767]   doch der Getreideexport erreichte 1959 einen historischen Höchststand und stieg im Vergleich zu 1957 um mehr als das Doppelte auf 4,1575 Millionen Tonnen. 4,1575 Millionen Tonnen Marktgetreide entsprechen 5 Millionen Tonnen Rohgetreide; das hätte 24,5 Millionen Menschen ein Jahr lang ernährt. Im schlimmsten Hungerjahr 1960 wurde weiter Getreide exportiert, 2,7204 Millionen Tonnen. 1959 wurde fast kein Getreide eingeführt, auch 1960 war die Getreideeinfuhr sehr niedrig, erst im dritten Jahr nach Ausbruch der Hungersnot fing man an, Getreide und in geringen Mengen auch Kristallzucker zu importieren. Doch die eingeführten Nahrungsmittel wurden ausschließlich in die Städte geliefert.
In dieser Zeit hat man außerdem noch große Mengen an Ölen, frischen Eiern, Fleisch und Obst und dergleichen exportiert. Am 19. April 1959 kam Li Xiannian auf einer nationalen Telefonkonferenz des Zentralkomitees auf »die Frage des Exports von Schweinen und Eiern« zu sprechen. Damals waren die ländlichen Gebiete bereits übersät mit Hungerleichen, die Schweine waren mager und klein. Schon wenn sie ein bisschen etwas auf den Rippen hatten, wurden sie verkauft.
Li Xiannian sagte: »Von dem vorgesehenen Export von 26000 Tonnen Schweinen im Vierteljahr haben wir erst gut 10000 Tonnen erreicht. Darauf müssen wir noch ein wenig stärkeren Nachdruck legen.« In ärgerlichem Ton fuhr er fort: »Die Schweine, die wir da exportieren, sind das Allerletzte, das sind keine Schweine, die sehen aus wie Köter. In Hongkong werden wir zum Gespött, dort verbrennen sie die Schweine, die wir exportieren; von wegen, die hätten eine Infektion; warum sonst würden wir sie mit nur dreißig, vierzig Pfund verkaufen. Der tschechoslowakische Präsident Viliam Široký hat in einem Brief an Zhou Enlai protestiert, zum einen kämen die Waren nicht an, zum zweiten wage man, was ankomme, auf den Märkten nicht anzubieten, die Qualität sei zu minderwertig.«
In Bezug auf die Eier schimpfte Li Xiannian ebenfalls über die schlecht erfüllten Ausfuhrquoten. Er forderte die Handelssysteme auf, »eine sturmartige Ankaufbewegung zu starten«, um »mit entschiedenen Maßnahmen das Ausfuhrproblem zu lösen.«[768]  
Um den Bauern das letzte Stückchen Brot aus dem Mund zu zerren, kam es überall zu Übergriffen. Als im April 1960 in der Volkskommune Löwe in Sichuan Hühner und Eier aufgekauft wurden, gab es Pro-Kopf-Quoten, ganz gleich, ob jemand Hühner hatte und ob diese Eier legten. Wem man keine Hühner und Eier abnehmen konnte, der bekam in den Volksküchen nichts zu essen.
Das Kommunemitglied He Zhiguo hatte keine Eier, die er hätte abliefern können, also wurde seiner siebenköpfigen Familie das Essen vorenthalten. Daraufhin lieh sich seine Mutter bei Verwandten sechs Eier, lieferte sie ab und sie bekamen wieder zu essen. Neben dem Essensentzug wurde die Nichterfüllung der Eierquote auch mit Verboten bestraft – so durfte man dann keine Artikel des täglichen Bedarfs wie Salz, Petroleum und Zigaretten mehr kaufen.
Es gab Kader von Verkaufsgenossenschaften und Produktionsteams, die zur Erfüllung der Hühner- und Eierankaufquote mitten in der Nacht bei den Kommunemitgliedern auftauchten, ihnen die Hühner gewaltsam wegnahmen und die Menschen in Panik versetzten.[769]  
1959 haben die Organisationen des Handelsministeriums ihre Ausfuhrquoten in Höhe von 3,03 Milliarden Yuan erfüllt. Das waren 110,8 Prozent des Exportsplans und eine Steigerung im Vergleich zum Vorjahr um 28,9 Prozent. Darunter war der Export von 233000 Tonnen Schweinefleisch der höchste seit Gründung der Volksrepublik; die 20000 Tonnen tiefgekühltes Lamm- und Rindfleisch waren 125 Prozent des Exportplans; frische Eier wurden über 52 Millionen Pfund, gefrorene Eier 6208 Tonnen exportiert; lebendes Geflügel 9,54 Millionen Stück, tiefgefrorenes Geflügel 7022 Tonnen. Außerdem kamen noch 102000 Tonnen Äpfel und 91000 Tonnen Mandarinen in den Export.[770]  
Zwischen dem 7. und dem 17. Januar 1960 leitete Mao Zedong eine Konferenz des erweiterten Politbüros, wobei er weiter ins Horn des Großen Sprungs nach vorn blies: »Seit der Lushan-Konferenz ist alles sehr effektiv, die Produktion steigt Monat für Monat. Wie es aussieht, werden wir in diesem Jahr zumindest nicht schlechter dastehen als im vergangenen, vielleicht sogar noch etwas besser.«[771]  
Die Konferenz vertrat die Auffassung, 1960 werde wieder ein Jahr eines Großen Sprungs sein; die Produktionsmenge für Stahl wurde auf 18,40 Millionen Tonnen festgelegt, für Getreide auf 600 Milliarden Pfund. Innerhalb von acht Jahren sollten die vier Modernisierungen im Grunde abgeschlossen sein. Gleichzeitig wollte man im gleichen Zeitraum den Übergang zum Volkseigentum geschafft haben. Die Konferenz forderte des Weiteren einen Ausbau der Kantinen und Pilotprojekte für eine Ausweitung der Volkskommunen auf die Städte.
Nach der Konferenz wurden landesweit Großprojekte in Bereichen wie Industrie, Wasserbau, Kantinen und Schweinezucht angeschoben. Einige ursprünglich reduzierte Aufbauprogramme wurden erneut auf die Tagesordnung gesetzt, die »fünf Winde« nahmen erneut schlimm überhand.[772]  
Als im Juli die sowjetischen Experten abgezogen wurden, musste man, um es den »Sowjetrenegaten« zu zeigen, zähneknirschend »beim Stahl gut abschneiden«. Die Stahlproduktion von 18 Millionen Tonnen war nicht mehr genug, es mussten 20 Millionen Tonnen sein. Außer dem Stahl verharrten auch andere Planvorgaben in der Industrie unter dem Einfluss des Kampfes gegen rechte Tendenzen auf einem sehr hohen Niveau. Überall im Land wurde gebaut. Als man 1961 gezwungen war, von diesem Zug abzuspringen, blieben überall halbfertige Projekte zurück.




Die Verantwortung wird auf Naturkatastrophen und die Sowjetunion abgewälzt
Aber wie sollte man die Millionen Hungertoten vor der Geschichte erklären? Die Machthaber wälzten die Verantwortung ab, auf Gott im Himmel. Am 1. Oktober 1960 hieß es im Leitartikel der Renmin ribao zum Nationalfeiertag: »In den vergangenen beiden Jahren wurden weite Teile des Landes wiederholt von schweren Naturkatastrophen heimgesucht.«
Im Januar 1961 betonte das Zentralkomitee mit noch größerem Nachdruck den Einfluss der Naturgewalten: »Nach den schweren Naturkatastrophen von 1959 kam es auch 1960 zu Naturkatastrophen, wie es sie seit hundert Jahren nicht mehr gegeben hat.« Anschließend war in offiziellen Dokumenten, in den Reden von Führungspersönlichkeiten und in den Nachrichtenmedien einmütig nur noch von »Naturkatastrophen« die Rede. Aber auf einer Arbeitskonferenz des Zentralkomitees vom 31. Mai 1961 sagte Liu Shaoqi: »Naturkatastrophen sind in der Mehrzahl der Gebiete nicht die eigentliche Ursache, die Mängel und Fehler in unserer Politik sind die Hauptursache für die Misere.«[773]  
Auf der »Versammlung der Siebentausend« im Januar 1962 ging Liu Shaoqi noch einen Schritt weiter, indem er die Misere als zu »dreißig Prozent durch Naturkatastrophen verursacht« und zu »siebzig Prozent menschengemacht« bezeichnete.[774]   Mao Zedong war über diese Formulierung ausgesprochen verärgert und kritisierte auf der zehnten Vollversammlung des Zentralkomitees im September 1962, dass man die Situation nur »schwarz in schwarz« male, und gab die Schuld an der Misere ausschließlich den Naturkatastrophen. Das Gerede von den »drei Jahren voller Naturkatastrophen« hat bis Anfang der 80er Jahre des 20. Jahrhunderts nicht aufgehört. In der Formulierung der am 27. Juni 1981 verabschiedeten »Resolution des Zentralkomitees zu historischen Problemen der Partei seit Staatsgründung« heißt es: »Vor allem aufgrund der Fehler des ›Großen Sprung nach vorn‹ und des ›Kampfes gegen rechte Tendenzen‹, gepaart mit Naturkatastrophen und dem Treue- und Vertragsbruch der sowjetischen Regierung geriet unsere Volkswirtschaft zwischen 1959 und 1961 in ernste Schwierigkeiten, die zu großen Verlusten für Staat und Bevölkerung führten.«[775]  
Hier fasst man also die Gründe für die Hungersnot wie folgt zusammen: Fehler in der Politik, Naturkatastrophen, Vertragsbruch der Sowjetunion. Aber an erster Stelle stehen »die Fehler des ›Großen Sprung nach vorn‹ und des ›Kampfes gegen rechte Tendenzen‹«. Das ist in der Tat eine Konkretisierung dessen, was Liu Shaoqi als zu »dreißig Prozent durch Naturkatastrophen verursacht« und zu »siebzig Prozent menschengemacht« bezeichnete, plus den Faktor des sowjetischen Vertragsbruchs. Aber wie sieht die historische Wirklichkeit aus?
War die Hungersnot etwa nicht durch Naturkatastrophen ausgelöst worden? Um diese Frage zu beantworten, habe ich Wetterexperten um Rat gefragt und in den historischen Materialien nachgeschlagen. Das Resultat meiner Bemühungen: Naturkatastrophen gibt es jedes Jahr, auch in den drei Jahren der Hungersnot hat es Naturkatastrophen gegeben, aber nicht mehr als in normalen Jahren.
Das Buch Karten von landwirtschaftlichen Klimaressourcen und wichtigen Veränderungen der landwirtschaftlichen Produktionsmengen[776]   liefert eine Analyse von zwischen 1951 und 1990 an 350 Messstationen im ganzen Land gesammelten Wetterdaten. Anhand einiger Kurven in diesem Buch können wir das Ausmaß der Naturkatastrophen zwischen 1959 und 1961 ablesen. Außerdem ziehen wir hier weitere Informationen zur Interpretation dieser Kurven heran.
1.
Durchschnittliche Niederschlagsmengen
Um das Ausmaß von Naturkatastrophen einschätzen zu können, nehmen die Meteorologen oft »durchschnittliche Niederschlagsmengen« als Maßstab etwa für eine Dürre. Wenn die Niederschlagsmengen in einem Untersuchungszeitraum an den Durchschnittswert vieler Jahre herankommen, dann kann man nicht von einer Dürre sprechen.
Die durchschnittliche Niederschlagsmenge lag 1960 um etwa 30 Prozent niedriger als in normalen Jahren. Das war eine normale Trockenheit, die im Übrigen bei weitem nicht so schlimm war wie etwa in den Jahren 1953, 1963, 1966, 1971, 1978, 1986 und 1989. Die Dürre 1978 war weitaus schlimmer als die von 1960, außerdem folgte sie unmittelbar auf den »Beinahe-Kollaps der Wirtschaft« kurz nach dem Ende der Kulturrevolution, aber in dieser Zeit hat es keine Hungertoten gegeben.
1959 und 1961 lag die Niederschlagsmenge im Durchschnitt bei 80 Prozent, es waren Überschwemmungsjahre, aber die Überschwemmungen waren weitaus weniger schlimm als in Jahren wie 1954 und 1973. Meteorologen differenzieren Überschwemmungskatastrophen in Überschwemmungen und schwere Überschwemmungen: Wenn über einen Zeitraum von einem Monat die durchschnittliche Niederschlagsmenge bei über 200 Prozent liegt, über zwei Monate bei über 100 Prozent und über drei Monate bei über 50 Prozent, dann spricht man von schweren Überschwemmungen.[777]   1957 und 1959 waren demzufolge ganz normale Überschwemmungsjahre. Die Überschwemmungen 1954 waren am schwersten, Menschen kamen in den Fluten ums Leben, aber es ist nicht zu Hungertoten in größerem Umfang gekommen.
2.
Durchschnittliche Niederschlagsmengen in der Wachstumsphase
April bis Oktober ist die Wachstumsphase für landwirtschaftliche Produkte, die Niederschlagsmenge in dieser Zeit hat direkten Einfluss auf die Produktionsmengen. Diese Niederschlagsmengen stimmen mit den durchschnittlichen jährlichen Niederschlagsmengen im Großen und Ganzen überein. Aufgrund der regionalen Unterschiede bei der Verteilung der Niederschlagsmengen gibt es hier auch unterschiedliche Angaben. Aber auf die Gesamttendenz gesehen sind die Abweichungen in den Niederschlagsmengen zwischen 1959 und 1961 die geringsten seit über 40 Jahren und bei weitem niedriger als etwa 1954, 1965, 1972, 1973, 1978 und 1989. 1959, 1960 und 1961 waren ganz normale Jahre, von ungewöhnlichen Naturkatastrophen kann nicht die Rede sein.

Graphik 12.1  Kurve der durchschnittlichen Niederschlagsmengen 
von 1951 bis 1990
 Quelle: Karten von landwirtschaftlichen Klimaressourcen und wichtigen Veränderungen der landwirtschaftlichen Produktionsmengen, S. 50.
3.
Temperaturschwankungen in der Produktivitätsphase
Die »Niederschlagsproduktivität« und die »Temperaturproduktivität« gehören beide zur »Klimaproduktivität«. Die sogenannte Klimaproduktivität schätzt das landwirtschaftliche Produktionspotential bei bestimmten Klimabedingungen ein, das heißt, aufgrund der Auswirkungen verschiedener Klimafaktoren wie Sonne, Temperatur und Niederschläge werden unter vollständiger Entfaltung von Faktoren wie Getreidesorten, Fruchtbarkeit von Böden und Ackerbautechniken Thesen erstellt zu den höchsten zu erwartenden Produktionserträgen auf entsprechenden Flächeneinheiten. Das ist der direkteste wissenschaftliche Ausdruck des Einflusses natürlicher Bedingungen auf die Produktionsmengen an Getreide.
Die natürliche Produktivität landwirtschaftlicher Kulturen hat mit dem Klima zu tun, vor allem mit der Temperatur und den Niederschlägen. Von der unten angegebenen Kurve der Temperaturproduktivität kann man für die ausgewählten Jahre die Abweichungen von den historischen Durchschnittswerten ablesen. Wo die Abweichungen gering sind, hat man es mit normalen Jahren zu tun. In der Graphik 12.2 kann man erkennen, dass die Abweichungen der Jahre 1959 bis 1961 nicht zu den auffälligsten gehören.
Graphik 12.2  :
Veränderungen der Temperaturproduktivität

TSPT = Total System Productivity/Temperature
Als ich diesen Teil fertiggestellt hatte, war ich innerlich noch nicht ganz zufrieden und wollte Gao Suhua aufsuchen, um dem abzuhelfen. Gao Suhua war vor ihrer Pensionierung Leiterin der chinesischen Forschungsakademie für Meteorologie. Sie glaubt, dass das, was ich oben beschrieben habe, so seine Richtigkeit hat: »Von 1958 bis 1961 hat es keine großflächigen Dürre- oder Überschwemmungskatastrophen gegeben, die das ganze Land hätten in Mitleidenschaft ziehen können, auch großflächige Temperatureinbrüche hat es nicht gegeben. Das waren ganz normale Jahre.«
War nun der Vertragsbruch der Sowjetunion Grund für die Hungertoten? Am 23. August 1958 hat die chinesische Volksbefreiungsarmee Kemoy mit Kanonen beschossen, was bei Chruschtschow große Besorgnis auslöste. Er fürchtete, Mao Zedong könnte an der Straße von Taiwan für Unruhen sorgen und wenn er erst einmal Kernwaffen in seinen Händen hätte, die Sowjetunion und die Vereinigten Staaten da mithineinziehen. Im Juni 1959 hat die Sowjetunion einseitig die Vereinbarungen mit China über neue Technik zur Landesverteidigung gebrochen und sich geweigert, an China Muster der Atombombe zu liefern sowie das entsprechende Know-how und die entsprechenden Materialien.[778]   Damals war die Hungersnot in China bereits seit über einem halben Jahr im Gang, wie also hätte der Vertragsbruch der Sowjetunion die landwirtschaftliche Produktion beeinflussen sollen oder die Industrie? Und was das Unterstützungsprogramm der Sowjetunion angeht, das mit der Landwirtschaft zu tun hatte – das Traktorenwerk in Luoyang hat bereits am 1. November 1959 mit der Produktion begonnen und bereits vorzeitig das Planniveau erreicht.
Die Beziehungen zwischen der Sowjetunion und China verschlechterten sich zusehends. Am 16. Juli 1960 hat die Sowjetunion 600 mit China geschlossene Verträge zerrissen (343 Expertenverträge und 257 Verträge über technisch-wissenschaftliche Zusammenarbeit); zudem wurde die chinesische Regierung in Kenntnis gesetzt, man habe beschlossen, zwischen dem 28. Juli und dem 1. September 1390 Spezialisten aus China abzuziehen und die Entsendung von über 900 Spezialisten nicht vorzunehmen.[779]   An dieser Stelle muss man darauf hinweisen, dass die Sowjetunion zwar die Verträge über Experten und technisch-wissenschaftliche Zusammenarbeit zerriss, diese aber mit der Landwirtschaft nichts zu tun hatten. Außerdem geschah das im zweiten Halbjahr 1960, damals wütete die Hungersnot bereits über ein Jahr. Die Hungersnot in China den sowjetischen Vertragsbrüchen anzulasten, entbehrt jeder realen Grundlage. Hat nun die Tatsache, dass die Sowjetunion ihre Schulden in China eintrieb, zu den Hungertoten geführt? Auch das ist nicht der Fall. Den Abkommen entsprechend musste China seine Schulden bei der Sowjetunion bis 1965 ausgeglichen haben. 1964 hat China die Schulden, die es bei der Sowjetunion hatte, vorzeitig, vollständig und mit Zinsen getilgt. Vor dem Oktober 1965 wurden zudem auch der Kredit für Rübenzucker und die Handelsschulden getilgt. Dass China seine Schulden vor der Zeit tilgte, hat Mao Zedong selbst angestrengt, um »zu zeigen, was er wert war«.
Als die Sowjetunion beschloss, ihre Experten aus China abzuziehen, stellte Mao Zedong die Frage nach der Eigenständigkeit und wies Zhou Enlai an, einmal auszurechnen, wie viele Jahre man brauche, um die Schulden an die Sowjetunion zu begleichen. Zhou Enlai sagte, wenn man von acht Milliarden Rubeln und davon ausgehe, dass wir in der Vergangenheit jedes Jahr 500 Millionen zurückgezahlt haben, würde es entsprechend 16 Jahre dauern, die Schulden zurückzuzahlen.
Auf einer Sitzung des Politbüros sagte Mao Zedong, die Zeit in Yan’an sei so schwierig gewesen, sie hätten Chili gefressen und davon sei auch keiner gestorben, jetzt gehe es allen viel besser als damals, man müsse den Gürtel einfach ein wenig enger schnallen und sich anstrengen, die Schulden innerhalb von fünf Jahren zurückzuzahlen. Die Politbürositzung hat diese Entscheidung diskutiert und verabschiedet. Daraufhin hat jede Provinz eine kleine Außenhandelskommission gebildet und Dinge zur Rückzahlung der Schulden herausgepresst.[780]  
Am 31. Dezember 1964 sagte Zhou Enlai voller Stolz: In einer wirtschaftlich schwierigen Zeit »haben wir nicht nur keinen Fen ausländisches Geld aufgenommen, sondern auch noch Schulden aus der Vergangenheit im Wesentlichen abgelöst […] die Restsumme von 17 Millionen neuen Rubeln haben wir bereits vorgeschlagen über den Handelsüberschuss mit der Sowjetunion zu einem gewissen Teil vorzeitig zurückzuzahlen. Doch nicht nur das, wir haben noch Kapital und Waren in einem weit höheren Wert als die rückerstatteten Kredite zur Unterstützung sozialistischer und demokratischer Staaten aufgebracht.«[781]   Im Gesamttext des »Arbeitsberichts der Regierung« heißt es: »Bis Ende 1964 liegen nach Schätzungen unsere Ausgaben für Auslandsunterstützungen bei 6,67 Milliarden Yuan, davon fallen auf den Zeitraum zwischen 1961 und 1964 3,55 Milliarden oder 53 Prozent.« Doch gerade dass »Kapital und Waren in einem weit höheren Wert als die rückerstatteten Kredite zur Unterstützung sozialistischer und demokratischer Staaten aufgebracht« wurden, beweist, dass die Schulden keine große Belastung waren, und es beweist weiter, dass ihre Rückzahlung mit der Hungersnot im eigenen Land nichts zu tun hatte.




Absolute Korruption als unausweichliche Folge absoluter Macht
Der Hunger in den ländlichen Gebieten führte in den Städten zu einer Knappheit an allem. Die Handelsämter hatten die Macht, über die Verteilung von Gütern zu entscheiden. Je knapper die Waren wurden, umso größer wurde ihre Macht. Damals haben diese Ämter die Macht dazu genutzt, sich selbst zu bereichern.
Eine Untersuchung von Kadern des Provinzkomitees Jiangsu enthüllte die heimlichen Geschäftemachereien, Extravaganzen und Verschwendungen:
»Sämtliche Kader der drei Unternehmen für Gemüse, Wasserprodukte und Nahrungsmittel, die zum Handelsamt der Stadt Suzhou gehören, haben heimliche Geschäfte gemacht und für sich selbst Lebensmittel beiseitegeschafft. Das Gemüseunternehmen verschacherte am 8. Januar über 339000 Pfund Süßkartoffeln, Kuhbohnen, Wasserkastanien, Chinakohl und Karotten. Der Obstgroßhandel des gleichen Unternehmens kaufte am gleichen Tag über 2000 Pfund Äpfel, von denen über 1500 Pfund von den eigenen Angestellten verzehrt wurden. 114 Kader des Unternehmens für Wasserprodukte kauften am 9. Januar 4693 Pfund Fisch für private Zwecke, im Durchschnitt jeder 41 Pfund, zwölf von ihnen kauften pro Person über 100 Pfund. Am 9. Januar fehlten auf dem Markt 580000 Fleischmarken für die Massen, das sind umgerechnet 170000 Pfund Schweine- und Geflügelfleisch. Die internen Mitarbeiter des Nahrungsmittelunternehmens haben über 28000 Pfund Fleisch gekauft und heimlich auf eigene Rechnung weiterverkauft, das sind umgerechnet über 400000 Fleischmarken. Der für den En-Gros-Einkauf Verantwortliche, ein Mann namens Xia, verkaufte im April 96 Pfund Schweinefleisch und -innereien. Auf dem Gemüsemarkt des Bezirks Jinchang arbeiten 494 Personen, 432 von ihnen waren an privaten Schiebereien von Gemüse beteiligt, das sind 87,5 Prozent aller Mitarbeiter. Die beiden eigentlich für das Verteilungsamt in der Nanhaostraße verantwortlichen Kader, ein Mann namens Jin und ein Mann namens Li, haben vor dem Neujahrsfest in diesem Jahr eine ganze Wagenladung Chinakohl aus dem Lager weggeschafft, am Tag der Arbeit am ersten Mai wurde der für die Anwohner gedachte Öltofu ebenfalls von diesen beiden in einer Nacht- und Nebelaktion komplett beiseitegeschafft. Die Leute vom Gemüsemarkt in Zhujiazhuang haben am Nationalfeiertag pro Person zehn Pfund Lotuswurzeln, fünf Pfund Wasserkastanien und drei Pfund junge Bohnen gestohlen. Nach Schätzungen beläuft sich das in diesem Bezirk pro Tag von den Angestellten des Gemüsemarkts beiseitegeschaffte Gemüse auf etwa 2000 Pfund.«[782]  
Der Bericht bringt auch an den Tag, dass im ersten Halbjahr 1960 das Amt für Handel und Finanzen in Suzhou ausgesprochen knappe Nahrungsmittel vom Markt nahm und mit Wuxi und der Inneren Mongolei dubiose Geschäfte gemacht hat. Nach Schätzungen handelte es sich hierbei unter anderem um über 50000 Pfund Fleisch und gut 38000 Pfund Fisch. Bei den Verkaufsverhandlungen wurden die Unterhändler reichlich mitbeköstigt und beschenkt. Besonders schmerzlich ist hierbei, dass bei einer so schweren Hungersnot Unmengen von Lebensmitteln in den Speichern der Handelsämter verrotteten. Nach Schätzungen waren das in einem Zeitraum von gut einem halben Jahr: 15000 Pfund Birnen, 20000 Pfund Kirschen, 20000 Pfund Orangen, gut 30000 Pfund Karotten, 26000 Pfund Schweinefleisch und -innereien, 50000 Pfund Fische und Krabben, 6000 Pfund Garnelenpaste und 20000 Hundertjahreier.
In den Archiven sämtlicher Provinzen gibt es ähnliche Materialien.
Die Basiskader waren korrupt, um sich satt und um gut essen zu können, die höheren Kader waren es aus Genusssucht. Li Jingquan, erster Sekretär des Provinzkomitees von Gansu, hat sich jeden Tag, nachdem er sich den Bauch vollgeschlagen hatte, eine private Theatervorstellung geben lassen.[783]   Wenn er seine Untertanen inspizierte, brachte ihm ein spezieller Wagen des besten Hauses von Gansu, des Lanzhou-Restaurants, das Essen.
Der erste Sekretär des Provinzkomitees von Shandong Shu Tong hat wegen irgendwelcher Liebschaften wichtige Termine versäumt. Anfang August 1960 hielt er eine Tagung ab, um den Geist der Beidaihe-Konferenz weiterzugeben. Diese Tagung dauerte über 40 Tage. Später zeigten Untersuchungen, dass Shu Tong, wenn er nicht mit Krankenschwestern auf seinem Zimmer Karten spielte, mit ihnen durch die Landschaft streifte und tanzte. Die Konferenz zog sich in die Länge, Rettungsmaßnahmen für die notleidende Bevölkerung wurden nicht umgesetzt und der Hunger in Shandong wurde immer schlimmer.
In den Regionalarchiven ist auch festgehalten, wie die Kader während der Hungerjahre ihrem Vergnügen nachjagten und gigantische Bauten errichteten. Während die Massen am Hungertuch nagten, die Wassersucht grassierte und die Menschen zu Tausenden starben, hat das Gebietskomitee von Zunyi große, außerplanmäßige Bauten vorangetrieben, die mit der Produktion nichts zu tun hatten. So wurden vier große Theater, drei Gästehäuser und ein über 8000 Quadratmeter großes Dienstgebäude errichtet. In diesem gab es einen Tanzsaal, ein Fotolabor und einen Aufzug. Die Türen und Fenster der Gästehäuser und die Dielen waren aus erlesensten Hölzern. In den Zimmern gab es jede Menge Antiquitäten, Kalligraphien und Gemälde, Elfenbeinschnitzereien, teure Ledersofas und Brokatkissen. Um die Straßen zu verschönern, haben sie die Häuser der Leute rechts und links von Flüssen abgerissen, wobei manche der ehemaligen Anwohner zwangsweise in die hintersten Berge umgesiedelt wurden und andere nicht einmal auf diese Weise wieder einen festen Wohnsitz erhielten.[784]  
In Wahrheit aber lag die Wurzel dieses Übels großdimensionierter Vergnügungsbauten beim Zentralkomitee. 1958 hatte man in allen Provinzen und Städten für Mao Zedong (und vielerorts auch für den Ständigen Ausschuss des Politbüros) Villen errichtet. Außer den Provinzen und Städten haben sich hierin auch eine Reihe von mittleren Städten einen nachahmenden Wettkampf geliefert. So unter anderen der »Garten des Ruhms« in Henan, das »Gästehaus von Nanjiao« in Shandong, das »Gästehaus von Liuzhuang« und das »Gästehaus von Wangzhuang« in Hangzhou und das »Gästehaus in der Weststadt« von Shanghai – sie alle sind um das Jahr 1960 herum gebaut worden. Für diese »Xanadus« wurde ein extremer Luxus getrieben, in manchen dieser Unterkünfte lag die Ausstattung über den Standards des staatlichen Diaoyutai-Hotels in Beijing. Während das Land in einer extremen Krise steckte, wurden die Mittel mit vollen Händen aus dem Fenster geworfen.
Der Haupttrakt des Gästehauses von Tianjin besteht aus vier Villen, die, wie man sich erzählt, für Mao, Liu Shaoqi, Zhou Enlai und Zhu De bereitgestellt wurden. Diese vier Landhäuser sind in Größe, Luxus, Innenausstattung und Form ganz unterschiedlich. Man staunt, wie strikt der gesellschaftliche Status eingehalten wurde.
Die »Tropfenhöhle«, für die viel Geld investiert wurde, liegt in der Nähe von Mao Zedongs alter Heimat. Maos Urgroßeltern, seine Großeltern und andere Vorfahren sind dort beerdigt. Mao Zedong selbst sagte: »Das ist ein guter Ort; als ich klein war, habe ich hier die Kühe gehütet, Holz gemacht, gemäht und mit meinen Altersgenossen gerauft.«
Als Mao im Juni 1960 in seine alte Heimat zurückkehrte, sagte er zu Zhou Xiaozhou, dem ersten Sekretär des Provinzkomitees von Hunan: »Xiaozhou, dieser Ort ist sehr ruhig. Wenn ich einmal in Rente bin, dann baust du mir hier eine Strohhütte, ja? Wenn sich auch andere Führungsleute bei mir ausruhen wollen, dann bitte!«[785]  
Zhou Xiaozhou gehörte ein paar Monate später zu der antikommunistischen Clique um »Peng, Huang, Zhang und Zhou« und hatte nicht mehr die Gelegenheit, so dass Maos Wunsch ohne Folgen blieb. Doch im Mai 1960 kam Mao Zedong gegenüber dem neuen ersten Sekretär des Provinzkomitees von Hunan, Zhang Pinhua, auf das Thema zurück. Zhang Pinghua hat sehr schnell entschieden, an diesem Ort ein größeres Bauprojekt ausführen zu lassen, das unter der Bezeichnung »Projekt 203« lief. Das Gebiet um die Tropfenhöhle wurde von den anwohnenden Bauern geräumt und abgeriegelt. Ein Gebäudekomplex mit drei großen Bauten im Zentrum entstand; in dem Gebäude, in dem Mao wohnte, gibt es einen Hauptraum, Nebenräume, Sitzungssäle, Esszimmer, Spielzimmer und so fort. Gleichzeitig führt eine Straße zur Tropfenhöhle. Die Baumaßnahmen dauerten zwei Jahre und fielen hauptsächlich in die Zeit, in der überall im Land die Menschen verhungerten. In den drei Produktionsbrigaden der Vorortkommune Yuandong in Shaoshan (später umbenannt in Volkskommune Drachenhöhle) sind zwischen Oktober 1958 und März 1961 707 Menschen gestorben, das sind 13,5 Prozent der Gesamtbevölkerung. In den beiden Produktionsbrigaden Nanxiang und Shijiang der Volkskommune Chengeng lag die Sterberate bei 20 Prozent. Im gesamten Kreis sind etwa 30000 Menschen umgekommen.[786]  
In einigen Publikationen aus den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts wurde immer wieder behauptet, Mao Zedong habe in der schweren Zeit auf Fleisch verzichtet. Der Gedanke, dass Mao Freud und Leid mit den einfachen Menschen teilte, hat mich sehr bewegt. Doch die Materialien, die Maos Leibkoch offenlegte, zeigen ein anderes Bild:
»Ich erinnere mich an den Oktober 1960. Über Beijing war bereits der Winter hereingebrochen und es war eiskalt. Das war in den drei schweren Jahren und Präsident Zhou machte den Vorschlag, das Zentralkomitee solle mit gutem Bespiel vorangehen und ›auf Fleisch verzichten‹.
Auch Mao Zedong hat sich an diesen Verzicht gehalten. Damals gab es allerdings in Beijing außer Chinakohl keinerlei Gemüse. Eines Tages sagte der Abteilungsleiter der Serviceabteilung zu mir: ›Gibt es in Shanghai Gerichte, die es in Beijing nicht gibt?‹ ›Ja‹, sagte ich, ›wie überbackenes Weizeneiweiß, geröstete Weizenkleie und vegetarisches Huhn.‹ Er fragte weiter: ›Kannst du das machen?‹ Ich sagte: ›Das kann ich.‹ Tags darauf hat mich der Abteilungsleiter zusammen mit Wang Dongxing (damals Leiter des Sicherheitsbüros des Zentralkomitees) aufgesucht, damit ich für die erste Gruppe koche. Damals gehörte zu der ersten Gruppe Mao Zedong, zur zweiten Liu Shaoqi, zur dritten Zhou Enlai, zur vierten Zhu De, zur fünften Peng Zhen, zur sechsten Deng Xiaoping und zur siebten Lin Biao. Auf diese Weise begann ich, im Hause Mao Zedongs zu kochen. Ich kochte vegetarische Gerichte aus Shanghai wie die genannten. Der vorherige Koch ist versetzt worden. So bin ich Maos Leibkoch geworden und war es ununterbrochen fünf Jahre lang, bis zum Anfang der Kulturrevolution […] Mao hat bis Ende 1961 ›auf Fleisch verzichtet‹«.[787]  

Die oben genannten vegetarischen Gerichte aus Shanghai sind im Grunde Bohnengerichte und man braucht für ihre Zubereitung relativ viel Speiseöl. So gesehen sind sie, was Kalorien und Proteine angeht, sehr reichhaltig, und die Kosten für ihre Zubereitung sind nicht niedriger als bei Fleisch. Im April 1961 stehen dann auf der westlichen Speisekarte, die Maos Küchenchef erstellte, insgesamt 17 Fisch- und Krabbengerichte aller Geschmacksrichtungen:
»Gedämpfter Fischpudding, Mandarinfisch gegrillt, frittiert, gesotten, gegrillte Fischbrut, rotgebackener Fisch à la Moskau, hundert gebackene Fische, Fisch mit Senfkohl, gekochter Fisch polnisch, gegrillter Hummer, gebackene Krabbenszepter, Krabben im Teigmantel, frittierter Hummer, kanadischer Hummer, geschmorter Hummertopf, gesottener Hummer, Hummer mit frischem Gemüse.«[788]  
He Fang, der Augenzeuge von Yan’an und Spezialist für Parteigeschichte, schreibt in seinem Buch:
»Was da verbreitet wurde, Mao Zedong habe während der drei schweren Jahre ein paar Monate kein Fleisch gegessen, klingt sehr mysteriös. In Wahrheit hat ihm sein Arzt aufgrund seines zu hohen Cholesterinspiegels geraten, sich von Schweine- auf Rind- und Lammfleisch umzustellen. Aber Mao hat Anfang der 60er Jahre mit Vorliebe westlich gegessen. Deshalb stehen auf der westlichen Speisekarte, die ihm sein Küchenchef zusammen mit seinen Angestellten am 26. April 1961 zusammengestellt hat, über zehn verschiedene Rinder- und Lammgerichte und 16, 17 westliche Suppen.«[789]  

Wie es aussieht, gehört das Gerücht, Mao habe »kein Fleisch gegessen«, zur Heldenverehrung dieses Mannes.
Auf der Zhengzhou-Konferenz im März 1958 machte der Provinzkomiteesekretär von Guizhou Zhou Lin nach dem Abendessen mit Mao Zedong einen Spaziergang, auf dem Mao ihm auftrug, nach seiner Rückkehr in seine Provinz die Jahresproduktion von Maotai auf 10000 Tonnen zu steigern und die Qualität zu garantieren. Nach seiner Rückkehr gab Zhou Lin das an die Maotai-Fabrik weiter: »Die Produktion von Maotai muss gewährleistet sein, man muss die Produktion des Maotai genauso in die Hand nehmen wie die von Eisen und Stahl! […] was euch angeht, so ist Eisen und Stahl der Marschall, aber Maotai der Kaiser«.
Daraufhin schickten die Verwaltungen von Guizhou auf allen Ebenen Getreide, um die Schnapsfabriken zu unterstützen und »einen Beitrag zu dem Projekt zu leisten«, was dazu führte, dass 1959 bzw. 1960 die Maotai-Produktion auf 820, respektive 912 Tonnen anstieg und tatsächlich ein großer Sprung in der Produktion gemacht wurde. 1959, 1960 und 1961 lag die Gesamtproduktion von Maotai bei 2079 Tonnen. Davon wurden 139,86 Tonnen exportiert, der Rest wurde von den höheren Kadern im Land verbraucht. Für die Produktion von einem Pfund Schnaps wurden fünf Pfund Getreide verbraucht, bei 2079 Tonnen Maotai macht das einen Verbrauch von 10400 Tonnen Rohgetreide.
Die Produktionsorte des Maotai-Schnapses liegen im Kreis Renhuai. Damals lebten dort etwa 200000 Bauern, deren durchschnittliche jährliche Pro-Kopf-Ration an Getreide bei etwa 300 Pfund lag (einschließlich Saatgut und Futtermittel). Wenn man das für die Produktion von Maotai eingesetzte Getreide der Bevölkerung hätte zugute kommen lassen, hätte das eine durchschnittliche Pro-Kopf-Ration von 100 Pfund ergeben. Anders gesagt, die 2079 Tonnen Maotai entsprachen der Dreimonatsration von 200000 Menschen. Wenn man dazu noch ein wenig wildes Gemüse, Baumrinde und dergleichen hinzugetan hätte, wäre man damit problemlos über die gefährlichste Zeit, nämlich die Frühjahrsknappheit, gekommen. Dennoch sind im Kreis Huairen eine Menge Menschen verhungert, und noch mehr haben unter der Wassersucht gelitten.
1960 gab es einen Rohstoffalarm für die Produktionsstoffe von Maotai-Schnaps, es erging ein Appell von der Firmenleitung an die oberen Instanzen, und aus allen Gebieten Guizhous wurde Rohgetreide zur Unterstützung der Produktion herangeschafft. Erst so konnte die Jahresproduktion von 912 Tonnen Maotai gewährleistet werden. Dieser Einjahresrekord aus den Hungerjahren wurde erst 1978 mit der Öffnungspolitik übertroffen.[790]  
Wenn es vor der Gründung der Volksrepublik China zu Naturkatastrophen kam, erging von den Regierungen ein Befehl, die gesamte Alkoholproduktion einzustellen[791]  , doch in den Hungerjahren, in denen Leichen das ganze Land bedeckten, erreichte die Produktion von Maotai einen historischen Höchststand! Natürlich haben die einfachen Menschen davon nichts zu Gesicht bekommen.
Angesichts der Machtlosigkeit der Kommunistischen Partei in Bezug auf die Krise sagte Luo Longji:[792]  
»Sie wussten, dass sie ein Problem hatten, aber bis heute wissen sie nicht, wo das Problem herkam. Die Untersuchungen und Korrekturen haben das grundsätzliche Problem nicht berührt, die beschlossenen Maßnahmen haben die Kernpunkte nicht angepackt. Es konnte nicht anders sein, als dass ein immer größeres Durcheinander entstand und die Probleme immer vielfältiger wurden […] Die Kommunistische Partei hält sich für materialistisch, dabei ist sie extrem idealistisch, sie spricht von objektiven Gesetzmäßigkeiten, doch in Wahrheit respektiert sie in keiner Weise irgendwelche objektiven Gesetze. Sie kommen mit dem Kapital daher, einem Buch aus dem Jahr 1848, um die Probleme des Jahres 1958 zu lösen. Was ist denn das für ein System? Nüchtern gesagt, wenn ich für die gesamte Menschheit Verantwortung übernehmen will, kann ich dieses System nicht gutheißen […] Die Versorgung ist nicht nur eine Zeitlang, sondern ewig und drei Tage so angespannt, das ist ein Resultat des Gesellschaftssystems.«
Diese Worte hat Luo Longji eigentlich in privatem Rahmen geäußert, später aber wurden sie Mao Zedong zugetragen, der sie als reaktionär brandmarkte.
Weiter sagte Luo Longji:
»Dass die Versorgungslage im Augenblick so angespannt ist, das ist das Resultat eines Tohuwabohus, das in der Geschichte Chinas wie des Auslands seinesgleichen sucht. Meiner Meinung nach hat man 1956 alles falsch angepackt, die Reform des privaten Handels steckte voller Fehler, die großen Fabriken können nur die großen Probleme lösen, die Probleme des alltäglichen Lebens können nur in kleinen Fabriken gelöst werden, im Augenblick sieht man nur die Großen und nicht die Kleinen. Nach der Reform des privaten Handels gab es wieder einen Kampf gegen rechts, direkt im Anschluss an den Kampf gegen rechts kamen das Primat der Politik, der Große Sprung und die Volkskommunen.«[793]  
Ein halbes Jahrhundert später erst erfahren die Menschen, dass diese »reaktionären Äußerungen« Luo Longjis goldene Worte von visionärer Klugheit waren.




Kapitel 13
Warum hat die Hungersnot nicht zu Aufständen geführt?
In der chinesischen Geschichte haben große Hungersnöte oft zu heftigen Protesten bei den Bauern geführt. Einige haben sogar große Bauernaufstände heraufbeschworen, die Dynastiewechsel zur Folge hatten. Die Hungersnot in den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts erreichte ein nie dagewesenes Ausmaß. Warum ist es hier nicht zu gewaltigen Erschütterungen der Gesellschaft gekommen?




Die gesellschaftliche Sicherheitslage in den 
Jahren der Hungersnot
Zwischen 1958 und 1962 hatten laut Statistiken aus einem Gebiet in der Nähe der Stadt Baoji in Shaanxi von den 116 Fällen von »reaktionären Parolen« und Briefen 50 Prozent mit dem Nahrungsmittelproblem zu tun,[794]   was dem strengen Regiment der Regierung und dem Leiden des Volkes, dem Hunger überall und der dramatischen Zunahme der Unzufriedenheit der Massen mit der Regierung zuzuschreiben war. In der Zeit der Hungersnot verschlechterte sich die Sicherheitslage der chinesischen Gesellschaft, es kam zu kleineren Unruhen und Aufständen, die Menschen aus den Grenzgebieten wanderten in Massen ab, die Kriminalitätsrate nahm zu. Aber es ist nicht zu größeren gesellschaftlichen Bewegungen gekommen.
Zu Unruhen und Aufständen kam es verhältnismäßig oft in Gebieten mit nationalen Minderheiten, in der Zentralen Tiefebene, in den Han-Gebieten waren sie eher selten. In den Han-Gebieten hatten die Leute keine Waffen und es gab keine Organisationen, die nicht zur Regierung gehörten; einige nationale Minderheiten sind von ihrem Charakter her eher kriegerisch, und auch ohne Schusswaffen konnten einige regionale Häuptlinge eine gewisse Führung und Organisation aufbauen. Aber ihre Beweggründe waren relativ komplex, sie gingen nicht ausschließlich auf den Großen Sprung zurück. Doch man darf nicht verkennen, dass der Schaden, den die Bauern durch den An- und Rückverkauf erlitten, und die Unterdrückung der Bauern durch die radikale Politik der Kollektivierung der Landwirtschaft und den Großen Sprung nach vorn doch zumindest ein wichtiger Grund für die Unruhen und Aufstände war. Diese waren für die Regierung ein absolutes Tabuthema und die Zeitungen berichteten nicht darüber, aber in den Bezirksannalen und in den amtlichen Archiven sind sie aufgezeichnet.
Im Resümee wichtiger Ereignisse im gegenwärtigen Yunnan heißt es:
»Am 5. Juni 1957 hat das Arbeiterkomitee von Dêqên dem Provinzkomitee über Schwierigkeiten bei der Befriedung von Aufständen berichtet. In den drei von Tibetern bewohnten Kreisen ist es seit dem letzten Jahr zu verschieden schweren Aufständen gekommen. Im Juni 1956 in Dechen (Deqin): Unser Gegenschlag hat nur noch einen kläglichen Rest davon übriggelassen. Im März dieses Jahres in Gyeltang (Zhongdian), wo bis heute hartnäckig Widerstand geleistet wird. Auch in sechs Gebieten von Weixi ist es zu örtlichen Unruhen gekommen.«[795]  
In einem Bericht des Militärbezirks Kunming vom 12. April 1956[796]   über einen kleinen Aufstand am kleinen Liangshan in Li Jiang heißt es:
»Lage des Aufstands im Gebiet von Lijiang: In Yongsheng, Ninglang und Huaping gibt es über 3500 bewaffnete Aufständische […]
Erstens, über 200 Personen rebellieren in Gebieten wie Yangping und Shaoping. Am 6. April kommt es zu Aufständen. Es werden 3000 Pfund Reis gestohlen, über 200 Pfund Bohnen und 900 Pfund Gemüse. Über 20 Pferdekarawanen mit über 50 Pferden haben wir bewaffneten Begleitschutz gegeben (sieben Polizisten und vier Männer vom Amt für Öffentliche Sicherheit), vier Karawanen sind den Rebellen entkommen, über den Verbleib des Restes ist nichts bekannt. Gleichzeitig sind in den Gebieten Shaoping und Mo’erping unsere Arbeitsbrigaden eingekreist worden. Zehn unserer Leute wurden erschlagen oder verwundet, vier Gewehre entwendet und das gesamte Material. Am gleichen Abend haben gut 200 Personen unser Büro in Yangchang eingekreist und zwei Kader, die ich mit Briefen losgeschickt hatte, getötet.
Zweitens, in den Gebieten von Shuiping und Maoniuping im Westen von Huaping haben gut 300 Kriminelle mit über 200 Gewehren am 8. April die Verwaltung des Tongda-Gebietes umzingelt und in der Morgendämmerung des 9. zwei Kampfbrigaden unserer Polizei und Volksmiliz aus Huaping einen Angriff gegen den Feind geführt und über 50 Personen getötet oder verwundet.
Drittens, in Xinyingcun (im Süden von Ninglang) gibt es über 600 Kriminelle, die am 8. April eine Revolte begonnen haben, in deren Verlauf 3000 Pfund Getreide und das gesamte Warenlager der Handelsgruppe geraubt wurden. Am 7. April war die Zahl der Feinde auf über 1000 Personen angestiegen, die eine unserer Kompanien in Paomaping einkesselten. Ich musste vier Züge Richtung Ninglang in Bewegung setzen, um den Truppen bei ihrem Ausbruch aus dem Kessel am 8. April zu Hilfe zu kommen.«

Der Militärbezirk von Kunming meldet[797]  : »Innerhalb von drei Wochen ist es im April 1956 nacheinander zu bewaffneten Aufständen von gut 4000 Menschen gekommen, dabei kam es zu 36 mehr oder weniger großen bewaffneten Auseinandersetzungen, bei denen über 1230 Feinde ausgeschaltet wurden (363 Tote, 397 Verwundete, 470 Gefangene).«
Das Amt für Öffentliche Sicherheit der Provinz Yunnan meldet am 28. April[798]  : »(Im gleichen Zeitraum wie oben) haben etwa 2500 Personen an Revolten im Kreis Huaping teilgenommen. Im Kreisgebiet von Ninglang waren es über 3000.«
Am 25. September 1956 sagte das Provinzkomitee von Yunnan in dem »Bericht über Aufstände der Yao im Kreis Funing«[799]  : »Es fragt sich, wieso die Konterrevolutionäre es nach unserer jahrelangen Arbeit noch immer schaffen, derart große zerstörerische Aktionen durchzuführen, und die Massen ihnen immer noch ihr Vertrauen schenken […] das muss man von unserer subjektiven Arbeit her untersuchen.«
Das Gebietskomitee von Wenshan hat die Analyse der Frage noch einen Schritt weiter getrieben[800]  :
»Das Problem, dass im Kreis Funing die Yao-Leute von Landian aus den Volkskommunen ausgetreten sind, hat sich nach einer gewissen Zeit der Arbeit entspannt. Aber bei den Bergyao und Schwarzyao beginnt sich von neuem Unruhe zu entwickeln. Hier geht es von Austritten aus der Volkskommune zum Kampf gegen die Dorfkader, zum Raub von Gewehren und zur Organisation von bewaffneten Unruhen. Der Grundbesitzer Zhang Shangjie (ein Schwarzyao, flüchtig, mit Haftbefehl gesucht) hat über 40 bewaffnete Grundbesitzer, reiche Bauern, Gewohnheitsverbrecher und Kommunemitglieder angeführt, die Verwaltung der Gemeinde Jinglong angegriffen, fünf bronzene Schusswaffen mitgehen lassen, einen offiziellen Stempel der Parteizelle, einen Packen Dokumente, 40 Renminbi und Kleidung und unseren Gemeindesekretär auf den Tod gejagt. Als der das Feuer eröffnete und einen der Männer verwundete, haben sie sich zurückgezogen.
Anschließend sind 86 Männer aus acht Palisadendörfern der Einheimischen in der Gemeinde Jinglong geflohen. Darüber hinaus sind auch die Bergyao der beiden Gemeinden Longshao und Longwan aus der Volkskommune ausgetreten und haben den Kommuneleiter, einen Mann aus ihrem Volk, bekämpft und fünf bronzene Schusswaffen geraubt. Ein Großteil der Männer der Bergyao haben Tag und Nacht in den Bergen getagt, Gewehre repariert, den Sand hinausgeschüttelt und Pulver nachgefüllt. Die Unruhen im Zusammenhang mit den Kommuneaustritten ist ganz anders geartet als die bewaffneten Aufstände von Räuberbanden. Auch wenn das von Staatsfeinden angezettelt worden ist, so hat es doch ethnische Hintergründe. Die meisten, die daran teilnehmen, sind Basismassen, die man getäuscht hat. Nachdem das alles geschehen war, haben wir die Kaderkräfte verstärkt, auch Truppen zur Überwachung geschickt und uns an die Maßgaben für eine ethnisch-friedliche Lösung gehalten, wodurch die Mehrzahl der Massen befriedet werden konnte.«

Der Kreis Weixi berichtet, im Dezember 1956 sei es zu einem Angriff aus dem Hinterhalt gekommen[801]  : 80 Mann seien aus dem Hinterhalt über sechs Lasten Getreide, die von der Polizei eskortiert wurden, hergefallen, fünf Polizisten seien ums Leben gekommen und zwei schwer verletzt worden.
Das Problem mit dem Guihua-Tempel ereignete sich zur gleichen Zeit:
»Im Dezember 1956 hat unsere Seite in einem Kampf bei vier Dörfern in Ruoyimu sieben aufständische Banditen getötet, ihre Leichen in einer kleinen Gasse aufgestellt (in der Nähe des Lamatempels) und die Angehörigen der Aufrührer aufgefordert, sie nach Hause zu schaffen. Es erschienen über 200 Angehörige und es kam zu einem bewaffneten Aufstand. Unter den Arbeitsmitgliedern gab es ein Opfer. Wir selbst haben ebenfalls einen Lama getötet. Als die Truppe die Schüsse hörte, ist sie sofort erschienen und wurde ebenfalls unter Beschuss genommen. Der Guihua-Tempel ist eine der größten Anlagen dieser Art im Selbstverwaltungsgebiet von Dêqên.«[802]  

Im November 1958 kam es auch im Gebiet von Zhaotong zu bewaffneten Aufständen, 46 Mann haben mehr als zehn Gemeindekader aus der Region ermordet. Sie riefen Parolen wie »gegen die Gemeinschaftsküchen, gegen die Kinderhorte«, »gegen den täglichen bitteren Krieg«. Unsere Seite organisierte Kräfte, um sie rechtzeitig einzukreisen und zu vernichten. Insgesamt wurden 180 dieser Verbrecher verhaftet und zwölf erschlagen. Außerdem ist es vor dem Nationalfeiertag an der Grenze zwischen Dali und Yongsheng zu Unruhen gekommen, bei denen ähnliche Parolen gerufen wurden.[803]  
Am 26. Oktober 1958 ist es in der Kohlengrube in dem Neudorf Großkiefer des Kreises Luquan, Provinz Yunnan, zu einem konterrevolutionären Aufstand durch die von Li Guangrong angeführte »Aufstandsarmee des chinesischen Volkes« gekommen. Am darauffolgenden Tag wurde der Führer und damit das Rückgrat des Aufstandes von der Volksmiliz gefasst. Am 28. ist die Arbeitsgruppe zur Befriedung von Unruhen vor Ort erschienen. Insgesamt 117 Personen wurden festgenommen, in großem Stil Geständnisse erpresst, 24 Personen erschlagen, 36 zu Krüppeln geschlagen (wovon sieben starben) und 50 verurteilt.[804]  
Am 27. Dezember gab es Unruhen in der Volkskommune Chonggang im Kreis Jinping, bei denen Tuchballen, Kleidung, Gummischuhe und vereinzelte Waren sowie gut 1300 Kuai in bar wegkamen. Ein Kader des Getreidebüros wurde erschlagen und ein Verkäufer. Als die aufständischen Banditen den Tatort verlassen hatten, haben sie sich erst einmal etwas zu essen gemacht. Sie trieben fünf, sechs Stunden ihr Unwesen und zwölf Leute sind in die Berge gegangen.[805]  
Im Dezember 1960 heißt es in einem Bericht über die Ereignisse in Xuanwei[806]  :
»Am 24. Dezember 1960 kam es in der Volkskommune Adou im Kreis Xuanwei in der Provinz Yunnan zu Unruhen, die auf zwei weitere Volkskommunen, Zengping und Cuihua, übergriffen. In diesem Gebiet stoßen die Provinzen Yunnan und Guizhou aneinander, hier sind zwei Eisenbahnbrigaden stationiert und 30000 Wanderarbeiter. […] die Unruhen griffen auf […] 417 Personen über. Davon waren 138 Kader über Produktionsteamebene, Personal des Amtes für Handel und Finanzen und Volksschullehrer, das sind neun Prozent aller Kader in diesem Gebiet. Darunter waren zwei Mitglieder des Parteikomitees der Volkskommune, sieben Parteizellensekretäre, 47 Parteimitglieder und 45 Mitglieder der Kommunistischen Jugendliga. Während des Aufstands wurden 13 Kader und ein Mitglied der Massen getötet und elf Kurzgewehre gestohlen. Am 25. erreichten unsere Truppen den Ort und haben sie auseinandergejagt. Am 26. war der Aufstand im Grunde befriedet.
Diese konterrevolutionären Aufstände begannen am 28. Juli zu gären. Die Parole der aufständischen Banditen war »Oberbefehl China im Aufbau, Teilbereich Yunnan«. Vorgeblich hatten sie vier Brigaden. Die Unruhen ausgelöst hat eine »Brigade«. Die restlichen drei »Brigaden« bestanden aus sechs Volkskommunen im Bereich Xuanwei wie Baoshan und Shuanghe und den Wanderarbeitern, die zu der Eisenbahnbrigade 24 gehörten, insgesamt über 2000 Gefolgsleute der Banditen.
Am Vorabend der Aufstände sind sie uns alle ins Netz gegangen. Am 25. November wurden alle Anführer außer Xu Rujun, der erschossen wurde, festgenommen. Die Untersuchungen kamen zu dem Resultat, dass von den 39 Rädelsführern von ›Bataillonsangestellten‹ aufwärts 54 Prozent aus Grundbesitzern, reichen Bauern, Konterrevolutionären und schlechten Elementen bestanden.
Bei diesem Aufstand zielten die Konterrevolutionäre auf die Drei Roten Banner und die Mängel in unserer Arbeit und haben mit ein paar politischen Parolen die Massen getäuscht. Wie etwa ›Durchführung der zweiten Bodenreform, gleiche Verteilung des Bodens an die Haushalte, keine Getreideabgaben, kein Verkauf des Restgetreides‹, ›Auflösung der Gemeinschaftsküchen, Verteilung der Nahrungsmittel an die Haushalte, essen, wie man will‹, ›Wiederherstellung der freien Märkte, keine Marken mehr auf Korn, Kleidung, Reis‹ und ›der Boden an die Familien, Rückgabe des Landes an alle‹«.

1960 schrieb der erste Sekretär des Provinzkomitees von Yunnan Xie Fuzhi an den Staatspräsidenten Zhou Enlai in einem Bericht: »In den drei Südwestprovinzen ist es zu zwölf kleineren und größeren Aufständen gekommen, davon fünf in Sichuan, fünf in Guizhou und zwei in Yunnan.«[807]  
In den Gebietsannalen, die ich in der Chinesischen Staatsbibliothek und dem Service Center for Chinese Studies der Chinese University of Hongkong eingesehen habe, finden sich folgende Aufzeichnungen:
Provinz Yunnan:
Juli 1958, am Sijiao-Berg kommt es zu Aufständen regionaler Banditen.[808]  
Im gleichen Jahr wird im Kreis Mouding ein Angestellter des Amtes für Öffentliche Sicherheit aus Unzufriedenheit mit dem Großen Sprung erschlagen und das Verwaltungsbüro des Gebiets angegriffen.[809]  
Am 16. April 1959 kommt es im Kreis Jianshui zu Unruhen. Der Produktionsteamleiter Li Wancheng wird getötet und 14 Gewehre der Volksmilizen geraubt. Am 26. April befriedet.[810]  
Am 10. November 1962 kommt es im Kreis Nanhua zu bewaffneten Aufständen, am 22. November befriedet.[811]  
1962 beteiligen sich über 30 Personen an einem Aufstand im Kreis Zhenyuan.[812]  
Provinz Qinghai:
18. April 1958, über 200 Banditen, angeführt von dem Oberbefehlshaber ihrer »Antikommunistischen Armee zur Rettung des Landes«, nötigen über 4000 Personen zu einem bewaffneten Aufstand im Kreis Xunhua[813]  , erst nach fünf Jahren befriedet.
»Zwischen April 1958 und März 1962 gab es insgesamt 3639 kleinere und größere bewaffnete Auseinandersetzungen (2811 von ihnen von unserer Truppe ausgelöst, 828 von Gebietskadern und der Volksmiliz), 16000 feindliche Personen wurden getötet, 4876 verletzt, gefangengenommen 46800, ergeben haben sich 58800 Personen. Vier rückstoßfreie Gewehre, vier Maschinengewehre und jede Menge anderer Waffen wurden beschlagnahmt.«[814]  
1959 kam es im Bezirk Haixi zu Aufständen von Stämmen.[815]  
Provinz Gansu:
Am Abend des 18. März kam es im gesamten Gebiet von Lüzhu im Kreis Zhuoni zu bewaffneten Aufständen, denen sich die Gebiete von Shangdie, Zhagana und Beishan anschlossen.[816]  
Am 15. August 1958 kam es zu breiten Aufständen in Dongxiang und Guanghe: »Sie riefen reaktionäre Parolen, demolierten die Verwaltung, ermordeten Kader, raubten Banken aus, zerstörten Straßen und Verbindungsstraßen und so weiter. Mitte August haben Truppen aus Lanzhou, unterstützt von der Volksmiliz, noch rechtzeitig das Ganze befriedet.«[817]  
Am 20. Dezember 1960 kam es zu einem konterrevolutionären Aufstand der »ersten Division der fünften Armee zur Rettung von Land und Volk« in der Volkskommune Zhunzi im Kreis Zhenyuan.[818]  
1963 kam es zu einem bewaffneten Aufstand in der Volkskommune Jiayuguan in der Stadt Jiayuguan.[819]  
Provinz Sichuan:
1958 wurde eine Reihe von restaurativen Aktivitäten reaktionärer Bruderschaften im Kreis Rongchang aufgeklärt.[820]  
Am 28. Mai 1960 hat Liu Zhishan im Kreis Kai mit über 300 seiner Bruderschaftskumpane in der Volkskommune Vollmond 18 Gewehre geraubt, über 1200 Schuss Munition, das Warenhaus und die allgemeine Rückkaufstelle leergeräumt, die staatliche Forstwirtschaftsfarm besetzt, vier Parteimitglieder und Kader getötet bzw. verletzt und 16 Kader verschleppt.
Im Juli 1961 hat die »Demokratische Arbeiter- und Bauernpartei« unter ihrem Rädelsführer Xu Shiqing fünf Pistolen gestohlen, 50 Schuss Munition und dann in verschiedenen Gebieten wie Meishan, Qionglai und Xinjin Getreidespeicher und Transportwagen beraubt.[821]  
Im April 1961 hat das Amt für Öffentliche Sicherheit in der Volkskommune Taiyong im Kreis Jianhe die Anführer der »Chinesischen Heldenpartei« verhaftet. Im August 1962 hat das Amt für Öffentliche Sicherheit in den Kreisen Jianhe und Sansui sämtliche Mitglieder des »politischen Oberkommandos der antikommunstischen Armee des chinesischen Volkes zur Rettung des Landes« festgesetzt.[822]  
1961 wurde die fünfköpfige Führung der konterrevolutionären Vereinigung »Revolutionäre Armee des chinesischen Volkes« im Kreis Dianjiang festgenommen.[823]  
Zwischen 1956 und Anfang 1961 sind die bewaffneten Aufstände der Oberschicht der nationalen Minderheit im Gebiet Aba nicht abgerissen.[824]  
Provinz Guizhou:
1958 wurden im Bezirk von Qiandongnan 24 Fälle von Konterrevolution aufgeklärt. Darunter waren von relativ großem Einfluss der Aufstand der »Vereinigten antikommunistischen Kampftruppe der freien demokratischen Liga Chinas im Südwesten«, die konterrevolutionäre Clique mit dem Ziel des Landesverrats, die von Insassen der Umerziehungsfarm Zhonghuang im Kreis Liping gebildet wurde, der geplante Aufstand der konterrevolutionären Clique von Guiyang und die konterrevolutionäre Bande »1. April«, die diese Aufruhrpläne wiederbelebte. In diesen vier Fällen wurden 35 Rädelsführer und Hauptverbrecher festgenommen.
1959 wurden in diesem Bezirk insgesamt 19 Fälle von konterrevolutionären Cliquen aufgeklärt. Im Oktober 1960 wurde ein geplanter Aufstand der »Freien demokratischen Partei Chinas« im Kreis Zhenyuan, der zu diesem Bezirk gehört, aufgedeckt und im Januar 1961 ein geplanter Aufstand der »Hauptkommandos der Partisanen im Randgebiet Chinas« im Gebiet Qingshanjie.[825]  
Im Juni 1960 sind von den nicht ganz 100000 Menschen im Kreis Jiangkou in der Provinz Guizhou 40000 verhungert. Die Bauern, die mit dem Tode kämpften, haben sich erhoben. Unter den Anführern war der Parteikomiteesekretär der Volkskommune, weil auch in seiner Familie Kinder verhungert sind. Die unbewaffneten Bauern sind sehr schnell von der modern bewaffneten Armee befriedet worden. Der Kreisleiter, der die Speicher geöffnet und Getreide verteilt hatte, hat sich erschossen. Der Kreiskomiteesekretär, der mit seinen falschen Produktionsmeldungen den Aufstand mitverursacht hatte, hat sich ertränkt.[826]  
1958 kam es im Kreis Baise in Guangxi zu einem Aufstand.[827]  
1959 kam es im Kreis Qiuxi in Anhui zu einem Aufstand.[828]  
1959 hat sich im Kreis Beibao in Hubei ein Mann selbst zum Kaiser ausgerufen, über 200 Bauern um sich geschart und einen Aufstand versucht.[829]  
In der Provinz Hubei hat eine Frau namens Yan Puzhen die bewaffnete Organisation der »Armee der Rechtschaffenheit« gegründet und am 13. Dezember versucht, die Altstadt der Kreishauptstadt von Yongnian zu besetzen. Die 95 Mitglieder ihrer Truppe wurden verhaftet.[830]  
Am 28. Oktober 1960 hat das Amt für Öffentliche Sicherheit in Tuojiang und in La’ershan in Hunan über 40 Mitglieder der »Demokratischen Rettungspartei Chinas« festgenommen.[831]  
Im Juli 1961 wurde eine aktive konterrevolutionäre Zelle der »Demokratischen Partei Chinas« vom Amt für Öffentliche Sicherheit in der Provinz Jilin aufgedeckt. Ihr Anführer war Zhao Gedong, der ehemalige Leiter des Propagandaamtes im Kreis Huaide.[832]  
1958 kam es im Kreis Yangshan in Guangdong[833]   und in den Kreisen Liannan und Lianshan im Gebiet der Yao-Minderheit[834]   zu Aufständen. 1958 und 1959 kam es im Kreis Wengyuan in Guangdong zu zwei Aufständen.[835]  

In den Gebietsannalen gibt es noch jede Menge solcher Eintragungen. Der Großteil der Aufstände war zahlenmäßig eher gering und es ging nur darum, sich den Bauch vollzuschlagen. Einige Gebietsbeamte haben bereits einfache öffentliche Meinungsäußerungen zu Aufständen deklariert. So zum Beispiel in Tonghai in der Provinz Yunnan, wo ein Parteimitglied ein Beschwerdeschreiben einreichte, in dem er den Nahrungsmittelmangel in seiner Gemeinde schilderte, ein Schreiben im Übrigen, das über 800 Menschen unterschrieben hatten. Das Ende vom Lied war, dass das Ganze als »konterrevolutionärer Aufstand« eingestuft, 14 Personen widerrechtlich verhaftet und erst im Jahr 1979 rehabilitiert wurden.[836]  
Unterdrückt von der strengen Politik, dem Hunger und dem schlechten Arbeitsstil der Kader, sind die Anwohner in den Grenzgebieten in großer Zahl abgewandert. Nach den Materialien, die mir zur Verfügung stehen, sind die Menschen vor allem in drei Gebieten in Massen abgewandert.
Das erste war ein Gebiet im chinesischen Südwesten. In den Bezirken und Kreisen entlang der Grenze von Yunnan sind insgesamt 80000[837]   Menschen abgewandert; die wirklichen Zahlen liegen allerdings weit höher. Allein im Bezirk Dehong waren es an die 60000.
Das zweite Gebiet war Shenzhen in Guangdong. Seit 1958 sind die Menschen in Scharen nach Hongkong abgewandert, aber die Hauptfluchtwelle nach Hongkong kam erst 1961 und 1962, und zwar, weil der Staat damals die Politik der Rücksiedelung von Stadtbewohnern auf das Land durchsetzte. Von dieser Abwanderungs- und Fluchtbewegung wurden über 110000 Personen erfasst, 60000 von ihnen gingen über die Grenze nach Hongkong, von denen wiederum 40000 von englischen und Hongkonger Behörden abgeschoben wurden.
Das dritte Gebiet ist der Kasachische Autonome Bezirk Ili, wo im Frühjahr 1962 über 60000 chinesische Grenzbewohner mit ihrem gesamten Hab und Gut an Vieh, Ackergeräten und Wagen in die Sowjetunion abgewandert sind.
An sehr vielen Orten gibt es Material über Plünderungen von Nahrungsmitteln durch die hungernden Menschen. Dazu kam es vor allem entlang den Bahnstrecken, wo die hungernden Menschen sich zusammenrotteten und vor allem Nahrungsmitteltransportzüge plünderten. Auch Plünderungen der Getreidespeicher kamen vor.
Das Ganze begann im Januar 1961 an der Verladestation des Bahnhofs von Wuwei in Gansu, wo die Massen zuhauf Nahrungsmittel stahlen. Am 5. Januar, am helllichten Tage, waren es etwa fünf-, sechshundert Leute, am Abend über 200 Jugendliche, die am Bahnhof Kohle und über 90 Sack mit gut 18000 Pfund Hochlandgerste stahlen. Die Wachsoldaten des Artillerieregiments, die an diesem Bahnhof stationiert waren, konnten das nicht verhindern, sie wurden mit Steinen beworfen und gezwungen, sich zurückzuziehen. Man rief ihnen zu: »Ihr werdet es nicht wagen, auf uns zu schießen!« Oder einer hielt einen Soldaten in Schach und ein anderer stahl. Am Nachmittag war die Menge bereits auf etwa 1000 Menschen angeschwollen. Die Wachsoldaten hatten ihre Maschinengewehre bereits aufgebaut. Huang Jinzhong vom Ständigen Ausschuss des Kreiskomitees verlegte weitere zwei Züge des Artillerieregiments hierher. Gleichzeitig prügelte er über zehn Produktionsteam- und Amtsleiter, sich bei dem Produktionsteam in der Nähe des Bahnhofs ein Bild von der Lage zu verschaffen und das Leben der Teammitglieder in Ordnung zu bringen. Als das Gebietskomitee von Zhangye von dem Ganzen erfuhr, hat es sofort die neu ausgesandten Truppen zurückbeordert und den Befehl ausgegeben, auf keinen Fall die Massen zu schlagen, zu beleidigen oder festzunehmen und schon gar nicht, das Feuer zu eröffnen. Den Hungernden, die von weither gekommen waren, sollte zu essen gegeben werden und man sollte sie überzeugen, nach Hause zu gehen.[838]  
Zur gleichen Zeit haben in der Stadt Jiuquan über 400 Menschen aus den Massen Leitern herangeschafft und mit Säcken, Pistolen, Knüppeln, Messern und Eisenfräsen in Händen in der Mehlfabrik Getreide gestohlen. Einige von ihnen haben im Schutz der Nacht auf der Landstraße Lastenrikschas mit Nahrungsmitteln angehalten, mit Messern die Getreidesäcke aufgeschnitten und den Inhalt gestohlen. Das Amt für Öffentliche Sicherheit ließ bereits feuern, um die Menge aufzulösen, aber die Plünderungen gingen noch zwei Tage weiter.[839]  
Im Januar 1961 erhielt das Provinzkomitee von Gansu einen Bericht, in dem es hieß, die gesellschaftliche Ordnung entlang den Eisenbahnlinien sei nicht mehr aufrechtzuerhalten, ständig würden Güterzüge überfallen und ausgeraubt, das Ganze breite sich weiter aus und die Lage werde von Tag zu Tag schlimmer. Eine Untersuchungsgruppe des Bahnhofs von Beidao fand heraus, dass von 338 Güterzügen, die sich dem Bahnhof genähert hatten, 142 ausgeraubt worden waren. Nach einer anderen Statistik kam es zwischen Oktober 1960 und dem 22. Januar 1962 zu 420 Überfällen auf Güterzüge. Davon fielen auf die gut drei Wochen im Januar 184. Die Gebiete, in denen es zu solchen Überfällen kam, wechselten. Es gab kleine, es gab große, es geschah an Bahnhöfen oder entlang den Gleisen und es weitete sich nach und nach aus. Die Überfälle, zunächst nur von Einzelnen verübt, wurden von Banden organisiert, aus kleineren Diebstählen wurde Raub in großem Stil, aus heimlichen Nacht- und Nebelaktionen wurden Überfälle am helllichten Tag.[840]  
In Gansu kam es im Januar 1961 zu fünf- bis sechshundert Nahrungsmittelplünderungen mit einem Verlust von über einer Million Pfund Getreide, fast 10000 Stück Vieh, dazu noch eine Menge anderer Waren, was den Verkehr lahmzulegen drohte.[841]  
1961 kam es in der Stadt Zhangye[842]   und dem Kreis Anxi[843]   nacheinander zu Plünderungen von Getreidespeichern.
Im Dezember 1960 kam es im Sondergebiet Wuhu in Anhui zu 180 Fällen von Nahrungsmittelraub verschiedenen Ausmaßes. Nach statistischer Auswertung von 96 dieser Vorfälle wurden gut 36000 Pfund Getreide gestohlen.
Anfang 1961 kam es provinzweit zu 65 Fällen von Nahrungsmittelraub, bei denen über 10000 Pfund Getreide gestohlen wurden und die sich bis in das Frühjahr 1962 fortsetzten. Untersuchungen belegen, dass an 22 Fällen von Nahrungsmittelraub in 13 Kreisen fast 5500 Menschen beteiligt waren.[844]  
Im Kreis Leishan in Guizhou kam es 1960 mehrfach zu Plünderungen staatlicher Speicher.[845]  
Im Kreis Liping kam es zwischen Dezember 1960 und Januar 1961 zu hungerbedingten Plünderungen von Getreidespeichern durch über 4000 Personen.[846]  
In der Stadt Huzhou in Guangdong kam es zur Plünderung des kollektiven Getreides.[847]  
An den veröffentlichten Zahlen von Strafverfahren kann man erkennen, dass in der schlimmsten Hungerperiode zwischen 1960 und 1961 die Zahl der Strafverfahren gewaltig anstieg.
Im Kreis Lu in der Provinz Sichuan war die Lage in Hinsicht auf die öffentliche Sicherheit chaotisch, in den schwer betroffenen Produktionsteams und Verwaltungsbezirken konnten nächtelang keine Versammlungen abgehalten werden. In der Volkskommune Yangjiu kam es zwischen dem 6. und dem 10. Januar 1961 zu einer Reihe von insgesamt 17 Fällen von Nahrungsmittelraub. Dem Kommunemitglied Yang Yunzhang wurden von mit Knüppeln bewaffneten Männern, die in sein Haus eindrangen, sechs Gänse, zwölf Eier und drei Schafe geraubt.
Seit Ende Dezember ist es in der Volkskommune Caoshi zu 104 Fällen von Nahrungsmittelraub gekommen. Laut Statistik ist es in einer Woche im Frühjahr 1961 in 36 von 69 Volkskommunen des Kreises zu solchen Zwischenfällen gekommen.[848]  
Die Zunahme der Strafverfahren hat mit den unangemessenen Leitgedanken der Justizbehörden zu tun. In den Kreisannalen von Minqin heißt es: »In den schweren Jahren von 1959 bis 1961 war das Leben des Volkes akut gefährdet, in Massen wanderten die Menschen ab und starben. Nur um zu überleben, haben einige Kommunemitglieder das Vieh geschlachtet und Getreide gestohlen. In dieser Zeit haben die Gerichte unter dem Einfluss der Linken diese Aktionen als Akte der Zerstörung verfolgt. 1959 wurden 492 entsprechende Anklagen erhoben, das waren 55,8 Prozent aller Fälle überhaupt.«[849]   Die Aussage dieser Kreisannalen stimmen auch mit der Situation in anderen Gebieten überein.
Professor Zhang Qingwu, der an der Gong’an-Universität Forschungen zur öffentlichen Sicherheit nachgeht, hat damals bereits im Amt für Öffentliche Sicherheit gearbeitet. Dem Verfasser dieses Buches hat er erzählt, dass die damaligen sogenannten Straffälle in der Mehrzahl Mundraub waren. Die Leute hätten gestohlen, um zu überleben. Zu Tötungsdelikten sei es nur selten gekommen.
Statistisches Material aus der Provinz Jilin beweist, dass in der schwierigsten Zeit die Zahl der Fälle von Mord, Brandstiftung und Betrug ungefähr genauso hoch war wie in normalen Jahren; Vergewaltigungen gingen zurück, aber Fälle von Nahrungsmittelraub und Tötung von Vieh (getötet und gegessen) stiegen unverhältnismäßig.
Tab. 13.1  
Strafverfahren in der Provinz Jilin zwischen 1957 und 1963
	 Jahr 
	 Mord 
	 Vergewaltigung 
	 Raub 
	 Tötung von Vieh 
	 Betrug 
	 Brandstiftung 
	 gesamt 

	  1957
	  140
	  603
	  4537
	  79
	  366
	  74
	  10753

	  1958
	  165
	  671
	  7867
	  73
	  203
	  64
	  6148

	  1959
	  107
	  493
	  4395
	  24
	  125
	  26
	  5278

	  1960
	  106
	  542
	  4295
	  60
	  163
	  32
	  6557

	  1961
	  114
	  263
	  5478
	  397
	  297
	  38
	  12945

	  1962
	  146
	  388
	  11284
	  159
	  260
	  28
	  10593

	  1963
	  136
	  967
	  9443
	  27
	  366
	  48
	  9540


Quelle: Provinzannalen von Jilin, Band 12: Polizei- und Justizannalen, Volksverlag Jilin, Changchun 1998, S. 172.




Gründe für das Ausbleiben größerer 
gesellschaftlicher Unruhen
Dass es während der drei Hungerjahre nicht zu größeren gesellschaftlichen Unruhen und Erschütterungen gekommen ist, liegt an der wirksamen Kontrolle der Gesellschaft durch das totalitäre System der Kommunistischen Partei.
Weiterführung der großangelegten Unterdrückung und Eliminierung von Konterrevolutionären
Von 1950 bis 1951 hat das Zentralkomitee nacheinander Richtlinien und gesetzliche Bestimmungen zur Unterdrückung konterrevolutionärer Aktivitäten herausgegeben. Im Anschluss daran wurden 2,62 Millionen Menschen verhaftet (nach der Verhaftung wurden 380000 Personen wegen der Geringfügigkeit ihrer Vergehen nach entsprechender Belehrung freigelassen), 712000 wurden ermordet, 1,29 Millionen eingesperrt und 1,2 Millionen unter Aufsicht gestellt.[850]  
Mitte der 50er Jahre wurden diese Regierungsverordnungen zur Bestrafung von Konterrevolutionären ungebremst fortgesetzt. Mit jeder neuen Anordnung wurde eine neue Welle von Säuberungsaktionen angestoßen.
Diese ununterbrochenen Kampagnen haben die Widerstandskraft der Gesellschaft sehr geschwächt. Niemand wagte es, sich den Schrittmachern zu widersetzen. In einem analytischen Bericht der Parteigruppe der Staatsanwaltschaft der Provinz Jilin heißt es: »Der seit einigen Jahren geführte Kampf zur Unterdrückung der Konterrevolution hat gewaltige Erfolge erzielt. Dazu wurden die politischen Institutionen auf allen Ebenen den entsprechenden Parteikomitees unterstellt […] und dem Feind unentwegt schwere Schläge versetzt. […] Auch wenn es noch Konterrevolutionäre gibt, so sind es doch viel weniger als früher, sie sind schwächer und sie sind weiter voneinander isoliert.«[851]  
Der Große Sprung in der Arbeit der Öffentlichen Sicherheit
Seit dem großen Sprung nach vorn haben auch die Institutionen der Diktatur für sich einen Großen Sprung erlebt. Jede gegen die Regierung gerichtete Äußerung und Tat wurde rechtzeitig entdeckt und hart verfolgt. Vom Zentralkomitee bis in die Regionen wurden Ebene für Ebene Verhaftungsquoten festgelegt und nach unten weitergegeben; sie wuchsen von Ebene zu Ebene immer weiter an. Zwischen 1958 und 1960 lag die Gesamtsumme der Verhaftungen über der der Jahre 1949 bis 1957. In Anhui wurden 1957 über 8000 Personen als Tatverdächtige festgenommen und 1958 lag die vom Zentralkomitee herausgegebene Verhaftungsquote bei 45000, mit dem Resultat, dass die Provinz Anhui die Vorgaben übererfüllte und 101000 Personen festsetzte; bis 1961 waren es insgesamt gut 173000, von denen über ein Drittel in Haft gestorben ist.[852]  
In den Systemen der Umerziehung und der Umerziehung durch Arbeit der Provinz Qinghai starben im gleichen Zeitraum 49304 Menschen. Das sind 30 Prozent der Lagerinsassen und der Erwerbstätigen, die ihre Strafe abgebüßt haben. In Qinghai wurden in diesem Zeitraum 63064 Personen verhaftet, das waren 2,58 Prozent der Gesamtbevölkerung, über dreimal so viel wie in den Jahren von 1947 bis 1957. 1958 allein wurden im Zusammenhang mit dem Großen Sprung nach vorn 40602 seiner Gegner verhaftet.[853]  
Mao Zedong hat Ende 1958 und im Frühjahr 1959 aus eigenem Antrieb den Linksruck korrigiert, so dass 1959 die Zahl der Inhaftierten und Arrestierten stark zurückging. 1960 dann haben die Institutionen der Öffentlichen Sicherheit landesweit einen entschlossenen Sturm gegen die Revision von Urteilen wegen rechter Tendenzen entfacht, um den Geist von Lushan umzusetzen; erneut kam es in großem Umfang zu Verhaftungen und Arrestierungen, allein in Qinghai wurden in einem Jahr 18177 Personen festgenommen, in Anhui waren es gut 50000.[854]  
1958 fand eine nationale Konferenz der Öffentlichen Sicherheit statt, woraufhin in allen Provinzen nach und nach die Dynamik zur Unterdrückung der Konterrevolution zunahm.[855]  
Unvollständigen Statistiken zufolge wurde zwischen Winter 1958 und Juni 1959 in der Provinz Jilin ein kläglicher Rest von insgesamt 9058 Konterrevolutionären ausgegraben, davon bildeten 943 das Rückgrat verschiedener reaktionärer Bruderschaften; 677 flüchtige Delinquenten wurden gefasst und 4959 Grundbesitzer und reiche Bauern bloßgestellt. Während dieser Schlacht kamen von den Massen 26839 Anzeigen und Bloßstellungen, von Wert waren 16538. Unter diesem Druck haben sich 2232 Konterrevolutionäre und flüchtige Kriminelle gestellt und selbst angezeigt. Im Juli 1960 verstärkte die Provinz Jilin noch einmal die Dynamik der Haftbefehle »in Regionen, in denen die demokratische Revolution nicht vollständig durchgeführt wurde«.[856]   Nach dem vielfältigen Material, das für das vorliegende Buch gesichtet wurde, sind die Vorgänge in Jilin verallgemeinerbar.
1958 – 1960 hat das Kreisgericht Tianchang in Anhui mit amtlichem Siegel versehene Blanko-Urteile in die Gemeinden geschickt – sobald jemand sich nicht entsprechend aufführte, konnte er jederzeit verurteilt und unter Aufsicht gestellt werden. Die Institutionen der Öffentlichen Sicherheit, die Staatsanwaltschaft und die Kader der Volkskommunen konnten die Blanko-Urteile jederzeit nach Belieben ausfüllen, ja es kam sogar zu einer, allerdings geringeren, Zahl von mündlichen Urteilen.[857]  
Zwischen 1958 und 1961 wurden in der Selbstverwaltungszone Chuxiong in Yunnan insgesamt 5813 Personen wegen konterrevolutionärer Umtriebe attackiert, 1958 10549 Personen als schlechte Elemente angegriffen, 37 von ihnen zum Tode verurteilt, 3238 inhaftiert und 702 in Umerziehungslager gesteckt[858]   – bei einem recht großen Teil dieser Fälle handelte es sich schlicht um Rechtsbeugung.
Außerdem wurden in allen Gebieten Kräfte zusammengezogen und organisiert, um einen Sturmangriff vorzubereiten. Mitte Dezember 1961 hat die Provinz Jilin mit diesen vereinten Kräften gegen die Räubereien entlang den Bahnstrecken und gegen das Spekulantentum einen relativ groß dimensionierten Kesselangriff geführt. Für diese Aktion wurden provinzweit gut 20000 Kader organisiert und 12487 Orte schwerpunktmäßig untersucht. Es gab insgesamt 9905 Verdächtige, von denen 8733 untersucht wurden, 1172 kamen in Untersuchungshaft, 39 landeten im Gefängnis, 79 in Umerziehungslagern, 143 bei der Zwangsarbeit, 315 erhielten Disziplinarhaft. Andere wurden nach Kritik und Erziehung freigelassen. Von den Massen kamen über 10000 Anzeigen und Hinweise, 52 Personen wurden den Sicherheitskräften als Gesetzesbrecher übergeben. Angesichts der gewaltigen Wucht dieser Maßnahmen haben sich innerhalb von sieben Tagen gut 2000 Räuber, Spekulanten und Schmuggler gestellt und geständig gezeigt, 21 Banden gaben auf.[859]  
1961 kam es im Kreis Chongqing in Sichuan zu einem siebentägigen Sturmangriff, »einer Kampagne für die öffentliche Ordnung«, 909 Personen wurden wegen kleinerer Diebstähle bekämpft, es kam zu zwölf Fällen von Totschlag und von Selbstmord infolge von Prügeln.[860]  
Mit dem Beginn des Großen Sprungs nach vorn wurde die Kontrolle der untersten Verwaltungsebene gegenüber »feindlichen Kräften verstärkt«. In den Kreisannalen von Dianjiang heißt es: »Seit 1959 wurden aus Mitgliedern von Partei, Kommunistischer Jugendliga, öffentlichen Sicherheitskräften und Miliz ›kleine Zangengruppen‹ gebildet, die Grundbesitzer, reiche Bauern, Konterrevolutionäre und schlechte Element in Verwahrung nahmen; man ging nach dem System vor, eine Belehrung im Monat, eine Bewertung im Quartal und Abschlusskritik am Ende des Jahres. Je nach dem, wie einer sich aufführte, nahm man ihm einen ›Hut‹ ab oder setzte ihm einen auf, was öffentlich bekanntgegeben wurde.«[861]   Die Maßnahmen, die man im Kreis Dianjiang in Sichuan anwandte, haben Beispielcharakter.
Das straffe System gesellschaftlicher Überwachung
Nach der Machtergreifung durch die Kommunistische Partei wurde ein ganzes System straffer gesellschaftlicher Kontrolle errichtet, das unter anderem ein Organisationssystem, Einwohnermeldesystem, Nahrungsmittelverteilungssystem und ein System zur Kontrolle der Wanderarbeiter umfasste.
Die politische und wirtschaftliche Macht lag in den Händen der Kommunistischen Partei. Während des Großen Sprungs 1958 hatte die KP Chinas 15 Millionen Mitglieder. Durch die disziplinären Fesseln, durch die »der Einzelne der Organisation, die unteren Ebenen den oberen Ebenen und die gesamte Partei dem Zentralkomitee gehorcht«, mussten alle Parteimitglieder dem Willen der Partei folgen und die Massen um sie herum antreiben und kontrollieren, damit sie den Willen der Partei umsetzten. Die Kontrolle der Parteiorganisationen drang bis in die Gemeinden und Dörfer, bis in die Zugabteile, in jede Schule, jeden Laden, jede Kompanie. Dazu hatte die Kommunistische Partei die Leitung über »Massenorganisationen« wie die Kommunistische Jugendliga, die Gewerkschaften, den Frauenverband und die Jungen Pioniere; fast jeder hat in von der Kommunistischen Partei kontrollierten Organisationen gearbeitet, gelernt oder gelebt. Nur über diese Organisationen war das Lebensnotwendigste zu bekommen, nur über diese Organisationen kam man an Informationen. Das Verhalten und die Gedanken jedes Einzelnen wurden von den Organisationen kontrolliert. Nur wenige haben von der Regierung abweichende Meinungen geäußert, Aktionen gegen die Regierung waren ausgesprochen vereinzelte, radikale Taten.
Am ehesten konnte es unter den unkontrollierbaren Wanderarbeitern zu gesellschaftlichen Unruhen kommen. Nach Gründung der Volksrepublik China hat die Regierung der Verringerung und Kontrolle dieser Wanderarbeiter große Aufmerksamkeit gewidmet. Nach der Einführung des Ankaufs- und Rückverkaufssystems von Getreide 1953 wurde der Stadtbevölkerung das Lebensnotwendigste auf staatliche Marken geliefert. Auf diese Marken bekam man nur etwas an seinem Wohnort. Im Januar 1958 bestimmte der Staatsrat, dass das Amt für Öffentliche Sicherheit für die Arbeit der Wohnsitzerfassung zuständig ist. Über die Kontrolle des Wohnsitzes kannte das Amt für Öffentliche Sicherheit jeden Bürger wie die eigene Hosentasche. Wer seinen Wohnsitz verließ, um sich für eine kurze Zeit an einen anderen Ort zu begeben, brauchte eine vom jeweiligen Amt vor Ort ausgestellte Genehmigung, außerdem musste er die entsprechenden Marken bei sich führen, und wenn er an seinem Zielort angekommen war, musste er sich mit seiner Genehmigung bei dem jeweiligen Polizeirevier melden. Erst danach konnte er für die mitgeführten Marken etwas zu essen bekommen. Die Bauern waren fest an ihre Scholle gebunden. Außer zu irgendwelchen landwirtschaftlichen Arbeiten war es ihnen nicht erlaubt, andernorts zu arbeiten; wer das Dorf verlassen wollte, brauchte die Genehmigung des Produktionsteamleiters. Damit gab es praktisch keine Wanderarbeiter mehr in der Gesellschaft.
Nach dem Ausbruch der Hungersnot nahm die Abwanderung der hungernden Menschen zu, aber die verschiedenen Behörden haben die Kontrolle der wandernden Bevölkerung verstärkt. In allen Regionen wurde verlangt, der Abwanderung der Bauern Einhalt zu gebieten und die vor der Hungersnot fliehenden Bauern wegen »Landflucht« vermehrt unter Arrest und an den Pranger zu stellen und auszupeitschen, noch mehr allerdings wurden einfach abgefangen und abgeschoben.
Im Oktober 1962 gab der Minister für Öffentliche Sicherheit Xie Fuzhi auf einer Konferenz über die Arbeit von Politik und Recht bekannt, dass 1960 die Zahl der wandernden Menschen auf 6 Millionen angestiegen war und zwischen Januar und August 1961 landesweit 2,07 Millionen und im gleichen Zeitraum 1962 1,4 Millionen abgefangen wurden, das heißt, auf das Jahr gerechnet waren das fast 2 Millionen Menschen.
Nach der Eröffnung einer Konferenz der inneren Abteilung des Amtes für Öffentliche Sicherheit 1961 ergriffen die Städte in der Provinz Jilin besondere Maßnahmen, um die Migranten zu kontrollieren:[862]  
Erstens solle man den Migranten entschlossen Einhalt gebieten. Dafür müsse man zunächst die Schlupflöcher nach draußen stopfen und die Bauern belehren, dass sie nicht abwandern dürfen. Dann müsse man die Eisenbahnen in die Zange nehmen und sich beim Zutritt zu den Zügen und der Essensausgabe streng an das Markensystem halten. Wer auch immer in die Städte dränge oder sich entlang den Bahngleisen herumtreibe, sei ausnahmslos abzufangen und in sein Heimatdorf abzuschieben oder in die ländlichen Gebiete zu verbringen. Wer der Abschiebung nicht Folge leiste oder seine Herkunft fälsche, müsse zur konzentrierten Arbeit herangezogen werden.
Zum Zweiten müsse das Problem der untätigen Bevölkerung in den Städten einer Lösung zugeführt werden. Die Meldearbeit müsse intensiviert werden; wo die Kräfte dazu nicht ausreichten, müssten sie ergänzt werden. Die Wohnpolizei sei wie Kader zu behandeln und man solle sie nicht einfach versetzen können. Schwierige Örtlichkeiten wie Hotels, Pensionen und Badeanstalten seien streng zu kontrollieren und Tanzlokale, die Tickets verkaufen, sofort zu schließen.
Zum Dritten sei die Arbeit für die öffentliche Sicherheit auf den Straßen und Verkehrswegen zu intensivieren. Außerdem müssen die innere Ordnung von Schulen, Behörden, Unternehmen und Fabriken neu ausgerichtet, die Disziplin verstärkt und die Lecks abgedichtet werden.
Das Amt für Öffentliche Sicherheit des Zentralkomitees ordnete an, dass in allen größeren Städten einige Präzendenzfälle geschaffen und hingerichtet werden sollten. Auch in den mittleren Städten und in den ländlichen Gebieten solle man ein paar Leute umbringen.
Das habe auf großen Versammlungen mit Tausenden von Teilnehmern zu geschehen, auf denen die Bürgermeister eine Rede zu halten und vor Ort das Urteil zu verkünden hätten, das dann sofort zu vollstrecken und mit Anschlägen überall bekannt zu machen sei, damit sich das alle eine Warnung sein ließen.
Straffe Kontrolle der Ideologie
Damals war die Fahne der Wahrheit fest in Händen der Kommunistischen Partei, das Machtzentrum war auch das Zentrum für Wahrheit. Nach über einem halben Jahrhundert voller Kriegswirren und der korrupten Verwaltung der Guomindang genoss die neue Regierung das uneingeschränkte Vertrauen des Volkes. Die Leute glaubten, die KPCh könne alle zu diesem wundervollen Kommunismus hinführen. Nicht wenige waren bereit, sich für dieses hehre Ideal zu opfern.
In sämtlichen Zeitungen, auf sämtlichen Versammlungen, in sämtlichen Klassenzimmern und von sämtlichen Rednerpodien herab wurde unisono mit der Stimme der Regierung gesprochen und wurden die für die Regierung nützlichen Informationen verbreitet. Die Parteizellen, die Jugendliga, die Volksmiliz, der Frauenverband, die Gewerkschaften, die Schulen, alles trichterte den Massen den Willen der Partei ein und eliminierte jedes mit der Stimme des Zentralkomitees nicht konform gehende »Nebengeräusch«. Die gesamte Propagandamaschinerie samt Kultur und Erziehung haben das Denken und Handeln der Menschen aus einer Richtung beeinflusst.
Die intensive politisch-ideologische Arbeit hat die Menschen fügsam gemacht und die Nachrichtenblockade hat sie verdummt. Von den Ereignissen von Xinyang, wo Millionen verhungerten, von den Problemen im Kreis Tongwei, wo über ein Drittel der Bevölkerung verhungerte, erfuhr man in den angrenzenden Gebieten nichts, ja, selbst Jahrzehnte danach hält man diese Dinge noch immer streng geheim. Mit diesen schlimmen Vorkommnissen ging man um, indem man sie als Einzelfälle behandelte. Die Hungertoten in einem Gebiet bezeichnete man »als nur einen Finger von zehn«, gleichzeitig schwadronierte man von den Leistungen der anderen »neun Finger«. Wer diesen »neun Fingern« widersprach, war gegen die Drei Roten Banner.
Die strikte Abschottung von Informationen erlaubte es, immer wieder zu erzählen, die Ausländer lebten »in Not und Elend«. Die chinesischen Bauern hatten keine Vergleichsmöglichkeit, also verringerte diese Propaganda ihre Unzufriedenheit.
Widerstand wird im Keim erstickt
Im Altertum hat sich das hungernde Volk, wenn es sonst keinen Ausweg mehr gab, in den Bergwäldern zusammengerottet und sich erhoben. Entsprechend hat Mao Zedong in seinen frühen Jahren »Stützpunktgebiete« errichtet und sich gegen die Zentralmacht zur Wehr gesetzt. Nach Gründung der Volksrepublik war das bereits Geschichte und nicht wiederholbar. Eine moderne Gesellschaft kann nur schwer durch bewaffnete Kräfte des Volkes umgestürzt werden, und zwar erstens, weil sie keine Führung hat. Die historischen Bauernaufstände in China stützten sich auf Lokaltyrannen und kleine und mittlere Grundbesitzer. Während der andauernden politischen Kampagnen ist diese Führungselite der ländlichen Gebiete getötet, eingesperrt oder gemaßregelt worden.
Zweitens, weil ihnen die Mittel fehlen. Bevor die Kommunistische Partei in China die Macht übernahm, konnte das Volk durch Revolte gegen die Reichen aus seiner Mitte zu ökonomischen Mitteln kommen, seit Gründung der Volksrepublik wurde sämtliches Vermögen vom Staat kontrolliert, im Volk gab es keine Reichen mehr, die man hätte berauben können.
Drittens, weil das Volk keine Waffen in die Hände bekommt, mit denen man der Regierung Paroli bieten kann. Alle Aufrührer, die sich in den Bergwäldern zusammenrotteten, waren in Reichweite der Waffen des Staates. Die entlegensten »Stützpunktgebiete« konnte die Armee der Regierung über moderne Verkehrswege rasch erreichen.
Viertens, weil die Kräfte des Volkes nicht organisiert sind. Da es keine Versammlungsfreiheit gibt, kann man jede politische Organisation, kaum dass sie sich zeigt, vernichten. Im modernen Totalitarismus hat eine Revolte des Volkes nur wenig Aussicht auf Erfolg, es gibt kein Moor mehr für die Räuber vom Liangshan-Moor und auch die Jin’gang-Berge Maos sind nicht mehr.
Zwischen 1958 und 1961 hatte die Regierung über vier Millionen reguläre Truppen. Diese Truppen waren ausgezeichnet ausgerüstet, der Drill war einfach, sie waren zuständig für Unbill von außen und noch mehr für Unruhen im Innern. Widerstand aus dem Volk konnte sich nicht formieren und eine Kraft bilden, die den Regierungstruppen hätte Paroli bieten können.
Bestrafung der Basiskader gegen die 
Unzufriedenheit der Bauern
Die Gebiete, in denen die meisten Menschen verhungerten, waren häufig Gebiete, in denen der Arbeitsstil der Kader am schlechtesten war und wo die Fünf Winde am heftigsten wehten. Durch eine landesweite Neuausrichtung der Fünf Winde wurde die Masse der Basiskader in den ländlichen Gebieten zur Ordnung gerufen. Um den Kreis Hechuan in der Provinz Sichuan als Beispiel zu nehmen: Hier gab es insgesamt 25283 Kader, von denen zwischen 1959 und 1961 5184 gemaßregelt wurden. Den Vorwand dafür lieferte »die unvollständige demokratische Revolution«, es hieß, die gemaßregelten Basiskader seien im Grunde »der verbliebene Abschaum der Guomindang«. Das brachte den gequälten Bauern eine Atempause und gab ihnen das Gefühl, dass das »Zentralkomitee weise ist und nur die Regionalkader nicht gut«. Gleichzeitig konnte man die Fehler der kommunistischen Partei erfolgreich auf die längst entmachtete Guomindang abwälzen.




Kapitel 14
Die eigentlichen Gründe für den Ausbruch 
der Hungersnot
Warum hat niemand die befremdlichen Lügen der Nahrungsmittel-»Hochproduktionssatelliten« aufgedeckt?
Warum konnten Millionen Hungernde auf der Schwelle zum Tod keine Hilfe bekommen?
Warum wurde die Politik, die für die Hungertoten verantwortlich war, noch drei Jahre weitergeführt?
Warum konnten die Kader die Bauern derart grausam zugrunde richten?
Warum kam die Mehrzahl der Hungertoten aus der nahrungsmittelproduzierenden Bauernschaft?
Warum konnte man die entsetzliche Tragödie von Millionen Hungertoten ein halbes Jahrhundert lang geheimhalten?

Die Antwort auf diese Fragen kann man nur im System suchen.
Das chinesische System hat auf den traditionellen Monarchismus das totalitäre System des stalinistischen Absolutismus gepfropft, das heißt, im Rahmen des politischen Systems des Ersten Kaisers wurde das System der Diktatur des Proletariats umgesetzt. In Maos eigenen Worten, war es ein System »Marx plus Qin Shihuangdi«.




Mao Zedong war Chinas letzter Kaiser
Am 5. August 1973 hat Mao seine Frau Jiang Qing zu sich zitiert und ließ sie ein Regelgedicht niederschreiben, ein Gedicht, das Guo Moruos Zehn Kritikschriften[863]   kritisierte:
Mahnt ihn weniger zu tadeln den Ersten Kaiser der Qin
wegen der Bücher, die er verbrannt,
der Gelehrten lebendiges Grab!
Der Ahnendrache ist tot, doch das System, das er gab,
seine Seele, ist nach hundert Generationen noch da.
Die berühmten Gelehrten, Spreu sind sie im Wind,
Die »zehn Kritiken« sind ein schwaches Pamphlet;
Wer »Über den Feudalstaat« richtig versteht,
tadelt nicht den Fürsten Wen, dass er das alles nicht sah.[864]  
Die Geschichte Chinas ist eine Geschichte der Tyrannei von Königen und Kaisern. Mao Zedong hat den Gedanken der Tyrannei nie aufgegeben. In Liu Zongyuans (773 – 819) Über den Feudalstaat, von dem er in diesem Gedicht spricht, wird das Feudalsystem vor dem Ersten Kaiser diskutiert: Die Feudalherren waren von sehr großer Unabhängigkeit, die Zentralmacht konnte sie nicht vollständig kontrollieren. Der Erste Kaiser hat dieses Feudalsystem zerstört und stattdessen Kreise eingerichtet. Liu Zongyuan kritisiert in seinem Buch vom Standpunkt der Machtkonzentration aus das alte System und vertritt die Auffassung, das System Qin Shihuangdis sei diesem überlegen. Die regionalen Beamten wurden vom Kaiser ernannt, das Bleiben der regionalen Beamten lag einzig und allein in der Entscheidung des Kaisers. Das Verwaltungssystem, das Qin Shihuangdi schuf, hat gut 2000 Jahre überdauert. Seit vielen Jahren wird das politische System des alten China als »Feudalismus« bezeichnet, doch der Historiker Liu Zehua vertritt die Auffassung, dass China nach Qin Shihuangdi eine monarchisch geprägte Despotie gewesen ist.[865]  
Auch wenn die Ära Mao Zedong der letzte Abgesang des chinesischen Despotismus monarchischer Prägung gewesen sein mag, so war die Kontrolle, die dieses System auf die Gesellschaft und die Volksmassen ausübte, um einiges straffer und sorgfältiger, als sie es je zuvor gewesen ist, straffer, sorgfältiger, durchgehender und umfassender. Aufgrund der modernen Waffen, der modernen Verkehrsmittel, der modernen Nachrichtentechnik und Organisationsmethoden hatte die Macht des Staates Zugriff auf noch das letzte Dorf, die verlassensten Bergwinkel, auf sämtliche Schattierungen des Lebens in den Familien, ja, auf das Gehirn und die Eingeweide jedes Einzelnen. Die totalitäre Macht ist gekennzeichnet durch eine dynamische Zentrale, die versucht, über Zwang und Unterdrückung jede Seite des menschlichen Lebens zu kontrollieren und zu bestimmen und so die gesamte Gesellschaft in den Apparat des Staates zu sperren. Um die Ziele des Staates zu verwirklichen (festgelegt nach dem Willen der obersten Führer, die sich selbst als Vertreter »der Interessen der überwiegenden Mehrheit« darstellen), ist ihnen kein Preis zu hoch. Großangelegte, organisierte Gewaltaktionen werden als vernünftig angesehen, solange sie sich dem Staat unbedingt loyal zeigen.
Das Ideal Mao Zedongs und anderer KPCh-Leute war die Errichtung eines Systems, in dem es keine Ausbeutung und keine Unterdrückung geben, in dem jeder nach seinen Fähigkeiten bekommen sollte, was er benötigte, und die Menschen gleichberechtigt sind. Warum aber unterschieden sich das System, das sie schufen, und ihre Ideale wie Tag und Nacht? Friedrich A. Hayek gibt in seinem Buch Der Weg zur Knechtschaft eine tiefgründige Antwort. Ich habe nicht den geringsten Zweifel an der Aufrichtigkeit der Urheber eines solchen Systems. Sehr viele von ihnen wollen die Menschen vielleicht vor Not und Elend retten. Als sie anfingen, nach ihren Idealen ein System aufzubauen, wussten sie nicht, dass das ein solches Ende nehmen würde.
Der Aufbau des Systems verbindet die Aktivitäten der Einzelnen zu einem Ganzen. Das Resultat dieser Verbindung ist vom Einzelnen nur schwer vorherzusehen. Beim Aufbau eines solchen Systems muss man das Erbe des alten Systems fortführen und alle möglichen Einflüsse von außen aufnehmen. Sobald das System steht, werden die Menschen an dieses gebunden, die Kraft eines solchen Systems an sich (die Kraft seiner Logik, die Kraft seiner Trägheit) zwingt die Vollstrecker des Systems zu »unumgänglichen Taten«. Und das Resultat dieser Taten steht im Widerspruch zu den anfänglichen Wünschen derer, die das System einst schufen.
Hayek sagt: »Wenn wir mit aller Macht ein hehres Ideal verfolgen, produzieren wir Resultate, die im krassen Gegensatz zu dem stehen, wofür wir kämpfen.«[866]   Das ist genau das, was die Chinesen erlebt haben.
Als Mao Zedong seine unantastbare Position bezogen hatte, hat er, durchweicht von der kulturellen Tradition des Monarchismus, im Rahmen der »Diktatur des Proletariats« eines Lenin und Stalin die von ihm in der Jugend propagierte Demokratie weit von sich gewiesen und sich selbst allen Ernstes für einen Kaiser gehalten. In Yan’an hat Mao seinen Russischdolmetscher Shi Zhe im Spaß gefragt: »Was ist der Unterschied zwischen einem Präsidenten und einem Kaiser?« Shi Zhe mit seiner Schulgelehrsamkeit hat ihm ein, zwei, drei Unterschiede aufgezählt und Mao fing laut an zu lachen: »Aber das ist doch dasselbe!«[867]  
1950 feierte das neue China seinen ersten Tag der Arbeit. Als Mao Zedong über die Tagesparole entschied, schrieb er eigenhändig darüber: »Lang lebe der Vorsitzende Mao!«[868]   Dass er hier das früher dem Kaiser vorbehaltene »Lang lebe« verwandte, lässt erkennen, für wen Mao sich hielt.
Mao Zedong ist in der bäuerlichen Gesellschaft Chinas aufgewachsen, er ist nicht in einem demokratischen Rechtsstaat westlicher Prägung erzogen worden. Er war fasziniert von den Bauernaufständen, die zum Sturz von Dynastien geführt haben. In seinen Augen regierten Kaiser das Reich wie Präsidenten, und da sie das Reich regierten, musste man sie mit »Wansui«-Rufen hochleben lassen. Der französische Schriftsteller und Philosoph André Malraux hat Richard Nixon gegenüber Mao mit folgenden Worten charakterisiert: »Einmal fragte ich ihn, ob er sich als Erbe der letzten großen Kaiser Chinas betrachte. Mao sagte, natürlich bin ich ihr Erbe.«[869]  
Mao Zedong hat in seiner Generation unter Zuhilfenahme historischer Wendepunkte »wo vereint gehörte, was lange getrennt war« und »ein langanhaltendes Chaos beherrscht werden musste« auf dem Boden der Kultur der chinesischen Kaisermacht eine pyramidenförmige Machtstruktur errichtet. Die Kommunistische Partei Chinas, die Volksbefreiungsarmee, das hochzentralisierte System in Wirtschaft und Politik, die dynamische Gedankenkontrolle, die isomorphe Gesellschaftsstruktur, all das hat ineinandergegriffen, um eine extrem stabile, hochzentralisierte Machtpyramide zu errichten. Mao selbst stand an der Spitze dieser Pyramide und hielt das Zepter fest in der Hand – die Kontrollmacht von Armee und Partei verlieh ihm die unumschränkte politische und ideologische Autorität. Das Individuum in den Volksmassen konnte in diesem Machtgefüge nur alles dem einzigen Ziel des gesamten Staates opfern – dem Kommunismus.
Die alten Kaiser konnten wie der französische König Louis XIV. sagen: »L’Etat, c’est moi!«, doch Mao Zedongs Macht war weitaus größer, er konnte sagen: »Die Gesellschaft bin ich!« Die verschiedenen Mao Zedong unterstellten Führungsorganisationen waren seine Untertanen, aber in seinem jeweils eigenen Führungsbereich spielte jeder Einzelne seine Autorität aus wie Mao Zedong. Sie waren jeder für sich kleine Kaiser. Jeder Beamte hatte zwei Gesichter: Nach oben war er Sklave, nach unten Tyrann.




Staatlich monopolisierte Wirtschaftsressourcen und straff kontrolliertes Wirtschaftsleben
Hayek sagt: »Alle Formen des Kollektivismus, wie unter anderen Kommunismus und Faschismus, unterscheiden sich in dem einen Punkt, dass sie die Gesellschaft mit ihren Bemühungen zu einem anderen Ziel führen wollen. Doch anders als Liberalismus und Individualismus tun sie das, indem sie sämtliche gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ressourcen auf dieses Ziel hin organisieren und sich weigern, den autonomen Bereich der persönlichen Zielsetzungen als Nonplusultra anzuerkennen.«[870]  
Und wie sollte dieses »Ziel«, der Kommunismus, auf das hin »sämtliche gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ressourcen« organisiert wurden, erreicht werden? Durch eine hochzentralisierte Planwirtschaft. Das System, das die chinesischen Kommunisten errichteten, hat die Menschen des autonomen Bereichs ihrer persönlichen Zielsetzungen vollständig beraubt. In den ländlichen Gebieten wurde die Kollektivierung der Wirtschaft umgesetzt, die Produktionsmittel gingen auf das Kollektiv über, das Getreide, die Baumwolle, das Öl, was auch immer die Bauern produzierten, wurde vom staatlichen An- und Rückverkauf aufgesaugt. Die Kader der Produktionsteams hatten nicht das Recht zu entscheiden, was und wie die Teams anbauten.
In den Städten wurden Industrie und Handel direkt vom Staat gemanagt und verwaltet und sämtliche Materialien vom Staat kontrolliert. Was, wie viel und auf welche Weise die Fabriken produzierten, schrieben die staatlichen Pläne vor. 1957, dem Jahr, in dem die sozialistische Umgestaltung abgeschlossen war, wurden Volkseigentum, Kollektiveigentum und die privat-öffentliche Joint-Venture-Industrie und damit 99,1 Prozent des Bruttosozialproduktes vollständig vom Staat kontrolliert. Im Bereich des Einzelhandels kontrollierte der Staat 94,5 Prozent.[871]  
Die großen Entscheidungen beim Aufbau der Wirtschaft lagen in Händen der Zentrale. Und hier wog Maos persönliche Meinung am schwersten. Sehr viele Planvorgaben für die Wirtschaft kamen von Mao direkt.[872]   Der gesamte Wirtschaftsapparat des Staates war eine große Maschine, in der die Massen nach den Anweisungen von ganz oben arbeiteten. Das System beraubte die einfachen Menschen nicht nur des Rechtes auf Nahrung, es beraubte sie auch des Rechtes auf Herstellung von Nahrung.
Damit die Wirtschaftsanweisungen von ganz oben reibungslos durchdrangen, musste ein hochzentralisiertes politisches System ins Werk gesetzt, »Geräusche« und »Nebengeräusche« ausgemerzt und die öffentliche Meinung gleichgeschaltet werden.




Über allem die Kommunistische Partei
Die hochzentralisierte wirtschaftliche und politische Macht Chinas lag in den Händen der Kommunistischen Partei. Jedes einzelne Parteimitglied musste an ein Ideal glauben – den Kommunismus und die Mao-Zedong-Ideen; sämtliche Parteimitglieder mussten einen einzigen Führer anerkennen – Mao Zedong. Aufgrund der Einparteienherrschaft der KPCh galt das nicht nur für ihre Parteimitglieder, man verlangte auch, dass das für das gesamte Volk gelte.
Die KPCh ist nach dem Muster der Kommunistischen Partei der Sowjetunion aufgebaut. Innerhalb der Partei ist es nur sehr schwer möglich, abweichende Meinungen zu artikulieren. Diese »straff organisierten Parteien« werden sehr leicht zu Instrumenten, die nur noch die eigenmächtigen Entscheidungen der obersten Führungsriege ausführen. Die KPCh ist in den Städten auf allen Ebenen nach Abteilungen oder Einheiten aufgebaut und organisiert, in den ländlichen Gebieten nach Bezirken. Diese Organisation läuft parallel zur Organisation der verschiedenen Regierungs- und Verwaltungsebenen. Nominell ist die höchste Führungsinstitution der Partei die Nationale Vollversammlung ihrer Repräsentanten und das von ihr hervorgebrachte Zentralkomitee. In Wahrheit thront der Vorsitzende der Partei weit über der Vollversammlung. In allen wichtigen Fragen wie etwa der Ernennung von Kadern hat die Partei unumschränkte Macht.
Auch innerhalb der Gebietskomitees werden Ständige Ausschüsse gebildet, die im Alltag die Macht ausüben. Die Berufskader der Partei sind staatliche Beamte, für deren Gehalt der Staat aufkommt; ebenso werden die Kosten für die Aktionen der Partei vom Staat getragen.
Das Prinzip, nach dem die KPCh aufgebaut ist, nennt sich: »Demokratischer Zentralismus«. Aber in Wahrheit gibt es in diesem Zentralismus keine Demokratie, die Demokratie ist lediglich sein Instrument. Nach dem Kampf gegen Rechtsabweichler 1957 wagte niemand mehr, die Partei von außen zu kritisieren. Nach dem Kampf gegen rechten Opportunismus im Innern der Partei wagte es innerhalb der Partei niemand mehr, das Führungspersonal und die Politik der Partei zu kritisieren. Auf allen Ebenen sprach alles mit der gleichen Stimme, die Parteikomiteesekretäre auf den verschiedenen Ebenen waren Patriarchen und der Patriarch aller Patriarchen war Mao Zedong. Dem Führungspersonal der Partei fehlte die Kontrolle von außen und die Kontrolle von innen. Nach 1957 breitete sich in der Partei rasend schnell Privilegienwirtschaft aus.
Unterschiedliche Meinungen in der Partei gingen durch Beratungen, die Minderheit gehorchte der Mehrheit. Normalerweise hatte, wenn sich verschiedene Meinungen gegenüberstanden, Mao das »letzte Wort«, während wichtige Streitfragen über den »Linienkampf« entschieden wurden. Der so genannte Linienkampf bedeutete: Wenn zwei Meinungen sich unnachgiebig gegenüberstanden, obsiegte am Ende eine Gruppe über die andere. Die Gruppe, die die »falsche Linie« vertreten hatte, verließ die Bühne, die, die an der »richtigen Linie« festgehalten hatte, betrat sie. Der Linienkampf war »das innerparteiliche Spiegelbild des Klassenkampfes«, er war grausam, manchmal ging es um Leben und Tod. Als Mao Zedong die absolute Macht in Händen hielt, wurde der Linienkampf oft zu einem Instrument, Andersdenkende zu attackieren.
Obwohl es in China auch andere Parteien gab, versuchten sie doch nicht, politisch wichtige Ämter zu besetzen, sie alle gehorchten der Führung der KPCh. An den Schaltstellen dieser demokratischen Parteigruppierungen saßen immer entsprechend dorthin lancierte Mitglieder der KPCh. Wirtschaftlich hingen diese Parteien am Tropf der KPCh. Deshalb waren sie nicht mehr und nicht weniger als gesellschaftliche Gruppierungen unter der Führung und im Dienst der Kommunistischen Partei Chinas.
In der neueren Geschichte Chinas war es Mao Zedong, der den Vorschlag aufgebracht hatte, »mit der Einparteiendiktatur der Guomindang Schluss zu machen und eine demokratische Bundesregierung zu errichten«. Und das Resultat? Es blieb bei der Einparteiendiktatur. Nur dass die Einparteiendiktatur der KPCh an die Stelle der Guomindang trat. Es war wie in den vergangenen 2000 Jahren auch: Bauernaufstände stürzten den alten Kaiser und tauschten ihn gegen einen neuen aus.




Schutz der Macht durch die Gewehre
Die Armee, die chinesische Volksbefreiungsarmee, war ein Stützpfeiler des hochzentralisierten Machtsystems. Von Juni 1946 bis Juni 1950 hat diese Stütze 8,07 Millionen Guomindang-Soldaten, über die Tschiang Kai-shek verfügte, vernichtet und damit ein Wort Maos Wirklichkeit werden lassen: Die Macht kommt aus den Gewehrläufen.
Das war eine gewaltige Armee, die in der Welt nicht ihresgleichen hatte. 1951 standen 6,11 Millionen Mann unter Waffen.[873]   Das war auch eine Truppe, die von gewaltigen Militärforschungskontingenten unterstützt wurde, die fast alle herausragenden Talente der Ingenieurschulen an sich banden; außerdem stand die gesamte Schwerindustrie hinter ihr.
Diese gewaltige Militärmacht war fest in den Händen Mao Zedongs. Die »Partei befehligte die Gewehre«, wobei sie sich nicht nur auf die Loyalität der Offiziere stützte, sondern sich auch über eine Reihe von Systemen und Methoden absicherte.
Die Zentrale Militärkommission war das Oberkommando über die gesamte Truppe. Der Vorsitzende der Militärkommission war gleichzeitig Vorsitzender des Zentralkomitees der Partei. Die letzte Entscheidung über wichtige Fragen lag beim Vorsitzenden der Militärkommission. Die wichtigen Persönlichkeiten des Zentralkomitees der Partei waren allesamt Mitglieder der Militärkommission. Die wichtigsten Kader der Armee wurden ausnahmslos vom Zentralkomitee ernannt. Auf allen Ebenen der Armee gab es Parteiorganisationen, Armeekader waren ausnahmslos Mitglieder der ihrem Rang entsprechenden Parteikomitees. Wichtige Angelegenheiten der Truppe wurden von diesen Parteikomitees diskutiert und genehmigt. Das war eine wichtige organisatorische Garantie dafür, dass »die Partei die Gewehre befehligt«. Gleichzeitig verstärkte sie die politisch-ideologische Arbeit, so dass jedem Soldaten das Prinzip der Vorherrschaft der Partei klar war. Außerdem hat sich Mao Zedong die Erfahrungen der verschiedenen Armeekontrollsysteme der Geschichte zu eigen gemacht und daraus eine umfassende und straffe Kontrolle des Militärs geformt:
Erstens, Offiziere werden häufig versetzt. Auf diese Weise konnten keine engeren privaten Beziehungen zwischen Offizieren und Mannschaften entstehen. So wurde verhindert, dass die Truppe zu einer Privatarmee einzelner Offiziere mutierte. Und es konnte innerhalb der Truppe nicht zu einem nennenswerten Widerstand gegen die Zentrale kommen.
Zweitens, das Recht zur Verlegung von Truppen und das Recht, sie zu befehligen, wurden getrennt. Die Entscheidung über die Verlegung von Truppen wurde kollektiv gefällt, wobei der Vorsitzende der Militärkommission das letzte Wort hatte.
Drittens, Verpflegung und Ausrüstung der Truppe wurden ausschließlich von der Logistikabteilung geliefert, man konnte sich nicht an Ort und Stelle verpflegen.
Viertens, in den Regionen waren politische Exekutive und militärischer Oberbefehl voneinander getrennt. Beide kontrollierten sich gegenseitig, so war eine militärische Separation unmöglich. Oberbefehlshaber und Politkommissar einer Truppe waren einander gleichgestellt und hielten sich gegenseitig im Gleichgewicht.
Fünftens, Kommandoabteilung, Politabteilung und logistische Abteilung waren getrennt, alle drei unterstanden der Führung des jeweiligen Parteikomitees.
Sechstens, Stärkung des Stammes und Schwächung der Glieder. Falls in einem Gebiet Probleme auftauchten, konnte die Zentrale, gestützt auf die erdrückende Überlegenheit ihrer Hauptstadttruppen, einen Feldzug gegen die Aufständischen führen. Die Truppen, die nicht in der Hauptstadt stationiert waren (einschließlich ihrer militärischen Oberbefehlshaber), brauchten eine Genehmigung, um auch nur mit einem Gewehr die Stadt zu betreten. Die Flugzeuge der Luft- und Seestreitkräfte durften den Luftraum über der Hauptstadt nicht durchqueren.
Aufgrund der Tatsache, dass die letzte Entscheidung beim Vorsitzenden der Militärkommission lag, befehligte, um es genau zu nehmen, nicht die Partei die Gewehre, sondern Mao Zedong. Mao Zedong befehligte mit dem Gewehr in der Hand die Partei und kontrollierte wiederum mit der Partei das gesamte Volk.




Die nominelle Demokratie ist eine Despotie
Am 1. Oktober 1949 um drei Uhr nachmittags waren auf dem Tiananmen drei Millionen Menschen festlich zusammengekommen und Mao Zedong verkündete die Gründung der Volksrepublik China.
Im Kampf zwischen Mao und Tschiang Kai-shek ist wie oft das Schlagwort von der demokratischen Politik[874]   gefallen, aber im August 1949 sagte Mao auf einer Tagung des Politbüros: »Wir führen einen demokratischen Zentralismus ein und keinen bürgerlichen Parlamentarismus […] also brauchen wir auch keine drei Gewalten und dergleichen.«[875]   Damit hat er einem modernen politischen System praktisch eine Absage erteilt.
Für Mao Zedong bestand ein Staat aus zwei Fragen: der Frage nach dem Staats- und der Frage nach dem Gesellschaftssystem. Er sagte: »Das Staatssystem ist der Klassencharakter des Staates. Die Frage nach dem Staatssystem ist eine Frage nach der Stellung der verschiedenen Klassen in einem Staat.«[876]  
Im Juni 1949 schlug er eine »Demokratische Diktatur des Volkes« vor, was hieß: »Demokratie für das Volk und Diktatur für seine Feinde«. Aber der Kreis derer, die zum »Volk« zählten, wurde immer enger. Außer Grundbesitzern, reichen Bauern, Konterrevolutionären, schlechten Elementen und Rechten galten die Intellektuellen in den Städten als bürgerlich und in den ländlichen Gebieten wurden sogar die reichen und oberen Mittelbauern attackiert. Zwischen »Volk« und »Feind« hat es nie eine klare und strenge gesetzliche Trennung gegeben. Jeder Kader konnte jemanden, der sich ihm widersetzte, zum »Feind« erklären und damit zum Gegenstand der Diktatur.
Der Volkskongress ist die Basis des politischen Systems der Volksrepublik China. Der Staatspräsident und seine Stellvertreter werden vom Volkskongress gewählt. Der Präsident des Staatsrats wird vom Staatspräsidenten vorgeschlagen und vom nationalen Volkskongress bestimmt. Außerdem wählt der Kongress die höchsten Richter der Volksgerichte und die höchsten Staatsanwälte der Volksstaatsanwaltschaft. Nach den Bestimmungen der Verfassung hat der Nationale Volkskongress darüber hinaus das Recht, über alle wichtigen Fragen, die das Leben im Staat betreffen, zu entscheiden – wie etwa die Untersuchung und Genehmigung der nationalen Wirtschaftspläne und das Staatsbudget, er genehmigt die Aufteilung der Provinzen, Städte und Selbstverwaltungsgebiete und entscheidet über Krieg und Frieden.
Nach den Bestimmungen der Verfassung von 1954 vertritt der Staatspräsident der Volksrepublik China das Land nach außen, aber gleichzeitig muss sich der Vorsitzende der Volksrepublik China mit den Mitgliedern des Ständigen Ausschusses des Nationalen Volkskongresses abstimmen, erst dann hat er die Befugnis, als Staatsoberhaupt zu agieren. Bei dieser Sachlage ist das Staatsoberhaupt praktisch ein aus Staatspräsident und Ständigem Ausschuss des Nationalen Volkskongresses gebildetes Kollektiv.
Nach dem ersten Nationalen Volkskongress wollte Mao Zedong nicht mehr Staatspräsident sein, woraufhin Liu Shaoqi das Amt übernahm. Dass nach der Entmachtung Lius in der Kulturrevolution kein Staatspräsident mehr aufgestellt worden war, liegt daran, dass Mao selbst es nicht machen, aber auch niemand anderen in diesem Amt sehen wollte.
Baron de Montesquieu war der Auffassung, dass eine Republik ein politisches System ist, in dem das gesamte Volk oder ein Teil des Volkes die höchste Macht hat; eine Monarchie ist ein politisches System, bei dem ein Einzelner unter Befolgung von Gesetzen die Macht ausübt; eine Despotie ist ein politisches System, in dem ein Einzelner nach eigenem Gutdünken die Macht ausübt, ohne sich an Gesetze oder Regeln zu halten.
Ihrer Verfassung nach ist die Volksrepublik China eine »Republik« und keine Despotie. Damals aber kannte China nur zwei Gesetze, das eine war die Verfassung, das andere war das Familienrecht. Mao Zedong konnte (vor allem in seinen späten Jahren) eine Verfassung installieren und, ohne auf sie Rücksicht zu nehmen, tun, was er wollte. Am Nachmittag des 21. August 1958 sagte er auf der Konferenz von Beidaihe:
»Man kann die Mehrheit der Menschen nicht nach Gesetzen regieren, die Mehrheit muss man nach ihren Gewohnheiten regieren. Das Militär regiert mit Militärgesetzen, wenn das nicht funktioniert, wird eine Versammlung von 1400 Leuten abgehalten [damit spielt er auf die erweiterte Sitzung der Militärkommission an]. Wer kann sich denn schon all die verschiedenen Paragraphen des Zivil- und des Strafrechts merken! An der Ausarbeitung der Verfassung habe ich teilgenommen, aber ich kann mich an ihre einzelnen Paragraphen nicht erinnern. Han Feizi hat über die Herrschaft von Regeln gesprochen, später haben dann die Konfuzianer über die Herrschaft von Menschen gesprochen. Jede unserer Entscheidungen ist ein Gesetz, unsere Versammlungen, das ist unser Recht. Erst wenn die Bestimmungen für Recht und Ordnung sich auch auf die Gewohnheiten stützen, wird man sie beachten, werden sie zum Common Sense und das ganz von selbst, und dann kann man auch den Kommunismus erreichen. All unsere Regulierungssysteme sind in ihrer überwiegenden Mehrheit, zu neunzig Prozent von Ämtern gemacht, im Grunde aber stützen wir uns nicht auf sie, sondern vor allem auf unsere Entscheidungen, auf die Versammlungen, von denen wir vier im Jahr abhalten. Wir stützen uns nicht auf Zivil- und Strafrecht, um die Ordnung aufrechtzuerhalten. Der Nationale Volkskongress, der Staatsrat haben jeweils ihr Regelwerk, aber wir stützen uns auf das unsere.«[877]  

Die modernen westlichen Staaten sind parlamentarisch regiert, China hingegen wird von »Versammlungen regiert«. Diese sogenannte Versammlungsregentschaft bedeutet, dass auf Versammlungen sämtliche wichtigen Dinge entschieden werden und bei diesen Versammlungen alles auf die Meinung der obersten Führung hört. Die Versammlungen sind ein Instrument, mit dem die führenden Leute ihren Willen umsetzen, die »Entscheidungen« der Versammlungen sind praktisch der schriftliche Ausdruck dieses Willens.
Partei und Regierung sind nicht getrennt und die Macht konzentriert sich in den Händen der wichtigsten Führungspersonen der Partei. Der Verfassung nach ist der Nationale Volkskongress das oberste Entscheidungsgremium, in Wahrheit aber liegt die höchste Macht in den Händen des Ständigen Ausschusses des Politbüros. Sämtliche verfassungsmäßigen Rechte des Nationalen Volkskongresses hat die Parteizentrale monopolisiert, die verfassungsmäßigen Rechte des Volkes gehen ausnahmslos ins Leere.
Das System aus den Grundlagen von Qin Shihuangdi und der Aufpfropfung von Lenin und Stalin wurde »Revolutionsregierung« genannt, und wer gegen diese Regierung war, war natürlich Konterrevolutionär – und Konterrevolutionäre musste man streng bestrafen.




Extrem straffe ideologische Kontrolle
Der hochgradigen Konzentrierung der Macht entsprach die hochgradige Konzentrierung der öffentlichen Meinung, »alle Menschen wurden formatiert zur Verwirklichung einer einmütigen positiven oder negativen Stimmungslage«.[878]   Die Kommunistische Partei Chinas hat von Anfang an davon gesprochen, »beides, die Gewehre und die Schreiber«, fest in die Hand zu nehmen. Die Unterwerfung und die Beherrschung eines Reichs hängt von diesen beiden Kräften ab. Daran kann man erkennen, wie wichtig der Kommunistischen Partei die ideologische Kontrolle war.
Die Maschinerie der öffentlichen Meinung inspirierte das Volk, dieser Zielsetzung der Partei zu gehorchen. Jeder Einzelne sollte wissen, dass die Aufopferung seines kleinen Ich für das große Ich des Ganzen notwendig, ruhmvoll und edel und dass es schändlich war, zu diesem Opfer nicht bereit zu sein. Die breite Masse, vor allem die unwissende Jugend, durfte nur eine Stimme hören und nur eine Theorie kennen, damit ihr Denken »rein« blieb und ihre »Liebe und Hass« stark und entschieden. Diese »reine« Jugend war in Wahrheit nichts anderes als kommunistische Fundamentalisten, die wiederum jede ehrliche, feste und starke Kraft jenseits des Kommunismus ausgrenzten und attackierten. Warum ist denn in den drei Jahren der Hungersnot der Wind des Kommunismus wieder und wieder aufgekommen? Das war das Resultat von jahrelanger kommunistischer Schulung.
Seinerzeit gab es nur zwei national erscheinende Zeitungen, die Renmin ribao, die von der Parteizentrale der KPCh geleitet wurde, die andere war die Guangming ribao, die sich vor allem an intellektuelle Leser wandte. Die Leitgedanken der beiden Blätter waren vollkommen identisch.
Jede Provinz hatte eine Zeitung, doch außer irgendwelchen vom Provinzkomitee kontrollierten Regionalmeldungen unterschieden sie sich in nichts von der Renmin ribao. In recht vielen Situationen waren Beiträge, Themen und Satz der ersten Seite sämtlicher Zeitungen des Landes an einem Tag fast vollkommen identisch. Das Zentralradio wie die Nachrichtenagentur Neues China waren reine Sprachrohre der Zentrale der KPCh. Wichtige Beiträge musste man zur Überprüfung einschicken. Grundsätzlich entschied über Veröffentlichung oder Nicht-Veröffentlichung eines Beitrags, ob er den Glauben der Menschen an den Kommunismus und ihre Loyalität gegenüber der Kommunistischen Partei stärkte oder schwächte und das Ansehen der Führungspersonen verbesserte oder schädigte.
Die Wahrheit über das Ausland und über negative Erscheinungen bei der Arbeit im eigenen Land sollten die einfachen Leute nicht erfahren. Sie konnten keine »Feindsender« empfangen, das heimliche Hören von »Voice of America« war ein schreckliches Verbrechen. Damals hatten die einfachen Leute nur selten ein Radio, und wenn, durften diese keinen Kurzwellenempfang haben.
Über die Themen, zu denen im Apparat der Sozialwissenschaften geforscht wurde, über die Leitgedanken wie über die Herausgabe der Ergebnisse wurde von Beamten der Partei entschieden. Das einzige Ziel der Sozialwissenschaften war es, die amtliche Meinung zu kommentieren, zu untermauern und die Fehler der Behörden zu rechtfertigen. Akademische Zeitschriften wie unter anderen Philosophische Forschung und Wirtschaftsforschung waren ein Propagandainstrument der Kommunistischen Partei.
Die Bibliotheken im Land nahmen sämtliche Bücher, die mit den Auffassungen der Zentrale der KPCh nicht übereinstimmten, aus den Regalen, sie wurden verschlossen oder vernichtet. Kultur und Kunst wurden zu einem »Rädchen und Schräubchen« im gewaltigen Getriebe der revolutionären Sache. Die Werke aus dieser Zeit sind in ihrer überwältigenden Mehrheit Lobpreisungen Mao Zedongs und der Kommunistischen Partei. Die wichtigste Aufgabe der Kulturschaffenden war das Lob der Partei, die Vergötterung des Vorsitzenden und die Vortäuschung von Frieden und Wohlstand. Wenn es heißt, die Zeitungen und Zeitschriften hätten von der öffentlichen Meinung her, die Sozialwissenschaften von der Theorie her die Menschen zur Loyalität gegenüber der Kommunistischen Partei mobilisiert, dann haben Literatur und Kunst dies von der emotionalen Ebene her getan. Kunst und Kultur in China haben bei der Vergötterung des Großen Vorsitzenden Unvergleichliches geleistet.
Mao Zedong hat sich in seinen späten Jahren mehrmals positiv zur »Bücherverbrennung« und dem »Vergraben von konfuzianischen Gelehrten bei lebendigem Leib« durch den Ersten Kaiser geäußert. Er war der Auffassung, Qin Shihuangdi habe nur ein paar hundert Leute »begraben«, während »wir« unglaublich viel mehr »beerdigt« haben als er. Das war ein wahres Wort. Deshalb haben fast alle großen Intellektuellen, Gelehrten, Wissenschaftler und Spezialisten freiwillig oder unter Zwang die Freiheit des Denkens und ihre Unabhängigkeit aufgegeben und sich in neue Menschen verwandelt. Nur eine verschwindend kleine Minderheit wie unter anderen Liang Shuming und Chen Yinge haben das nicht getan und sind doch mit dem Leben davongekommen.
Im Kampf gegen Rechtsabweichler zwischen 1956 und 1957 sind fast 600000 Intellektuelle von einer Kampfversammlung zur nächsten geschleppt worden, wodurch die »Einheit« des Denkens noch weiter verstärkt wurde.
Seinerzeit waren die Mao-Zedong-Ideen die Leitgedanken des ganzen Volkes. Mao Zedong hielt die politische und die militärische Macht in Händen und war die höchste ideologische Autorität im Land. Bei einer derartigen Verschmelzung von Politik und Ideologie war das Zentrum der Macht auch das Zentrum der Wahrheit. Die Partei instruierte das Volk: Dass am Ende in der ganzen Welt der Kommunismus verwirklicht werden würde, sei nicht die Veränderung historischer Gesetzmäßigkeiten durch den Menschen, sondern Naturgesetz. Ein Großteil der Kader glaubte selbst, die schwere Pflicht zu tragen, »für das wundervollste Ideal der Menschheit zu kämpfen« und der Wahrheit den Weg zu bereiten. Bei dieser Dauerbeeinflussung war es nur natürlich, wenn sie Andersdenkenden gegenüber gewalttätig wurden. Deshalb glaubten in den drei Jahren der schlimmsten Hungersnot, dieser ungeheuren menschengemachten Katastrophe, die Bauern weiter, der Vorsitzende Mao sei ein Weiser, das Zentralkomitee habe Recht und nur die unteren Kader taugten nichts.




Gleichförmigkeit der gesellschaftlichen Strukturen
In der Mao-Ära hat sich durch den modernen Verkehr und die moderne Nachrichtenübermittlung der Traum der alten Monarchen erfüllt: »Alles unter dem Himmel gehört zum Reich.« Im ganzen Land herrschten die gleichen Organisationsstrukturen, überall wurde die gleiche Politik umgesetzt; jeder Einzelne lebte in irgendeiner Organisation, die unter der Leitung der Kommunistischen Partei stand, alle riefen die gleichen Parolen, alle benutzten das gleiche angesagte Politvokabular; zur gleichen Zeit haben die Beamten in allen Regionen zu gleichen Inhalten gleiche Versammlungen abgehalten. Aufgrund der Gleichschaltung der Gesellschaft musste, wenn es zu einer politischen Katastrophe kommen würde, diese ebenfalls das gesamte Land erfassen, und die Betroffenen würden keinen Zufluchtsort finden.
Damals hatte die chinesische Gesellschaft eine einförmig-hierarchische Struktur. In den Städten ging es von den Stadt-, Bezirks- und Straßenbüros, den Einwohnerkomitees und Einwohnergruppen bis hinunter zu den Einwohnern. In den ländlichen Gebieten verlief die Hierarchie von der Provinz über Gebiet, Kreis, Volkskommune, Produktionsbrigade und Produktionsteam zum einfachen Kommunemitglied. Ein Produktionsteam in Guangdong sah genauso aus wie ein Produktionsteam im Tausende Kilometer entfernten Heilongjiang. Zwischen dem Leben eines Mitglieds einer Volkskommune in Guangdong und dem eines Mitglieds einer Volkskommune in Heilongjiang bestand kaum ein Unterschied. Die einförmig-hierarchische Gesellschaftsstruktur stabilisierte das Gesellschaftssystem, die Besonderheiten der Mitglieder der Gesellschaft wurden vereinheitlicht. Der Regierungsapparat war eine Pyramide, die Struktur der Städte war pyramidenförmig, die Strukturen in den ländlichen Gebieten waren pyramidenförmig, sie waren wie ein Netz miteinander verwoben, jedes Mitglied der Gesellschaft war in einer Masche dieses mehrstufigen Netzes gefangen. Diese Gesellschaftsstruktur war bequem für die hochzentralisierte Verwaltung, aber die persönliche Freiheit ihrer Mitglieder war vollständig ausgelöscht. In einer solchen Gesellschaftsstruktur können sich politische Fehler ungehindert ausbreiten, sie werden nicht nur nicht aufgehalten und korrigiert, im Gegenteil, ihre Auswirkungen vervielfachen sich von Ebene zu Ebene.
Von einer solchen Gesellschaftsstruktur wird alles und jedes erfasst. Als die namhafte Autorin Zhang Yihe in Sichuan zur Rechtsabweichlerin gestempelt wurde, sagte Zhang Bojun, ihr Vater, zu ihr: »Du musst unbedingt überleben, auch wenn sie dich zum Verbrecher machen, du musst überleben!« Zhang Yihe antwortete voller Trauer: »Ach, aber wie denn!« In einer solchen Gesellschaftsstruktur fanden nicht einmal die Hungerflüchtlinge Zuflucht.




Das unsichtbare System zur Bindung der Menschen
Das Gesagte bezog sich auf das sichtbare System. Die normative Kraft von unsichtbaren ist allerdings oft weit größer als die von sichtbaren Systemen. Solch ein unsichtbares System weist auf die Verbindung von zwei Polen: zum einen das Wertesystem, das über ideologische Infiltrierung errichtet wurde, zum anderen die kulturellen Traditionen Chinas.
Das Wertesystem, das Mao Zedong errichtete, verband die Ideale des Kommunismus, die Lehre vom Klassenkampf, die Philosophie eines permanenten Kampfes mit Moralvorstellungen wie dem Opfer des Einzelnen für den Erhalt der Gemeinschaft. Dieses Wertesystem wurde tief in den Herzen der Menschen verankert und lieferte den Maßstab für Richtig und Falsch, Gut und Böse, Schön und Hässlich.
In dem monarchischen Denken, das sich über die Jahrtausende gebildet hatte, ist der Fürst das Nonplusultra und die Sedimente dieses Wertesystems sind unglaublich mächtig. Der Fürst ist die Verkörperung von Gesetz und Ordnung, er ist der entscheidende Faktor für Ordnung oder Chaos, Aufstieg oder Niedergang, er ist der oberste Erzieher der Gesellschaft (die Einheit von Politik und Glaube), er ist die oberste Instanz der Erkenntnis. Der Fürst ist der Vater, er kümmert sich um seine Untertanen und diese müssen von sich aus ihren Status als Kinder und Untertanen anerkennen, sie sind Werkzeuge. An der Stelle von Gleichberechtigung, Würde des Einzelnen und Unabhängigkeit des Individuums stehen im Monarchismus Abhängigkeit, blinde Gefolgschaft und Knechtschaft.
Einiges von der traditionellen Kultur, deren wichtigstes Merkmal dieser Monarchismus war, vermischte sich mit dem Wertesystem der Kommunistischen Partei und bildete das ideologische Fundament des Kollektivismus. Wenn es im traditionellen Denken zum Beispiel hieß, man solle bereit sein, »für eine gerechte Sache sein Leben einzusetzen und zu opfern«, so wurde nun die »gerechte Sache« einfach durch »Kommunismus« ersetzt. Die Menschen folgten abergläubisch ihrem Führer, sie vergötterten die Macht und machten gute Miene zu jedem bösen Spiel.
Als die Unterdrückung näher kam, versuchten sie sich mit Betrug zu retten und mit dem Verrat von Freunden die eigene Sicherheit zu erkaufen. Auf jeder Stufe der Macht war jeder zugleich Herr und Sklave: Vor seinen Oberen war er Sklave, vor seinen Untergebenen Herr. Der Wille der obersten Ebene blähte sich auf dem Weg nach unten immer weiter auf, während die Stimme der untersten Ebene von den Ebenen über ihr erstickt wurde. Die Peitschen der Macht machten das Paradies umso verlockender, so dass die Kader vollständig den Verstand verloren, sie wurden zu Wahnsinnigen, zu Betrügern und mit Geißeln bewaffneten Sklaventreibern.
Das unsichtbare System hat nicht nur die Handlungen der Menschen gebunden, es hat auch ein breites moralisches und psychologisches Umfeld geschaffen, in dem jeder gleichermaßen Opfer und Täter war. Aus diesem Grund trug jeder mehr oder weniger Verantwortung für das Fortbestehen des Systems, für das Rotieren dieser von Menschen betriebenen Maschine.




Fehlende Korrekturmechanismen
In einem totalitären System wird auch der oberste Herrscher, und mag er noch so vollkommen sein, Fehler nicht vermeiden können, ganz zu schweigen davon, wenn er weniger vollkommen ist. Zunächst einmal kommen ihm abweichende Meinungen nicht zu Ohren. Er kann nicht das Wissen vieler Gewährsleute um sich versammeln. Wenn er einen Fehler macht, wagt es nicht nur niemand, ihn zu kritisieren, man muss ihm im Gegenteil auch noch schmeicheln. Kleine Fehler werden sich zu großen ausweiten, Fehler in den zuständigen Behörden werden sich auf die gesamte Lage auswirken.
Subjektiv wird der oberste Herrscher das Gefühl haben, Augen und Ohren der einfachen Leute zu kontrollieren, aber objektiv gesehen verschließt er sich selbst Auge und Ohr. Die unteren Ebenen geben nur die Informationen nach oben weiter, die ihnen selbst von Nutzen sind und die man oben gerne hören würde.
Die Falschmeldungen über die »Satelliten« in der Nahrungsmittelproduktion von 1958 haben Mao veranlasst, sich zu überlegen, »was man tun soll, wenn zu viele Nahrungsmittel da sind«, und in der Folge zu einer Verödung weiter Ackerflächen geführt. Vom Winter 1958 bis Anfang 1960 ist es in den ländlichen Gebieten nicht mehr zu übersehen gewesen, dass die Menschen verhungerten. Doch da er keine vollständigen und genauen Informationen erhielt, glaubte Mao, es handele sich um vereinzelte, vorübergehende Probleme, die die Weiterführung des Großen Sprungs der Volkswirtschaft nicht behindern sollten. Also hat er auf der Lushan-Konferenz die linke Politik noch weiter nach links getrieben. In Provinzen wie unter anderen Guizhou, Hunan und Shandong nahm die Hungersnot dramatische Formen an, aber das Einzige, was man dem Zentralkomitee meldete, war: »Gegenwärtig laufen die Gemeinschaftsküchen gut.«[879]   Daraufhin hat Mao im Januar 1960 mit aller Macht die Fortführung der Gemeinschaftsküchen betrieben.
Der frühere Leiter der Propagandaabteilung des Zentralkomitees Zhu Houze hat sich dem Verfasser gegenüber einmal so ausgedrückt: »Du stehst im Zentrum der kreisrunden Echomauer im Himmelstempel in Beijing und rufst und von allen Seiten kommt das Echo zurück. Doch du hörst nur deine eigene Stimme. Im politischen System einer monarchischen Gesellschaft kann der höchste Herrscher keine Stimme hören, die nicht seinem Willen entspricht.«
Mao Zedong hat die Lügen geglaubt, manchmal hat er sie halb geglaubt und halb bezweifelt, aber er konnte nichts machen. Nach den Erinnerungen von Maos Sekretär Ye Zishu hat er anfangs auf die Meldungen von den »Satelliten« gebaut, die entsprechenden Berichte Seite für Seite sorgfältig gelesen und einige Stellen mit rotem Kugelschreiber angestrichen.[880]  
Später hat Mao die vielen Probleme, die im Zusammenhang mit dem Großen Sprung auftauchten, durchaus gesehen. Er hat sich selbst in viele Gebiete begeben und einige der Satellitenlügen aufgedeckt. Am 13. August 1958 besichtigte Mao in einem Dorf namens Licun bei Tianjin die Reisfelder, als der Leiter der Volkskommune behauptete, die Felder brächten pro Mu 100000 Pfund. Mao Zedong erwiderte: »Du lässt die Kuh fliegen. Das ist nicht möglich, du bist ein Angeber. Ich habe selbst auf dem Feld gearbeitet, du wohl nicht. Das ist Unsinn, hunderttausend Pfund, das glaube ich nicht. Die Garben da sind locker geschichtet!«
Der Leiter sagte, er werde Kinder draufstellen. Mao Zedong sagte: »Kleinkinder sollten da nicht raufgehen. Je höher sie stehen, umso schwerer fallen sie!«[881]  
Mao Zedong war sehr niedergeschlagen darüber, dass er die Wahrheit nicht zu hören bekam. Einmal sagte er zu Ye Zilong, als spreche er zu sich selbst: »Warum sagen sie mir nicht die Wahrheit? Warum sagen sie mir nicht die Wahrheit?«[882]  
So auch in einer weiteren Erinnerung Ye Zilus: »Auf der Konferenz in Nanning früh im Januar 1958 sprach Mao Zedong davon, dass man aufrichtig sein müsse, aufrichtig in seinen Worten und aufrichtig in seinen Taten. Aber in der praktischen Arbeit hat Mao Zedong nicht die volle Wahrheit zu hören bekommen.«
Mao ist zu den Menschen gegangen, um die Wahrheit zu erfahren, aber was er zu hören bekam, war, alles gut, alles gut, niemand sprach über Probleme.[883]   Um die Sorge über diese Lügereien loszuwerden, haben Mao Zedong und die anderen Führungsleute des Zentralkomitees selbst Nachforschungen angestellt. Mao hat Leute nach Sichuan, Hunan und Zhejiang geschickt. Ohne diese Untersuchungen kein Beschluss zur Auflösung der Gemeinschaftsküchen.
Ein System, das keine Mechanismen zur Fehlerkorrektur hat, ist äußerst gefährlich; die besten Mechanismen zur Fehlerkorrektur hat die Demokratie. Was Fehler und Fehlerkorrektur angeht, so ist das System ein weit wichtigerer Faktor als das Führungspersonal. Wenn gute Leute ein schlechtes System führen, können sie dessen Schaden begrenzen, aber ihre Wirkungsmöglichkeiten sind begrenzt. Während der großen Hungersnot waren die verschiedenen Provinzen aufgrund der unterschiedlichen Eignung ihres Führungspersonals unterschiedlich schwer betroffen, aber dennoch sind Millionen verhungert. Wenn andererseits schlechte Leute ein gutes System führen, werden sie zwar auch Schaden anrichten, aber dieser Schaden kann schnell entdeckt und korrigiert werden. Und sie werden sehr schnell ihre Macht verlieren.




Kapitel 15
Der Einfluss der Hungersnot auf die chinesische Politik
Die wichtigen Ereignisse in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts schienen durch folgendes logische Band miteinander verknüpft: ohne den Kampf gegen rechts keine Drei Roten Banner; ohne die Drei Roten Banner keine Hungersnot; ohne Hungersnot keine Kampagne gegen rechte Tendenzen und dann auch keine Vier Säuberungen und keine Kulturrevolution; ohne Kulturrevolution, die die Dinge ins Extrem trieb, keine Reform des Wirtschaftssystems.
Anfang 1962 angesichts der Millionen von Hungertoten und der schweren volkswirtschaftlichen Probleme kam die Zerstrittenheit der obersten Führungsschicht in China wieder an die Oberfläche. Liu Shaoqi nahm die Stelle von Peng Dehuai als Mao Zedongs Hauptgegner ein. Der Kampf zwischen Mao und Liu setzte sich von der Versammlung der Siebentausend 1962 fort bis zur Kulturrevolution 1966.




Divergenzen der obersten Führung auf der Versammlung der Siebentausend
Liu Shaoqi gehörte 1958 zu Mao Zedongs engstem Gefolge. Nach Aussagen von Liu Shaoqis Sekretär Yao Liwen begann sich Lius Haltung nach seinem Inspektionsbesuch 1961 in seiner Heimat zu verändern, vielleicht sogar ein wenig früher, als er nach dem Herbst 1959 die gewaltige Zerstörung der Produktionskraft gesehen hat. Mit einem Wort: Er hat auf der Konferenz der Siebentausend 1962 nicht die gleiche Melodie angestimmt wie Mao.
Auf der achten Vollversammlung des Zentralkomitees, die im Januar 1961 begann, wurde formell die Richtlinie zur »Neuausrichtung, Festigung, Bereicherung und Erhöhung« der Volkswirtschaft genehmigt. Aber aufgrund der verschiedenen Vorstellungen und Erkenntnisse der verschiedenen Personen kamen die Ausrichtungsmaßnahmen nicht zur vollen Entfaltung, die Gesamtlage der Wirtschaft war weiterhin sehr ernst.
In dieser Situation beschloss das Zentralkomitee am 12. November, eine Konferenz der fünf Kaderebenen einzuberufen, um die Vorstellungen zu vereinheitlichen und die Schwierigkeiten zu überwinden. Die Federführung für den Entwurf des Konferenzberichts lag bei Liu Shaoqi und Deng Xiaoping. Die Konferenz war ursprünglich für den 10. Januar anberaumt und sollte 28 Tage dauern, insgesamt haben 7118 Personen an ihr teilgenommen, deshalb wird sie als »Konferenz der Siebentausend« bezeichnet.
Mao hatte nicht genug Zeit, um den Bericht, den Liu Shaoqi geschickt hatte, vollständig durchzusehen und zu kommentieren, also wurde beschlossen, das Manuskript sofort für die Teilnehmer zu drucken, es in Gruppen drei Tage zu diskutieren, alle um kritische Stellungnahmen zu bitten, Änderungswünsche einzuarbeiten und nach einer entsprechenden Absegnung durch das Politbüro einen offiziellen Bericht daraus zu machen.[884]  
Die Konferenz wurde am 11. Januar offiziell eröffnet. In kleinen Konferenzgruppen wurde der erwähnte Berichtentwurf Liu Shaoqis diskutiert. Die Diskussion konzentrierte sich zu Anfang auf das Problem der »verstärkten Konzentration und Vereinheitlichung und eine Verhinderung von Dezentralisierungen«. Damals wurden von Führungsleuten des Zentralkomitees wie Liu Shaoqi, Zhou Enlai und Chen Yu wirtschaftliche Aktivitäten, die außerhalb der Pläne stattfanden, als »Dezentralismus« bekämpft.[885]   Aber die Gebietsvertreter hatten eine andere Auffassung von Dezentralismus: »Die Industrie ist dezentralisiert, die ländlichen Gebiete sind überkonzentriert, da ist kein Dezentralismus.«[886]  
Von hier aus kam man zu einer Diskussion der Mängel und Fehler in der Produktion seit dem Großen Sprung und die Debatte wurde immer hitziger. Die Mehrzahl der Delegierten war der Auffassung, dass die Drei Roten Banner richtig waren. Aber einige sagten, dass die Drei Roten Banner abstrakt gesprochen zwar richtig seien, aber bei konkreten Problemen nicht sehr hilfreich. Warum sonst sei es in den Jahren des Großen Sprungs zu Engpässen auf den Märkten und bei den Lebensmitteln gekommen? Einige Delegierte meldeten in vieler Hinsicht Zweifel an den Drei Roten Bannern an.[887]  
Es wurden sehr viele Anmerkungen zu Liu Shaoqis Berichtsentwurf gemacht, was auf die Erwartung des Ständigen Ausschusses des Zentralkomitees zurückzuführen war. Mao Zedong regte an, eine neue Kommission zur Erstellung eines Berichtsentwurfs einzuberufen: »Was an dem Entwurf nicht gut ist, kann man über den Haufen werfen, man kann ihn auch ganz kippen.« Diese Kommission wurde von Liu Shaoqi geleitet und bestand aus 21 Personen. Als man die Verantwortlichkeit für die Mängel und Fehler der letzten Jahre diskutierte, kam es in der Kommission zu offenem Streit. Peng Zhen sagte, für unsere Fehler ist zuallererst das Sekretariat des Zentralkomitees verantwortlich, einschließlich des Vorsitzenden, Shaoqis und der Genossen vom Ständigen Ausschuss? Wenn ja, dann ja, wenn so und so viele Fehler gemacht wurden, dann wurden so und so viele Fehler gemacht. Auch der Vorsitzende Mao ist nicht fehlerfrei. Der Übergang zum Kommunismus in drei bis fünf Jahren und die Gemeinschaftsküche, das hat alles der Vorsitzende Mao auf den Weg gebracht.
An dieser Stelle fiel Deng Xiaoping ihm ins Wort: Der Vorsitzende Mao hat gesagt, eure Berichte haben mich zum Heiligen gemacht, aber es gibt keine Heiligen, auch ich habe Mängel und mache Fehler. Man soll keine Angst haben, meine Fehler anzusprechen.
Peng Zhen sagte, wenn das Ansehen des Vorsitzenden Mao nicht der Mount Everest ist, dann aber doch der Taishan – wenn da ein paar Tonnen Erde wegkommen, dann ist er immer noch unglaublich hoch. Oder das Wasser des Ostmeers – wenn man wer weiß wie viele Wagenladungen wegschafft, es bleibt immer noch so viel. Zur Zeit herrscht in der Partei eine Tendenz, nicht den Mut zu haben, anderer Meinung zu sein, und nicht den Mut zu haben, selbstkritisch Fehler einzugestehen. Wer einmal einen Fehler zugibt, ist erledigt. Wenn der Vorsitzende Mao ein Prozent, ein Promille seiner Fehler nicht selbstkritisch zugibt, dann wird das einen verheerenden Einfluss auf die Partei haben. Vom Vorsitzenden Mao bis zu den Parteizellensekretären hat jeder sein Päckchen zu tragen.[888]  
Zhou Enlai hat zur Verteidigung Mao Zedongs auf ein Problem hingewiesen:
»Wenn es um die Verantwortung geht, dann sollten wir bei uns selbst anfangen und betonen, dass wir den Mao-Zedong-Ideen zuwidergehandelt haben. In der gegenwärtigen schwierigen Zeit müssen wir uns dem widersetzen, die Verantwortung auf uns nehmen, die ganze Welt schaut auf uns. […] Wenn wir den Gedanken der Drei Roten Banner nicht zuwiderhandeln, wenn wir den Mao-Zedong-Ideen nicht zuwiderhandeln, dann werden wir in der Tat mehr Erfolg haben […] der Vorsitzende hat das Problem längst erkannt und längst Vorbereitungen getroffen. Wir sind es, die Fehler gemacht haben. Er allein kann nicht die Krise überwinden. Jetzt muss die ganze Partei wie ein Mann die Konzentration und Einheit verstärken und auf die Worte unseres ›Steuermanns‹ und des Zentralkomitees hören. Und das Zentralkomitee hört auf die Worte des Vorsitzenden Mao. Das ist das Hauptproblem unserer gegenwärtigen Arbeit.«[889]  
Chen Boda sagte, die Worte Peng Zhens über den Vorsitzenden Mao sind es wert, diskutiert zu werden. Wir haben ein ganz schönes Durcheinander angerichtet, aber ist der Vorsitzende Mao dafür verantwortlich? Müssen wir die Arbeit des Vorsitzenden untersuchen? Das grundlegende Problem ist zur Zeit, dass das Zentralkomitee die Macht nicht konzentrieren kann. Die Bauern vertrauen dem Zentralkomitee, sie vertrauen dem Großen Vorsitzenden. Und wenn etwas schiefläuft, ist es nicht die Politik des Vorsitzenden.[890]  
Am 22. Januar war der neue Berichtentwurf fertig. Als Mao ihn gelesen hatte, tat er kund, dass er »mit dieser Richtung einverstanden« ist.
Am 25. Januar hat die erweiterte Versammlung des Politbüros den Bericht genehmigt.
Am 27. hat Liu Shaoqi den Bericht vor dem Plenum der Konferenz mündlich vorgetragen. Der Bericht dauerte drei Stunden und enthielt einiges, was Mao Zedong auf keinen Fall hören wollte.
Die Rede machte deutlich, dass wir im Bereich der Wirtschaft recht große Probleme haben; dem Volk mangele es an Nahrung, Kleidung und Gegenständen des täglichen Bedarfs. Warum dem so sei? Weil in den Jahren 1959, 1960 und 1961 unsere landwirtschaftliche Produktion zurückgegangen sei, und zwar in einem enormen Ausmaß; auch die Industrieproduktion sei zurückgegangen, um mindestens 40 Prozent. Wir seien eigentlich der Auffassung gewesen, in Landwirtschaft und Industrie werde es in diesen Jahren einen Großen Sprung geben. Aber nun hätten wir entdeckt, dass es nicht nur keinen Sprung nach vorn, sondern in vieler Hinsicht einen Rückschritt gegeben habe. Es habe sich ein gewaltiger Einbruch ergeben.
Liu Shaoqi machte deutlich, dass die schwierige Lage auf Fehler in unser aller Arbeit zurückzuführen sei. Er sagte, er sei in einem Gebiet in Hunan gewesen. Die Bauern dort seien der Meinung, das Ganze sei zu drei Teilen eine natürliche und zu sieben Teilen eine von Menschen gemachte Katastrophe. Wenn du das nicht zugibst, folgen dir die Leute nicht. Liu Shaoqi sagte, wenn man die Erfolge mit den Fehlern vergleiche, dann habe dieses Verhältnis von »dreißig Prozent Natur, siebzig Prozent Mensch« Mao Zedongs Bild von dem »einen schlechten Finger, dem neun Finger Erfolg« gegenüberstehe, abgelöst. Er zeigte, dass in einigen Gebieten die Mängel und Fehler weiterhin bei »drei Fingern« lägen. In Teilen des Landes seien die Mängel und Fehler und nicht die Erfolge die Hauptsache. Wenn man nicht grundsätzlich zu diesen Mängeln und Fehlern stehe, oder sie nur scheibchenweise einräume, und den Rest vertusche und nicht aufgrund der Tatsachen schonungslos alle Fehler und Mängel, die noch bestünden, eingestehe, dann sei es unmöglich, zu einem abschließenden Urteil zu gelangen, dann würde sich das Schlechte unmöglich zum Guten wenden lassen.
Der Bericht vertrat die Auffassung, für die jahrelangen Fehler sei zunächst und zu zuallererst das Zentralkomitee verantwortlich. Ob die Drei Roten Banner richtig seien, müsse eine Überprüfung in der Praxis ergeben. Die Drei Roten Banner werden wir nicht aufgeben, wir halten weiter an ihnen fest, wir kämpfen weiter mit den Drei Roten Bannern. Zur Zeit gibt es Probleme, die wir noch nicht ganz klar erkennen, aber nach fünf, nach zehn Jahren werden wir unsere Erfahrungen erneut zusammenfassen, dann werden wir zu einem besseren Urteil gelangen.[891]  
Mao Zedong war mit Liu Shaoqis mündlichem Vortrag sichtlich unzufrieden. Noch Jahre später hat Mao Zedong im Gespräch mit ausländischen Besuchern gesagt: »Seit vielen Jahren war der innerparteiliche Kampf nicht öffentlich gemacht worden. Auf der Konferenz der Siebentausend damals habe ich in einer Rede gesagt, der Revisionismus wolle uns stürzen. In ein paar Jahren, wenn es hoch komme, in ein paar Jahrzehnten werde China womöglich die Farbe wechseln. Diese Rede ist damals nicht veröffentlicht worden; trotzdem, damals konnte man einige Probleme bereits kommen sehen.«[892]   Damals mag Mao Zedong in Liu Shaoqis Bericht das Problem des »Revisionismus« gesehen haben.
Nach dem ursprünglichen Plan sollte die Konferenz der Siebentausend am 30. oder 31. Januar schließen, aber am 29. waren die Delegierten mit ihren Reaktionen noch nicht zu Ende, sie hatten noch den Bauch voller Wut. Mao Zedong sagte: »Am Tage lass die Wut heraus, im Theater abends gibt’s Applaus, drei Mahlzeiten täglich sind ein Schmaus, zufrieden gehen wir nach Haus«[893]  , woraufhin die Konferenz weiterlief.
Am 29. Januar hielt Lin Biao eine Rede. Er stellte sich kompromisslos hinter die Drei Roten Banner und lobte sie in vorher noch nicht gehörten höchsten Tönen; außerdem behauptete er, die Ursache für die Hungersnot seien »besonders große, fortgesetzte und in manchen Gebieten desaströse Naturkatastrophen«. Er sagte: »Auch in unserer Arbeit hat es einige Fehler gegeben, aber das waren nur Fehler innerhalb der Arbeit, es waren keine Linienfehler.«
Mao Zedong wusch er von jeder Verantwortung für die dreijährige Hungersnot rein:
»Diese Schwierigkeiten sind in gewisser Hinsicht und in gewissem Umfang gerade darauf zurückzuführen, dass wir uns nicht an die Weisungen des Vorsitzenden Mao gehalten, seine Warnungen in den Wind geschlagen und seine Ideen nicht befolgt haben. Wenn wir auf ihn gehört hätten, wenn wir den Geist des Vorsitzenden Mao umgesetzt hätten, dann wären wir weniger gewundene Pfade gegangen. […] Wenn die Ansichten des Vorsitzenden Mao nicht geachtet oder verwischt werden, dann kommt dabei nichts Rechtes heraus. Die Geschichte unserer Partei der letzten Jahrzehnte hat das gezeigt.«[894]  
Als Lin Biao seine Rede hielt, hatte Mao gerade den Vorsitz. Als er Lin Biao so reden hörte, wird er sicher das Gefühl gehabt haben, dass sich »in der Not die Freunde zeigen«. Damals hat er denn auch gesagt: »Genosse Lin Biao, du hast, was die Linie der Partei, was die militärische Richtlinie der Partei angeht, eine sehr gute Rede gehalten. Ich hoffe, du arbeitest das Ganze einmal aus. Ich gebe dir eine Woche, einen halben Monat.«[895]  
Als Mao die ausgearbeitete Rede Lin Biaos gelesen hatte, hat er sofort einen Vermerk für Tian Jiaying und Luo Ruiqing gemacht: »Komplett gelesen, sehr guter Aufsatz, von einigem Gewicht, sehr erfreulich.«[896]  
Am Vormittag des 30. Januar hat Mao Zedong persönlich in die Debatte eingegriffen. Auf das Problem der Hungersnot ist er in seiner Rede nicht direkt eingegangen, aber dafür sehr ausführlich auf den demokratischen Zentralismus. Es sind die vollständigsten Ausführungen Maos zu diesem Thema, und in der Tat lief die Rede auf eine Verstärkung der Zentralisierung hinaus:
»Ohne hochgradige Zentralisierung kann man keine sozialistische Wirtschaft aufbauen. Wenn unser Land keine sozialistische Wirtschaft aufbaut […] dann wird aus uns ein zweites Jugoslawien, dann werden wir zu einem im Grunde kapitalistischen Land, dann wird aus der Diktatur des Proletariats eine Diktatur des Kapitals, eine reaktionäre, faschistische Diktatur. Das ist ein Problem, bei dem wir unbedingt auf der Hut sein müssen. Ich hoffe, Genossen, dass ihr euch das einmal sehr gut durch den Kopf gehen lasst!«[897]  

Mao Zedong widmete einen langen Abschnitt einer Rechtfertigung der Drei Roten Banner. Das zeigte, dass er eine »Überprüfung der Drei Roten Banner durch die Praxis«, von der Liu Shaoqi gesprochen hatte, nicht hinnehmen konnte.
Die Konferenz der Siebentausend hatte eine positive Wirkung auf die Umsetzung der Linie der »Neuausrichtung, Festigung, Bereicherung und Erhöhung«. Es gab einige Kritik an der Arbeit des Zentralkomitees, aber an der unbedingten Zustimmung zu den Drei Roten Bannern wurde nicht gerührt; man wollte die Urteile der Lushan-Konferenz nicht revidieren.
Als die Beschlüsse der Konferenz der Siebentausend in den Provinzen angekommen waren, waren die Basiskader ausnahmslos unzufrieden. In ihren Diskussionen sind in Gansu eine Menge sehr scharfer Einwände formuliert worden. Ein Kader von der Parteischule des Provinzkomitees sagte: »Fünfhundert von unseren sechshundert Millionen Menschen leben von Reis, wie kann, solange keine Nahrungsmittel da sind, davon die Rede sein, dass die Erfolge unserer Politik das Wichtigste sind?«
Ein Genosse vom Gesundheitsamt der Provinz sagte: »In den letzten Jahren hat es nicht nur keine Erfolge gegeben, es ist im Gegenteil immer schlechter geworden, und das nicht nur materiell, sondern auch im Bereich der politischen Moral!«
Ein Genosse vom Provinzbüro für Finanzen und Handel sagte: »Die Probleme der vergangenen Jahre sind nicht nur umfassend, sie halten sich auch sehr lange, deshalb kann man nicht sagen, die Leitgedanken des Zentralkomitees seien ohne Fehler.«
Ein Genosse aus der Druckerei der Gansu ribao sagte: »Wenn man sich den Bericht da anhört, scheint das Zentralkomitee keine Fehler zu haben, die Hauptfehler sind auf den unteren Ebenen bei der Umsetzung gemacht worden. Man bekommt das Gefühl, dass das Zentralkomitee seine Mängel und Fehler nicht ausreichend untersucht hat, den Problemen ist kaum auf den Grund gegangen worden, aber man hat viele Probleme nach unten abgewälzt.«
Einige haben in ihren Reden direkt auf das Führungspersonal des Zentralkomitees und Mao Zedong gezeigt: »Einige Konferenzen und Dokumente des Zentralkomitees haben nichts getaugt und ihre Wirkung nach unten war sehr groß.« »Es hieß, das Plansoll für die Stahlerzeugung soll verdoppelt werden, und das hieß, die Ernte verrottet auf dem Halm. Das war in Gansu so, das war in Hebei so, das war kein Problem, das auf ein Gebiet begrenzt war.«
Genosse Jie Xianqing vom Nahrungsmittelbüro der Provinz sagte: »Der Vorsitzende Mao hat davon gesprochen, es werde mehr geben, als wir essen könnten. Das ist nicht untersucht worden. Vielleicht hat der Vorsitzende wie Stalin in seinen späten Jahren den Fehler des Subjektivismus gemacht.«
Der Leiter des Sekretariats für Leichtindustrie Du Xilin sagte: »Ich habe gehört, wie die einfachen Leute auf den Vorsitzenden geschimpft haben; sie sagten, der Vorsitzende höre auf seine Hofschranzen, er höre nicht auf seine treuen Beamten; und dann hieß es, in welches Loch hat sich der Vorsitzende Mao denn verkrochen, hier unten bei uns gibt es so viele Probleme, weiß er das denn nicht?«
Ein Kader von den Parteigruppensystemen sagte: »In Gansu verhungern Menschen. Es ist nicht möglich, dass der Vorsitzende Mao nichts davon weiß. Wer weiß, wie viele landesweit schon gestorben sind!«[898]  
Derartige Kurzberichte gab es in allen Provinzen.
Die Konferenz der Siebentausend hatte schwere Divergenzen in der obersten Führungsschicht der chinesischen Kommunisten offenbart. Den Kern dieser Divergenzen bildete die Haltung zu den Drei Roten Bannern: Bejahte man sie auf ganzer Linie oder hatte man Zweifel? Konkret nahmen sich die Divergenzen wie folgt aus:
1. Ursachen der Hungersnot: Naturkatastrophen oder menschliches Versagen?
2. Einschätzung der Schwere der Hungersnot und der vergangenen Jahre allgemein.
3. Haltung zur Verantwortung für die Hungersnot.
In dieser für Mao Zedong schwierigsten Zeit hat er sich genau gemerkt, wer für und wer gegen ihn war. Auf der angesprochenen Konferenz hat Mao erneut klar gesehen: »Wer sind unsere Feinde? Wer sind unsere Freunde?« Diese »Hauptfrage der Revolution« legte den ersten Grundstein für die Frage, »auf wen kann man sich verlassen, wen muss man stürzen«, die dann vier Jahre später während der Kulturrevolution gestellt wurde. Lin Biao, Zhou Enlai und Chen Boda, die ihm auf der Konferenz der Siebentausend die Stange gehalten hatten, wurden zu seinen Hauptstützen während der Kulturrevolution.




Die Westgebäude- und die Mai-Konferenz 
bringen Mao Zedong weiter auf
Kaum war die Konferenz der Siebentausend beendet, als sich Mao nach Wuhan begab. Liu Shaoqi berief am 21. Februar 1962 im Konferenzraum des Westgebäudes des Regierungsviertels Zhongnanhai eine erweiterte Konferenz des Ständigen Ausschusses des Politbüros ein.
Die Westgebäude-Konferenz schätzte die Situation als viel ernster ein, als dies die Konferenz der Siebentausend getan hatte. Chen Yun zählte eine Reihe von Problemen auf: Der gigantische Produktionseinbruch der Landwirtschaft, der Basisaufbau überstieg die finanziellen und materiellen Möglichkeiten des Landes, die Inflation, die Banknoten wanderten in großem Stil aus den Städten in die ländlichen Gebiete, der Lebensstandard der Stadtbevölkerung sank.[899]  
Liu Shaoqi sagte, die Konferenz der Siebentausend »ist der schwierigen Lage nicht ausreichend auf den Grund gegangen, man wollte die Probleme nicht offenlegen, man hatte Angst, das dunkle Kapitel anzusprechen! Aber warum hat man Angst, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen? Wenn man ein dunkles Kapitel ansprechen würde, könnte das die Menschen pessimistisch machen, aber es könnte auch die Menschen dazu anspornen, gegen die Probleme anzukämpfen! […] Ungewöhnliche Zeiten erfordern ungewöhnliche Methoden. Wir müssen die Maßnahmen zur Neuausrichtung der Wirtschaft fortsetzen!«[900]  
Die Westgebäude-Konferenz, die erweiterte Konferenz des Staatsrats vom 26. Februar und die erweiterte Sitzung des Ständigen Ausschusses des Politbüros vom 13. März schlugen ein ganzes Maßnahmenbündel zur weiteren Neuausrichtung der Wirtschaft und Überwindung der Krise vor. Am 14. März flogen Liu Shaoqi, Zhou Enlai und Deng Xiaoping eigens nach Wuhan, um Mao zu berichten. Mao stimmte der Ansicht der Mehrheit des Ständigen Ausschusses zu, er begrüßte auch die von Liu vorgeschlagene Finanz- und Wirtschaftskommission unter Vorsitz von Chen Yun. Aber er war der Auffassung, man dürfe die Situation nicht »zu schwarz malen«, außerdem fand er, der Haushaltssaldo sei falsch und verlangte eine nochmalige Prüfung.
Vom 7. bis zum 11. Mai führte Liu Shaoqi den Vorsitz bei einer Arbeitstagung des Zentralkomitees, allgemein als »Mai-Konferenz« bezeichnet. Der zentrale Fragenkomplex bei dieser Tagung war die Disposition zu einer Umsetzung des neuausgerichteten Wirtschaftsplans. Mao Zedong hatte ja bereits verlangt, dass man die Situation nicht zu schwarz malen dürfe, doch Liu verlangte, dass man die Probleme vollständig bewerten solle. Er war der Auffassung, dass »auf das Ganze gesehen, die Lage der Wirtschaft nicht besonders gut ist, die Lage ist eher schwierig«. »Das Fundament ist nicht stabil, wenn es schwierig wird, wird sich womöglich auch die politische Situation verschlechtern.« Er betonte: »Ich habe bei der Einschätzung der Schwierigkeiten ein wenig übertrieben, die Gefahr ist nicht groß […] doch weil wir viele Jahre nicht genug bewertet haben, sind wir in die Defensive geraten. Ein Mitglied der Kommunistischen Partei mit revolutionärem Geist muss sich den Schwierigkeiten in vollem Umfang stellen.«[901]  
Hat sich hier Liu Shaoqi mit voller Absicht gegen Mao gestellt? Nicht ganz.
Bei dem hochzentralisierten Wirtschaftssystem, wie es damals in China herrschte, waren bei den Gesamteinnahmen und -ausgaben das Gesamtaufkommen und die Gesamtverteilung von materiellen Gütern wichtig. Einige erste Provinzsekretäre haben einerseits vor Mao die Situation als ausgezeichnet beurteilt, andererseits haben sie in den Arbeitsabteilungen des Zentralkomitees eine Verringerung der Ankaufquoten verlangt. Deshalb hatten die Führungsleute des Zentralkomitees, die für die praktische Arbeit zuständig waren, immer den Eindruck, die Schwierigkeiten seien enorm.[902]  
Die Westgebäude- und die Mai-Konferenz haben sich nach dem Leitgedanken Liu Shaoqis, dass »der Staat sich weit genug zurückziehen« müsse, und nach Chen Yuns Auffassung von den relativ grundlegenden »ungewöhnlichen« Maßnahmen alle Mühe gegeben, die Volkswirtschaft von dem Kurs des Großen Sprungs der letzten drei bis fünf Jahre auf einen harmonischen, stetigen und stabilen Kurs hin neu auszurichten. Die Stadtbevölkerung ging 1962 noch einmal um zehn Millionen zurück. Der Basisaufbau ging zurück und das hohe Plansoll für Industrie und Landwirtschaft wurde zurückgefahren. Die Inflation wurde eingedämmt. Noch wichtiger war, dass die in den vergangenen Jahren wegen sogenannter rechter Tendenzen kritisierten und bestraften Parteimitglieder durchgesiebt und rehabilitiert wurden.
Konnte Mao Zedong eine solche Neuausrichtung hinnehmen? War Liu Shaoqi im Innersten unsicher oder wollte er den Vorsitzenden Mao um Anweisung bitten?
Im Juni 1962 kehrte Mao Zedong aus dem glühend heißen Süden in das kühle Beijing zurück. Chen Yun machte ihm sofort seine Aufwartung und sprach systematisch über alles, was der Ständige Ausschuss abgesegnet hatte. Chen Yun hatte damals das Gefühl, dass Mao nicht gegen diese Entscheidungen war und nur noch alles überdachte. Mao ließ Liu schnell mitteilen, dass er ihn zu sehen wünsche. Er schwamm gerade, als Liu Shaoqi erschien und Mao herzlich grüßte. Doch Mao fragte aus dem Becken heraus: »Was soll die Aufregung? Kannst du deine Füße nicht unter Kontrolle halten? Warum hältst du nicht stand?«
Liu Shaoqi war überrascht und setzte sich in den Umkleideraum und sagte, als Mao aus dem Becken kam: »Chen Yun und Tian Jiaying diskutieren parteiintern, das ist nicht gegen die Prinzipien der Partei, und wenn sie etwas mit dir besprechen möchten, dann ist dagegen nichts zu sagen.«
Mao Zedong sagte: »Es geht nicht um die Prinzipien der Partei, es geht um den Inhalt! Alle haben sie dich aufgesucht, Deng Zihui hat so lange Krach geschlagen und hat im Westgebäude alles schwarz in schwarz gemalt, was soll die Aufregung?«
Liu Shaoqi beruhigte sich und schilderte Mao, was er dachte: Die Drei Roten Banner sollten nicht eingezogen, die Volkskommunen nicht aufgelöst, kein zu hohes Plansoll ausgegeben, die Gemeinschaftsküchen eingestellt werden und so weiter. Auch Mao Zedong beruhigte sich und stimmte einer weiteren Neuausrichtung der Wirtschaft zu. Als Liu zurückkam, fühlte er sich unter einem gewaltigen Druck, war aber der Auffassung, das Unwetter sei bereits vorübergezogen.[903]  
Zhou Pingbo, der ehemalige stellvertretende Minister des Nahrungsmittelministeriums hat dem Verfasser erzählt, dass nicht lange nach der Westgebäude-Konferenz Chen Yun nach Shanghai gefahren sei und heimlich Leute in die ländlichen Gebiete geschickt habe, um sich ein Bild von der wirklichen Lage zu machen. Was sie in den Getreidegebieten von Hubei zu sehen bekamen, waren große verödete Flächen von Kollektivfeldern, während auf den Privatparzellen die Ernte ausgesprochen gut stand. Nachdem die Untersuchungskommission berichtet hatte, sagte Chen Yun: »Wie es aussieht, ist die Kollektivierung der Landwirtschaft am Ende. Aber über dieses Problem sollte man im Augenblick nicht sprechen, die politischen Risiken sind zu groß. Dem Vorsitzenden Mao ist die Kollektivierung zu wichtig.«
Chen Yun warnte die Kommissionsmitglieder, nach ihrer Rückkehr nach Beijing irgendetwas verlauten zu lassen. Doch er selbst sprach eine Stunde mit Mao Zedong. Und es war ebenfalls im Juli, dass er Mao von dem Ganzen in Kenntnis setzte.[904]  
Sobald die Krise vorüber war, rief Mao Zedong erneut eine Widerstandsbewegung ins Leben. Am 5. August 1966 schrieb er eigenhändig einen Aufsatz mit dem Titel »Bombardiert das Hauptquartier – Meine Wandzeitung«, in dem er mit den »rechten Tendenzen von 1962« abrechnete. Mit ihm nicht übereinstimmende Meinungen betrachtete er als Klassenkampf und als Angriff auf den Sozialismus. Diese Ansicht hat er dann in der zehnten Vollversammlung des Zentralkomitees kundgetan.




Die zehnte Vollversammlung des Zentralkomitees greift zum Totschlaginstrument des Klassenkampfes
Chen Yun, der an vorderster Front an der Lösung der wirtschaftlichen Probleme des Landes arbeitete, spürte überdeutlich, dass die Führungsleute im Zentralkomitee sich über die Einschätzung der Schwierigkeiten nicht einig waren. Zu den Mitgliedern der Parteiorganisation im Staatsrat sagte er: »Über das Ausmaß der Schwierigkeiten und die Geschwindigkeit, mit der wir sie überwinden können, herrscht bei den ranghöchsten Kadern keine vollständige Einigkeit. […] Erholt sich die Landwirtschaft schnell oder erholt sie sich langsam? Auch hierüber gibt es unterschiedliche Einschätzungen. […] Man darf diese Uneinigkeit nicht deckeln!«[905]  
Aufgrund des Hungers wurde zwischen 1961 und 1962 auf großen Flächen die Verantwortung für die Produktion an die Haushalte übertragen. Deng Zihui regte mehrfach ein Verantwortungssystem für die landwirtschaftliche Produktion an. Im April 1962 sagte er: »Man darf keine Angst haben, als Einzelner etwas zu sagen oder vor rechten Tendenzen, man muss die Wahrheit in den Tatsachen suchen.«[906]  
Im Juni 1962 fand eine Sitzung des Sekretariats des Zentralkomitees statt, auf der man sich einen Bericht über die »Verantwortungsfelder« in Anhui anhörte. Deng Zihui hielt sie nicht für einen Richtungsfehler. Deng Xiaoping sagte: »In Gebieten, in denen es Schwierigkeiten mit der Landwirtschaft gibt, müssen alle möglichen Maßnahmen ergriffen werden. Die Genossen in Anhui sagen, ›es ist gleichgültig, ob die Katze schwarz ist oder braun, Hauptsache sie fängt Mäuse‹. Damit haben sie nicht ganz Unrecht. Die Verantwortungsfelder sind etwas Neues, das kann man einmal ausprobieren.«[907]   Als Chen Yun Mao im Juli Bericht erstattete, sprach er auch davon, die Felder neu unter den Bauern aufzuteilen.
Dieser »Rückschritt« stand im Widerspruch zu den Prinzipien der Kommunistischen Partei, das konnte Mao Zedong nicht hinnehmen. Außerdem beunruhigte Mao damals der »Wind der Revision von Urteilen«, bei dem es vor allem auch um die Verurteilung von Peng Dehuai ging. Auf der Konferenz der Siebentausend war beschlossen worden, fälschlich kritisierte Parteimitglieder und Kader durchzusieben und zu rehabilitieren. Aber es gab eine Grenze. Die Leute, die auf der Lushan-Konferenz als antikommunistische Clique gebrandmarkt worden waren, konnten nicht rehabilitiert werden.
Liu Shaoqi hatte in einer Rede auf der Konferenz der Siebentausend gesagt, der Kampf gegen den Rechtsopportunismus und Antikommunismus Peng Dehuais sei absolut unumgänglich gewesen. Die Ursache dafür, dass dieser Kampf auf der Lushan-Konferenz eröffnet werden musste, war nicht der ominöse Brief Pengs, sondern die innerparteiliche Clique Pengs, die aus Überbleibseln der konterrevolutionären Clique von Gao und Rao bestanden habe. Sie hätten einen internationalen Hintergrund gehabt, ihre antikommunistischen Aktivitäten hätten mit gewissen umstürzlerischen Aktivitäten von Ausländern in China zu tun.[908]  
Als Peng Dehuai von diesen Verleumdungen erfuhr, schickte er am 16. Juni 1962 eine 80000 Zeichen starke Beschwerde an Mao Zedong und das Zentralkomitee (später als die »80000-Zeichen-Schrift« bezeichnet). Peng Dehuais Revision war etwas, was Mao Zedong ausgesprochen missfiel.
Im weiteren Verlauf wurde die Volkswirtschaft neu ausgerichtet und auch auf anderen Gebieten entspannte sich die Lage. Wie unter anderem in der großangelegten Durchsieb- und Rehabilitationsaktion von Fehlurteilen, den Zugeständnissen in der Intellektuellenpolitik und der Beachtung der demokratischen Parteien. Auf einer Konferenz im März 1962 hielten Zhou Enlai und Chen Yi Reden, in denen sie die Intellektuellen würdigten. Chen Yi machte den Vorschlag, »ihnen den Hut ›bürgerliche Intellektuelle‹ abzunehmen und ihnen die Krone ›Intellektuelle des arbeitenden Volkes‹ aufzusetzen«.[909]   Das alles sah Mao mit ausgesprochenem Unbehagen.
Im Februar 1962 vertrat der damalige Leiter der Abteilung für auswärtige Beziehungen des Zentralkomitees Wang Jiaxiang die Auffassung, es gebe schon genug Probleme im Innern, man solle jetzt nicht auch noch welche nach außen schaffen. Er schrieb an Zhou Enlai, Deng Xiaoping und Chen Yi, die für auswärtige Angelegenheiten zuständig waren, einen Brief. Dieser Brief bestand aus fünf Punkten:
	1. Es ist unabdingbar, in der Außenpolitik einen milderen Kurs zu fahren; ich stimme nicht mit der Vorstellung überein, dass man erst den Imperialismus zerschlagen müsse, um zu einer friedlichen Koexistenz in einer friedlichen Welt zu kommen.



	2. Wenn irgend möglich, muss man einen offenen Bruch zwischen China und der Sowjetunion vermeiden und die freundliche Allianz mit den Sowjets bekräftigen.



	3. Wir sollten gegenüber den amerikanischen Imperialisten eine relativ gemäßigte Haltung einnehmen. Man darf sich nicht aufgrund entsprechender Forderungen aus Drittländern in eine aktive Kriegsbeteiligung hineinziehen lassen.



	4. Man muss die Fahne der chinesisch-indischen Freundschaft und die fünf Punkte der friedlichen Koexistenz unbedingt hochhalten und durch Gespräche die chinesisch-indischen Zwistigkeiten beilegen.




5. Die Unterstützung von Revolutionen in allen möglichen Ländern muss sich »an den Tatsachen und den Kräfteverhältnissen orientieren«. Bewaffneter Kampf ist nicht der einzige Weg, um die Unabhängigkeit eines Volkes zu erstreiten. Man darf nicht öffentlich die Völker anderer Staaten zum Aufstand aufrufen und sich nicht in die inneren Angelegenheiten anderer Staaten einmischen.[910]  
Im Juli 1962 hat China eine Delegation zu einer vom Weltfriedensrat einberufenen Abrüstungskonferenz nach Moskau geschickt. Wang Jiaxiang legte in leitender Funktion die Marschroute für die Delegation fest und entwarf eine Rede für den Delegationschef. Einige Delegationen aus afrikanischen Ländern waren mit dem Auftreten und den Reden der chinesischen Delegation nicht zufrieden. Als Mao Zedong davon unterrichtet wurde, kritisierte er: Das Ganze »ist nicht mehr linke, sondern rechte Politik und verstärkt das Schwanken der Mitte.« Außerdem kritisierte er Wang Jiaxiang: »Mit dem Imperialismus mit Amerika an der Spitze Frieden schließen zu wollen, mit dem Revisionismus mit der Sowjetunion an der Spitze Frieden schließen zu wollen, mit allen möglichen reaktionären Ländern mit Indien an der Spitze Frieden schließen zu wollen, das heißt ›Drei-Friedenspolitik‹ und Herunterfahren der Unterstützung für den Befreiungskampf und die revolutionären Bewegungen der Völker.«[911]  
Gleichzeitig wurden im Land einige Maßnahmen zur Neuausrichtung als »Drei-Selbst und Eine-Überantwortung« subsummiert (freie Selbstentscheidung über die Anpflanzung, freie Märkte, Selbstverantwortung für Verlust und Gewinn, Überantwortung der Produktion an die Haushalte). »Drei-Selbst und Eine-Überantwortung« und »Drei-Friedens- und Ein-Herunterfahren-Politik« wurden gemeinsam als »Programm zur Restauration des Kapitalismus« bezeichnet.
Mit der Konferenz der Siebentausend und allem, was im Anschluss geschah, war Mao Zedong ausgesprochen unglücklich. Er hatte das Gefühl, dass das Liu Shaoqi unterstellte Zentralkomitee in Wirtschaft und Politik, Innen- und Außenpolitik von seiner Linie abzuweichen begann. Was Mao alarmierte, war, dass Liu Shaoqi in seinen Reden etwas aufscheinen ließ, was nach »nach dem Herbst wird abgerechnet« klang.
Im März 1962 traf sich Liu unter anderen mit Xie Fuzhi, dem Leiter des Amtes für Öffentliche Sicherheit, zu einem Gespräch und verlangte eine Aufstellung all der in den vergangenen Jahren von diesem Amt erschlagenen Personen und der Exempel, die man an den unschuldigen Massen statuiert hatte. Liu sagte: »Was die Lebenden nicht aufdecken, das wird die nächste Generation aufdecken.« Diese Aussage Lius erinnerte Mao daran, wie Chruschtschow mit Stalin abgerechnet hatte. Gegen all das, was er sah und in seinem Herzen bewegte und das er als Restauration begriff, reifte in Mao Zedong der Gedanke eines Gegenschlags.
Während des gesamten Prozesses der Kollektivierung in der Landwirtschaft, der sozialistischen Korrektur von Industrie und Handel in den Städten, bei der Umsetzung der Drei Roten Banner gab es immer eine Gegenkraft. Unter dem hohen Druck der riesigen Maschinerie des Staates war diese Gegenkraft nur eine Unterströmung. Mao Zedong, der an der Spitze der Macht stand, konnte den Druck dieser Gegenströmung spüren. Nach 1958 und dem Hungertod von Millionen entwickelten die Kräfte, die an den Drei Roten Bannern zweifelten oder nicht an sie glaubten, innerhalb der Partei eine in Bezug auf das Zentrum Mao Zedong zentripetale Kraft.
Nach der Konferenz der Siebentausend flossen die Mao fliehenden Kräfte innerhalb der Partei und die Kräfte dieser immer schon vorhandenen Unterströmung zusammen. Mao spürte, dass sich neben ihm eine große feindliche Kraft sammelte. Also wählte er die zehnte Vollversammlung des Zentralkomitees, um bei dieser Gelegenheit einen neuen Kampf zu entfachen.
Die zehnte Vollversammlung des Zentralkomitees fand in Beijing statt. Die offizielle Versammlung dauerte nur vier Tage (vom 24. bis zum 27. September), aber die vorbereitenden Sitzungen dauerten vom 26. August bis zum 23. September.
Zuvor war für Beidaihe noch eine Arbeitstagung des Zentralkomitees einberufen worden (vom 25. Juli bis zum 24. August), auf der die Marschroute für die zehnte Vollversammlung des Zentralkomitees festgelegt wurde.
Am 6. August hatte Mao Zedong noch mit niemandem Verhandlungen geführt, als er plötzlich eine Rede über die Frage des Klassenkampfs hielt.[912]   Auch auf der anschließenden Gruppenversammlung machte er weiter seinen Standpunkt klar. Das Thema der Konferenz war plötzlich die Kritik an dem »Wind der Schwarzmalerei«, der »Einzelmeinungen« und der »Urteilsrevisionen«.
Auf den »Wind der Schwarzmalerei« ist Mao mehrfach eingegangen: »Ein Teil der Genossen […] gefällt sich zur Zeit in Schwarzmalereien und in der Beschreibung von Mängeln und Fehlern. Über den Glanz, über Erfolge, über die kollektive Wirtschaft reden sie nicht so gerne, was soll man da tun?«[913]  
Aus diesen Reden Maos kann man erkennen, dass er die Lehren aus dem Großen Sprung nach vorn nicht gezogen hatte und die »rückschrittlichen« Maßnahmen der vergangenen Jahre nachtrug. Liu Shaoqi blieb keine andere Wahl, er musste eine Erklärung abgeben und eine Selbstkritik ablegen.
Die Kritik am »Wind der Einzelmeinungen« auf dieser Konferenz war sehr scharf. Als er auf die Trennung der Klassen zu sprechen kam, betonte Mao Zedong: »Geht es Richtung Sozialismus oder geht es Richtung Kapitalismus? Wollen wir die Vergenossenschaftung der ländlichen Gebiete noch oder nicht? Wollen wir eine Verteilung der Felder auf die Haushalte, wollen wir eine Überantwortung der Produktion auf die Haushalte oder wollen wir eine Kollektivierung?« Mao machte den »kleinbürgerlichen Elementen in den Partei« Vorwürfe: »Bei einigen Genossen gibt es große Unterschiede in Bezug auf den Grad ihrer Marxismisierung, bei manchen reicht sie einfach nicht aus. Wir haben in der Partei recht viele Genossen, denen die mentale Vorbereitung für den Sozialismus abgeht.« Besonders harsch kritisierte er Deng Zihui: »Er schwankt, er malt die Situation in düsteren Farben und macht sich für eine Überantwortung der Produktion an die Haushalte stark. Das entspricht seinem seit der Sommerkonferenz von 1955 gezeigten Unwillen gegenüber der Vergenossenschaftung der ländlichen Gebiete; dass er angeordnet hat, die Kooperativen zu zerschlagen, und sie ihm nichts wert waren, hat damit zu tun.« Anschließend wurde die Abteilung für die Arbeit in den ländlichen Gebieten, deren Leiter Deng Zihui war, aufgelöst und man gab ihm einen lediglich nominellen Posten als stellvertretender Leiter des »staatlichen Planungskomitees«.
Den Schwerpunkt der Kritik am »Wind der Urteilsrevisionen« bildete Peng Dehuai. Peng bekräftigte immer wieder, dass es keine antikommunistische Clique und keine umstürzlerischen Aktivitäten in Zusammenarbeit mit Ausländern gegeben habe. Mao sagte dazu: »Der Kampf gegen rechte Tendenzen von 1959 war größtenteils ein Fehler. Peng Dehuai will eine Revision, er will rehabilitiert werden – meiner Meinung nach kann man nicht den gesamten Kampf gegen rechte Tendenzen einfach vom Tisch wischen.« Bis zum Ende der Konferenz hat in den Gruppen und vor dem Plenum die Kritik an Peng Dehuai nicht aufgehört. Huang Kecheng, Zhang Wentian, Zhou Xiaozhou, Tan Zheng, Deng Hua, Gan Siqi und Hong Xuezhi wurden ausnahmslos zu einer Selbstkritik gezwungen.[914]   Eine Sonderkommission des Zentralkomitees untersuchte Peng Dehuai, Huang Kecheng und Zhang Wentian.[915]  
Die Reihe von Reden über den Klassenkampf, die Mao in Beidaihe gehalten hatte, wurde für die zehnte Vollversammlung des Zentralkomitees wie folgt in einem Communiqué beschrieben:
»In der gesamten historischen Epoche der proletarischen Revolution und der Diktatur des Proletariats, in der gesamten Übergangszeit vom Kapitalismus zum Kommunismus (diese Epochen dauern mehrere Jahrzehnte, wenn nicht mehr) gibt es einen Klassenkampf zwischen Proletariat und Bourgeoisie. Die entmachtete reaktionäre Herrscherklasse ist nicht bereit zu sterben, sie strebte unentwegt eine Restauration an. Gleichzeitig existieren in der Gesellschaft der Einfluss der Bourgeoisie und die Macht der Gewohnheiten der alten Gesellschaft und die spontanen kapitalistischen Tendenzen eines Teiles des Kleinbürgertums. Deshalb gibt es im Volk immer noch Personen, die die sozialistische Veränderung nicht akzeptieren. Ihre Zahl ist nicht groß, es sind nur ein paar Prozent der Bevölkerung, aber sobald sie Morgenluft wittern, versuchen sie, den Weg des Sozialismus zu verlassen und den Weg des Kapitalismus einzuschlagen. In einer solchen Situation ist der Klassenkampf unvermeidbar. Das ist eine historische Gesetzmäßigkeit, die der Marxismus-Leninismus erklärt und die wir auf keinen Fall vergessen dürfen. Dieser Klassenkampf ist ein schwieriges, komplexes und wechselvolles Unterfangen, Rückschläge bleiben nicht aus, die manchmal auch heftig ausfallen können. Dieser Klassenkampf wird sich unweigerlich auch innerhalb der Partei spiegeln. Die Existenz des ausländischen Imperialismus und der inländischen Bourgeoisie ist die gesellschaftliche Quelle für die Entstehung des Revisionismus. Gleichzeitig zum Kampf mit dem Klassenfeind im In- und Ausland müssen wir rechtzeitig auf der Hut sein und entschlossen allen opportunistischen Tendenzen innerhalb der Partei begegnen.«[916]  
Liu Shaoqi ist sofort Maos Ausführungen über den Klassenkampf gefolgt, hat sich ihnen kritiklos angeschlossen und ist in einigen Reden sogar noch weitergegangen als Mao selbst. Woher hätte er wissen sollen, dass diese Reden die Leitgedanken für die Kulturrevolution enthielten, dass sie in statu nascendi die theoretische Basis für eine Fortführung der Revolution unter der Diktatur des Proletariats bildeten und auch schon Liu Shaoqi selbst das Grab schaufelten.
Nach Oktober 1962 lieferten die Provinzen, entsprechend der von Mao angeschlagenen neuen Tonart, alles mögliche Material über den akuten Klassenkampf in den verschiedenen Gebieten und die ernste Restauration des Kapitalismus. Ein flächendeckender Klassenkampf wurde entfacht, der anschließend in die »Kampagne der Vier Säuberungen« mündete.




Von der »Nachhilfe in demokratischer Revolution« zur »Kampagne der Vier Säuberungen«
Nach der zehnten Vollversammlung des Zentralkomitees stellte sich Mao Zedong gegen eine »friedliche Evolution«, um »gegen den Revisionismus vorzugehen und den Revisionismus abzuwehren«. Er beschloss, eine landesweite Bewegung zur sozialistischen Erziehung und einen Klassenkampf im großen Stil durchzuführen. Die Bewegung in den ländlichen Gebieten hatte vor allem vier wesentliche Inhalte: Säuberung der Rechnungsführung, Säuberung der Speicherbestände, Säuberung der Finanzen und Säuberung der Arbeitspunkte, kurz: die »Vier Säuberungen«.
Um die »Vier Säuberungen« in den ländlichen Gebieten anzuleiten, hat das Zentralkomitee nacheinander drei Dokumente entworfen, deren Einschätzung der Lage des Klassenkampfes immer schärfer wurde. In dem Dokument mit dem Titel »Einige Probleme, die gegenwärtig bei der Bewegung für sozialistische Erziehung in den ländlichen Gebieten auftreten« (kurz die »Dreiundzwanzig Punkte« genannt), wurde der Inhalt der »Vier Säuberungen« zu Säuberung der Politik, Säuberung der Wirtschaft, Säuberung der Partei und Säuberung des Denkens geändert, was den ursprünglichen Rahmen sehr erweiterte. Es wurde betont, dass die ganze Bewegung von Arbeitsgruppen, die von oben geschickt würden, angeleitet werde. Die Basiskader wurden zur Seite gedrängt und von den Arbeitsgruppen »gesäubert«.
Die Studenten an den Universitäten und ein Teil der Militärkader haben in diese Arbeitsgruppen der »Vier Säuberungen« Eingang gefunden. Damals war ich ebenfalls Mitglied einer Arbeitsgruppe des Stadtkomitees von Beijing und habe acht Monate an den »Säuberungen« in einem Produktionsteam der alten Volkskommune Dabai teilgenommen. Bevor wir aufs Land gingen, bekamen wir eine Klassen- und eine Klassenkampferziehung, was dazu führte, dass »die Saite des Klassenkampfs bei jedem Einzelnen von uns aufs Äußerste gespannt« war. Wir waren alle darauf aus, in den ländlichen Gebieten »konterrevolutionäre Cliquen« auszumachen, und wir stellten uns Parteizellensekretäre vor als »kapitalistische Machtcliquen«.
Die »Vier Säuberungen« in den ländlichen Gebieten waren im Grunde gedacht als »Nachhilfe in demokratischer Revolution«, die dort »nicht durchschlagend« erfolgt war. Diese Formulierung, so wird häufig vermutet, ist einem Memo Mao Zedongs zu den »Ereignissen in Xinyang« vom Dezember 1960 entnommen, in Wirklichkeit aber taucht sie bereits ein halbes Jahr zuvor in einem Bericht des Kreises Handan, Provinz Hebei, auf.[917]   Damals interessierte sich Liu Shaoqi sehr für die Probleme in den ländlichen Gebieten von Hebei; in Gegenden, in denen »die politische Macht nicht mehr in unseren Händen liegt«, war diese Macht zurückzugewinnen. Hierin waren sich Mao und Liu einig. Aber bei den »Vier Säuberungen« gab es Differenzen, die schließlich zu einem Bruch zwischen den beiden führten.
Wenn man die »Bewegung der Vier Säuberungen« studiert, kommt man um die »Taoyuan-Erfahrung« von Wang Guangmei nicht herum. Aufgrund Liu Shaoqis Unzufriedenheit begab sich Wang Guangmei zur Produktionsbrigade Taoyuan in der Volkskommune Luwangzhuang, Kreis Funing in Hebei, um dort die »Vier Säuberungen« durchzuführen. Ihre Arbeitsgruppe ging nicht nach der von Mao selbst immer empfohlenen Methode der »Abhaltung von Ausspracheversammlungen« vor, sie bildete wie eine Geheimbewegung eine Gruppe und fragte die Armen nach ihren Problemen. Nachdem sie fünf Monate »vor Ort« Untersuchungen angestellt hatte, entdeckte sie, dass die Parteizelle von Taoyuan »eigentlich gar nicht kommunistisch« war, sondern »eine konterrevolutionäre Doppelregierung«[31]  , und der Parteizellensekretär Wu Chen »ein Parteigänger der Guomindang, der sich in die Partei eingeschlichen hat«.[918]  
Wang Guangmei berichtete zunächst auf einer Konferenz des Provinzkomitees von Hebei über ihre Erfahrungen mit den »Vier Säuberungen« in Taoyuan und wurde von einigen Leuten ermutigt. Mao Zedong war mit seinem Großen Sprung nach vorn gescheitert, die Position Liu Shaoqis war gestärkt, zwischen Juni und August machte er mit seiner Frau Wang Guangmei unter dem Titel »Die Erfahrungen von Taoyuan« eine Berichtstour durch mehr als zehn Städte und Provinzen. Am 1. August gab Liu in der Großen Halle des Volkes auch vor den verantwortlichen Kadern der zentralen Partei-, Regierungs- und Militärorgane einen großangelegten Bericht. Dieser letzte Bericht hatte schlimme unabsehbare Folgen für ihn.
Li Xin, der an der Konferenz teilnahm, erinnert sich an die damalige Situation:
»Liu Shaoqi begann zu sprechen, und obwohl auf dem Tisch gut sichtbar ein Megaphon stand, hat er sich nicht hingesetzt, sondern ist mit auf dem Rücken verschränkten Händen auf und ab gegangen, als er sprach. […] Nachdem Liu davon gesprochen hatte, wie wichtig es ist, dass die Kader durch die Bank vor Ort ihre Untersuchungen anstellen, verlangte er von allen, von Wang Guangmei zu lernen: ›Wang Guangmei ist auf das Land gegangen. Wenn nicht, hätte sie dann so viele neue Probleme entdeckt? Sie hat das alles aufgeschrieben, hat viele neue Erfahrungen zusammengefasst, sehr interessant das alles. Nach meiner Ansicht sollten alle einmal aufs Land gehen, und das umgehend!‹ An diesem Punkt seiner Rede schaute Liu zu Präsident Zhou hinüber und fuhr dann, an alle gerichtet, fort: ›Wenn jemand nicht aufs Land geht, muss man ihn hinjagen!‹ An dieser Stelle brach er seine Ausführungen abrupt ab.«

Li Xin schreibt: Als er sich von der Konferenz zurückzog, hörte er, wie andere das Gehörte diskutierten: »Und was jetzt? Na, tun, was er sagt! […] Als wir aus der Konferenzhalle die Treppe herunterkamen, habe ich vor mir zwei, drei Militärkader gehört, die haben scheußlich geflucht, vor allem auf Liu Shaoqi, der solle mal seine ›stinkige Alte‹ hier nicht so vorführen. Als ich hineinging, haben sie sich umgedreht; die kannte ich alle, und als sie mich sahen, lachten sie.«[919]  
Liu Shaoqi hat bei seiner Rede nicht nur Wang Guangmei im besten Licht dargestellt, sondern auch, ohne Namen zu nennen, Mao Zedong kritisiert. Wang Li erzählt in seinen Erinnerungen: »Er sagte, auch die Werke des Vorsitzenden Mao dürften kein Dogma sein, die Methode der Aussprache auf Versammlungen sei überholt. Wenn man sich nicht vor Ort ein Bild mache, könne man nicht Mitglied des Zentralkomitees sein, nicht auf die Position eines Sekretärs rücken und nicht in das Politbüro. Im Grunde habe Mao die Erfahrungen von Taoyuan, also den Bericht von Wang Guangmei, bereits mit Vermerken weitergeleitet. Aber Jiang Qing habe dem Vorsitzenden die Ohren vollgeheult, von wegen, nach dem Tod von Stalin habe Chruschtschow Geheimberichte verfasst, und jetzt bist du noch nicht einmal tot und bestimmte Leute machen schon öffentliche Berichte.[920]  
Am 1. September hat das Zentralkomitee auf Betreiben von Liu Shaoqi zudem noch die »Erfahrungen von Taoyuan« in alle Regionen weitergeleitet, mit einem Kommentar, in dem die »›allgemeine Bedeutung‹ der Erfahrungen von Taoyuan« betont wurde.[921]  
Nach den »Erfahrungen von Taoyuan« hat Liu Shaoqi noch weitere Dokumente veröffentlicht, welche die »Kampagne der Vier Säuberungen« weiter in Richtung rechte Fehler entwickelte und noch mehr Fehlurteile und Justizirrtümer zeitigen ließ. In der Tat hat die Einschätzung Liu Shaoqis von dem Klassenkampf in den ländlichen Gebieten als einer schwerwiegenden Angelegenheit sich mit der damaligen Ansicht von Mao Zedong gedeckt. Aber während der Kulturrevolution hat Mao die »Vier Säuberungen« zur Ursache dafür gemacht, dass »1964 alles der Form nach links, aber in Wahrheit rechts« war.[922]  
Direkt nach Entfaltung der »Kampagne der Vier Säuberungen« brachen die Divergenzen zwischen Mao Zedong und Liu Shaoqi auf. Vom 15. Dezember 1964 bis zum 14. Januar 1965 hielt das Zentralkomitee eine Konferenz ab, um die »Vier Säuberungen« zu diskutieren, auf der die »23 Richtlinien« festgelegt wurden. Wang Guangmei und Liu Yuan erzählen, Liu Shaoqi, der immer und in allem Mao Zedong gefolgt war, habe sich auf dieser Konferenz mit Mao angelegt. Und diesen Streit beschreiben sie wie folgt:
»Liu Shaoqi sagte: Der Hauptkonflikt ist der zwischen den Vier Säuberungen und den Vier Nicht-Säuberungen, und deren Wesen liegt darin, dass der ›Konflikt innerhalb des Volkes und der Konflikt zwischen den Feinden und uns miteinander verflochten ist‹.
Mao Zedong sagte: Die Reichen und Grundbesitzer sind die Bosse im Hintergrund, im Vordergrund stehen die Kader, die die Vier Säuberungen nicht durchführen; diese Kader haben die Macht; wenn man sich nur um die Reichen und Grundbesitzer kümmert, werden die armen und unteren Mittelbauern nicht einverstanden sein. Unter den Nägeln brennen die Kader, also die Mobilisierung der Massen, um unsere Partei neu auszurichten.
Liu Shaoqi sagte: Bei den Vier Säuberungen überschneiden sich sämtliche Konflikte, das ist sehr komplex. Es wäre besser, von der Praxis auszugehen, welcher Konflikt welchen Konflikt löst. Man kann nicht alles auf die Ebene des Konfliktes zwischen uns und unseren Feinden heben.
Mao Zedong sagte erregt: Diese Kampagne heißt Kampagne für sozialistische Erziehung, nicht Vier Säuberungen oder Vier Nicht-Säuberungen oder Bewegung zur Überschneidung irgendwelcher Konflikte. Wo überschneiden sich denn all diese vielen Konflikte? […] Du kannst das Wesen dieser Konflikte nicht erklären! Das ist nicht die Kampagne zur Erziehung zu irgendeinem Ismus, das ist die Kampagne zur sozialistischen Erziehung. Der Schwerpunkt liegt auf der Neuausrichtung der Machtclique, die in unserer Partei den Weg des Kapitalismus geht!
Liu Shaoqi blieb bei seiner Meinung und fragte, als wolle er sich belehren lassen: Das mit dieser ›Clique‹, das habe ich noch nie verstanden. Es gibt Leute, die den Weg des Kapitalismus gehen, aber wenn die Bourgeoisie im Begriff ist abzusterben, wie kann es dann irgendwelche solche Cliquen geben? Wenn man von Cliquen und Fraktionen spricht, dann sind das schon zu viele, es gibt einfach nicht überall einen Konflikt: wir und der Feind. Im Ministerium für Kohle, im Ministerium für Metallurgie, wo sollen denn da die ganzen Machtcliquen herkommen, die den Weg des Kapitalismus gehen?
Ohne nachzudenken platzte Mao heraus: Zhang Linzhi ist so einer!
Liu Shaoqi fragte nicht weiter. Denn unter den damaligen Umständen musste jeder seinen Hut nehmen, den Mao in diesem Sinne beim Namen nannte.«[923]  

Ein paar Tage später, am 26. Dezember, war Maos 71. Geburtstag. Er ließ in der Großen Halle des Volkes Tische aufstellen. Er selbst saß mit ein paar Wissenschaftlern und Modellarbeitern an einem Tisch, die restlichen Führungsleute des Zentralkomitees saßen an den anderen. Bei solchen Gelegenheiten unterhielt sich Mao oft ganz ausgezeichnet, aber diesmal machte er ein ernstes Gesicht. Als es losging, sagte er, heute habe ich meine Kinder nicht kommen lassen, denn sie haben mit der Revolution nichts zu tun.
Anschließend kritisierte er eine Reihe von Vorschlägen, die im Rahmen der Kampagne für sozialistische Erziehung aufgekommen waren: Was heißt hier Vier Säuberungen und Vier Nicht-Säuberungen, Überschneidung von Konflikten innerhalb und außerhalb der Partei? Das hat mit Marxismus nichts zu tun. Und dann noch dem Zentralkomitee Vorwürfe machen, die Behörden seien ein ›Reich für sich‹ und es bestehe die Gefahr des Revisionismus in der Partei.
An den Tischen war es mucksmäuschenstill.[924]  
Am 28. Januar wurden die Vier Säuberungen weiter diskutiert. Diesmal führte Deng Xiaoping den Vorsitz. Er glaubte, das sei eine ganz normale Berichtstagung der Sekretäre des Zentralkomitees und sagte zu Mao Zedong: »Wenn es dem Vorsitzenden nicht gutgeht, er muss nicht teilnehmen.«
Mao nahm die Verfassung der Volksrepublik China in die eine Hand und in die andere die Statuten der Kommunistischen Partei und ging in den Tagungsraum. Er sagte: »Einer sagt, ich soll nicht an der Tagung teilnehmen [das ging gegen Deng Xiaoping], der andere sagt, ich soll keine Rede halten [das ging in Richtung Liu Shaoqi], warum beraubt ihr mich der Rechte, die mir die Verfassung und die Parteistatuten geben?«
Was meinte Mao damit, wenn er in Anspielung auf Liu Shaoqi sagte, »ich soll keine Rede halten?«
In seinen späten Erinnerungen beschreibt Chen Boda die Situation:
»Auf dem Meeting des Zentralkomitees, auf dem die 23 Richtlinien diskutiert wurden, hat der Vorsitzende Mao als Erster das Wort ergriffen, hatte aber noch nicht richtig angefangen, als ihm Liu Shaoqi ins Wort fiel. Ein paar Sätze einzuwerfen, ging schon nicht, man musste die Leute immer ausreden lassen. Aber Liu hörte gar nicht mehr auf. Der Vorsitzende Mao hatte keine Chance fortzufahren. Am nächsten Tag nahm der Vorsitzende die Parteistatuten und meinte, die Parteistatuten legten fest, dass Parteimitglieder auf Meetings ein Rederecht hätten. Und natürlich wusste jeder sofort, dass er damit Liu Shaoqi meinte, der ihn nicht hatte ausreden lassen.«[925]  

An diesem Beispiel wird deutlich, wie tief der Konflikt zwischen den beiden war. Wang Guangmei und Liu Yuan schreiben in ihrem Buch: »Mao Zedong konnte nicht die geringste Herausforderung seiner Autorität ertragen, eine gleichberechtigte Diskussion bedeutete für ihn eine Missachtung seiner Autorität. Beim geringsten Widerspruch rastete er aus. Zu Liu Shaoqi sagte er: ›Wer bist du denn schon? Wenn ich mit dem kleinen Finger winke, bist du erledigt!‹«[926]  
Mao Zedong hat 1970 in einem Interview mit dem amerikanischen Journalisten Edgar Snow gesagt, bei der Diskussion über die 23 Richtlinien im Januar 1964 habe er beschlossen, Liu Shaoqi zu entmachten.
Und das hat er dann während der Kulturrevolution auch tatsächlich getan. Natürlich hat er nicht nur mit dem kleinen Finger gewinkt, sondern eine gewaltige politische Kampagne in Szene gesetzt. Doch die Kulturrevolution alleine und ausschließlich auf den Machtkampf zwischen Mao und Liu und das Wesen und den Charakter von Mao zurückzuführen, wäre zu einfach; doch sind Maos Zweifel an und seine Unzufriedenheit mit Liu ein Faktor. In einem demokratischen System gibt es einen normalen Mechanismus für den Wechsel des Führungspersonals, aber in einer Despotie sind die obersten Führungspersonen umgeben von Speichelleckerei und Intrigen, ihr Wechsel geht immer mit Brutalitäten und Blutvergießen einher. Und wer die mächtigste Position innehat, fühlt sich oft, als sitze er auf einem Vulkan (Cao Cao sagte einmal, wenn er Kaiser werden würde, das wäre so, als würde man ihn in einen Ofen schieben). Mao Zedong, der mit der Geschichte der chinesischen Despotie vertraut war, war natürlich den Leuten in seiner Umgebung gegenüber misstrauisch und auf der Hut.




Von der Revisionismuskritik zum Fundamentalismus
Das oberste Credo der Kommunistischen Partei Chinas war der Aufbau einer kommunistischen Gesellschaft. Sie verlangte nicht nur von ihren Mitgliedern, entschlossen an den kommunistischen Idealen festzuhalten, sie hat auch sämtliche Chinesen nach diesen Idealen erzogen. Aber beim praktischen Aufbau der kommunistischen Gesellschaft sind diese Ideale immer wieder mit der Realität kollidiert. Seit den 50er Jahren sind auf der obersten Führungsebene der KPCh zwei unterschiedliche Meinungen aufgetreten: Soll man festhalten an der reinen Lehre des Kommunismus oder aufgrund der Realität einige Revisionen vornehmen? Soll man raschestmöglich den Sozialismus aufbauen oder nach der jeweiligen realen Situation schrittweise vorgehen? Die Beschlüsse der achten Vollversammlung von 1956 gaben den Idealen den Vorrang vor der Realität. Mao Zedong hat auf der dritten Tagung der achten Vollversammlung ohne vorherige Diskussion mit dem Zentralkomitee die ursprünglichen Beschlüsse der achten Vollversammlung gekippt, anschließend die Drei Roten Banner aus Generallinie, Großem Sprung nach vorn und Volkskommunen vorgeschlagen, um so die Geschwindigkeit für den Eintritt in den Kommunismus zu forcieren. Die Wurzeln der dreijährigen Hungersnot liegen in einer Forcierung der kommunistischen Ideale mit Mitteln eines totalitären Systems und des Klassenkampfs.
Nach der Hungersnot konnte man die Kommunistische Partei im Großen und Ganzen in zwei Fraktionen aufteilen: Die erste wollte sich von den Idealen des Kommunismus zurückziehen und tun, was die Realität verlangte, das war die »pragmatische Fraktion«; die andere hielt weiter an einer durch politischen Kampf forcierten Umsetzung der kommunistischen Ideale fest, die konnte man als die »idealistische Fraktion« bezeichnen. Natürlich ist das eine vereinfachende Aufteilung, die Fronten waren auch nicht so klar definiert. Sobald die pragmatische Fraktion bei irgendwelchen Dingen den Idealen den Rücken kehrte, stellte sich das Gefühl ein, im Unrecht zu sein; die idealistische Fraktion, die mit ihren Idealen immer wieder gnadenlos gegen die Realität prallte, hatte stets, wenn sie ihre Ideale zu bewahren suchte, einen Feindkomplex und das Gefühl, der Klassenkampf sei in einer Krise.
Unter den damaligen politischen Bedingungen Chinas war die pragmatische Partei in der schwächeren Position, aber immer wenn die idealistische Fraktion ein wirtschaftliches Chaos angerichtet hatte, mussten sie die Pragmatiker heranlassen, um die Lage wieder in Ordnung zu bringen. In diesem Prozess hat sich die pragmatische Fraktion immer weiter von den Idealen entfernt, so dass die idealistische Fraktion sich mehr und mehr gefährdet sah.
Die mächtigste Waffe gegen die pragmatische Fraktion in den Händen von Mao Zedong war, sie des Revisionismus zu zeihen. Zur gleichen Zeit, als er auf der zehnten Vollversammlung des Zentralkomitees den Klassenkampf betonte, hat er auch den »Revisionismus« verurteilt.
Schon die Zweite Internationale hatte die russische Oktoberrevolution und das von ihr errichtete System kritisiert. Lenin bezeichnete die Zweite Internationale als revisionistisch und seither war das ein abwertender Begriff. Die Verurteilung des Revisionismus hatte neben den Postulaten des politischen Kampfes innerhalb Chinas durchaus auch damit zu tun, dass Mao Zedong versuchte, die Führungsposition bei der Komintern an sich zu reißen.
Mitte der 50er Jahre hat der Sieg gegen Amerika im Koreakrieg dazu geführt, dass China eine nicht mehr zu übersehende militärische Macht in Asien wurde. Der erste Fünfjahresplan hat die industrielle Basis geschaffen für eine erste Modernisierung der chinesischen Volkswirtschaft und die »befriedende Lösung« der Vorfälle in Polen und Ungarn[927]  , was auch auf ein Eingreifen der chinesischen Führungsebene zurückzuführen war. All das erhöhte die Stellung Mao Zedongs und der Kommunistischen Partei im sozialistischen Lager enorm. Damals hatte Mao bereits begonnen, aus der Warte eines Führers die Probleme dieses Lagers zu überdenken. In genau dieser Situation kam Mao im November 1957 zum zweiten Mal nach Moskau.
Auf der großen Tagung zum 40. Jahrestag der Oktoberrevolution kam es nur bei der Rede von Mao Zedong zu Standing Ovations. Sonst standen bei allen Delegiertenkonferenzen der kommunistischen Parteien der verschiedenen Länder die Redenden immer auf einer Tribüne und verlasen die von ihren Zentralkomitees abgesegneten Berichte, nur Mao blieb auf seinem Stuhl sitzen und hielt eine Rede aus dem Stegreif.
Auf dieser Konferenz in Moskau wurde Mao fast zu einem zweiten Gastgeber und unter den Führungsleuten der Osteuropäischen Parteien betrieb er Lobbyarbeit, um den Konflikt zwischen ihnen und den Sowjetkommunisten zu lösen. Wenn man sagt, früher sei der Sowjetunion natürlicherweise die Führungsfunktion im sozialistischen Lager zugefallen, so schien Mao in dieser Zeit zu Chruschtschow aufgeschlossen zu haben.[928]  
Chruschtschow hatte auf der 20. Vollversammlung der KPdSU die Fehler Stalins bloßgestellt und kritisiert, was Mao teils freute, teils mit Sorgen erfüllte. Es freute ihn, weil damit der Säulenheilige, der über ihm gethront hatte, gestürzt war und seine Stellung in der Komintern sich verbesserte. Es erfüllte ihn mit Sorge, weil die Kritik an Stalin eines Tages auch ihm selbst würde gefährlich werden können, denn er war ja der Stalin Chinas. Deshalb wurde am Ende die Sprachregelung festgelegt, dass Stalins »Verdienste größer waren als seine Fehler«.
Mao war dagegen, dass Chruschtschow die »beiden Messer des Leninismus und des Stalinismus« aus der Hand gab. In Wirklichkeit aber konnte das auch dem damaligen Gesellschaftssystem Chinas gefährlich werden.
Während Mao von seiner Führungsrolle in der Komintern träumte, initiierte Chruschtschow einen friedlichen Wettstreit mit den kapitalistischen Staaten und gab die Parole aus, in 15 Jahren Amerika überholen zu wollen. Mao Zedong wollte nicht zurückstehen und gab das Kampfziel für China vor: »In fünfzehn Jahren können wir England einholen oder überholen.«
Im August 1958 sagte er zudem: »Wir brauchen keine zwanzig Jahre und aus der Sowjetunion kann man zwei und aus uns vier Amerikas machen.« Manche Forscher glauben, Mao habe den Großen Sprung nach vorn nicht nur aus innenpolitischen Gründen, sondern auch wegen der Komintern in die Wege geleitet. Er wollte der Führer der Kommunistischen Internationale werden.[929]  
Doch die Führung der Sowjetkommunisten blieb bei ihrer kritischen Haltung dem Großen Sprung und den Volkskommunen gegenüber. Was Mao dazu gebracht hat, Moskau offiziell den Krieg zu erklären, waren eben dieser Zweifel, die Missachtung und die Kritik der sowjetischen Führung dem Großen Sprung und den Volkskommunen gegenüber. Der erste Kanonenschuss, den Mao in Richtung Sowjetkommunisten abgab, konzentrierte sich auf Begriffe wie »friedliche Koexistenz« und »friedlicher Übergang«. Im April 1960 veröffentlichte das Zentralkomitee drei Artikel mit dem Titel »Lang lebe der Leninismus«, die direkt gegen das ZK der Sowjetkommunisten gerichtet waren.
Die harsche Kritik an den Sowjetkommunisten und Chruschtschow konnte nicht unbeantwortet bleiben. Am 24. Juni 1960 haben die kommunistischen Parteien der sozialistischen Staaten und die Vertreter der Arbeiterparteien in Bukarest eine Tagung abgehalten. Diese Tagung kritisierte, mit Chruschtschow an der Spitze, die politische Ausrichtung der Kommunistischen Partei Chinas. Aus diesem Grund wurde der antirevisionistische Kurs der KPCh immer entschlossener. Das Wort von den »Sowjetrenegaten« war in China in aller Munde. Das und der »rechte Opportunismus« waren komplementäre Begriffe.
Mao Zedong hat einmal gesagt, Peng Dehuai sei ein Revisionist. Später hat er diesen Hut auch Liu Shaoqi aufgesetzt. Anfang der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts machte Mao den »Kampf gegen den und die Abwehr des Revisionismus« zu einer ausgesprochen wichtigen politischen Pflicht.
1963, so kann man sagen, war das »Jahr des Antirevisionismus«. Das Zentralkomitee organisierte eine »Antirevisionistische Führungsgruppe des ZK«, deren Leiter Deng Xiaoping war. Sie residierte im Staatsgästehaus Diaoyutai; zwischen September 1963 und März 1964 wurden neun Artikel verfasst, in denen »Chruschtschows Revisionismus« kritisiert wurde (kurz: »Die Neun Kritiken«). »Die Neun Kritiken« wurden in der Renmin ribao und in der Zeitschrift Hongqi veröffentlicht, die Zentrale Radiostation sendete sie mit martialischem Tonfall im ganzen Land und pflanzte sie in die Herzen der Menschen.
»Die Neun Kritiken« trieben die Linie der KPCh zum Linksextremismus. Von heute aus gesehen war der Hauptgedanke der Kritik am Revisionismus nichts anderes als ein marxistischer Fundamentalismus, den man ab 1958 in China umsetzte. Nach dem Scheitern des Großen Sprungs nach vorn hat die Kulturrevolution in noch wahnwitzigerer Weise diesen marxistischen Fundamentalismus in die Tat umgesetzt.
Gleichzeitig ist dieser Fundamentalismus in einem kleinen Land an der Südflanke Chinas sehr populär geworden, im Kambodscha von Pol Pot. Das war ein großer revolutionärer »Exporterfolg« für Mao. Er war sehr zufrieden mit seinem Schüler Pol Pot und lobte: »Ihr macht das sehr gut. Was wir gerne getan hätten und nicht getan haben, das habt ihr erreicht.«[930]   Doch Mao wusste zu der Zeit noch nicht, dass die Kommunistische Partei von Pol Pot (im Ausland nur als die Roten Khmer bezeichnet) in den wenigen Jahren, die sie an der Macht waren, ein Drittel der Einwohner ihres Landes ermorden würden.
Seit dem Großen Sprung nach vorn ist es immer wieder zum Kampf zwischen der pragmatischen und der idealistischen Fraktion gekommen. Der Graben zwischen ihnen wurde immer tiefer, der Kampf immer dramatischer, und am Ende führte er zur Kulturrevolution. In dieser Zeit wurden die Ideen der idealistischen Fraktion ins Extrem und gleichzeitig in die Selbstzerstörung getrieben. Ende des 20. Jahrhunderts hat die Fahne des Kommunismus im In- wie im Ausland den Glanz früherer Tage eingebüßt. Um eine Krise zu vermeiden, hat die pragmatische Fraktion nach Maos Ableben China auf den Weg der Öffnung und der Reformen gebracht.
Diese neue Politik hat zu einer zuvor nie dagewesenen Entwicklung der chinesischen Wirtschaft geführt, die Glaubenskrise allerdings noch weiter verschärft: Die Mehrzahl der Chinesen, sogar recht viele innerhalb der Kommunistischen Partei, glauben nicht an den Kommunismus. Aber die Machthaber wagen es immer noch nicht, an dessen Ideale zu rühren. Denn wenn man die kommunistische Fahne aufgibt, dann verliert die Kommunistische Partei ihre Herrschaftslegitimation. Der einzige Ausweg, der ihr bleibt, ist es, mit der Theorie von der »ersten Phase des Sozialismus« den Kommunismus in eine unerreichbare Zukunft zu rücken.
Die Ideale, die man dem ganzen Volk aufgezwungen hat, beiseitezulegen, ist wirklich keine gute Sache. Die Herrschenden formen mittlerweile die Zukunft des Landes und das Handeln der Menschen nicht mehr nach irgendwelchen Idealen, sondern richten als erfolgreiche Manager der Gesellschaft ihren Blick auf die Realität. Das ist ein gewaltiger Fortschritt. Aber die herrschende Gruppe, die die Gesellschaft managt, muss in ihrer Macht von den Volksmassen beschränkt werden, der Maßstab für die Ergebnisse ihrer Arbeit muss die praktische Erfahrung der Massen sein, die nur über Wahlzettel zum Ausdruck kommen kann.
Es ist offensichtlich, dass solch ein System ein demokratisches System wäre. Aber einige Personen, die die Macht in Händen halten, verweigern dem Volk ein demokratisches System. Ihr Hauptziel ist der Machterhalt der Kommunistischen Partei und der Erhalt ihres Profits. Das ist ganz offensichtlich nicht sehr vernünftig.
Von der politischen Praxis und den Entwicklungstendenzen nach Deng Xiaoping her braucht China ein demokratisches System.
Aber wir dürfen nicht zu optimistisch sein. Gustave Le Bon sagt:
Es dauert sehr lange, bis ein Begriff in den Köpfen der Massen verwurzelt ist und auch die Zeit, die es dazu braucht, um ihnen einen Gedanken zu entreißen, ist kaum zu verkürzen. Deshalb hinken die Massen begrifflich ihren Doktoren und Philosophen immer um einige Generationen hinterher. Heute ist es allen Stammtischpolitikern vollkommen klar, dass sich in die grundlegenden Begriffe, die sie beherrschen, einige Fehler eingeschlichen haben, aber dennoch ist der Einfluss dieser Begriffe immer noch sehr groß, und auch ihnen bleibt nichts anderes übrig, als nach den Prinzipien der Evangelien, an die sie längst nicht mehr glauben, zu herrschen.[931]  
Deshalb braucht es noch sehr lange, bis in China ein modernes demokratisches System aufgebaut werden kann.
Aber wir dürfen nicht einfach passiv abwarten, jeder Einzelne von uns muss mit allen Mitteln den demokratischen Prozess vorantreiben. Dabei muss klar sein, dass die Veränderung des politischen Systems nicht überstürzt und übereilt vonstatten gehen darf. In den letzten hundert Jahren haben die Chinesen zu sehr unter solchen Überstürzungen gelitten. Die Lehre davon sitzt tief. Überstürzung und Übereilung können zum Kontrollverlust in der Gesellschaft führen. Und wenn die gesellschaftliche Kontrolle einmal verloren ist, werden die Despoten fröhliche Urständ feiern. Denn Despoten haben die wirksamsten Mittel, um gesellschaftliche Unordnung zu unterbinden und eine neue Ordnung aufzubauen. Und die einfachen Menschen, die anarchische Zustände nicht hinnehmen wollen, begrüßen solche Despoten wie den Messias. Deshalb muss man sich denen in den Weg stellen, die überstürzt und übereilt gegen das alte System vorgehen wollen, denn genau sie könnten es sein, die einer neuen Despotie den Weg ebnen.
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Xuantong war die letzte Regierungsdevise der Qing-Dynastie überhaupt, hier gleichgesetzt mit dem letzten Kaiser Pu Yi (Anm. d. Übers.).   
2  
Amartya Kumar Sen, indischer Wirtschaftswissenschaftler, erhielt 1998    den Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften (Anm. d. Übers.).
3  
Auf der Lushan-Konferenz trafen sich die führenden Kommunistischen Kader im Juli 1959    in dem Erholungsort Lushan in der Provinz Jiangxi. Sie ist wichtig wegen der Absetzung von Peng Dehnai und der Durchsetzung der Politik des Großen Sprungs nach vorn durch Mao. (Anm. d. Übers.)
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Bei Kampfkritiken waren die bekämpften und kritisierten Personen Demütigungen und körperlicher Gewalt ausgesetzt, mussten oft stundenlang vornübergebeugt stehen; man setzte ihnen Hüte auf und hängte ihnen Schilder um mit ihrem Namen und ihren Vergehen. (Anm. d. Übers.)    
5  
Den Angeklagten wurden buchstäblich hohe, steile Hüte aufgesetzt, auf denen die Anklagepunkte standen. So wurden sie auf den berüchtigten Kampfkritik-Versammlungen vorgeführt und mussten stundenlang den »Düsenjäger« machen, d.h. mit nach hinten ausgestreckten Armen und rechtwinklig abgeknickten Oberkörper stehen. Das Ganze verweist also nicht nur auf die Beschuldigung, sondern ist zudem eine äußerst grausame Vorführmethode, gegen die auch hohe und höchste Kader nicht gefeit waren, vor allem nicht während der Kulturrevolution. (Anm. d. Übers.)   
6  
1 Mu entspricht 1/15    Hektar (Anm. d. Übers.)
7  
Als Drei Rote Banner weren die drei Hauptziele der Kommunistischen Partei Chinas gegen Ende der 1950   er Jahre bezeichnet: die Generallinie (des Aufbaus des Sozialismus), der Große Sprung nach vorn und die Volkskommune, mit denen die Partei an den Erfolg des ersten Fünfjahresplans anschließen und ihn noch übertreffen wollte. (Anm. d. Übers.) 
8  
Das »Goldhuhn« oder »Goldhuhn freistehend« ist eine Figur aus dem Schattenboxen, bei der der Kämpfer auf einem Bein steht und das zweite Bein und die Arme angewinkelt sind. (Anm. d. Übers.)    
9  
Bei der »Himmelslaterne« wird der Körper des Gefangenen vollkommen in Plastik gehüllt, mit Petroleum besprüht, auf den Kopf gestellt und angezündet. (Anm. d. Übers.)    
10  
Richter Bao ist ein Charakter aus der chinesischen Volksliteratur. Er stammt aus der 700-jährigen Tradition der sogenannten Richtergeschichten, für die der wegen seiner Gerechtigkeit legendäre Richter Bao Zheng (999-1062   ) aus der Song-Dynastie das Vorbild geliefert hat. (Anm. d. Übers.) 
11  
Das sind in etwa 30    Buchseiten in einer westlichen Sprache. (Anm. d. Übers.)
12  
Dabei geht es vor allem um missliebige Erscheinungen, »Strömungen« (Winde) zwischen 1958 und 1960   : der Kommunistische Wind, der Wind der Zwangsanordnungen, der Windbeuteleien, der blinden Führung und der Privilegierung der Kader. (Anm. d. Übers.)
13  
Bei der Übersetzung wurden die chinesische Zählung und die chinesischen Zahleneinheiten beibehalten, die anders als die arabischen Einheiten nicht hundert, tausend, eine Million vorsehen, sondern für hundert, tausend, zehntausend und hundert Millionen jeweils eine eigene Einheit haben; das heißt also, die arabische Million z.B. schreibt sich chinesisch als hundertzehntausend, zehn Millionen als tausendzehntausend.   
14  
Zuo Zongtang (1812-1885   ), wichtiger General und Staatsmann der späten Qing-Dynastie, der sich vor allem bei der Niederschlagung des Taiping- und anderen Aufständen einen Namen gemacht hat. 
15  
Yiguandao oder I-Kuan Tao (»der Einheitsweg«) ist eine Religion aus China bzw. Taiwan, die auf das 17. Jahrhundert zurückgeht und seit Ende des 19   . Jahrhunderts unter diesem Namen bekannt ist. Sie betont, dass die Hauptreligionen Chinas, also Daoismus, Konfuzianismus und Buddhismus, zum gleichen Ziel führen. (Anm. d. Übers.)
16  
Von Lenin geprägter kritisch-ablehnender Begriff (khvostism) zur Beschreibung der Fraktion in der Kommunistischen Partei, die der Auffassung war, die Partei sollte sich nicht an die Spitze der revolutionären Bewegung stellen, sondern sich an den »Schwanz« (»tail«) der verschiedenen Geschehnisse, diese für sich ausnutzend, anhängen. Tailisten waren oft dem Vorwurf des Opportunismus ausgesetzt. (Anm. d. Übers.)    
17  
Früher für Kinder übliche Maxime der richtigen Ernährung, derzufolge man morgens und abends Reisbrei und mittags »trockenen« Reis mit Gemüse zu sich nehmen sollte. (Anm. d. Übers.)   
18  
Bei dieser Foltermethode wird der Oberkörper entkleidet, die rechte Hand und das rechte Bein, oder die linke Hand und das linke Bein, werden einzeln an einem Seil hochgezogen, bis der Körper etwa einen Meter über dem Boden schief in der Luft hängt. Dann wird mit Dornen- oder Bambusruten auf den Gefolterten eingeschlagen. (Anm. d. Übers.)   
19  
Mit Seilen werden Hände und Füße zusammengebunden und der Gefolterte wird mit dem Gesicht nach unten hochgezogen. (Anm. d. Übers.)   
20  
Eine an einem Ende aufgespleißte Holzlatte wird zwischen die Daumen des Opfers gebunden. Man schlägt nun in die offene Kerbe, wodurch das Seil, mit dem die Daumen festgebunden sind, sich immer enger um diese zusammenzieht. (Anm. d. Übers.)   
21  
Die Drei Reiche: Nach der insgesamt fast 400 Jahre währenden Han-Dynastie ist das Reich zwischen 208 und 280 unserer Zeitrechnung in Drei Reiche zerfallen, von denen keines stark genug ist, das Reich wieder zu vereinen. Gleichzeitig Titel eines im 14. Jahrhundert entstandenen, berühmten Romans über diese Zeit. Huang Wenbin ist ein Held des Romans Shuihuzhuan   , deutsch »Die Räuber vom Liangshan-Moor«, einer der klassischen Romane des alten China. (Anm. d. Übers.)
22  
Gao Gang (1905 – 1955   ), Parteiführer der KPCh während des Bürgerkrieges und während der ersten Jahre der Volksrepublik, der nach der »Gao-Gang-Affäre«, dem gescheiterten Versuch, Zhou Enlai und Liu Shaoqi ihre führenden Positionen streitig zu machen, Selbstmord begangen hat. (Anm. d. Übers.)
23  
Kang Youwei (1858-1927), wichtiger chinesischer Reformer und Philosoph. Das Datongshu   , das Buch der großen Einheit, in Auszügen zum ersten Mal 1900 in Japan publiziert, beschreibt die politische Utopie einer Weltregierung unter demokratischen Vorzeichen. (Anm. d. Übers.)
24  
Zhang Lu (?-216), Militärführer zwischen Han-Dynastie und den Drei Reichen. Wie sein Vater und Großvater Anführer der Fünf Scheffel Reis   -Bewegung; durch seine Niederlage gegen Cao Cao bekommt dieser den gesamten Norden Chinas in die Hand, die Voraussetzung für die Gründung der Nördlichen Wei-Dynastie, eines der Drei Reiche, durch Cao Caos Sohn. (Anm. d. Übers.) 
25  
Nach der vorherrschenden traditionellen Vorstellung hat jeder Mensch zwei Seelen, eine geistige, unsterbliche hun-Seele, die den Körper nach dem Tod verlässt, und eine körperliche, substantielle po   -Seele, die nach dem Tod im Körper verbleibt. (Anm. d. Übers.)
26  
Im März 1960 zog Mao Zedong in einem Vermerk zu dem »Bericht über die Entwicklung der technischen Neuerungen und Revolutionen der industriellen Front des Stadtkomitees von Anshan« ein Resümee über die Verwaltungsarbeit in den sozialistischen Betrieben, wobei er Demokratie, Teilnahme der Kader am Produktionsprozess, die Partizipation der Arbeiter an der Verwaltung und die Reform unvernünftiger Regelsysteme betonte. Dies wurde als »Unternehmensverfassung von An-Stahl« bekannt - ein direkter Bezug auf die sowjetische »Unternehmensverfassung von Ma-Stahl« (Ma für Magnitogorsk). (Anm. d. Übers.)    
27  
Alles Personen, die durch Konflikte mit Mao oder der KPCh entmachtet wurden. (Anm. d. Übers.)   
28  
Zitat aus der Biographie des Königs Gou Jian von Yue im Shiji   , den Aufzeichnungen des Historikers (Anm. d. Übers.) 
29  
Feng Yuxiang (1882 – 1948), einer der Warlords in der frühen Republikzeit, also in den 20er Jahren des 20   . Jahrhunderts. (Anm. d. Übers.) 
30  
Zhang Fei (167 – 221   ), erfolgreicher Militär unter Cao Cao, später General der Shuhan-Dynastie, eines der Drei Reiche. (Anm. d. Übers.) 
31  
Dieser Ausdruck verweist auf lokale Regierungen, die während des Antijapanischen Widerstands zwischen die kommunistischen Stützpunktgebiete, feindliche oder von der Guomindang besetzte Gebiete, zu liegen kamen und versuchten, in einer Art »Doppelregierung« das Beste aus der Situation zu machen. (Anm. d. Übers.)   




Endnoten
1  
Am 6. August 1945 hat die über Hiroshima von einem amerikanischen Flugzeug abgeworfene Atombombe 71000 Menschenleben gefordert, am 9. August hat Amerika eine weitere Atombombe über Nagasaki abgeworfen, sie forderte 80000    Menschenleben.
2  
Bei dem schweren Erdbeben von Tangshan starben in der Stadt Tangshan 240000    Menschen.
3  
Henri Michel, The Second World War, übers. von Douglas Parmee, New York 1975, Band 2, S. 427   .
4  
Deng Yunte, Geschichte der chinesischen Hungersnöte, Shanwu-Verlagsgesellschaft, Beijing 1993, S. 142   f.
5  
Die ersten sieben Auflagen des oben angesprochenen Buchs zitieren die Schätzungen von Li Rui, damals hätten die Fälle von Kannibalismus mindestens die tausend überstiegen. Im Juli 2009 hat der ehemalige stellvertretende Leiter des Ständigen Ausschusses des Amtes für Öffentliche Sicherheit der Provinz Anhui Yin Shusheng dem Autor anderes Material geliefert: 1961 heißt es in einem Bericht des Amtes für Öffentliche Sicherheit der Provinz Anhui an das Provinzkomitee, es sei provinzweit zu mindestens 1289 Fällen von Kannibalismus gekommen. In der Stadt Xining in der Provinz Qinghai und im Kreis Hehuangzhong sei es zu über 300    solcher Fälle gekommen. Dazu ähnliche Vorkommnisse in Sichuan, Shandong, Henan und allen anderen Gebieten des Landes, so dass es nicht übertrieben sein dürfte, wenn ich an dieser Stelle von mehreren tausend solcher Fälle spreche.
6  
Wang Guangmei, Liu Yan u.a., Liu Shaoqi, wie ihr ihn nicht kennt, HenanVolksverlag, Zhengzhou 2000, S. 90   .
7  
Deng Liqun, Meine Gespräche mit dem Genossen Liu, Dangdai Zhongguo chubanshe, Beijing 1998, S. 107   f.
8  
Amartya Sen, »Democracy as an Universal Value«, übers. von Cheng Xiaonong, in: Dangdai Zhongguo yanjiu, Heft 69, Princeton, 2000/2   .
9  
Liu Shaoqi: »Rede vor der erweiterten Arbeitskonferenz des Zentralkomitees vom 27. Januar 1962«, in: Liu Shaoqi, Gesammelte Werke, Band 2, Beijing 1985, S. 441   f.
10  
Zhang Linnan, »Über den Widerstand gegen Pan, Yang und Wang«, in: Arbeitskomitee für die Parteigeschichte Henan (Hrsg.), Regen und Wind, Frühling und Herbst, Volksverlag Henan, 1993   .
11  
Am 9. März 2001 in der Wohnung von Li Jian (Wanshoulu Nr. 15/2 – 301   ), Gespräch zwischen Li Jian und dem Verfasser.
12  
»Über die Probleme von Ma Longshan«, Spezial-Untersuchungsgruppe zu den Ereignissen in Xinyang, 20. November 1960   .
13  
Zhang Shufan, »Die Ereignisse von Xinyang: eine schmerzliche Lehre«, in: »Strömungen von 100 Jahren«, 1998/12   .
14  
Ebd.   
15  
1956    hat die Sowjetunion den ersten von Menschen hergestellten Satelliten gestartet, was auch die Menschen in China ermutigt hat, große Erfolge im Aufbau und in der Produktion als »Start eines Satelliten« zu bezeichnen.
16  
Zhang Shufan, a.a.O.   
17  
»Untersuchungsbericht über die Nahrungsmittelprobleme und das Bevölkerungssterben im Gebiet von Xinyang in Henan«, Yu Sang und Wu Renwen von der Untersuchungsgruppe des Provinzkomitees von Henan und des Büros des Zentralkomitees, 18. Juni 1960   .
18  
»Untersuchung des Provinzkomitees von Henan der KPCh über die Ereignisse von Xinyang«, 1. November 1960   , Aktenarchiv der Provinz Henan.
19  
Bericht von Lu Xianwen an Mao Zedong, siehe »Gespräche des Vorsitzenden Mao in Xinyang«, 13. November 1958   .
20  
»Erinnerungen an die Ereignisse von Xinyang«, von Yu Dehong, dem Sekretär von Zhang Shufan, an den Verfasser gesandte Manuskriptkopie, S. 11   .
21  
Li Ruiying im März 2003 bei sich zu Hause (in der Qianmenxijie, Gebäude Nr. 2, Tür 6, Zimmer 202   , in Beijing) im Gespräch mit dem Verfasser.
22  
Qiao Peihua, Die Ereignisse von Xinyang, unveröffentlichtes Manuskript vom 19. Juli 2000, S. 70 – 72   . Ich danke Herrn Qiao für sein Einverständnis, relevante Stellen aus seinem Manuskript hier zu zitieren.
23  
»Berichte an Qu Zhipu«, Li Li, 28. November 1960   . (Anmerkung des Verfassers: Was hier als »aufbrechen« bezeichnet wird, heißt, es wurde aus den Leichen Fleisch herausgebrochen und dann zu Hause gegessen).
24  
Yu Dehong im Gespräch mit dem Verfasser.   
25  
»Bericht über das Problem des Getreideankaufs«, Kreiskomitee von Huangchuan, 30. Oktober 1959, vom Kreiskomitee von Huangchuan am 17   . November weitergeleitet an die gesamte Provinz.
26  
»Untersuchungsbericht über die Todesfälle infolge unpassender Lebensführung in der Volkskommune Taolin, Kreis Huangchuan«, Arbeitsgruppe Taolin der Untersuchungskommission des Provinzkomitees, 3. Juni 1960   .
27  
»Erneute Untersuchung durch das Kreiskomitee von Huangchuan über das Problem der Todesfälle«, 3. Juni 1960   .
28  
»Über die Situation der Kampagne gegen die Verheimlichung und private Abzweigung von Erträgen im Kreis Xi und in Fanghu«, vom Organisationsbüro des Zentralkomitees nach Henan entsandte Untersuchungsgruppe, 9. Oktober 1960   .
29  
»Untersuchung über die Lage im Kreis Xi«, Li Zhenhai, Tao Mosheng, He Dizhong, 9. Oktober 1960   .
30  
Kang Jian, Die glorreiche Ernüchterung – die Warnung der Volkskommunen, Verlagshaus der chinesischen Gesellschaft, Beijing 1998, S. 418 – 424   .
31  
»Bericht des Genossen Song Zhihe über den Zustand einiger vorrangiger Arbeiten in verschiedenen Kreisen im Gebiet Xinyang«, 4. Dezember 1959   .
32  
Qiao Peihua, a.a.O., S. 69   f.
33  
»Ersuchen um Anweisung des Provinzkomitees von Henan über den Umgang mit einigen politischen Problemen wie den Todesfällen im Gebiet Xinyang, über die Aussetzung der Todesstrafe für den ersten Kreiskomiteesekretär von Guangshan Ma Longshan und den Parteiausschluss des Gebietskomiteesekretärs von Xinyang Lu Xianwen«, 1. November 1960   .
34  
»Untersuchungsbericht über die Todesfälle infolge unpassender Lebensführung in der Volkskommune Taolin, Kreis Huangchuan«, Arbeitsgruppe Taolin der Untersuchungskommission des Provinzkomitees, 3. Juni 1960   .
35  
Kang Jian, a.a.O., S. 463 – 465   .
36  
Yu Dehong, Schilderung der Ereignisse von Xinyang, 17. September 2001, bereits am 9   . November 2001 dem Verfasser zugeschicktes Werk.
37  
»Untersuchungsbericht über die Nahrungsmittelprobleme und das Sterben der Bevölkerung im Gebiet von Xinyang in Henan«, Yu Sang und Wu Renwen von der Untersuchungsgruppe des Provinzkomitees von Henan und des Büros des Zentralkomitees, 18. Juni 1960   .
38  
»Untersuchungsbericht zur Lage des Bevölkerungssterbens in der Volkskommune Sanpise im Kreis Huangchuan«, Arbeitsgruppe Volkskommune Sanpise der konzertierten Untersuchungskommission aus Provinz- und Gebietskomitee, 3. Juni 1960   .
39  
»Untersuchungsbericht über die Ereignisse in Xinyang«, Yang Weiping, 15. Oktober 1960   .
40  
»Untersuchung über die Lage im Kreis Xi«, Li Zhenhai, Tao Mosheng, He Dizhong von der konzertierten Untersuchungskommission aus Zentral- und Provinzkomitee, 9. Oktober 1960   .
41  
»Erneuter Untersuchungsbericht über die von Wassersucht und anderen epidemischen Krankheiten verursachten Todesfälle«, Kreiskomitee von Huaibin, 7. Juni 1960   .
42  
»Selbstkritik zu den Ereignissen von Xinyang«, Provinzkomitee von Henan, 1. November 1960   .
43  
Rede von Xu Zirong vor dem Ständigen Ausschuss des Provinzkomitees, 6. Dezember 1960   .
44  
Yang Weiping, a.a.O.   
45  
»Selbstkritik zu den Ereignissen von Xinyang«, Provinzkomitee von Henan, 1. November 1960   .
46  
Kang Jian, a.a.O., S. 454   f.
47  
Ebd.   
48  
Ebd.   
49  
Qiao Peihua, a.a.O.   
50  
Ebd., S. 70   .
51  
Forschungsinstitut für ZK-Aufsätze (Hrsg.): Mao Zedongs Artikel nach der Staatsgründung, Band 7, Zhongyang wenxiao chubanshe, Beijing 1996, S. 594   .
52  
Zhang Shufan, a.a.O.   
53  
Qiao Peihua, a.a.O.   
54  
»Untersuchung über die Lage im Kreis Xi«, Li Zhenhai, Tao Mosheng, He Dizhong, 9. Oktober 1960   .
55  
Gespräch zwischen Li Ruiying und dem Verfasser.   
56  
Im Jahr 1999 geführtes Gespräch des Verfassers mit dem seinerzeit in Fuyang stationierten Reporter der Nachrichtenagentur Neues China   .
57  
»Verlauf der Unterdrückung des Genossen Zhang Fu nach seiner Schilderung der Situation für das Zentralkomitee«.   
58  
»Untersuchungsbericht und Situation des Bevölkerungssterbens in der Volkskommune Sanpise«, Gruppe der Volkskommune Sanpise der konzertierten Untersuchungskommission aus Gebiets- und Provinzkomitee.   
59  
»Über einige herausragende Probleme im Kreis Tangyi«, Bericht der Wei-Zhen-Arbeitsgruppe des Zentralkomitees vom 21. Dezember 1960   .
60  
»Bericht über die Rettung der Produktion und die Kampagne zur Ausrichtung des Arbeitsstils«, Gebietskomitee von Xinyang, 22. Dezember 1960   .
61  
»Material zur Entlarvung von Yang Weibing durch Wang Binglin«, Dezember 1960   .
62  
Ebd.   
63  
Ebd.   
64  
Zhang Shufan, a.a.O.   
65  
Ebd.   
66  
Forschungsinstitut für ZK-Aufsätze (Hrsg.): Mao Zedongs Artikel nach der Staatsgründung, Band 7, Zhongyang wenxiao chubanshe, Beijing 1996, S. 326   .
67  
Qiao Peihua, »Zhou Enlai und die Ereignisse von Xinyang«, in: Monatszeitschrift Geschichtswissenschaft, 1998/6   .
68  
Wang Congyu, Xu Zirong: »Bericht über die großangelegte Klassenrache der restaurativ-feudalistischen Kräfte im Gebiet Xinyang«, 1. Dezember 1960   .
69  
Qiao Peihua, Die Ereignisse von Xinyang, a.a.O., S. 97   .
70  
»Lagebericht über die Arbeit bei der Ausrichtungsbewegung und Katastrophenvorsorge«, 22. Dezember 1960   .
71  
»Bericht über die Rettung der Produktion und die Kampagne zur Ausrichtung des Arbeitsstils«, Gebietskomitee von Xinyang, 22. Dezember 1960   .
72  
Rede des Genossen Wang Renthong auf einer Mitgliederversammlung des Provinzkomitees.   
73  
Rede des Genossen Xu Zirong auf der Mitgliederversammlung des Provinzkomitees.   
74  
Rede des Genossen Wang Congwu auf der Mitgliederversammlung des Provinzkomitees.   
75  
Bericht von Ma Longshan am 21. Oktober 1960    in Xinyang, an die beiden von der Provinz kommenden Direktoren in aller Bescheidenheit weitergeleitet von Abteilungsleiter Liu.
76  
Der Inhalt dieses Abschnitts stammt gleichermaßen aus drei Interviews mit Yang Yu und Ji Yu und dem autobiographischen Material, das dem Verfasser von Wang Tingdong überlassen wurde.   
77  
Rede von Tan Zhenlin auf einer Kaderversammlung der Provinz Henan, 15. Juli 1958   .
78  
Siehe Kapitel 9 über das Problem der Nahrungsmittel in diesem Buch (S. 488   ff.).
79  
Siehe Kapitel 6 über die Volkskommunen in diesem Buch (S. 399   ff.).
80  
Wenn nicht anders vermerkt, stammt das Material zu diesem Abschnitt aus den von dem Büro für Wasserbauarbeiten der Provinz Henan herausgegebenen Büchern: Der Wasserbau in Henan zur Zeit des Großen Sprungs, 1998, und: Blick auf 40 Jahre Wasserbau in Henan und Xu Ming: »Wu Zhipu und die Große Sprung-Kampagne in Henan«, in: Das 21. Jahrhundert, August 1998, Nr. 48   .
81  
Rede von Genosse Wang Congyu auf einer Versammlung des Ständigen Ausschusses des Provinzkomitees, 6. Dezember 1960   .
82  
Im Norden von Huanghe 400, im Süden 500 und im Süden von Huai und Yangzi 800    Pfund pro Mu, das sind die langfristigen Ziele, die Mao für die Entwicklung der Landwirtschaft vorgegeben hat und die, wie Henan behauptet, in einem Jahr erreicht werden.
83  
»Rede von Mao Zedong auf einer Versammlung in Chengdu (3)«, 20. März 1958, in: Ein Hoch den Mao Zedong-Ideen, 1958 – 1960, S. 35   .
84  
Kang Jian, a.a.O., S. 110 – 117   .
85  
»Glückwunsch an unsere bäuerlichen Brüder für die Schaffung eines Wunders«, Leitartikel der Renmin ribao vom 12. Juni 1958   .
86  
»Der riesige Erntesatellit der landwirtschaftlichen Genossenschaft Heping in Xiping – auf zwei Mu 7320 Pfund Weizen pro Mu«, Aufmacher der Henan ribao vom 11. Juli. 1958   .
87  
Qiao Peihua, Die Ereignisse von Xinyang, a.a.O., S. 24   f.
88  
»Untersuchungsbericht über die schweren Zwangsbefehle und illegalen Disziplinarverstöße von Kadern im ersten Verwaltungsbezirk der Volkskommune Pohu«, Untersuchungskommissionsmitgliederversammlung des Kreises Changge, in: Xu Xiguang: Der Große Sprung nach vorn – Aufzeichnungen aus einer bitteren Zeit, Verlags-GmbH Zeitläufte, 2005, S. 66   f.
89  
Xu Ming, a.a.O.   
90  
Gespräch zwischen dem Verfasser und Yang Yu und Ji Yu.   
91  
Xu Ming, a.a.O.   
92  
Gespräch des Verfassers mit Yang Yu und Ji Yu.   
93  
Ebd.   
94  
Xu Ming, a.a.O.   
95  
Xu Xiguang, a.a.O., S. 85 und S. 91   .
96  
He Libo, »Der Verbrecher Wu Zhipu zur Hochzeit des ›kommunistischen Windes‹ in Henan während des Großen Sprungs nach vorne«, in: Überblick über die Parteigeschichte, 2006/2   .
97  
»Über einige herausragende Probleme im Kreis Tangyi«, Bericht der Wei-Zhen-Arbeitsgruppe des Zentralkomitees vom 21. Dezember 1960   .
98  
Siehe Kapitel 11   , S. 587ff. in diesem Buch.
99  
Gespräch des Verfassers mit Yang Yu und Ji Yu.   
100  
Rede des Genossen Wang Renzhong auf einer Konferenz der Führungskader der Provinz Henan, 10. Februar 1961, in: Qiao Peihua, Die Ereignisse von Xinyang, a.a.O., S. 130   ff.
101  
He Libo, a.a.O.   
102  
Gespräch des Verfassers mit Yang Yu und Ji Yu.   
103  
Bericht von Li Busheng, Li Shenghua und Tian Yuan von der Arbeitsgruppe Dingxi des Provinzkomitees an das Provinzkomitee, 12. Januar 1961, »Dritter Kurzbericht der Großkonferenz des Gebietskomitees von Dingxi«, (Telefonat des Genossen He Yayi vom 12. Januar um 23 Uhr, eingegangene Gansu-Dokumente Nr. 2164/61   .)
104  
Provinzannalen von Gansu – Aufzeichnung wichtiger Begebenheiten.   
105  
»Untersuchungsbericht über einige Probleme bei der vor zwei Jahren begonnenen Umsetzung des Geistes der Lanzhou-Konferenz des Nordwestbüros an das Provinzkomitee von Gansu«, vorgelegt von der vierten Vollversammlung des dritten Parteitages des Provinzkomitees, 3. Dezember1962, Dokumente des Provinzkomitees von Gansu, ausgegebene Dokumente Nr. 63/6   .
106  
»Vermerk auf dem Getreidearbeitsbericht des Provinzkomitees von Gansu«, 14. September 1959, in: Forschungsinstitut für ZK-Aufsätze (Hrsg.): Mao Zedongs Artikel nach der Staatsgründung, Band 7, Zhongyang wenxiao chubanshe, Beijing 1993, Band 8, S. 529   .
107  
»Ansichten der Parteimitglieder und Kader Rang 19    und der Provinzeinheiten von Gansu beim Studium und der Diskussion der Arbeitskonferenzdokumente des Zentralkomitees über die zuständigen Ministerien und verantwortlichen Genossen des Zentralkomitees«.
108  
Büro des Provinzkomitees von Gansu (Hrsg.), »Kurzbericht der Drei-Ebenen-Kaderkonferenz des Provinzkomitees von Gansu, Nr. 4«, 9. November 1960   .
109  
Büro des Provinzkomitees von Gansu (Hrsg.), »Kurzbericht der Drei-Ebenen-Kaderkonferenz des Provinzkomitees von Gansu, Nr. 13«, 11. November 1960   .
110  
Ebd.   
111  
»Untersuchungsbericht über einige Probleme bei der vor zwei Jahren begonnenen Umsetzung des Geistes der Lanzhou-Konferenz des Nordwestbüros an das Provinzkomitee von Gansu«, vorgelegt von der vierten Vollversammlung des dritten Parteitages des Provinzkomitees, 3. Dezember 1962, Dokumente des Provinzkomitees von Gansu, ausgegebene Dokumente Nr. 63/6   .
112  
»Telefonbericht des Kreiskomitees von Qingshui über die Situation der Bevölkerungsabwanderung und der Lebenseinrichtung«, 17. Februar 1960, vom Büro des Provinzkomitees von Gansu am 19. Februar in 28    Kopien herausgegeben an sämtliche Ständigen Ausschüsse, tüchtigen Personen, Generalsekretäre, Sekretariate und Sekretariate für die Ausrichtung der Volkskommunen.
113  
»Untersuchungsbericht über einige Probleme bei der vor zwei Jahren begonnenen Umsetzung des Geistes der Lanzhou-Konferenz des Nordwestbüros an das Provinzkomitee von Gansu«, a.a.O. (vgl. Anm. 9   ). 
114  
Ebd.   
115  
Ebd.   
116  
Su Runyu (Hrsg.), Die Bevölkerung China – Teilband Gansu, Verlag für Finanzpolitik und Wirtschaft, Beijing 1988   .
117  
Li Lei, Lang vergangene Zeiten, Selbstverlag, Oktober 1999, S. 149   .
118  
Zhuan Shanglun, Hu Guohua, Feng Dongshu, Dai Wangqiang, Abschied vom Hunger, Volksverlag, Beijing 1999, S. 21   .
119  
Cao Shuji, Die Bevölkerung Chinas in der großen Hungersnot von 1959 – 1961, Times International Verlags-GmbH, Hongkong 2005, S. 277   .
120  
»Bericht über das kostenlose Behandlungstelefon«, Gebietskomitee von Tianshui, 24. Dezember 1964, eingegangene Gansu-DokumenteNr. 1725/60, in 26    Kopien weitergeleitet an die Sekretäre, Generalsekretäre, Sekretariate und leitenden Genossen der Lebensausrichtungsgruppen und die medizinischen Behandlungsbüros.
121  
»Bericht über Probleme im Kreis Min«, Arbeitsgruppe Ländliche Gebiete des Provinzkomitees, 19. August 1960, in 25    Kopien weitergeleitet an sämtliche Ständigen Ausschüsse, das Provinzkomiteesekretariat, das Amt für Wasserbauarbeiten, das Wetterbüro, das Büro für Agrarmaschinen, die Parteigruppe des Büros für Urbarmachung und das Archiv des Amtes.
122  
»Telefonbericht des Gebietskomitees von Wuwei über die Situation der Bevölkerungsabwanderung, der Nahrungsmittelknappheit und der Krankheiten im Kreis Yongjing«, 15. Januar 1961, in: Dokumente des Provinzkomitees von Gansu, eingegangenes Dokument Nr. 20049/62   .
123  
»Bericht über die Anweisungen der Getreidezuteilung für die ländlichen Gebiete und die Ausrichtung des Lebens«, Präfekturkomitee Südgansu, 8. April 1962, in: Dokumente des Provinzkomitees von Gansu, eingegangenes Dokument Nr. 20638/62, insgesamt 44    Kopien.
124  
»Kurzbericht über die Lebenssituation in der Volkskommune von Dahejia der völkischen Minderheit der Bao’an im Kreis Linxia«, 11. Mai 1962, in: Dokumente des Provinzkomitees von Gansu, eingegangenes Dokument Nr. 20864/62, insgesamt 23    Kopien.
125  
Li Lei, a.a.O., S. 122 – 150   .
126  
»Die Situation der Wassersucht in den Industrie- und Verkehrssystemen«, Ministerium für Industrie und Verkehr der Provinz, vom Sekretariat des Provinzkomitees am 9. Dezember 1960 in 36    Kopien weitergeleitet u.a. an den Ständigen Ausschuss des Provinzkomitees.
127  
»Bericht über die Lage der Wassersucht unter Arbeitern, Angestellten und Kadern«, Stadtkomitee von Lanzhou, 3. Dezember 1960, in: Dokumente des Stadtkomitees von Lanzhou, Dokument Nr. 846/60   .
128  
He Fengming, Mein Jahr 1957, Literatur- und Kunstverlag Dunhuang, Lanzhou 2001, S. 420   .
129  
He Fengming, a.a.O., S. 394 – 397   .
130  
Die Kreisannalen von Tongwei, Universitätsverlag Lanzhou, Lanzhou 1990, S. 146   f.
131  
»Bericht der Untersuchungskommission des Gesundheitsbüros des Provinzkomitees an die Parteigruppe des Gesundheitsbüros der Provinz und das Gebietskomitee von Dingxi«, 8. Januar 1961   .
132  
Zhang Dafa, Die Jinqiao-Straße ist überfüllt, Verlag des Schriftstellerverbandes von Dingxi, Druckgenehmigungsnachweis 46/112, 2005/21, S. 37 und 39   .
133  
»Über die Lehren aus den historischen Erfahrungen von Tongwei«, Kreiskomitee von Tongwei, 5. Juli 1965; »Bericht des Provinzkomitees von Gansu über den eingereichten Bericht ›Über die Lehren aus den historischen Erfahrungen von Tongwei‹«, in: Dokumente des Provinzkomitees von Gansu, eingegangenes Dokument Nr. 347/65   .
134  
Zhuan Shanglun (u.a.), a.a.O., S. 26   .
135  
Zhang Dafa, a.a.O., S. 33 – 38   .
136  
»Bericht über die erneute Untersuchung der ›Einholung der weißen‹ und ›das Hissen der roten Fahne‹ 1958«, Organisationsabteilung des Gebietskomitees von Dingxi, 19. Oktober 1959   .
137  
»Bericht des Provinzkomitees von Gansu«, a.a.O. (vgl. Anm. 31   ). 
138  
Ebd.   
139  
Ebd.   
140  
»Über die Lehren aus den historischen Erfahrungen von Tongwei«, a.a.O. (vgl. Anm. 31   ). 
141  
Ebd.   
142  
Bericht von Li Busheng, Li Shenghua und Tian Yuan von der Arbeitsgruppe Dingxi des Provinzkomitees an das Provinzkomitee, 12. Januar 1961, »Dritter Kurzbericht der Großkonferenz des Gebietskomitees von Dingxi«, eingegangene Dokumente des Büros des Provinzkomitees von Gansu, Nr. 612/164   .
143  
»Über die Lehren aus den historischen Erfahrungen von Tongwei«, a.a.O. (vgl. Anm. 31   ). 
144  
Dem Verfasser auf dem Symposium alter Kader in Tongwei am 10. August 2000    geschilderte Situation.
145  
Ebd.   
146  
»Untersuchungsbericht über die Situation der Umerziehung durch Arbeit in Tongwei«, Provinzstaatsanwaltschaft des Volkes, Büro Dingxi, 30. März 1960   .
147  
»Bericht über die vollkommen verbesserte Lage im Kreis Tongwei nach einer entsprechenden Aktennotiz des Zentralkomitees für das Provinzkomitee von Gansu«, in: Dokumente des Zentralkomitees, ausgegebene Dokumente Nr. 364/60   .
148  
»Über die Lehren aus den historischen Erfahrungen von Tongwei«, a.a.O. (vgl. Anm. 31   ). 
149  
»Untersuchungsbericht über einige Probleme bei der vor zwei Jahren begonnenen Umsetzung des Geistes der Lanzhou-Konferenz des Nordwestbüros an das Provinzkomitee von Gansu«.   
150  
»Erste Untersuchungen zu dem Schaden, den der Wind des Kommunismus für die Produktion gebracht hat«, Gao Yilu, erster Kreissekretär von Pi, 1. Dezember 1960   .
151  
Ebd.   
152  
»Bericht an das Provinzkomitee über Probleme im Kreis Rong«, Zhang Shouyu, Liu Jingzhou, 30. November 1960   .
153  
»Erste Untersuchungen zu dem Schaden, den der Wind des Kommunismus für die Produktion gebracht hat«, a.a.O. (vgl. Anm. 1   ). 
154  
»Über den ernsten Mangel an Ackergerät, der im Verwaltungsbezirk Boyang, Volkskommune Tongjiang, Kreis Leshan durch die Politik der Gleichheit und Umverteilung entstanden ist«, Untersuchungsgruppe für die ländlichen Gebiete des Provinzkomitees Sichuang, 5. Januer 1961. In 45    Exemplaren vom Sekretariat der Arbeitsgruppe an das Provinzkomitee gesandt.
155  
»Schwere Verluste infolge der blinden Führung durch die Kader für die Produktion im zweiten Verwaltungsbezirk der Volkskommune Mianzhu in Leshan«, 16. Januer 1961   .
156  
»Bericht über die Lage im Verwaltungsbezirk Chunhua der Volkskommune Chengxi im Kreis Dianjiang« von Li Lin an den Sekretär Liao, 31. Januar 1961   .
157  
Rede des ersten Sekretärs Li Huaipei des Parteikomitees der Volkskommune Goldochse, Chengdu, während des zweiten Abschnitts der zweiten Arbeitstagung des Provinzkomitees von Sichuan: »Über Probleme der Politik des Erstens gleich und zweitens Aushelfen«, Vormittag des 1. Dezember 1960   .
158  
»Rede des Genossen Li Jingquan auf einer Versammlung der sechs Kaderebenen des Provinzkomitees (Aufzeichnung)«, 11. März 1959   .
159  
Redaktion von Dangdai Zhongguo: »Sichuan im heutigen China (1)«, Verlag Dangdai Zhongguo, Beijing 1990, S. 94   .
160  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees, Mao Zedongs Manuskripte seit der Staatsgründung, Beijing 1993, Band 8, S. 235 – 238   .
161  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen von der Lushan-Konferenz, Volksverlag Henan, Zhengzhou 1999, S. 71   .
162  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees, Wichtige Dokumente seit der Staatsgründung, Beijing 1996, Band 12, S. 293f., S. 324 – 328   .
163  
Li Rui, a.a.O., S. 137   .
164  
»Resümee der von dem Genossen Jingquan einberufenen Konferenz der Gebietskomiteesekretäre von Nanchong, Mianyang, Wenjiang, Neijiang und Fuling«, Abend des 14. Februar 1960   .
165  
»Bericht über den Nahrungsmittelmangel und Problemlösungen in der Volkskommune Rote Fahne in Mianzhu«, Arbeitsgruppe Mianzhu der Untersuchungskommission des Provinzkomitees, 9. März 1959   .
166  
»Rede des Genossen Li Jingquan auf einer Versammlung der sechs Kaderebenen des Provinzkomitees (Aufzeichnung)«, 19. März 1959   .
167  
»Lagebericht über die Rückständigkeit in der Volkskommune Taoping im Kreis Changning (Resümee)«, Arbeitsgruppe Zhi’an der Unterkommission Yibin der Untersuchungskommission des Provinzkomitees, 9. Juli 1959   .
168  
»Über einige Probleme bei der Arbeit in den ländlichen Gebieten, wie sie in Renshou deutlich wurden, an das Provinzkomitee und den Genossen Dazhang«, beim Provinzkomitee eingegangenes Dokument Nr. 4873, in Abschrift vom Sekretariatssekretär am 23   . Juli weitergesandt an die Genossen Mengxia, Cangbi und Zhouyi.
169  
»Material zur Veränderung des rückständigen Erscheinungsbildes der Volkskommune Shima in Mianyang«, Arbeitsgruppe Mianyang der Arbeitskommission zur Ausrichtung von Arbeitsstil und Volkskommunen, 12. Januar 1961   .
170  
»Bericht über die Lage im Verwaltungsbezirk Chunhua der Volkskommune Chengxi im Kreis Dianjiang« von Li Lin an den Sekretär Liao, 31. Januar 1961   .
171  
»Resümee der von dem Genossen Jingquan einberufenen Konferenz der Gebietskomiteesekretäre von Nanchong, Mianyang, Wenjiang, Neijiang und Fuling«, Abend des 14. Februar 1960   .
172  
»Rede auf der zweiten Tagung der Gebietskomiteesekretäre in Nanchong (Aufzeichnung)«, Li Jingquan, 26. März 1960   .
173  
»Kurzbericht der nationalen Konferenz der Leiter der Nahrungsmittelämter«, Nanchong, Sichuan, 9. Februar 1960   .
174  
Das Leben im Alter, Zeitschrift, herausgegeben vom Büro für pensionierte Kader der Nachrichtenagentur Neues China, 2006/4, S. 24   .
175  
Aufzeichnungen wichtiger Begebenheiten in Sichuan, Band 1, Sichuan Volksverlagsgesellschaft, November 2005, S. 66 – 67   .
176  
Brief von Liang Qishan an das Provinzkomitee und das Gebietskomitee des Kreises Wan vom 26. September 1960, den das Sekretariat des Provinzkomitees von Sichuan noch am gleichen Tag in Kopie an sämtliche Sekretäre von Chongqing, an den Genossen Shaofan, an die Arbeitskader in den ländlichen Gebieten an die Generalsekretäre und Sekretariate verschickte (insgesamt 17    Kopien).
177  
Das Provinzkomitee von Bishan: »Über zwölf Dringlichkeitsmaßnahmen zur Rettung vor der Wassersucht« vom 22. Oktober 1960, veröffentlicht am 24   . Oktober vom Kreiskomiteesekretariat von Bishan.
178  
Das Provinzkomitee von Bishan: »Bericht über die Situation der Krankheitsvorbeugung und -bekämpfung und die weiteren Maßnahmen« vom 2. Januar 1962, eingegangenes Dokument Nr. 208/62 des Provinzkomitees und von dessen Sekretariat am 11. Januar 1962    weitergeleitet an die Sekretäre Liao und Du, den Generalsekretär Zhou und das Büro.
179  
Arbeitsgruppe Mianyang der Arbeitskommission zur Ausrichtung der Kooperativen des Provinzkomitees: »Untersuchungsmaterial zur Rückständigkeit in der Volkskommune Songya im Kreis Mianyang« vom 17. Januar 1961   .
180  
Aufzeichnung eines Telefonats zwischen dem Gebietskomiteesekretariat von Wenjiang und dem Kreiskomiteesekretariat von Dayi vom 25. April 1960   .
181  
Sekretariat des Kreiskomitees von Guan: »Bericht an das Gebietskomiteesekretariat von Wenjiang über zwei unnatürliche Todesfälle« vom 26. März 1960   .
182  
»Untersuchungsbericht über den Verzehr von ›Guanyin-Lehm‹ durch die Massen in einem Teil der Gebiete des Kreises Liang wegen Nicht-Umsetzung der Lebensanordnung« von der Untersuchungsgruppe der Kreiskommission zur Ausrichtung des Arbeitsstils in den Volkskommunen des Provinzkomitees vom 31. August 1961, vom Sekretariat des Provinzkomiteebüros von Sichuan am 6. August 1961    in Kopie weitergeleitet an die Sekretäre Liao, Xu und Zhao, an den Generalsekretär Zhou, an die Büros, das Finanzministerium, das Organisationsministerium (insgesamt zwölf Kopien).
183  
Gebietskomitee von Jiangjin: »Bericht über die Lage der Wassersucht«, beim Provinzkomitee eingegangenes Dokument Nr. 4171/62   .
184  
»Telefonbericht über die Lage und einige Probleme im Kreis Changshou« vom 25. Januar 1962 von Ma Jiliang von der Arbeitsgruppe Changshou des Provinzkomitees, beim Provinzkomitee eingegangenes Dokument Nr. 519/62, niedergelegt vom Sekretariat am 25   . Januar.
185  
»Bericht des Gebietskomiteebüros des Kreises Wan über die gegenwärtige Situation der Wassersucht in den ländlichen Gebieten« vom 15. Januar 1962, beim Provinzkomitee eingegangenes Dokument Nr. 295/62   .
186  
»Bericht des Genossen Chen Guodong an den stellvertretenden Ministerpräsidenten Li Xiannian« vom 17. März 1962   .
187  
»Die gegenwärtige Produktions- und Lebenssituation im Gebiet Yaan« vom 4. September 1962   , vom Generalsekretariat des Provinzkomiteebüros in Kopie weitergeleitet an sämtliche Sekretäre, Finanzbüros und Sekretariate.
188  
»Entwicklungen in der Propaganda- und Erziehungsarbeit«, Propagandaabteilung des Zentralkomitees, 23. Mai 1959   .
189  
»Anweisung des Zentralkomitees über die Hygienearbeit«, 16. März 1960, in: Forschungsinstitut für ZK-Aufsätze (Hrsg.): Mao Zedongs Artikel nach der Staatsgründung, Zhongyang wenxiao chubanshe, Beijing 1996, Band 9, S. 80   .
190  
»Bericht über die Verhütung und Bekämpfung der zur Zeit wichtigsten Erkrankungen«, Parteigruppe des Gesundheitsministeriums, 1. Februar 1961   .
191  
»Bericht über die Krankheitssituation im Kreis Gulin«, Büro des Gebietskomitees von Luzhou, 7. Dezember 1959   .
192  
»Anmerkungen des Genossen Jingquan zum ›Bericht über die Krankheitssituation im Kreis Gulin des Büros des Gebietskomitees von Luzhou‹«, 8. Dezember. 1959   .
193  
»Anmerkungen des Gebietskomitees von Luzhou zum Untersuchungsbericht der Arbeitsgruppe zur Untersuchung der Epidemie in Gulin über die neuesten Krankheits- und Todesfälle in Gulin«, samt dem Vermerk von Du Xinyuan zu sehen in der Akte 6 der ersten Konferenz der Gebietskomiteesekretäre der Provinz Sichuan von 1960   .
194  
»Schilderung des gegenwärtigen Stands im Kampf gegen die Wassersucht durch die Arbeitsgruppe«, Büro für die Ausmerzung von Krankheiten des Provinzkomitees, 18. Januar 1961, durch das Büro des Provinzkomitees entgegengenommenes Dokument Nr. 343   .
195  
Qiao Zhongling und Di Rong an das Provinzkomitee und das Gebietskomitee von Neijiang, 16. April 1960   .
196  
»Stand der Arbeiten bei der Verhütung und Bekämpfung der Wassersucht«, Büro des Provinzkomitees zur Ausmerzung von Krankheiten, 7. März 1961   .
197  
Ebd.   
198  
Bericht von Wei Ping und Tan Fangcai aus der Untersuchungsgruppe Peiling des Büros des Provinzkomitees zur Ausrottung von Krankheiten vom 26. August 1961   .
199  
»Kurzbericht über die Untersuchung der Kranken in einem Teil der Volkskommunen von Wulong und Peiling«, Büro des Gebietskomitees zur Ausmerzung von Krankheiten, 12. August 1961   .
200  
»Zur gegenwärtigen Lage der Produktion und des Lebens im Gebiet Yaan«, Li Dingbang vom Sekretariat des Provinzkomitees, 4. September 1962, durch das Provinzkomitee entgegengenommenes Dokument Nr. 3882/62   .
201  
»Bericht über einige Bedingungen im Gebiet von Xichang durch Genossen Zhou Yi«, 27. Mai 1962, vom Büro des Provinzkomitees entgegengenommenes Dokument Nr. 2290/62   .
202  
Dong Fu: Weizenschösslinge und Gemüseblüten sind gelb – ein Augenzeugenbericht über den Großen Sprung in Chuanxi   , elektronische Ausgabe im Internet.
203  
Bericht von Wang Shuben an das Gebietskomitee von Wenjiang vom 13. Dezember 1960, zitiert nach Dong Fu, a.a.O. (vgl. Anm. 53   ). 
204  
Dong Fu, a.a.O.   
205  
Dong Fu, a.a.O.   
206  
»Bericht über die Entwicklung der Wassersuchterkrankungen im gesamten Gebiet« von der kleinen Führungsgruppe des Gebietskomitees von Xibin zur Ausmerzung von Krankheiten, 5. Juli 1961, vom Provinzkomitee von Sichuan entgegengenommenes Dokument Nr. 3402/62   .
207  
»Über die leeren Felder in der Volkskommune Anbian im Kreis Yibin«, Li Yan von der Untersuchungsgruppe der Produktion in Yibin, 26. Juli 1962, vom Büro des Provinzkomitees von Sichuan entgegengenommenes Dokument Nr. 3597/62   .
208  
»Bericht über die Rückständigkeit in der Volkskommune Taoping im Kreis Changning«, Arbeitsbrigade Jiang’an von der Ortskommission Yibin der Untersuchungskommission des Provinzkomitees der Provinz Sichuan, 9. Juli 1959   .
209  
»Untersuchung zu dem Mehrverzehr und Mehrbesitz der Produktionsteam- und Produktionsbrigadekader der Volkskommune Tuqiao im KreisDazu der Provinz Sichuan«, Arbeitsgruppe der Einheitsfront des Zentralkomitees, 24. August 1962   .
210  
»An das Provinzkomitee und den Sekretär Liao«, Li Lin, 31. Januar 1961   .
211  
»Bericht über die Rückführung von geraubten und unterschlagenen Mitteln in der dritten Phase der Ausrichtung des Arbeitsstils und der Volkskommunen in der Volkskommune Jiefeng«, Arbeitsgruppe Dianjiang der Untersuchungskommission des Provinzkomitees, 8. April 1961   .
212  
Dong Fu, a.a.O.   
213  
Liao Bokang, Ein Wirbel im Strom der Geschichte – in Erinnerung an den ›Xiao-Li-Liao-Zwischenfall‹, Nachdruck, S. 27   .
214  
»Bericht über einige schwerwiegende Probleme im Kreis Rong«, Untersuchungsgruppe des Provinzkomitees, 16. Januar 1962, vom Büro des Provinzkomitees entgegengenommenes Dokument Nr. 313/62   .
215  
»Zusammenfassender Untersuchungsbericht über Leben und Produktion im Gebiet Luzhou«, »Bericht über einige illegale Disziplinarverstöße im Gebiet Luzhou«, Gan Tang, Wang Shanqing, Li Maoyun von der Untersuchungsgruppe Luzhou der Untersuchungskommission des Provinzkomitees, 3. Juni 1960   .
216  
Bericht über schwere illegale Disziplinarverstöße, die von der Konferenz von fünf Kaderrängen im Kreis Jintang aufgedeckt wurden«, Arbeitskommission Wenjiang zur Ausrichtung von Arbeitsstil und Kommunen des Provinzkomitees, 16. Januar 1961, vom Büro des Provinzkomitees der Provinz Sichuan entgegengenommenes Dokument Nr. 477/61   .
217  
»Bericht über die Rückständigkeit in der Volkskommune Taoping im Kreis Changning«, Arbeitsbrigade Jiang’an der Untersuchungskommission Yibin des Provinzkomitees der Provinz Sichuan, 9. Juli 1959   .
218  
»Bericht des Genossen Qiao Zhimin über den Stand der Konsolidierung in der Volkskommune Nanbing in Hechuan«, 29. November 1961, vom Sekretariat des Provinzkomiteebüros der Provinz Sichuan am 2. Dezember 1961    in Kopie weitergeleitet an den Ständigen Ausschuss der Provinz, dessen Generalsekretär und Sekretariat.
219  
Ebd.   
220  
»An das Provinzkomitee und den Sekretär Liao«, Li Lin, 31. Januar 1961   .
221  
Bericht der Jiangjin-Gruppe der landwirtschaftlichen Untersuchungskommission des Provinzkomitees vom 3. Mai 1960   .
222  
»Bericht des Genossen Wang Ziqing vom 3. Oktober 1960 an die Arbeitsgruppe für die ländlichen Gebiete über einige Probleme im Kreis Rong«, »Bericht von Zhang Shouyu und Liu Jing an das Provinzkomitee« vom 30. November 1960   .
223  
»Untersuchungsbericht über die Leitgedanken zur Ausrichtung des Arbeitsstils und der Kommune auf drei Parteikomiteeebenen von Volkskommune, Bezirk und Kreis u.a. in Rongchang, Yongchuan, Jiangbei, Hechuan und Jiangjin«, Liu Wenzhen, 22. Januar 1961   .
224  
»Untersuchungsbericht über die Arbeit zur Verhütung und Bekämpfungvon Krankheiten, in der sich die Anstrengungen der Volkskommune Ma’an zur Selbstrettung der Produktion und des Sparens und Überwindens von Brachland vereinen«, Gruppe Fuling der Untersuchungskommission des Provinzkomitees«, 20. September 1961   .
225  
Bericht der Jiangjin-Gruppe der landwirtschaftlichen Untersuchungskommission der Provinz, 2. Mai 1960   .
226  
»Telefonbericht der Genossin Liu Wenzhen über bei der Untersuchung der Volksküchen im Kreis Bishan festgestellte schwerwiegende Probleme«, 6. Januar 1961, durch das Sekretariat des Provinzkomitees von Sichuan entgegengenommenes Dokument Nr. 126/61   , vom Sekretariat weitergeleitet an die Sekretäre, den Genossen Jiang Zhen, den Generalsekretär, das Ministerium für Handel und Finanzen und die Parteigruppen im Amt für Ernährung.
227  
»Bericht über ›Festlegung der Produktionsquote nach Haushalten und Berechnung des Verdienstes nach Leistung‹ in einigen Produktionsteams in der Volkskommune Tiantang im Kreis Xuyong«, Untersuchungsgruppe Xuyong der Untersuchungsabteilung Luzhou der Untersuchungskommission des Provinzkomitees, 4. August 1959, Archiv der Provinz Sichuan Büro, Aktennummer 1485   .
228  
»Untersuchungsbericht über einige Probleme bei der Konsolidierung der Arbeit in den Volkskommunen«, an Faxiao von der Untersuchungsabteilung Luzhou zur Untersuchung von Produktion und Ausrichtung der Volkskommunen des Provinzkomitees, 1. Januar 1959   .
229  
»Zur Lage der Berechnung der Produktion nach Haushalten im Gebiet Xinglong, Kreis Jiangbei, in der Provinz Sichuan«, Bericht der kleinen Einheitsfront-Arbeitsgruppe des Zentralkomitees in der von ihr herausgegebenen Zeitschrift Kurzberichte zur Lage, Nummer 12 vom 28. August 1962   .
230  
»Erfahrungen mit der Korrektur der Berechnung der Produktion nach Haushalten in der Produktionsbrigade 1. Mai der Volkskommune Qingliang im Kreis Pingshan«, Arbeitsgruppe des Kreiskomitees von Pingshan, 25. August 1961, Liao Zhigao in einem Brief vom 19. September anempfohlen von Mou Haixiu, siehe die 20 Akten der Gebietsekretärkonferenz vom September 61, Nr. 000002   .
231  
»Bericht (Aufzeichnung) über den Beschluss der 8. Vollversammlung der 8. Plenartagung zur antikommunistischen Clique um Peng Dehuai, weitergeleitet vom Genossen Jingquan«, 30. August 1958   , Vormittag.
232  
Li Dazhang, »Rede auf der Konferenz der Gebietskomiteesekretäre«, Ort: Jinniubei, Datum: 7. September 1959   .
233  
Liao Bokang, Ein Wirbel im Strom der Geschichte – in Erinnerung an den ›Xiao-Li-Liao-Zwischenfall‹, Nachdruck, Zweite Auflage, S. 19   .
234  
»Hinweise zur Überwindung der Hungersnot, zur weiteren Einsparung von Lebensmitteln und zum entschlossenen Kampf gegen die rechte Ideologie des Provinzkomitees von Sichuan«, 2. September 1959, Versammlung (Hinweise) des Provinzkomitees der KPCh von Sichuan, Gesamtnummer 418/59, in Kopie weitergeleitet am 3. September 1959    durch das Büro des Provinzkomitees.
235  
Dong Fu, a.a.O.   
236  
Ebd.   
237  
Diese Daten enthalten nicht die Zahlen nicht parteigebundener Kader von Chengdu und Kreisen wie Luzhou und Liangshan.   
238  
»Telefonbericht des Büros des Provinzkomitees von Sichuan an das Büro des Zentralkomitees über die Lage im Kampf gegen rechte Tendenzen auf den drei Ebenen von Kreis, Gebiet und Provinz«, 21. November 1959   .
»Statistische Tafel über die Zahl der Schwerpunktkritiken während des Kampfes gegen rechte Tendenzen an Parteikomiteesekretären in den Volkskommunen und Parteimitgliedern und Kadern auf den verschiedenen Verwaltungsebenen der Provinz«, Sekretariat des Provinzkomiteebüros von Sichuan, 25. Dezember 1959.
»Statistische Tafel über die Zahl der Schwerpunktkritiken während des Kampfes gegen rechte Tendenzen an Parteimitgliedern und Kadern bei Fabrik- und Minenunternehmen«, Sekretariat des Provinzkomiteebüros von Sichuan, 25. Dezember 1959.
»Statistische Tafel über die Zahl der Schwerpunktkritiken während des Kampfes gegen rechte Tendenzen an Parteimitgliedern und Kadern in Mittelschulen und Universitäten und Hochschulen«, Sekretariat des Provinzkomiteebüros von Sichuan, 25. Dezember 1959.
239  
Kurzberichte zur Lage, Heft 24, hrsg. von einer Kleingruppe der Arbeitsgruppe des Amtes für Einheitsfront des Zentralkomitees, 13. Oktober 1962   .
240  
Kurzberichte zur Lage, Heft 12, hrsg. von einer Kleingruppe der Arbeitsgruppe des Amtes für Einheitsfront des Zentralkomitees, 28. August 1962   .
241  
»Ansichten zu einer Lösung einiger konkreter Fragen bei der Durchsiebarbeit (Entwurf)« (19. September 1961), am 21. September von Xu Mengxia der Konferenz der Gebietskomiteesekretäre überreicht mit der Bitte um Kommetar, Dokument 16/9 – 61    der Konferenz der Gebietskomiteesekretäre.
242  
Liao Bokang, a.a.O.   
243  
Statistisches Provinzamt Sichuan.   
244  
»Analyse der Getreideproduktion unserer Provinz in den letzten Jahren (Material)«, Versammlung der Planungskomiteemitglieder, 25. Juli 1962, gedruckt vom Sekretariat des Provinzkomiteebüros der Provinz Sichuan am 26. Juli 1962   .
245  
»Über den Rückgang der Stückzahl an Schweinen in Neijiang«, siehe den »Kurzbericht über die Arbeit in den ländlichen Gebieten (Nr. 83)«, hrsg. vom Büro des Amtes für die Arbeit in den ländlichen Gebieten des Provinzkomitees von Sichuan, 3. November 1960   .
246  
»Ansichten über gegenwärtig existierende Probleme und ihre Lösung inder Volkskommune Hezhun im Kreis Xinfan«, Arbeitsgruppe des Provinzkomitees, März 1962   .
247  
»Bericht über die ersten Beweise im schweren Korruptions- und Disziplinarfall des überwachten zweiten Parteikomiteesekretärs Yang Shulou der Volkskommune Daozuo«, gemeinsame Arbeitsgruppe des Büros für Öffentliche Sicherheit der Provinz Sichuan und des Kreiskomitees von Qionglai, 6. Dezember 1960   .
248  
»Der Disziplinarfall von Pan Tingguang«, Arbeitsgruppe des Gebietskomitees von Wenjiang, 1. Dezember 1960   , zit. nach Dong Fu, a.a.O.
249  
Aufzeichnung der wichtigen Begebenheiten der Zeitgeschichte, Sichuan Verlagsgesellschaft 2005, Nr. 1, S. 156   .
250  
Dong Du, a.a.O.   
251  
Liu Bokang, a.a.O., S. 25   .
252  
»Bericht über einige Zustände im Kreis Rong an das Ministerium für die Arbeit in den ländlichen Gebieten«, Wang Ziqing, 3. Oktober 1960   .
253  
»Diskussion über das Problem der Arbeitskräfte auf einer Tagung der fünf Kaderebenen des Kreises Pi«, Kreiskomitee von Pi.   
254  
Wichtige Ereignisse im Gebiet Wenjiang, Forschungsbüro Parteigeschichte des Stadtkomitees von Chengdu, Chengdu-Verlagsgesellschaft, 1995   .
255  
Dong Fu, a.a.O.   
256  
Liu Hongkang (Hrsg.), Die Bevölkerung Chinas – Teilband Sichuan, Beijing, Chinesischer Finanz- und Wirtschaftsverlag, 1988   .
257  
Dong Fu, a.a.O.   
258  
Aus einem Brief von Ming Lang an das Zentralkomitee vom Januar 1962, in: Materialien der Zeitgeschichte, 2006/2, S. 8   .
259  
Zit. n. Liao Bokang, a.a.O., S. 35   .
260  
Cao Shuji, Die chinesische Bevölkerung während der großen Hungersnot von 1959 bis 1960, S. 214   .
261  
»Untersuchung von Zhao Xushu, Kreiskomiteedelegierter auf der Großkonferenz der fünf Kaderebenen« (erstes Untersuchungsmaterial), 7. Januar 1960   .
262  
»Erfahrungen und Lehren aus zwei Jahren im Kreis Fengyang«, Rede des Genossen Ma Weimin vor der Drei-Ebenen-Konferenz des Kreiskomitees vom 24. August 1961   .
263  
»Untersuchung von Zhao Yushu, Kreiskomiteedelegierter auf der Großkonferenz der fünf Kaderebenen« a.a.O. (vgl. Anm. 1   ).
264  
»Untersuchung über den Stand der Pilotprojekte zur Umsetzung der ›Dringlichen Mitteilung des Zentralkomitees der KPCh über gegenwärtige politische Probleme in den Volkskommunen der ländlichen Gebiete‹«, Kreiskomitee von Fengyang, 24. November 1960   .
265  
 Ebd.    
266  
 Ebd.    
267  
»Bericht über das Problem Fengyang«, Chen Zhenya, 1. Februar 1961   .
268  
Zhao Yushu, a.a.O.   
269  
Kreiskomitee von Fengyang, 24. November 1960   , a.a.O.
270  
»Kurzbericht über die Ausrichtung des Arbeitsstils und der Volkskommunen« (Nr. 16), Kreiskomitee von Fengyang, 14. März 1961   .
271  
Ebd.   
272  
Kreiskomitee von Fengyang, 24. November 1960   , a.a.O.
273  
»Kurzbericht über die Großversammlung der fünf Ebenen der Kreiskomitees Fengyang (Nr. 6)«, 10. Januar 1961   .
274  
 Kreiskomitee von Fengyang, 24. November 1960   , a.a.O.
275  
Guo Shutian, China aus dem Gleichgewicht: Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der Verstädterung, Teil 1, Shijiazhuang, Volksverlag Hebei, 1991, S. 19   .
276  
Zhang Wanshu, Das Lachen der Heimat, Verlagsgesellschaft Neues China, Beijing 1986, S. 29 und 57   .
277  
»Bericht über das Fengyang-Problem«, a.a.O. (vgl. Anm. 7   ). 
278  
Aus: »Kurzbericht der Großversammlung der fünf Kaderebenen der Kreiskomitees von Fengyang«, Nr. 4 (8. Januar 1961), Nr. 5 (9. Januar), Nr. 6 (10   . Januar).
279  
Chen Zhengya, a.a.O.   
280  
Ebd.   
281  
»Kurzbericht der Großkonferenz der fünf Kaderebenen des Kreiskomitees von Fuyang (Nr. 6)«, 10. Januar 1960   .
282  
»Aufzeichnung des Leiters des Wissenschaftsbüros der Konferenz zur Ausrichtung des Arbeitsstils«, 9. August 1961   .
283  
Chen Zhengya, a.a.O.   
284  
Ebd.   
285  
Ebd.   
286  
Ebd.   
287  
Ebd.   
288  
»Kurzbericht über die Großversammlung der fünf Kaderebenen des Kreiskomitees Fengyang (Nr. 5)«, 9. Januar 1960   .
289  
Ebd.   
290  
Wang Gengjin, Yang Xun, Wang Ziping (Hrsg.), Dreißig Jahre auf dem Land – Aufzeichnungen über die gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung der ländlichen Gebiete im Kreis Fengyang, Verlag für Lesestoff für die ländlichen Gebiete, Beijing 1989, Teil 2, S. 162 – 164   .
291  
Ebd., S. 169   .
292  
»Material über die antikommunistischen Verbrechen von Zhao Conghua«, Kreiskomitee Fengyang, 30. Oktober 1959   .
293  
»Zur Lage der Durchführung der Ausrichtung des Arbeitsstils im Kreis Fengyang«, Kreiskomitee Fengyang, 8. Dezember 1959   .
294  
Chen Zhengya, a.a.O.   
295  
Ebd.   
296  
Ebd.   
297  
Ebd.   
298  
»Untersuchungsbericht über schlechte Menschen am Ruder der Volkskommune Xiaoxihe«, Kreiskomitee Fengyang, 10. Februar 1961   .
299  
»Bericht über den Fortgang der Arbeit an der Ausrichtung des Arbeitsstils und der Volkskommunen des Parteikomitees der Volkskommune Wudian«, 18. April 1961   .
300  
Chen Zhenya, a.a.O.   




301  
»Zweite, ergänzende Untersuchung des Genossen Zhao Yushu aus dem Kreis Fengyang auf der Großkonferenz der fünf Kaderebenen des Kreiskomitees«, 15. Januar 1961   .
302  
Ebd.   
303  
»Über die Situation der Fünf Winde«, Kreiskomitee Fengyang, 7. November 1961   .
304  
»Untersuchungsbericht über schlechte Menschen am Ruder der Volkskommune Xiaoxihe«, a.a.O. (vgl. Anm. 38   ).
305  
Ebd.   
306  
»Kurzbericht über die Arbeit mit den drei Garantien und vier Bestimmungen in der Produktionsbrigade Sifeng der Volkskommune Zhengchengfu« (Nr. 1, Nr. 2   ).
307  
Siehe hierzu Ding Renbu, »Der ›kommunistische‹ Traum von Wuwei, eine Katastrophe für alle Lebewesen«, in: Anekdoten aus der Volksrepublik (Teil 2), Verlagsgesellschaft der Economic Times, 1998; Xie Guiping, »Der Große Sprung nach vorn und seine Folgen im Kreis Wuwei der Provinz Anhui«, in: Forschungen zum China der Gegenwart, 2006/2 und Yu Naiyun, »Zhang Kaifans eiserne Dichterseele«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 1997/4   .
308  
Ding Renbu, a.a.O.   
309  
Ebd.   
310  
Ebd.   
311  
»Der spontanen Macht des Kapitalismus an die Wurzeln gegangen – eine Leiter Richtung Kommunismus – die Volkskommune Xiangshan in Anhui führt als erste das ›allgemeine Bereitstellungssystem‹ ein«, Renmin ribao, 9. Oktober 1958, S. 3   .
312  
Ding Renbu, a.a.O.   
313  
Xie Guiping, a.a.O.   
314  
Ebd.   
315  
Ebd.   
316  
»Über die Umsetzung der 12 dringlichen Anweisungen des Zentralkomitees«, Kreiskomitee Wuwei, 27. November 1960   .
317  
»Zusammenfassender Bericht der Volkskommune Dougou über die Entfaltung der Kampagne zur Ausrichtung des Arbeitsstils und der Drei-Anti-Kampagne«, am 18. Juli 1960    weitergeleitet vom Kreiskomitee von Wuwei.
318  
Yang Jinsheng, »Ich habe es erlebt: Ein Kürbisgericht für ein Leben«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2002/7   .
319  
Yang Jisheng, a.a.O.   
320  
Xie Guiping, a.a.O.   
321  
Yang Jisheng, »Die große Hungersnot von Wuwei aus eigener Erfahrung«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2002/7   .
322  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Zhou Enlais gesammelte Briefe, Verlagsgesellschaft der Dokumente des Zentralkomitees, 1998, S. 556   .
323  
Yu Naiyun, a.a.O.   
324  
Qiu Shi (Hrsg.), Anekdoten aus der Volksrepublik, Verlagsgesellschaft der Economic Times, Beijing 1998, Band 2, S. 462 – 476   .
325  
Mao Zedong, Artikel Mao Zedongs seit der Staatsgründung, Verlagsgesellschaft für Artikel des Zentralkomitees, Beijing 1993, Band 8, S. 431   f.
326  
Büro für die Gebietsannalen des Kreises Wuwei (Hrsg.), Die Kreisannalen von Wuwei, Verlagsgesellschaft für wissenschaftliche Dokumente, 1993, S. 342   f.
327  
Xie Guiping, a.a.O.   
328  
»Offizielle Aufzeichnungen über die Erfahrung mit den Landwirtschaftssatelliten im Kreis Hao«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2003/1   .
»Die ernsten Folgen des Staatsmonopols in An- und Rückverkauf von Getreide und des Kampfes gegen rechte Tendenzen im Kreis Hao«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2003/7.
»Nationaler Volkskongress, Volkskomitee und Politische Konsultativkonferenz des chinesischen Volkes während des Großen Sprungs nach vorn im Kreis Hao«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2006/3.
»Eine bittere Lektion der Geschichte – Aufzeichnung unnatürlicher Todesfälle unter der Bevölkerung der ländlichen Gebiete«; »Berichte über ›spezielle Fälle‹ – Aufzeichnung über Fälle von Kannibalismus in der Provinz Anhui«; »Die großangelegte Einführung von kommunistischen Kantinen im Kreis Hao der Provinz Anhui«. Die beiden letztgenannten Artikel sind intern erschienen in den Frühlings- und Herbstarchiven, »Eine bittere Lektion der Geschichte« ist unveröffentlicht.
329  
Der Inhalt dieses Abschnittes folgt ausnahmslos Liang Zhiyuans »Berichte über ›spezielle Fälle‹ – Aufzeichnung über Fälle von Kannibalismus in der Provinz Anhui«. Dieses Manuskript kursiert intern in einigen Dutzend Kopien des von der Redaktion der Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang herausgegebenen Frühlings- und Herbstarchivs. Wer das Manuskript später an die Hongkonger Zeitschrift Öffnung weitergegeben hat, weiß ich nicht. In der Nummer 2003/10    ist es unter dem Namen »Der Beijinger Gelehrte Lu Ping« erschienen.
330  
»Der Vorsitzende Mao in Anhui«, Reporter der Renmin ribao, Renmin ribao vom 4. Oktober 1958   .
331  
»Untersuchungsbericht des Genossen Cheng Guanghua in Stellvertretung für das Stadtkomitee von Bengbu« (Manuskript), 18. März 1961   .
332  
Ebd.   
333  
Die Wirtschaftsnachrichten    sind ein parteiinternes Blatt der staatlichen Planungskommission, das vor allem für das Führungspersonal Entscheidungshilfen liefert. Diese Publikation hat hin und wieder wahre Sachverhalte wiedergegeben, aber der Artikel »Mangel an Getreide oder ein ideologisches Problem?« hat eine verheerende Wirkung gehabt.
334  
Mao Zedong: »Anmerkungen zur Form des gegenwärtigen Kollektiveigentums in den ländlichen Gebieten«, in: Artikel Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., S. 80 (vgl. Anm. 64   ).
335  
»Beschwerden und Forderungen an das Provinzkomitee«, Bericht der Versammlung der drei Kaderebenen der Stadt Bengbu von 1961   .
336  
»Bericht über gesetzeswidrige Disziplinarverstöße eines Teils der Kader in der Volkskommune Pferdebrunnen im Kreis Xiao«, Zeng Qingmei, 4. August 1960   .
337  
Yin Shusheng, »Wie kann der ›Große Sprung nach vorn‹ in der Arbeit des Amtes für Öffentliche Sicherheit umgesetzt werden?«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2010/1   .
338  
Ebd.   
339  
Zheng Yulin, Gao Benhua u.a. (Hrsg.), Die Bevölkerung Chinas – Teilband Anhui, Verlag für Finanzpolitik und Wirtschaft, Beijing 1987   .
340  
Li Jian im Gespräch mit dem Verfasser.   
341  
Cao Shuji, a.a.O., S. 66   .
342  
Yin Shusheng, »Erste Aufzeichnungen über die speziellen Fälle in Anhui«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2009/10   .
343  
Yin Shusheng schreibt a.a.O.: »Nachdem das Amt für Öffentliche Sicherheit seinen Bericht an das Provinzkomitee geschickt hatte, hat der Provinzkomiteesekretär Zeng Xisheng nur gegenüber einigen Sekretären angemerkt, das müsse streng geheim bleiben, und das Amt für Öffentliche Sicherheit hat er angewiesen, den Kreis der Eingeweihten streng zu kontrollieren und die relevanten Akten zu vernichten. Glücklicherweise ist dieser Bericht erhalten geblieben und der Verfasser konnte ihn in den Provinzannalen von Anhui, Bereich Öffentliche Sicherheit    entdecken!«
344  
Chen Zhengya, a.a.O.   
345  
Li Shen im April 2001    im Gespräch mit dem Verfasser.
346  
Fang Shi war ein alter Vorgesetzter und Kollege des Verfassers. Was hier berichtet wird, hat er dem Verfasser in einem Gespräch mitgeteilt.   
347  
»Über die Situation der Verhütung und Bekämpfung von Krankheiten inGegenwart und Zukunft«, Die kleine Führungsgruppe zur Ausmerzung von Krankheiten Fuyang Stadt, 17. November 1961, Dokument 20    der Großversammlung des Stadtkomitees.
348  
Gespräch des Verfassers am Nachmittag des 9. April 2001    mit dem alten Li Jian von der Disziplinarkommission der KPCh bei diesem zu Hause. Was im Weiteren über das Kontrollkomitee gesagt wird, geht ebenfalls auf dieses Gespräch zurück.
349  
»Lagebericht über massenhafte Disziplinarstrafen für Kader, Nachrichtensperre und Wassersuchtkranke in der Provinz Anhui«, Li Jian.   
350  
Zhang Suhua, Die Lage ändert sich – die Konferenz der Siebentausend, Chinesischer Jugendverlag 2006, S. 235 – 237   .
351  
Wenn nicht anders angemerkt, entstammen die Fakten dieses Abschnitts ausnahmslos dem Kapitel »Die Reform des Wirtschaftssystems in den ländlichen Gebieten« des von Deng Liqun bei der Chinesischen Verlagsgesellschaft herausgegebenen Buchs China der Gegenwart – Anhui; und dem Artikel »Das Geschehen um die in Anhui vorangetriebenen Verantwortungsfelder«, in der Zeitschrift: Historisches Material der Kooperierung der chinesischen Landwirtschaft, 1981/1, S. 7   .
352  
Deng Liqun, a.a.O., S. 36   .
353  
»Brief des Genossen Zeng Xisheng u.a. an den Genossen Mao Zedong«, in: Gesammelte historische Materialien zur Kooperierung der ländlichen Gebiete seit der Staatsgründung, Verlag der Parteigeschichte der KPCh 1992, S. 649   .
354  
»Bericht der Provinz Anhui über die Versuche mit dem Selbstverantwortungssystem«, Provinzkomitee Anhui, 27. April 1961   .
355  
»Vom Sekretariat des Zentralkomitees an das Provinzkomitee von Anhui weitergeleiteter Lagebericht über die Versuche mit dem Selbstverantwortungssystem«, 3. Mai 1961, Dokument des Sekretariats des Zentralkomitees Nr. 30/61   .
356  
Lenin, »Die Pflichten der kommunistischen Jugend« (1920), in: Lenin – Gesammelte Werke in zwei Bänden, Volksverlag Beijing 1954, S. 807 – 811   .
357  
Die »Massenkampagnen« der KPCh setzten die Regierungsmacht ebenso ein wie den Propagandaapparat, um die Massen für ein von der Partei beschlossenes Ziel zu mobilisieren und alle Kräfte freizusetzen.   
358  
Die »Übergangszeit«, von der hier die Rede ist, meint die Übergangszeit von der Neuen Demokratie zum Sozialismus. 1953 wurde gesagt, die Gesamtaufgabe dieser Übergangszeit sei: die Vollendung der sozialistischenIndustrialisierung und die Verwirklichung einer sozialistischen Reform der Landwirtschaft, des Handwerks und von Industrie und Handel. Kurz hieß das »eine Verwandlung und drei Reformen«. Damals wurden für die Vollendung dieser Gesamtaufgabe 10 bis 15    Jahre geplant. Später wurde alles vorzeitig nach zwei, drei Jahren verwirklicht.
359  
Bo Yibo: Rückblick auf einige wichtige Entscheidungen und Begebenheiten, Verlag der Parteischule der KPCh, Beijing 1991, Band 1, S. 522   .
360  
Das verweist auf die Produktionsmenge von 300 Milliarden Pfund im Jahr 1936. Mao Zedong hat diese um 200 Prozent erhöht und kam auf 900    Milliarden Pfund.
361  
Mao Zedong – Gesammelte Werke, Volksverlag, Beijing 1977, Band 5, S. 223   f.
362  
Bo Yibo, a.a.O., S. 527   .
363  
Ebd., S. 528   .
364  
Ebd., S. 532   .
365  
Ebd, S. 532   f.
366  
Zhou Enlai – Gesammelte Werke, Volksverlag, Beijing 1984, Band 2, S. 190   f.
367  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Das Leben von Zhou Enlai, Beijing 1991, Band 3, S. 1226   f.
368  
Bo Yibo, a.a.O., S. 534   .
369  
Wu Lengxi, Erinnerungen an Mao Zedong – wichtige historische Abschnitte, die ich selbst erlebt habe, Verlag Neues China, 1995, S. 49   .
370  
Bo Yibo, a.a.O., S. 545   f.
371  
»Die Revolutionsfraktion«, 9. Oktober 1957, in: Mao Zedong - Gesammelte Werke, a.a.O., S. 474   f.
372  
Ebd., S. 475   .
373  
»Rede auf der Delegiertenkonferenz der Kommunistischen und Arbeiterparteien in Moskau«, 18. November 1957, in: Mao Zedong - Gesammelte Werke, a.a.O., Beijing 1999, Band 7, S. 325   f.
374  
Bo Yibo, a.a.O., S. 1 – 4   .
375  
Mao Zedong, »Anmerkungen auf Auszügen von gegen die Politik der Überstürzung gerichtetem Material«, Januar 1958, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, Dokumentenverlag des Zentralkomitees, 1992, Band 7, S. 32 – 37   .
376  
Rede Mao Zedongs auf der Konferenz von Nanning, zitiert nach: Li Rui: Erinnerungen des Sekretärs von Mao Zedong an den Großen Sprung nach vorn, Verlag des Südens, Haikou 1999, Band 1, S. 71   .
377  
Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 673   .
378  
Li Rui, a.a.O., S. 71   .
379  
Das Leben von Zhou Enlai, a.a.O., Band 3, S. 1367   .
380  
Li Rui, a.a.O., S. 80, und Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 639   .
381  
Das Leben von Zhou Enlai, a.a.O., Band 3, S. 1396   .
382  
Yang Minghui, »›Der Große Sprung‹ fegt über das Land – Über den Beinahe-Rücktritt von Zhou Enlai«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2000/1   .
383  
Wu Lingxi, Erinnerungen an den Vorsitzenden Mao – einige wichtige historische Ereignisse, die ich selbst erlebt habe, Verlag Neues China, Beijing 1995, S. 60   .
384  
Li Rui, a.a.O., S. 170   .
385  
Rede Mao Zedongs auf der Chengdu-Konferenz, 20. März 1958, zit. nach: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, 1958 – 1960, S. 40   .
386  
Ebd., S. 35   f.
387  
Li Rui, a.a.O., S. 252   .
388  
Yang Mingwei, »Zhou Enlai bittet um seine Entlassung vom Amt des Staatspräsidenten«, siehe Zhang Zhanlin u.a. (Hrsg.): China im Großen Sprung und in drei schwierigen Jahren, Chinesischer Handelsverlag, Beijing 2001, S. 10   .
389  
Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 663   .
390  
Ebd.   
391  
»Rede auf der Chengdu-Konferenz«, März 1953, Forschungsbüro für die Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedongs gesammelte Schriften, Volksverlag, Beijing 1999, S. 369   .
392  
Li Rui, a.a.O., S. 215   .
393  
Ebd., S. 288   .
394  
Das Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees: Mao Zedong zwischen 1949 – 1976, Beijing 2003, Band 1, S. 798   f.
395  
Li Rui, a.a.O., S. 293   .
396  
Ebd., S. 319   .
397  
Mao Zedong, »Leute von niedrigem Stand sind am klügsten, hochgestellte Leute am törichtsten«, 18. Mai 1958, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 7, S. 236   .
398  
Rede Mao Zedongs auf der zweiten Versammlung der achten Tagung des Zentralkomitees am 8. Mai 1958, nachmittags um 16 . 50 Uhr, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen 1959 – 1960, a.a.O., S. 72   .
399  
Die obigen Zitate aus Maos Reden sind nach den Büchern (a.a.O.) Lang leben die Mao Zedong-Ideen und Li Rui, S. 332, S. 380 und S. 390    zitiert.
400  
»Rede auf der zweiten Vollversammlung der achten Tagung des Zentralkomitees der KPCh«, Chen Yun, 16. Mai 1958   .
401  
Li Rui, a.a.O., S. 369   .
402  
Ebd., S. 370   .
403  
Ebd., S. 359   .
404  
Ebd., S. 340 – 346   .
405  
Um die Position des Konfuzianismus zu etablieren, hat Mengzi sich mit Mozi und Yang einen langwierigen Kampf geliefert und am Ende den Sieg davongetragen. Han Yu war der Auffassung, der Sieg Mengzis über Yang und Mo sei von ähnlicher Wichtigkeit wie der Sieg des mythischen Kaisers Yu über die Fluten: »Mengzis Sieg ist nicht geringer als der desGroßen Yu.« Die Aussage von Mao Zedong geht also auf Han Yu zurück.   
406  
Brief nach der erneuten Lektüre des Leitartikels [der Renmin ribao] [zur Mobilisierung des gesamten Volkes, die 40 Richtlinien zu diskutieren und zu einem neuen Höhepunkt in der Landwirtschaftsproduktion anzusetzen], 26. Mai 1958, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 7, S. 254   .
407  
Li Danhui, »Ein weiterer Beitrag zu der Frage, wer das Wort von der Überstürzung durch den Großen Sprung ersetzt hat«, in: Forschungen zur chinesischen Zeitgeschichte, 2/1992   .
»Zhou Enlais Briefe – Zur Herkunft des Ausdrucks vom ›Großen Sprung‹«, Archiv der Provinz Guilin, Gesamtnr. 1, Programmnr. 1 – 14, Aktennr. 75, S. 9.
408  
Bo Yibo, a.a.O., Band 1, S. 194 – 202   .
409  
Mo Rida (Hrsg.), Die Entwicklung der Kooperierung unserer Landwirtschaft, Verlag für Statistik, Beijing 1957, S. 31. Zitiert nach Gao Huamin, »Forschungen zum Problem der reichen und mittleren Bauern in den 50er Jahren«, in: Forschungsmaterialien zur Parteigeschichte, 1996/4, S. 1   .
410  
»Anweisungen des Huabei-Büros zur Korrektur der blinden, in die falsche Richtung gehenden Übereilung in der Entwicklung der Produktionsgenossenschaften in der Landwirtschaft«, März 1953, in: Huang Daoxia u.a. (Hrsg.), Materialsammlung zur Geschichte der Landwirtschaftsgenossenschaften seit der Staatsgründung«, Verlag für Parteigeschichte 1992, S. 128   .
411  
»Rede Wu Zhichuans, des Leiters der Abteilung für die Arbeit in den ländlichen Gebieten der Provinz Zhejiang, vor der dritten nationalen Konferenz zur Arbeit in den ländlichen Gebieten«, April 1955, zit. n. Huang Daoxia, a.a.O., S. 243   .
412  
Bo Yibo, a.a.O., Band 1, S. 337   .
413  
Mao Zedong - Gesammelte Werke, a.a.O., Beijing 1977, Band 5, S. 257   f.
414  
»Bericht über die Massenunruhen im Kreis Xianju«, Yang Xinpei, Juni 1957, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 432   .
415  
He Zuming und Xu Jingyao, »Der Verlauf der Unruhen bei der Großflaggenversammlung im Kreis Shangyu«, in: Die Kollektivierung der Landwirtschaft im modernen China, hg. von der Redaktion der Historischen Materialien zur Kollektivierung der chinesischen Landwirtschaft, 1989/1   .
416  
Kurzbericht der Abteilung Arbeit in den ländlichen Gebieten des Provinzkomitees von Henan vom 28. März 1957, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 424   .
417  
»Bericht des Provinzkomitees von Guangdong über das Problem der Genossenschaftsaustritte«, 24. Dezember 1957, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 405   .
418  
»Bericht des Provinzkomitees von Liaoning über den Umgang mit dem Problem von Genossenschaftsaustritten unter der Mitnahme von Pferden einer Minderheit der Genossenschaftsmitglieder«, 4. April 1957, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 427   .
419  
»Anweisungen des Provinzkomitees von Jiangsu über den richtigen Umgang mit den Unruhen in den ländlichen Gebieten«, 2. Juni 1957, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 430   .
420  
»Bericht der Abteilung Arbeit in den ländlichen Gebieten des Zentralkomitees über das Problem der Genossenschaftsaustritte und der Großgenossenschaften«, 6. Dezember 1956, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 408   .
421  
»Anweisung des Zentralkomitees der KPCh über die Durchführung einer großangelegten sozialistischen Erziehung der gesamten Landbevölkerung«, 8. August 1957, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 435   .
422  
»Die Lage der Ausrichtung des Arbeitsstils in 13 Provinzen«, Zusammenfassung des Büros des Zentralkomitees, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 443   .
423  
Die Geschichte von Liu Jiemei aufgezeichnet von Jie Min und Nie Lin in: »Die kapitalistischen Wurzeln des Denkens«, Renmin ribao, 30. September 1957   .
424  
Lin Yifu, Ein weiterer Beitrag zu System, Technik und Entwicklung der chinesischen Landwirtschaft, Beijinger Universitätsverlag, Beijing 2000   .
425  
Kang Jian, a.a.O., S. 55 – 58   .
426  
Zhou Cheng’en, »Über das Visionäre im Aufbau von Sozialismus und Volkskommunen«, in: Forschungen zur Parteigeschichte der KPCh, 1988/5   .
427  
Chen Qingquan, Song Guangwei, Biographie von Lu Dingyi, Verlag für die Parteigeschichte der KPCh, Beijing 1999, S. 447   f.
428  
»Bericht des Provinzkomitees von Henan über die Lage beim Aufbau der Volkskommunen«, 22. August 1958, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 408   .
429  
Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 774   .
430  
»Landesweit ist die Volkskommunisierung im Grunde verwirklicht«, Abteilung für die Arbeit in den ländlichen Gebieten des Zentralkomitees der KPCh, »Kurzbericht über die Bewegung der Volkskommunisierung«, Nr. 4, 30. September 1958, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 503   .
431  
Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 749   .
432  
»Brief des Genossen Yan Hongyan an den Vorsitzenden«, 9. Mai 1961, Kreis Midu, ZK-Dokument 380/61, versandt an das Sekretariat des Provinzkomitees. Eingegangenes Dokument Nr. 2564/61    beim Sekretariat des Provinzkomitees von Sichuan.
433  
Ling Zhijun, Die Geschichte schwankt nicht länger – das Aufkommen der Volkskommunen in China und ihr Scheitern, Volksverlag, Beijing 1996, S. 330   .
434  
Kang Jian, a.a.O., S. 95 – 98   .
435  
Mao Zedong, »Die Arbeit der Schüler«, in: Hunan Monatszeitschrift für Erziehung, Band 1, Nr. 2, Dezember 1919   .
436  
Mao Zedong, »Über die Diktatur der Volksdemokratie«, in: Mao Zedong - Gesammelte Werke, a.a.O., Band 4, S. 1408   .
437  
Rede Mao Zedongs auf der erweiterten Versammlung des Politbüros in Beidaihe am Vormittag des 21. Augusts 1958, in: Li Rui, a.a.O., S. 105 und S. 107   .
438  
»Protokolle der Zhengzhou-Konferenz« (27. Februar bis 5. März, erweiterte Konferenz des Politbüros des Zentralkomitees), in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 528   .
439  
Siehe den zweiten Abschnitt des 12   . Kapitels »Reaktion der Mächtigen auf die Krise«, S. 624-629.
440  
Mao Zedong, »Rede auf der Konferenz von Chengcai« (4), 22. März 1958, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 39   .
441  
Mao Zedong, »Anmerkungen für die Publikation [der Biographie von Zhang Lu], 7. Dezember 1958, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 7, S. 627   .
442  
Kang Jian, a.a.O., S. 153 – 160   .
443  
Liu Shaoqi, »Rede vor einer Parteigruppe des Allchinesischen Frauenverbandes«, in: Materialarchiv des Volksverlages (Hrsg.), Kritisches Material: Sammlung der konterrevolutionär-revisionistischen Reden von Chruschtschow und Liu Shaoqi zwischen Juni    1958 und Juli 1967.
444  
»Bericht über die Frage der Kantinen«, Lei Bingrang, Kreiskomiteesekretär von Yuzhong, Mai 1961, Provinzkomitee von Gansu, eingegangene Dokumente Nr. 21697/61   .
445  
Luo Pinghan, Der große Reistopf – Anfang und Ende der Gemeinschaftsküchen, Guangxi Volksverlag, Nanning 2001, S. 31   .
446  
»Untersuchung über die Kantinen der Volkskommunen im Kreis Xinfan«, 3. Juli 1959   .
447  
»Bericht über die Lösung des Kantinenproblems in der Volkskommune Shaoshan«, Hu Qiaomu u.a., 10. April 1961   .
448  
Zhang Buzhen, Die Hoffnung auf Wahrheit – Liu Shaoqi 1961, Zhuhai-Verlag, Zhuhai 1998, S. 140   .
449  
Hui Wen, Aufzeichnungen zur Ausrichtung der Volkskommunen in der schweren Zeit, siehe im Internet unter: Archiv der Hungersnot (www.yhcw.net/famine/   ).
450  
Huang Daoxia, a.a.O., S. 326   .
451  
Ebd., S. 495   .
452  
»Resümee der Gebietskomiteesekretärkonferenz von Nanchong, Mianyang, Wenjiang, Luzhou, Neijiang und Fuling durch den Genossen Jingquan«, 14. Februar 1960   .
453  
»Dringliche Verfügung des Zentralkomitees der KPCh über die Frage der gegenwärtigen Politik in den ländlichen Gebieten«, 3. November 1960, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 614   f.
454  
»Untersuchungsbericht zur Frage der Kantinen«, Lei Bingrang, erster Kreiskomiteesekretär von Yuzhong, Mai 1961, eingegangene Dokumente Provinz Gansu Nr. 21697/61   .
455  
Mao Zedong in einer Rede auf der sechsten Vollversammlung des achten Parteitags.   
456  
Propagandaabteilung des Provinzkomitees von Shaanxi über »ideologische Trends« in: »Basiskader und Kommunemitglieder verlangen die Auflösung der Kantinen«, in: »Trends in Propaganda und Aufklärung«, 23. Mai 1959   .
457  
Huang Daoxia, a.a.O., S. 567   .
458  
»In einem Teil der Gebiete kommt es zu Schließungen von Kantinen«, in: Abteilung für die Arbeit in den ländlichen Gebieten des Provinzkomitees von Zhejiang (Hrsg.): Materialien zur Lage, Nummer 3, 13. Januar 1961   .
459  
»Untersuchungsbericht über einige Fragen bei der Reorganisation und Konsolidierung der Arbeit in den Volkskommunen des Sondergebiets Luzhou«, An Faxiao von der Untersuchungskommission der Neuausrichtung der Produktionen und Kommunen des Provinzkomitees Sichuan, Teilgruppe Luzhou, 1. September 1959, gedruckt vom Sekretariat der Provinzkomitees Sichuan am 9. September 1959   .
460  
Siehe Kapitel 4    dieses Buches: Anhui ist nicht friedlich, S. 283ff.
461  
Luo Pinghan, a.a.O., S. 153   .
462  
Ebd., S. 134   .
463  
Ebd., S. 136   .
464  
Peng Dehuai, Nach eigenen Angaben, Volksverlag, Beijing 1981, S. 286   .
465  
Li Rui, »Die Wahrheit in den Tatsachen suchen, nicht um den Beamtenhut trauern – im Gedenken an den Genossen Zhou Xiaozhou«, in: Zehn Gedenkaufsätze, Volksverlag, Beijing 1983, S. 64   .
466  
Zhang Wentian - Gesammelte Werke, Volksverlag, Beijing 1985, S. 497   .
467  
Mao Zedong in seiner Rede vom 23. Juli 1959 auf der Lushan-Konferenz, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 239   .
468  
Mao Zedong: »Anmerkungen zu Materialien über die Auflösung und Wiedereinrichtung von einigen Dutzend Kantinen in der Produktionsbrigade Daozhu im Kreis Pingjiang in Hunan«, 5. August 1959, in: Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, Beijing 1993, Band 8, S. 410   .
469  
»Untersuchungsbericht über einige Probleme in der Sonderzone Luzhou bei der Arbeit zur Reorganisation und Konsolidierung der Volkskommunen«, An Faxiao, 1. September 1959   .
470  
»Anweisungen des Provinzkomitees von Sichuan zum entschiedenen Kampf gegen rechtes Denken, dem vermehrten Einsparen von Nahrungsmitteln und der siegreichen Überwindung der Katastrophe«, 2. September 1959   .
471  
»Zur Situation der Entwicklung der Gemeinschaftsküchen in den ländlichen Gebieten landesweit«, Huang Daoxia, a.a.O., S. 602   .
472  
»Die Lage der Gemeinschaftsküchen in acht Provinzen«, in: »Anmerkungen des Zentralkomitees zu einer Stärkung der Führung der Gemeinschaftsküchen«, 18. März 1960   , zusammengestellt vom Sekretariat des Zentralkomitees.
473  
»Vom Zentralkomitee weitergeleitete Anmerkungen zum Bericht des Provinzkomitees von Guizhou über die Lage der Gemeinschaftsküchen in den ländlichen Gebieten«, 4. März, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., Beijing 1996, Band 9, S. 44   f.
474  
»Anmerkungen des Zentralkomitees zum ›Bericht über die gegenwärtige Lage der Gemeinschaftsküchen in den ländlichen Gebieten‹ durch das Provinzkomitee von Guizhou«, 6. März 1960   .
475  
»Weitergabe der Bestimmungen des Provinzkomitees von Henan über die Teilnahme der Kader an den Gemeinschaftsküchen durch das Zentralkomitee«, 7. März 1960   .
476  
»Anweisungen des Zentralkomitees zur Stärkung der Führung in den Gemeinschaftsküchen«, 18. März 1960   .
477  
Renmin ribao, »Das Leben angepackt wie die Produktion«, 21. Juni 1960   .
478  
Long Yuwen, »Tausend Tage Missstände in den Gemeinschaftsküchen und ihre vorübergehende Stilllegung – Erinnerungen an die Gemeinschaftsküchen in der Volkskommune Xiaogang im Kreis Fengcheng«, in: Historische Materialien zu den landwirtschaftlichen Genossenschaften in China, 1988/4   .
479  
Kang Jian, a.a.O., S. 93   .
480  
Wei Junyi, »Heiße Zeiten, heiße Herzen«, zitiert nach Zhang Zhanglin u.a. (Hrsg.), China im ›Großen Sprung nach vorn‹ und in den drei schwierigen Jahren, Chinesischer Handelsverlag, 2001, S. 144   .
481  
Zhou Deming, »Episoden aus meiner Erinnerung an die ›Fünf Winde‹ in Ningxiang«, in: Materialien zu Literatur und Geschichte von Changsha, 1988/12   .
482  
Dokument des Büros des Zentralkomitees, September 1959   . Aktenarchiv der Provinz Shandong, Aktennummer nicht notiert.
483  
Zhang Buzhen, a.a.O., S. 112   .
484  
»Bericht des Genossen Wang Feng an den Vorsitzenden über die Kantinenin den ländlichen Gebieten und andere Fragen«, Linxia, 9. Mai 1961. Dokumente des Provinzkomitees von Gansu, Ausgabenummer 0296/61   .
485  
»Bericht über die Lösung des Kantinenproblems in Shaoshan«, Hu Qiaomu, 10. April 1961   .
486  
Ebd.   
487  
Liu Bingxun, »Gründe für die Entscheidung Mao Zedongs, die Kantinen in den ländlichen Gebieten aufzulösen«, in: Strömungen von hundert Jahren, 1997/6   .
488  
Jiang Weiqing, Eine Reise von 70 Jahren – Jiang Weiqing erinnert sich, Volksverlag Jiangsu, Nanking 1996, S. 454   ff.
489  
Liu Bingxun, a.a.O.   
490  
»Einige wichtige Dokumente mit Anmerkungen des Vorsitzenden Mao weitergeleitet und mit Anmerkungen versehen vom Zentralkomitee«, Dokumente des Zentralkomitees Nr. 323/61 – 4   .
491  
»Bericht an den Vorsitzenden über die Kantinen in den ländlichen Gebieten und andere Probleme«, 9. Mai 1961   .
492  
Sammlung von wichtigen Dokumenten über die Kollektivierung der Landwirtschaft, Band 2, S. 484   .
493  
Li Rui, Persönliche Erinnerungen an den Großen Sprung nach vorn, Nanfang-Verlag, Guangzhou 1999, Band 2, S. 123   .
494  
»Bestimmungen zu einem beschleunigten Aufbau des Sozialismus in Richtung auf einen Eintritt in den Kommunismus (Entwurf)«, Kreiskomitee von Xushui, 22. August 1960   .
495  
Li Rui, a.a.O., S. 34   .
496  
Anmerkung Mao Zedongs zu dem »Vorschlag des Kreiskomitees von Fan in Shandong zu einem Übergang zum Kommunismus im Jahr 1960«, 6. November 1958, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 7, S. 494   .
497  
Feng Youlin, Wei Guli: »Untersuchung zum ›Kommunismus‹ in der Volkskommune Galopp in Dangyang in Hubei«, in: Forschungen zur Parteigeschichte der KPCh, 1998/4, S. 92   ff.
498  
»Zusammenfassung über die Arbeit der Pilotprojekte zur Ausrichtung der Volkskommunen und des Arbeitsstils in der Volkskommune Fanhe im Kreis Tieling«, Arbeitsgruppe des Provinzkomitees von Liaoning, 15. Dezember 1960   .
499  
Anmerkungen Mao Zedongs zu einem Entscheidungsentwurf des Zentralkomitees über die Frage des Aufbaus der Volkskommunen in den ländlichen Gebieten, August 1958, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., S. 360   .
500  
Mao Zedongs erste Rede auf der Chengdu-Konferenz, 6. November 1958, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 143   .
501  
Mao Zedongs Rede auf der Konferenz von Wuchang, Vormittag des 21. November 1958, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, ebd., S. 143   .
502  
Anmerkungen Mao Zedongs zu dem Problem des Übergangs zum sozialistischen Kollektiveigentum, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 8, S. 148   .
503  
»Kurzbericht der nationalen Versammlung der Leiter der Abteilungen für die Arbeit in den ländlichen Gebieten« (10), Abteilung für die Arbeit in den ländlichen Gebieten des Zentralkomitees, 22. Januar 1959   .
504  
Ebd.   
505  
Redaktion für zeitgenössische chinesische Buchreihen: Das China heute – Yunnan, Verlag China Heute, Beijing 1991, Band 1, S. 142   .
506  
Buchreihe zur Lage der Nation – Ningjing, Chinesischer Verlag der Enzyklopädien, Beijing 1992, S. 16   .
507  
Buchreihe zur Lage der Nation – Zhenning, Chinesischer Verlag der Enzyklopädien, Beijing 1993, S. 397 und 537   .
508  
Li Zhenzhen, »Das Wissenschaftsbüro der Abteilung Propaganda des Zentralkomitees zur Zeit des Großen Sprungs – Gespräche mit Yu Guangyuan und Li Peishan«, in: Strömungen von hundert Jahren, 1999/6, S. 23 – 30   .
509  
Ebd.   
510  
Guangming ribao, 7. August 1958   .
511  
Ebd., Ende November 1958   .
512  
Ebd., 12. August 1958   .
513  
Kang Jian, a.a.O., S. 275   .
514  
Xie Chuntao, Verrücktheiten des Großen Sprungs nach vorn, Volksverlag Henan, Zhengzhou 1990, S. 69   .
515  
Feng Junyi, »Glühende Zeiten, glühende Herzen«, in: Zhang Zhanlin u.a. (Hrsg.), a.a.O., S. 143   .
516  
Zitiert nach Kang Jian, a.a.O., S. 189   .
517  
Zhao Shengzhong, »Bildung und Folgen der Modellstatistiken während des Großen Sprungs«, in: Chinese University of Hongkong, Das 21. Jahrhundert, Nr. 60, Augustnummer 1989   .
518  
Xue Muqiao, »Drei Monate harten Kampfes haben das Gesicht der statistischen Arbeit landesweit verändert und den Großen Sprung nach vorn in der Statistik verwirklicht!«, in: Statistik, 1958/14, S. 3   .
519  
»Resümee der Rede von Direktor Jia Qiyun auf der nationalen Versammlung der Leiter der statistischen Ämter in Städten und Provinzen«, Aktenarchiv der Provinz Jiangsu, laufende Nummer 3133, langfristig Rolle 2125   .
520  
»Aufzeichnung einer Rede des Leiters des staatlichen statistischen Amtes Xue Muqiao auf einem Symposium zur statistischen Arbeit in der Provinz Henan«, in: Statistik, 1958/12   .
521  
Xue Muqiao, Erinnerungen, Volksverlag Tianjin, Tianjin 1996, S. 256   .
522  
»Gegen rechte Tendenzen und für die Anspannung aller Kräfte zur Stärkung der statistischen Arbeit im Sinne der Partei«, in: »Resümee der Rede von Direktor Jia Qiyun auf der nationalen Versammlung der Leiter der statistischen Ämter in Städten und Provinzen«.   
523  
Rede Mao Zedongs vor der erweiterten Konferenz des Politbüros des Zentralkomitees der KPCh, in: Forschungsbüro für Manuskripte des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedong zwischen 1949 und 1976, Beijing 2003, S. 1130   .
524  
Wang Jinglin, »Der steinige Weg zum Wohlstand – die Entwicklungsgeschichte der Landwirtschaftsgenossenschaften in Baoziyan«, in: Materialien zur Geschichte der chinesischen Landwirtschaftsgenossenschaften, 1998/2   .
525  
»Zusammenfassung über die Arbeit der Pilotprojekte zur Ausrichtung der Volkskommunen und des Arbeitsstils in der Volkskommune Fanhe im Kreis Tieling«, Arbeitsgruppe des Provinzkomitees von Liaoning, 15. Dezember 1960   .
526  
»Untersuchungsbericht über die Lage der ›fünf Winde‹ in der achten Produktionsbrigade der Volkskommune Fünf Meilen in Huaiyin-Stadt«, Arbeitsgruppe für die achte Produktionsbrigade der Volkskommune Fünf Meilen in Huaiyin-Stadt, 16. November 1960   .
527  
Materialbüro des Volksverlages (Hrsg.), Sammlung von konterrevolutionär-revisionistischen Reden des chinesischen Chruschtschow Liu Shaoqi, November 1967, S. 2   .
528  
Zhao Yunshan, Zhao Benrong, »Anfang und Ende der kommunistischen Pilotprojekte in Xushui«, in: Mitteilungen zur Parteigeschichte, 1987/6   .
529  
Materialbüro des Volksverlages (Hrsg.), Sammlung von konterrevolutionär-revisionistischen Reden des chinesischen Chruschtschow Liu Shaoqi, November 1967, S. 17   f.
530  
Huang Zheng u.a. (Hrsg.), Der Vorsitzende der Volksrepublik Liu Shaoqi, Verlag der Parteigeschichte der KPCh, Beijing 1998, Band 2, S. 1124   .
531  
Lu Tong und Feng Laigang, Liu Shaoqi zwanzig Jahre nach der Staatsgründung, Volksverlag Liaoning, Shenyang 2001, S. 221   .
532  
Materialbüro des Volksverlages (Hrsg.), Sammlung von konterrevolutionär-revisionistischen Reden des chinesischen Chruschtschow Liu Shaoqi, November 1967, S. 33f., S. 37   .
533  
Kang Zhuo, »Genosse Liu Shaoqi in Xushui«, Renmin ribao, 18. September 1958   .
534  
Meldung der Nachrichtenagentur Neues China, »Genosse Shaoqi in Jiangsu«, Renmin ribao, 30. September 1958   .
535  
Deng Xiaoping – Ausgewählte Schriften, Volksverlag, Beijing 1983, Band 2, S. 296   .
536  
»Zusammenfassung der ersten Maßnahmen zur Umsetzung der Politik im Kreis Mianyang«, Kreiskomitee von Mianyang, 3. November 1960, in: Sammlung historischer Materialien über die Vergenossenschaftung derchinesischen Landwirtschaft nach der Staatsgründung, Verlag der Parteischule der KPCh, 1972   .
537  
»Anweisungen des Zentralkomitees über eine grundlegende Korrektur der ›Fünf Winde‹«, 15. November 1960, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 9, S. 352   .
538  
»Zwischenbemerkung bei der Anhörung eines Berichtes auf einer Arbeitsversammlung des Zentralkomitees«, Mao Zedong, 30. Dezember 1960. Diese Arbeitsversammlung fand vom 24. Dezember 1960 bis zum 13. Januar 1961    in Beijing statt.
539  
Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 758   .
540  
Statistisches Jahrbuch – China 1984, Chinesischer Verlag für Statistik, 1984, S. 81   .
541  
Bo Yibo, a.a.O., S. 255   f.
542  
»Zur Lage der Weizenimporte aus dem Ausland vor der Befreiung«, Untersuchungsbericht des Forschungsinstituts der Jiaotong-Universität.   
543  
Redaktionskomitee für Dokumente aus dem Zentralkomitee (Hrsg.), Chen Yun – Ausgewählte Schriften, Volksverlag, Beijing 1995, Band 2, S. 208   .
544  
Büro des Landwirtschaftskomitees der Volksrepublik China (Hrsg.), Sammlung wichtiger Dokumente zur Kollektivierung der Landwirtschaft, Verlag der Parteischule, 1988, Band 1, S. 291   ff.
545  
Huang Daoxia, a.a.O., S. 231   f.
546  
Gebietsannalen von Changde – Annalen des Getreide- und Ölhandels, Chinesischer Verlag für Wissenschaft und Technik, Beijing 1992, S. 32   .
547  
Provinzannalen von Sichuan – Getreide- und Ölannalen, Volksverlag Yunnan, Kunming 1993, S. 41 – 51   .
548  
Kreisannalen von Dechang, Volksverlag Sichuan, 1998, S. 615   .
549  
Kreisannalen von Shizhu, Wörterbuchverlag Sichuan, Chengdu 1994, S. 449   .
550  
Stadtannalen von Shaowu, Verlag der Massen, Beijing 1993, S. 1297   ff.
551  
»Dem Bürokratismus, der das Leben des Volkes missachtet, entschlossen den Kampf ansagen«, Leitartikel der Renmin ribao, 18. Juni 1956   .
552  
»Anweisungen des Zentralkomitees zu einer weiteren Verbesserung der Getreideankaufarbeit«, Zentralkomiteedokumente 104/58   .
553  
»Debattenschwerpunkt des Selbstverwaltungsgebietes von West-Hunan ist die Frage des An- und Rückverkaufsystems von Nahrungsmitteln«, »Der Kreis von Yiyang hat durch die Großdebatte die Ankaufquote an Frühreis übererfüllt.«   
554  
Dazhong ribao, Shandong, 20. Oktober 1957   .
555  
»Vom Sekretariat des Zentralkomitees in Zusammenfassung weitergeleiteter ›Kurzbericht über die Nahrungsmittelklagen, das Fehlen von Nahrungsmitteln und die Nahrungsmittelknappheit in Provinzgebieten und die von den Gebietsparteikomitees beschlossenen Maßnahmen‹«, 25. April 1958   .
556  
Mao Zedong, »Rede auf der Konferenz in Chengdu« (3), 20. März 1958, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 36   .
557  
Qian Xuelin, »Wie viel Nahrungsmittel pro Mu kann man produzieren?«, in: Chinesische Jugendzeitung, 16. Juni 1958/4   .
558  
Li Rui, a.a.O., S. 365   .
559  
»Bericht der Parteigruppe des Nahrungsmittelministeriums an das Zentralkomitee«, 15. August 1958   .
560  
Zhang Shufan, a.a.O.   
561  
Wang Renzhong, »Der Vorsitzende Mao in Hubei – Erinnerungen Teil 2«, in der Zeitschrift: Einundsiebzig, 1958/5   .
562  
»Das Zentralkomitee genehmigt den Bericht von Tan Zhenlin und Liao Luyan ›Über die grundsätzliche Lage, die Probleme und Ansichten der landwirtschaftlichen Produktion und der Volkskommunen in den ländlichen Gebieten‹«, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 513   .
563  
Kang Zhuo, »Der Vorsitzende Mao in Xushui«, Renmin ribao, 11. August 1958   .
564  
»Genosse Liu Shaoqi inspiziert Städte und Gemeinden in Jiangsu«, Renmin ribao, 30. September 1958   .
565  
»Entscheidungen zu einigen Fragen der Volkskommunen«, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 519   .
566  
»Lagebericht über die Berichtigung der ›Gleichheit und Umverteilungspolitik in der Produktionsbrigade Huzhuang der Volkskommune Qutang«, Arbeitsgruppe Qutang von Kreis und Provinz, 23. Januar 1960   .
567  
»Tan Zhenlins Rede auf der Großversammlung«, 12. Februar 1960, »Arbeitsdokument Nr. 17 der nationalen Konferenz der Sekretäre für Finanzen und Handel im Februar 1960   .«
568  
Xue Pangao, »Wie Wissenschaft und Forschung blind der Politik gehorchten – das absurde Forschungsprojekt ›Was tun mit den überschüssigen Nahrungsmitteln?‹, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 1997/8, S. 563   .
569  
»Lagebericht über die erweiterte Sitzung des Provinzkomitees von Hubei«, in: Huang Daoxia, a.a.O., S. 563   .
570  
Materialien der nationalen Konferenz der Leiter der Nahrungsmittelämter von 1959   .
571  
Lin Qiang, »Naturkatastrophen? – Neue Erkenntnisse über den ›Großen Sprung nach vorn‹ in Fujian«, in: Monatszeitschrift für die Parteigeschichte von Fujian, 2001/1   .
572  
Zhang Yuebing, »Mit falschen Verdiensten echtes Unheil heraufbeschwören – das ›erste Feld unter dem Himmel‹«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 1993/3   .
573  
»Lagebericht über Verlagerung, An- und Rückverkauf von Nahrungsmitteln in der Gegenwart«, Parteizelle des Nahrungsmittelministeriums.   
574  
Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 714   .
575  
»Zusammenfassung des Genossen Tan Zhenlin auf dem Weizen-Symposium von zehn Städten und Provinzen«, 21. Februar 1959, Protokoll. Ausgegeben am 26. Februar 1959    von der Abteilung für die Arbeit in den ländlichen Gebieten des Kreiskomitees von Shandong.
576  
Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 8, S. 53   .
577  
»Rede Mao Zedongs auf der Zhengzhou-Konferenz«, 27. Februar 1959, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 200   .
578  
»Kreisannalen von Fengdu«, Verlag für Wissenschaft und Technik Sichuan, Chengdu 1991, S. 31   .
579  
»Zusammenfassung der Arbeit in den Pilotprojekten zur Ausrichtung des Arbeitsstils und der Volkskommunen in der Volkskommune Fanhe im Kreis Tieling«, Arbeitsgruppen von Kreis-, Gebiets- und Provinzkomitee, am 25   . Dezember vom Provinzkomitee von Liaoning an das Nordwest-Büro gemeldet.
580  
»Rede des Genossen Li Xiannian auf der Telefonkonferenz des Zentralkomitees vom 19   . April«, ein Dokument, das in den Archiven der Provinzen Jilin, Jiangsu, Shandong und Sichuan gleichermaßen vorhanden ist.
581  
»Gegen rechte Tendenzen, für die Mobilisierung aller Kräfte, für einen neuen Höhepunkt in der Bewegung der Roten Banner«, Sha Qianli, 2. November 1959   .
582  
Mao Zedong, »Das Nahrungsmittelproblem«, in: Mao Zedongs Manuskripte seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 8, S. 336   .
583  
»Resümee einer Rede des Genossen Li Xiannian auf der zweiten Telefonkonferenz des Sekretariats des Zentralkomitees vom 15. Oktober 1959   «.
584  
»Ansichten zur gegenwärtigen Nahrungsmittellage und der zukünftigen Nahrungsmittelarbeit«, Parteigruppe des Nahrungsmittelministeriums, 27. November 1960   .
585  
»Dringlichkeitsbericht über die Nahrungsmittellage«, Niu Jincong und Chen Guodong, 12. Juli 1960   .
586  
»Rede Tan Zhenlins auf der nationalen Telefonkonferenz«, 2. November 1960   .
587  
Wang Mingsan, »In Tagen wie aus Draht«, in: Die chinesische Nahrungsmittelwirtschaft, 2001/7, S. 10   ff.
588  
Gespräch des Verfassers am 13. Dezember 2000 in Chengdu mit dem alten Journalisten Liu Zongtang vom Büro Sichuan der Nachrichtenagentur Neues China   .
589  
»Überblick über die Berichte zum Nahrungsmittelproblem«, Nahrungsmittelministerium der Volksrepublik China, 7. Mai 1961   .
590  
»Rede auf der nationalen Konferenz der Leiter der Ämter für Nahrungsmittel und Handel«, Li Xiannian, 26. August 1961   .
591  
»Nach Hauptpunkten geordnete Rede Li Xiannians auf der Vorbereitungsversammlung für die nationale Konferenz der für Handel und Finanzen zuständigen Sekretäre«, Sekretariat der nationalen Handels- und Finanzkonferenz, 10. September 1959, in: Kurzbericht Nr. 1 der nationalen Konferenz der für Handel und Finanzen zuständigen Sekretäre, S. 7   .
592  
Medizinische Akademie Wuhan (Hrsg.), Gesundheitslehre von Nahrungsmitteln und Ernährung, Verlag für Volksgesundheit, Beijing 1981, S. 20   f.
593  
Lehrstuhl für pathologische Physiologie der Akademie für Medizin Dalian (Hrsg.), Pathophysiologie, Verlag für Volksgesundheit, Beijing 1962, S. 154   .
594  
»Vom Provinzkomitee von Gansu weitergeleiteter Bericht des Genossen Wang Feng an den Vorsitzenden über das Kantinenproblem in den ländlichen Gebieten«, Provinzkomitee von Gansu, 9. Mai 1961   .
595  
Lehrstuhl für pathologische Physiologie der Akademie für Medizin Dalian (Hrsg.), Pathophysiologie, Verlag für Volksgesundheit, Beijing 1962, S. 159   .
596  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz, Volksverlag Henan, Zhengzhou 2001, S. 12   f.
597  
Diese Worte hat er aus dem Mund seines Lieblings Li Jingquans, siehe Kapitel 3    dieses Buches: Die hungrigen Seelen im Land des Reichtums und der Fülle.
598  
Wu Lingxi, Erinnerungen an den Vorsitzenden Mao, Verlag Neues China, Beijing 1995, S. 134   ff.
599  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedongs Manuskripte seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 8, S. 331   f.
600  
Chen Qingquan, Song Guangwei, Lu Dingyi, Verlag für die Geschichte des Zentralkomitees der Partei, Beijing 1999, S. 451   f.




601  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedong, Verlag für Dokumente des Zentralkomitees, Beijing 2003, S. 970   .
602  
»Rede auf der Lushan-Konferenz«, Mao Zedong, 23. Juli 1959, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 239   .
603  
Li Rui, Erinnerungen des Sekretärs von Mao Zedong an den Großen Sprung nach vorn, Verlag des Südens, Haikou 1999, Band 2, S. 467   f.
604  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, Volksverlag, Beijing 1994, S. 262   .
605  
Ebd., S. 248   .
606  
Persönliche Einlassungen Peng Dehuais, Volksverlag, Beijing 1994, S. 265   .
607  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 248   .
608  
»Reden Zhang Wentians«, Cheng Zhongyuan, in: Zhang Zhanlin, a.a.O., S. 247   f.
609  
Cong Jin, Jahre wechselvoller Entwicklung, Volksverlag Henan, Zhengzhou 1989, S. 198   ff.
610  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz, a.a.O., S. 99   .
611  
Persönliche Einlassungen Peng Dehuais, a.a.O., S. 267   f.
612  
Cong Jin, a.a.O., S. 203   .
613  
Persönliche Einlassungen Peng Dehuais, a.a.O., S. 281 – 287   .
614  
Ebd., S. 276   .
615  
Wang Guangmei, Liu Yuan u.a., Liu Shaoqi, wie man ihn nicht kennt, Volksverlag Henan, Zhengzhou 2000, S. 135   .
616  
Li Weimin, »General Wan Yi auf der Lushan-Konferenz«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 1993/3   .
617  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 249   .
618  
Ebd., S. 250   .
619  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz, a.a.O., S. 110   ff.
620  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees, Chen Yun, Beijing 2005, Band 2, S. 1190   .
621  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz, a.a.O., S. 73   .
622  
Cambridge History of China, The People’s Republic, Part 1: Emergence of Revolutionary China, 1949 – 1965 (chin. Übersetzung), Verlag für Sozialwissenschaften, Beijing 1990, S. 329   f.
623  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees, Chen Yun, a.a.O., S. 1190   .
624  
Zhang Peilin u.a. (Hrsg.), Zhang Wentians Leben in Daten, Verlag für Parteigeschichte, Beijing 2000, Band 2, S. 1149. Hier heißt es, das Telefonat Hu Qiaomus sei »etwa um diese Zeit« geführt worden, doch Li Rui spricht in seinen Wahre[n] Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz präzise vom Morgen des 21   . Juli.
625  
MacFarquhar vertritt die Auffassung, Zhang Wentian sei auf der Lushan-Konferenz der Haupturheber der Kritik an den Drei Roten Bannern gewesen und Peng habe nur eine Nebenrolle gespielt. Speziell zu dieser Frage habe ich Li Rui, der ja (zeitweilig als Maos Sekretär) Konferenzteilnehmer war, und Yao Liwen (zeitweise Liu Shaoqis Sekretär) befragt. Beide waren der Auffassung, dass diese Ansicht MacFarquhars mit den Tatsachen nicht übereinstimmt.   
626  
Zhang Peilin, a.a.O., Band 2, S. 1149   f.
627  
Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 862   f.
628  
Zhang Peilin, a.a.O., Band 2, S. 1148   .
629  
Ebd.   
630  
Ebd.   
631  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz, a.a.O., S. 978   .
632  
Erinnerungen Wu Lengxis an die Lushan-Konferenz, zitiert nach Mao Zedong 1949 – 1976, Beijing 2003, Band 2, S. 978   .
633  
Li Weimin, a.a.O.   
634  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 252   f.
635  
Zhang Peilin, a.a.O., Band 2, S. 1151   .
636  
Persönliche Einlassungen Peng Dehuais, a.a.O., S. 277   .
637  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz, a.a.O., S. 32   .
638  
Ebd., S. 67   .
639  
Ebd., S. 68   .
640  
Wang Guangmei, a.a.O., S. 82   .
641  
Ebd., S. 137   f.
642  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz, a.a.O., S. 207   .
643  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 258   .
644  
Li Rui, Wahre Aufzeichnungen über die Lushan-Konferenz, a.a.O., S. 253   .
645  
Ebd., S. 351   f.
646  
Wang Guangmei, a.a.O., S. 85   .
647  
Ebd.   
648  
Li Rui, a.a.O., S. 58   .
649  
Ebd., S. 66   .
650  
Jin Chongji, a.a.O., S. 1478   .
651  
Li Rui, a.a.O., S. 164   f.
652  
Ebd., S. 218 – 221   .
653  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees, Zhou Enlai, a.a.O., S. 1485   .
654  
Gesammelte Werke von Zhu De, Volksverlag, Beijing 1983, S. 373   .
655  
Li Rui, a.a.O., S. 147   f.
656  
Ebd., S. 160   .
657  
Ebd., S. 189   .
658  
Ebd., S. 218   .
659  
Ebd., S. 183   .
660  
Ebd., S. 187   .
661  
Ebd., S. 189   .
662  
Ebd., S. 204   ff.
663  
Ebd., S. 214 – 218   .
664  
Ebd., S. 148   f.
665  
Ebd., S. 149   .
666  
Ebd., S. 153   .
667  
Ebd., S. 142   .
668  
Ebd., S. 154   .
669  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees, Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., S. 546   f.
670  
Li Rui, a.a.O., S. 30   .
671  
Ebd., S. 36   .
672  
Ebd., S. 37   f.
673  
Ebd., S. 74   f.
674  
Ebd., S. 78   f.
675  
Ebd., S. 287   f.
676  
Ebd., S. 153   .
677  
Ebd., S. 239   .
678  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 144   .
679  
Li Rui, a.a.O., S. 239   .
680  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 259; Li Rui, a.a.O., S. 280   .
681  
Li Rui, a.a.O., S. 251   .
682  
Li Rui, a.a.O., S. 239   .
683  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 259   .
Li Rui, a.a.O., S. 280.
684  
Li Rui, a.a.O., S. 251   .
685  
Persönliche Einlassungen Peng Dehuais, a.a.O., S. 279   .
Li Rui, a.a.O., S. 171f.
686  
Cheng Zhongyuan, Die Reden Zhang Wentians, in: Zhang Zhanlin, a.a.O., S. 275   .
687  
Yang Dipu, »Zhou Xiaozhou hat auf der Lushan-Konferenz an seiner Nicht-Kritik an Peng Dehuai festgehalten«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, 2001/1   .
688  
Zhu Zheng (Hrsg.), Die Journalisten des neuen Hunan 1957, Changsha 2002   .
689  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 255   .
690  
Li Rui, a.a.O., S. 185   .
691  
Ebd, S. 194   .
692  
Ebd, S. 196   f.
693  
Aufzeichnung der Rede Mao Zedongs auf der achten Vollversammlung des Zentralkomitees vom 2. August 1959, abgedruckt in: Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedong, Beijing 1993, Band 8, S. 991   ff.
694  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedongs Manuskripte seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 8, S. 399   .
695  
Tagebuch von Wang Renzhong, abgedruckt in: Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedong, a.a.O., S. 999   .
696  
Bo Yibo, a.a.O., Band 2, S. 865   .
697  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedongs Manuskripte seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 8, S. 431   f.
698  
Ebd., S. 447f., S. 451   f.
699  
Ebd., S. 488   .
700  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedongs Manuskripte seit der Staatsgründung, a.a.O., Band 8, S. 488   .
701  
»Vom Zentralkomitee genehmigte Nachfragen und Berichte der Parteikomitees von dem Zentralkomitee direkt unterstellten und staatlichen Organisationen über die Frage des Umgangs mit Genossen, die im Rahmen der Ausrichtungsbewegung im Kampf gegen rechte Tendenzen Fehler begangen haben und entsprechend genehmigte Prinzipien und Maßstäbe für die Unterteilung in rechte Opportunisten«, 15. Januar 1960   .
702  
Ebd.   
703  
»Vom Zentralkomitee weitergeleitetes Material über in einigen Provinzen, Städten und Gebieten enthüllte rechte Aktivitäten und rechtes Denken bei einem Teil der hochrangingen Kader«, 8. September 1959   .
704  
»Zustimmung des Zentralkomitees zu der Entscheidung des Provinzkomitees von Qinghai über die von dem Genossen Zhang Guosheng angeführte antikommunistische Clique«, 14. Oktober 1959   .
705  
Das Zentralkomittee in dem »Bericht des Provinzkomitees von Sichuan der KP Chinas über die elfte erweiterte Versammlung der ersten Vollversammlung«, 3. Oktober 1959   .
706  
Huang Daoxia, a.a.O., S. 573   .
707  
Ebd., S. 573   f.
708  
»Bericht des Gebietskomitees von Mianyang über die Verbesserung der Rückständigkeit in der Gesellschaft und in den Brigaden während der Kampagne zur sozialistischen Erziehung«, 8. Januar 1960, Dokument 25    der Sekretäre des ersten Gebietskomitees.
709  
Hu Sheng u.a. (Hrsg.), Siebzig Jahre Kommunistische Partei, Verlag für Parteigeschichte, Beijing 1991, S. 376   .
710  
Deng Xiaoping, »Rede auf einer Arbeitsversammlung des Zentralkomitees«, in: Deng Xiaoping – Gesammelte Dokumente    wurden die Zahlen herausgeschnitten.
711  
»Rede Mao Zedongs auf einer Arbeitssitzung des Zentralkomitees in Beijing«, 12. Juni 1961   .
712  
Zhou Boping am 25   . September in einem Gespräch mit dem Autor.
713  
Staatliches Amt für Statistik (Hrsg.), Statistisches Jahrbuch China – 1984, Chinesischer Verlag für Statistik, 1984, S. 81   .
714  
Dabei hat Wang Weizhi, wie er dem Verfasser erzählte, persönlich mitgewirkt.   
715  
Penny Kane, Famine in China, 1959 – 61: Demographic and Social Implications, übersetzt von Zheng Wenxin, Verlag der chinesischen Akademie für Sozialwissenschaften, 1993   .
716  
Jin Hui, »Erinnerungen an die ›drei Jahre der Naturkatastrophen‹«, in: Gesellschaft, Doppelnummer 4/5 1993, S. 13 – 22   .
717  
Jasper Becker, China’s Hungry Ghosts. Mao’s Secret Famine, New York: Free Press, 1996   .
718  
Cao Shuji, »Das chinesische Bevölkerungssterben zwischen 1959 und 1961 und seine Gründe«, in: Demographie in China, 2005/1   .
719  
Materialiensammlung von Bevölkerungsstatistiken der Volksrepublik China, Chinesischer Verlag für Wirtschaft und Finanzen, 1988, S. 268   .
720  
»Rede auf der nationalen Konferenz über Politik und Recht«, Xie Fuzhi, 19. Oktober 1962, Archiv der Provinz Jilin, Gesamtnummer 1, Aktennummer 126   .
721  
Ye Zilong, Erinnerungen, Verlag der Dokumente des Zentralkomitees, 2000, S. 222   f.
722  
2. bis 10. November 1958: erste Zhengzhou-Konferenz; 21. – 27. November: Wuhan-Konferenz; 28. November – 10. Dezember: sechste ZK-Vollversammlung; 27. Februar – 5   . März: zweite Zhengzhou-Konferenz.
723  
Zweite Rede Mao Zedongs auf der Zhengzhou-Konferenz, 6. November 1958, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 143   .
724  
Sechste Rede Mao Zedongs auf der Zhengzhou-Konferenz, 10. November 1958, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 152   .
725  
Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, Band 8, a.a.O., S. 8   .
726  
Ebd., Band 12, S. 293, S. 294, S. 328 – 334   .
727  
Huang Daoxia, a.a.O., S. 573   .
728  
Ebd., S. 572   .
729  
»Resümee der von Genossen Jingquan einberufenen Sitzung der Gebietskomiteesekretäre von Fuling, Neijiang, Luzhou, Wenjiang, Mianyang und Nanchong«, 14. Februar 1960   .
730  
Bo Yibo, a.a.O., S. 808   .
731  
Li Rui, a.a.O., S. 346   .
732  
Bo Yibo, a.a.O., S. 808   ff.
733  
Reden Mao Zedongs auf der Zhengzhou-Konferenz, 2., 6., 7. und 9. November 1958, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 141 – 146   .
734  
Li Rui, a.a.O., S. 358   .
735  
»Meine Untersuchung«, Shu Tong, 13. Dezember 1960   , Dokumente der erweiterten Konferenz des Provinzkomitees von Shandong.
736  
Tao Lujia, Der Vorsitzende Mao lehrt uns, Provinzkomiteesekretäre zu sein, Verlag der Dokumente des Zentralkomitees, Beijing 1996, S. 76   .
737  
»Parteiinterne Mitteilung« (29. April 1959), in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., S. 235   .
738  
Huang Daoxia, a.a.O., S. 613 – 617   .
739  
»Durch das Zentralkomitee weitergeleiteter Vermerk zum vierten Bericht des Provinzkomitees Gansu über die Umsetzung der Dringlichkeitsmitteilung des ZK«, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, Band 9., a.a.O., S. 364   f.
740  
Rede Mao Zedongs auf der Zhengzhou-Konferenz, 27. März 1959, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 200   f.
741  
»Anweisung des Zentralkomitees über die Verteilung von Privatparzellen im Interesse der Aufzucht von Schweinen, Hühnern, Gänsen und Enten«, 7. Mai 1959, siehe: Huang Daoxia, a.a.O., S. 568   .
742  
»Anweisung des Zentralkomitees über vier Probleme wie die private Haltung von Geflügel, Vieh und die Privatparzellen«, 11. Juni 1959, siehe: Huang Daoxia, a.a.O., S. 568   .
743  
»Untersuchung der Lage des Handels in sechs Marktflecken wie Jinsha«, Büro des Provinzkomitees von Jiangsu, 15. Juli 1962   .
744  
»In Druck herausgegebener Vermerk des Provinzkomitees von Guangdong über die Korrektur des Überhandnehmens des selbstständigen Teils der Nebenprodukte in den ländlichen Gebieten«, 1. August 1959, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., S. 395   f.
745  
»Lage und Probleme der Verwirklichung der 16 Bestimmungen in den Regionen«, Büro des Zentralkomitees für die Arbeit in den ländlichen Gebieten, 24. August 1961   .
746  
Ling Zhijun, Die Geschichte schwankt nicht mehr, Volksverlag, Beijing 1996, S. 84   .
747  
Ebd., S. 55   .
748  
»Mit Vermerk des Zentralkomitees an das Provinzkomitee von Jiangsu weitergeleitete ›Mitteilung über die sofortige Korrektur der gesamten Überantwortung des Lebens und der Produktion der Bauern an die Haushalte‹«, 13. Oktober 1959   .
749  
Am 29. September 1959 mit einem Vermerk des Zentralkomitees weitergeleiteter »Bericht des Provinzkomitees von Henan über einige typische Materialien«, 12. Oktober 1959   .
750  
Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, Band 8, a.a.O., S. 555   .
751  
Chen Yun – Ausgewählte Schriften: 1956 – 1985, Volksverlag, Beijing 1986, S. 159   .
752  
Ebd., S. 160   .
753  
Ebd., S. 151   .
754  
Redaktionskomitee der Gebietsannalen der Provinz Jilin, Provinzannalen von Jilin, Volksverlag Jilin, 1991, S. 206   .
755  
Redaktionskomitee der Gebietsannalen der Provinz Henan, Provinzannalen von Henan, Volksverlag Henan, 1991, S. 57   .
756  
Hu Huanyong (Hrsg.), Die Bevölkerung Chinas – Teilband Shanghai, Chinesischer Verlag für Handel und Finanzen, 1987, S. 143   .
757  
Redaktionskomitee der Gebietsannalen von Qiqihar, Stadtannalen von Qiqihar, Interne Publikation, 1994, S. 124   .
758  
»Arbeitsansichten über eine weitere Reduzierung der Stadtbevölkerung und Verringerung der Angestellten und Arbeiter«, Führungsgruppe zur Reduzierung der Stadtbevölkerung von Bengbu, 17. November 1961   .
759  
»Mitteilung des Stadtkomitees von Changzhou über die Massenunruhen in der Daming-Spinnerei während der Verringerung der Arbeit«, 10. Juni 1962   .
760  
Feng Tongqing, »Die Lage ist ernst, aber nicht besorgniserregend«, in: Erschließung der chinesischen Arbeitskraftressourcen, 1/1995   .
761  
»Vermerk auf dem Lagebericht über die Versetzung von 10000 Kadern aus den Behörden des Zentralkomitees aufs Land«, in: Manuskripte Mao Zedong seit der Staatsgründung, Band 9, a.a.O., S. 349   f.
762  
»Anweisungen des Zentralkomitees zu der schwierigen Situation in einigen Gebieten von Shandong, Henan, Gansu und Guizhou«, 8. Dezember 1960   .
763  
»Bericht des Innenministeriums über die verstärkten Anstrengungen zur Überwindung der Frühjahrsknappheit«, 23. April 1959   .
764  
Mao Zedong, a.a.O., S. 939   .
765  
»Vermerk an die Organisationsabteilung und das Kontrollkomitee des Zentralkomitees über das Untersuchungsmaterial zum Xinyang-Problem«, 26. Oktober 1960, in: Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, Band 9, a.a.O., S. 326   .
766  
»Mit Vermerk durch das Zentralkomitee an das Nahrungsmittelministerium weitergeleiteter ›Bericht über die Erhöhung der Getreidereserven der staatlichen Speicher innerhalb der nächsten drei Jahre auf 100 Milliarden Pfund‹«, 26. Januar 1969   .
767  
Staatliches Amt für Statistik (Hrsg.), Statistisches Jahrbuch 1984, S. 141   .
768  
Rede des Genossen Li Xiannian auf einer Telefonkonferenz des Zentralkomitees, 19. April 1960   .
769  
»Bericht der Gruppe Jiangjin der Untersuchungsgruppe für Landwirtschaft des Provinzkomitees an das Provinzkomitee von Sichuan«, S. 56 – 59, Anhang 3: »Material zu einigen Fragen der Finanzen und des Handels«, 3. Mai 1960   .
770  
»Bericht über die Erfüllung des Exportbereitstellungsplans von 1959«, Parteizelle des Handelsministeriums, 8. Januar 1960, (60), Dokument 97    der Shanghai-Konferenz.
771  
Mao Zedong 1949 – 1976, a.a.O., Band 2, S. 1044   .
772  
Ebd., S. 1045   .
773  
Liu Shaoqi, »Gründe für die gegenwärtigen Wirtschaftsprobleme und Wege ihrer Überwindung«, 31. Mai 1961, in: Liu Shaoqi, Gesammelte Werke, Band 2, Volksverlag, Beijing 1985, S. 337   .
774  
Siehe: Kapitel 15 in diesem Buch: Einfluss der Hungersnot auf die chinesische Politik (S. 707   ff.). 
775  
Wichtige Dokumente seit der dritten Vollversammlung des Zentralkomitees, Band 2, Volksverlag, Beijing 1982, S. 754   f.
776  
Gao Suhua (Hrsg.), Karten von landwirtschaftlichen Klimaressourcen und wichtigen Veränderungen der landwirtschaftlichen Produktionsmengen, Meteorologischer Verlag, Beijing 1993   .
777  
Vereinigte Forschungsgruppe zu Naturkatastrophen der staatlichen Komitees für Wirtschaft und Handel, Planung und Wissenschaft (Hrsg.), Fortschritte in der Erforschung von Naturkatastrophen in China nach Gebieten, Beijing 1998, S. 44   .
778  
Zeitung der Volksbefreiungsarmee, 13. August 1981   .
779  
Ebd., 13. August 1981   .
780  
Wu Lengxi, Zehn Jahre Diskussionen 1956 – 1966 – Erinnerungen an die chinesisch-sowjetischen Beziehungen, Band 1, Verlag für Dokumente des Zentralkomitees, Beijing 1999, S. 336   f.
781  
Zhou Enlai, »Bericht über die Arbeit der Regierung«, Renmin ribao, 31. Dezember 1964   .
782  
»Bericht über die Liefersituation des Marktes für Nebenprodukte in Suzhou-Stadt«, Xun Haiguang, Qiu Lu, 4. November 1960   .
783  
Privatvorstellungen, das heißt, er ließ die Schauspieler in seine Wohnung kommen, wo sie für ihn allein eine Vorstellung gaben.   
784  
»Wichtige Begebenheiten der Zentralen Disziplinarkommission«, herausgegeben als Dokument des Zentralkomitees Nr. 60/1036   .
785  
Als der Verfasser 1995    die Tropfenhöhle besichtigte und das entsprechende Material über die Höhle exzerpierte, hat der Führer das Gleiche erzählt.
786  
Hu Qiaomu in einem Brief an Mao Zedong vom 14. April 1961, in: »Einige wichtige Dokumente mit Vermerken des Vorsitzenden, weitergeleitet vom Zentralkomitee«, 26. April 1961, Dokument des Zentralkomitees Nr. 61/323   .
787  
Su Linda, mündlicher Bericht, berichtigt von Zhao Guang, Ich war der Koch von Mao Zedong   , erster Erscheinungsort unklar, im Internet weit verbreitet.
788  
Gu Jun, »Wie die Chinesen westliches Essen kennenlernten«, in: Chinesische Studienzeitung, 24. Mai 2000   .
789  
He Fang, Notizen zur Parteigeschichte – Von der Konferenz von Zunyi biszur Ausrichtungsbewegung in Yan’an, Band 1, Liwen-Verlag, Hongkong 2005, S. 101   .
790  
Shuai Hao, Schnaps, das war sein letztes Wort – die Chronik des Maotai während der Hungerjahre in China   , Internetveröffentlichung.
791  
Zhou Mengsheng, »Informationen über die Maotai-Fabriken einst und jetzt«, in: Historische Materialien von Renhuai, Nr. 6. S. 75 und S. 76, hrsg. vom Komitee der Konsultativkonferenz von Renhuai, Nr. H-0042   .
792  
Luo Longji, Verantwortlicher der Demokratischen Liga in China, seit 1957    einer der bekanntesten Rechtsabweichler Chinas.
793  
»Einige reaktionäre Äußerungen Luo Longjis über das Problem der Warenbereitstellung in der letzten Zeit«, »Luo Longji stellt die unangemessene Behauptung auf, die gegenwärtig angespannte Lage bei der Warenbereitstellung sei ein Produkt des Gesellschaftssystems«, Vermerk von Mao Zedong vom 19. Juli 1959   : »An alle Genossen weiterleiten.«
794  
»Anmerkungen des Nordwestbüros des Zentralkomitees zu dem strengen Umgang mit dem Bruch oder der Zerstörung der Nahrungsmittelpolitik in verschiedenen Gebieten, u.a. der Provinzen Shaanxi, Gansu und Xinjiang«, 19. Dezember 1960, Dokument des Nordwestbüros des Zentralkomitees Nr. 60/16   .
795  
Redaktionsgruppe gegenwärtiges Yunnan: Resümee wichtiger Ereignisse im gegenwärtigen Yunnan, Verlag zeitgenössisches China, Beijing 1996, S. 168   .
796  
Dieses Dokument befindet sich in den Archiven der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 2401   .
797  
Dieses Dokument befindet sich in den Archiven der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 2402   .
798  
Ebd.   
799  
Dieses Dokument befindet sich in den Archiven der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 2296   .
800  
Ebd.   
801  
Dieses Dokument befindet sich in den Archiven der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 2402   .
802  
Archiv der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 3331   .
803  
Archiv der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 3384   .
804  
Kreisannalen des Selbstverwaltungskreises Luquan der Miao und der Yi, Yunnan Volksverlag, Kunming 1995, S. 26   .
805  
Archiv der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 3946   .
806  
Archiv der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 4108   .
807  
»Genosse Xie Fuzhi berichtet dem Präsidenten und Fu Chun über die konterrevolutionären Unruhen in Xuanwei, Yunnan, und die Versorgungslage«, 2. Dezember 1960, im Archiv der Provinz Yunnan, Sektion 2, Katalog 1, Akte 4105   .
808  
Kreisannalen von Heqing, Volksverlag Yunnan, Kunming 1991, S. 23   .
809  
Kreisannalen von Mouding, Volksverlag Yunnan, Kunming 1993, S. 23   .
810  
Kreisannalen von Jianshui, Zhonghua shuju, Beijing 1994, S. 27   .
811  
Kreisannalen von Nanhua, Volksverlag Yunnan, Kunming 1995, S. 483   f.
812  
Gebietsannalen von Simao, Volksverlag Yunnan, Kunming 1996, S. 34 – 38   .
813  
Provinzannalen von Qinghai – Annalen der Öffentlichen Sicherheit, Buchgesellschaft Huangshan, Hefei 1994, S. 10   .
814  
Provinzannalen von Qinghai – Annalen des Militärs, Volksverlag Qinghai, Xining 2001, S. 524   .
815  
Bezirksannalen von Haixi, Volksverlag Shaanxi, Xi’an 1995, S. 41 und S. 45   .
816  
Bezirksannalen von Gannan, Volksverlag, Beijing 1999, S. 100   .
817  
Annalen des Selbstverwaltungsgebiets der Hui in Linxia, Band 1, Volksverlag Gansu, Lanzhou 1993, S. 52   .
818  
Kreisannalen von Jingchuan, Volksverlag Gansu, Lanzhou 1996, S. 40   .
819  
Stadtannalen von Jiayuguan, Volksverlag Gansu, Lanzhou 1990, S. 5   .
820  
Kreisannalen von Songchang, Volksverlag Sichuan, Chengdu 2000, S. 245   .
821  
Büro der Öffentlichen Sicherheit (Hrsg.), Annalen der Öffentlichen Sicherheit der Provinz Sichuan, Volksverlag Sichuan, Chengdu Juli 1995, S. 54   .
822  
Kreisannalen von Jianhe, Volksverlag Guizhou, Guiyang 1994, S. 245   .
823  
Kreisannalen von Dianjiang, Volksverlag Sichuan, Chengdu 1993, S. 31   .
824  
Distriktannalen von Aba, Volksverlag, Beijing 1994, S, 771   .
825  
Annalen des Autonomen Bezirks Qiandongnan der nationalen Minderheit der Miao – Annalen der Öffentlichen Sicherheit, Volksverlag Guizhou, Guiyang 1992, S. 91   f.
826  
Zheng Yi, »Die Tragödie in den ländlichen Gebieten während des Großen Sprungs nach vorn – Abriss der Ereignisse in Jiangkou«, in: Zhengming, 1/1993   .
827  
Kreisannalen von Baise, Volksverlag Guangxi, Nanning 1993, S. 16   .
828  
Kreisannalen von Qiuxi, Buchgesellschaft Huangshan, Hefei 1996, S. 37   .
829  
Kreisannalen von Baokang, Chinesischer Esperanto-Verlag, Beijing 1991, S. 684   .
830  
Provinzannalen von Hebei, Band 71: Annalen der Öffentlichen Sicherheit, China Book, Beijing 1993, S. 34   f.
831  
Provinzannalen von Hunan, Band 6: Politische Annalen – Öffentliche Sicherheit, Hunan-Verlag, Changsha 1997, S. 139   f.
832  
Provinzannalen von Jilin, Band 12: Annalen der Öffentlichen Sicherheit und Justiz – Annalen der Öffentlichen Sicherheit, Volksverlag Jilin, Changchun 1998, S. 170   .
833  
Kreisannalen von Lian, Volksverlag Guangdong, Guangzhou 1985, S. 452   .
834  
Kreisannalen des Autonomen Gebiets Liannan der nationalen Minderheit der Yao, Volksverlag Guangdong, Guangzhou 1996, S. 33f., S. 530   .
835  
Kreisannalen von Wengyuan, Volksverlag Guangdong, Guangzhou 1992, S. 19   .
836  
Kreisannalen von Tonghai, Volksverlag Yunnan, Kunming 1995, S. 330   .
837  
Provinzannalen von Yunnan, Band 8, Volksverlag Yunnan, Kunming 1995, S. 330   .
838  
Vom Provinzkomitee Gansu entgegengenommener Anruf Nr. 61/2060   , Sekretariat des Büros des Provinzkomitees von Gansu.
839  
»Untersuchungsbericht über den Fehler von Schüssen auf die Massen, die die Mehlfabrik bestahlen«, Stadtkomitee Jiuquan, Sekretariat des Büros des Provinzkomitees von Gansu, entgegengenommene Dokumente Nr. 61/2231, Nr. 61/2189   .
840  
»Bericht der Arbeitsgruppe Tianshui des Provinzkomitees und des Gebietskomitees von Tianshui über die Sicherheitsarbeit zum Schutz der Eisenbahntransporte«, Arbeitsgruppe Tianshui des Provinzkomitees und des Gebietskomitees von Tianshui, 23. Januar 1961, Sekretariat des Büros der Provinzkomitees von Gansu, entgegengenommene Dokumente Nr. 61/2381   .
841  
Provinzannalen von Gansu, Volksverlag Gansu, Lanzhou 1989, S. 403   .
842  
Stadtannalen von Zhangye, Volksverlag Gansu, Lanzhou 1995, S. 29   .
843  
Kreisannalen von Anxi, Verlag des Wissens, Beijing 1992, S. 27   .
844  
Provinzannalen von Anhui – Annalen der Öffentlichen Sicherheit, Volksverlag Anhui, Hefei 1993, S. 238   .
845  
Kreisannalen von Leishan, Volksverlag Guizhou, Guiyang 1992, S. 26   .
846  
Kreisannalen von Liping, Buchgesellschaft Bashu, Chengdu 1989, S. 35   .
847  
Stadtannalen von Chaozhou, Volksverlag Guangdong, Guangzhou 1995, S. 115   .
848  
»Bericht über die chaotische Lage der öffentlichen Sicherheit«, Zhang Guangqin, 12. Januar 1961, Sekretariat des Provinzkomiteebüros, entgegengenommene Dokumente Nr. 61/214   .
849  
Kreisannalen von Minqin, Verlag der Universität Lanzhou, Lanzhou 1994, S. 544   .
850  
»Statistischer Bericht über einige wichtige Zahlen seit der Unterdrückung der Konterrevolution«, Xu Zirong, 14. Januar 1954   .
851  
»Bericht über die Lage der provinzweiten Haftbefehle 1959 des Provinzkomitees von Jilin mit Vermerken weitergeleitet an die Parteigruppe der Volksstaatsanwaltschaft«, 4. April 1960   .
852  
Yin Shusheng, »Wie der Große Sprung bei der Öffentlichen Sicherheit zustande kam«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, a.a.O., 1/2010   .
853  
Yin Shusheng, »Erste Auflistungen von Spezialfällen«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, a.a.O., 10/2009   .
854  
Yin Shusheng, »Wie der Große Sprung bei der Öffentlichen Sicherheit zustande kam«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan und Huang, a.a.O., 1/2010   .
855  
»Über die grundsätzliche Lage der Schlacht und den Sinn der späteren Arbeit (Entwurf)«, Vereinigtes Büro für Politik und Recht in der Provinz Jilin, 10. August 1959   .
856  
»Bericht des Provinzkomitees Jilin mit Vermerk weitergeleitet an die Parteigruppe des Komitees für Politik und Recht«, 18. Juli 1960   .
857  
Kreisannalen von Tianchang, Verlag für Sozialwissenschaften, Beijing 1992, S. 149   .
858  
Annalen des Selbstverwaltungsdistrikts Chuxiong der nationalen Minderheit der Yi, Volksverlag Kunming, Kunming 1993, S. 204 – 232   .
859  
»Abschließende Worte des Genossen Cui Cifeng auf der Tagung zum vereinten Schlag gegen Räuber und Spekulanten«, 10. Januar 1962   .
860  
Kreisannalen von Chongqing, Volksverlag Sichuan, Chengdu 1991, S. 362   .
861  
Kreisannalen von Dianjiang, Volksverlag Sichuan, Chengdu 1993, S. 216   .
862  
»Rede des Genossen Xu Shoushen während der vom Provinzkomitee veranstalteten Telefonkonferenz zur Neuausrichtung der Ordnung des öffentlichen Friedens«, 2. November 1961, in Druck herausgegeben am 6. November 1961    vom Sekretariat des Provinzkomiteebüros von Jilin.
863  
Guo Moruo, Zehn Kritikschriften, Qunyi-Verlag, Dongbei, 36. Jahr der chinesischen Republik (1947). Später aufgenommen in Band 2 der historischen Ausgabe von Guo Moruo, Sämtliche Werke, März 1996   , vom Beijinger Dongfang-Verlag auch einzeln herausgegeben.
864  
Dieses Gedicht ist mündlich überliefert worden. Während der Kampagne der Kritik an Lin Biao und Konfuzius hat der Autor dieses Buches im Büro Tianjin der Nachrichtenagentur Neues China    die offizielle Weitergabe des Textes erlebt. Bis heute ist es seines Wissens nirgendwo erschienen.
865  
Liu Zehua, Chinas Monarchismus, Volksverlag Shanghai, Oktober 2000, Vorwort S. 3   .
866  
Friedrich A. Hayek, Der Weg zur Knechtschaft, aus dem Englischen von Wang Mingyi und Feng Xingyuan, Verlag der Chinesischen Sozialwissenschaften, Beijing 1997, S. 13   f.
867  
Li Rui, ehemaliger Sekretär Maos, im Jahr 2000    bei einem Essen mit seinem alten Freund.
868  
»Rede des Genossen Chen Youqun vom 14. November«, in: Kurzbericht (Entwurf) von der Diskussion der direkt dem Zentralkomitee unterstehenden Organe über historische Entscheidungen, (Abteilung 5, Nummer 32, Gesamtnummer 215), 17. November 1980   .
869  
Richard Nixon, Erinnerungen, Band 2, Shangwu-Verlagshaus, Beijing 1979, S. 246   .
870  
Hayek, a.a.O., S. 59   .
871  
Staatliches Amt für Statistik (Hrsg.), Statistisches Jahrbuch China – 1984, Chinesischer Verlag für Statistik, Beijing 1984, S. 194, S. 347   .
872  
Als Mao im November 1957 eine Delegation in die Sowjetunion anführte, erfuhr er, dass Chruschtschow plante, Amerika in 15 Jahren einzuholen, woraufhin er am 18. November auf einer Versammlung von 64 Parteien für China das Ziel ausgab, innerhalb von 15 Jahren England im Bereich der Stahlproduktion einzuholen. Als das Maos goldenen Mund verlassen hatte, wurde es landauf, landab zur ehernen Pflicht und 1958    kam es zur großen nationalen Stahlaktion.
873  
Das chinesische Meinungsforschungsinstitut, Bericht über die Lage der Nation, Volksverlag Liaoning, Shenyang 1990, S. 1084   .
874  
Xiao Shu (Hrsg.), Ein historisches Vorspiel – das feierliche Versprechen vor einem halben Jahrhundert, Verlag der Universität Shantou, Shantou 1988   .
875  
Homepage des Ständigen Ausschusses des Volksdelegiertenkongresses der Stadt Beijing, 27. 02. 2007   , ursprünglich im »Netz des Nationalen Volkskongresses«.
876  
Mao Zedong - Gesammelte Werke, Band 2, Volksverlag, Beijing 1967, S. 637   .
877  
Mao Zedong, »Rede auf der erweiterten Konferenz des Politbüros in Beidaihe«, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen (1958 – 1960), a.a.O., S. 109; Studienmaterialien (Fortsetzung 1), Qinghua-Universität, Beijing 1967, S. 140   .
878  
Platon, Die Gesetze, zitiert nach Karl Popper, Die offene Gesellschaft und ihre Feinde, Band 1, übersetzt von Zheng Yiming, Verlag der Sozialwissenschaften, Beijing August 1999, S. 203   .
879  
Manuskripte Mao Zedongs seit der Staatsgründung, a.a.O., S. 44ff., S. 62f., S. 64f., S. 68., S. 73   ff.
880  
Ye Zilong, Erinnerungen, Verlag für Dokumente des Zentralkomitees, Beijing 2000, S. 219   .
881  
Ebd., S. 220   .
882  
Ebd., S. 258   .
883  
Ebd., S. 221   .
884  
Zhang Suhua, a.a.O., S. 46 – 47   .
885  
Ebd., S. 99   .
886  
Yang Shukun – Tagebücher, Verlag für Dokumente des Zentralkomitees, Band 2, September 2001, S. 110   .
887  
Zhang Suhua, a.a.O., S. 75   .
888  
Bo Yibo, a.a.O., Bd. 2, S. 1026   f.
889  
Zhang Suhua, a.a.O., S. 110   f.
890  
Bo Yibo, a.a.O., S. Bd. 2, S. 1026   f.
891  
Zitiert nach: Liu Shaoqi, Gesammelte Werke, Volksverlag, Beijing 1985, Band 2, S. 418 – 443   .
892  
Mao Zedong, »Gespräch mit den Genossen Kapo und Balluku«, in: Lang leben die Mao-Zedong-Ideen, Teil 3, S. 88   .
893  
Bo Yibo, a.a.O., S. 1019   .
894  
Zhang Suhua, a.a.O., S. 143   ff.
895  
Forschungsbüro für Dokumente des Zentralkomitees (Hrsg.), Mao Zedong (1949 – 1976), a.a.O., Bd. 2, S. 1190   .
896  
Bo Yibo, a.a.O., S. 1046   .
897  
Mao Zedong, »Rede auf der erweiterten Arbeitskonferenz des Zentralkomitees (30. Januar 1962)«, in: Lang leben die Mao Zedong-Ideen, a.a.O., S. 17   .
898  
»Ansichten der Parteimitglieder und Kader über dem 19. Rang in Einheiten auf Provinzebene der Provinz Gansu bei Studium und Diskussion der Dokumente der erweiterten Arbeitskonferenz des Zentralkomitees zu der Verantwortung des Zentralkomitees und dem Zentralkomitee verbundener Genossen und Abteilungen«, 28. Februar 1962   , gesammelt vom Sekretariat des Provinzkomitees.
899  
Chen Yun, »Gegenwärtige finanzpolitische Probleme und Wege zu ihrer Überwindung« (25. Februar 1962), in: Chen Yun, Gesammelte Schriften 1956 – 1985, Volksverlag, Beijing 1986, S. 183 – 198   .
900  
Bo Yibo, a.a.O., S. 1051   f.




901  
Liu Shaoqi, »Zur gegenwärtigen Lage der Wirtschaft« (11. Mai 1962), in: Liu Shaoqi Gesammelte Werke, Volksverlag 1985, S. 444   f.
902  
Bo Yibo, a.a.O., S. 1073   .
903  
Wang Guangmei u.a., a.a.O., S. 90   .
904  
Zhou Boping am 25. September 2003    in einem Gespräch mit dem Verfasser.
905  
Chen Yun, »Gegenwärtige finanzpolitische Probleme und Wege zu ihrer Überwindung«, a.a.O. (vgl. Anm. 16   ).
906  
Deng Zihui, »Über die Frage der Überantwortung der Produktion an die Haushalte im Kreis Longsheng«, 11. April 1962, in: Deng Zihui, Gesammelte Werke, Volksverlag, Beijing 1996, S. 544   .
907  
Bo Yibo, a.a.O., S. 1084   f.
908  
Materialbüro des Volksverlages (Hrsg.), Sammlung von konterrevolutionär-revisionistischen Reden des chinesischen Chruschtschow Liu Shaoqi, November 1967, S. 206   ff.
909  
Bo Yibo, a.a.O., S. 998   .
910  
Zhu Liang, »Wang Jiaxiang auf der uneigennützigen und furchtlosen Suche nach der Wahrheit – die Wahrheit über den Vorwurf des Revisionismus in seiner ›Drei-Friedens- und Ein-Herunterfahren-Politik‹«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan, 8/2006   .
911  
Yan Mingfu, »Kang Sheng aus dem Blickwinkel einiger selbst erlebter Vorkommnisse«, in: Frühlings- und Herbstannalen von Yan, 5/2005   .
912  
Lang leben die Mao-Zedong-Ideen, a.a.O., S: 29   f.
913  
Bo Yibo, a.a.O., S. 1074 – 1077   .
914  
Ebd., S. 1093   .
915  
Persönliche Einlassungen Huang Kechengs, a.a.O., S. 270   .
916  
Abteilung für Lehre und Forschung der Parteigeschichte der Parteischule des Zentralkomitees (Hrsg.), Schriftensammlung wichtiger Konferenzen der Kommunistischen Partei Chinas, Volksverlag Shanghai, Shanghai 1983, Bd. 2, S. 196   f.
917  
»Bericht an das Provinzkomitee über das grundsätzliche Fazit von 32 Pilotprojekten der Drei-Anti-Bewegung und Verbesserungsvorschläge für die weiteren Schritte«, Stadtkomitee von Handan, 2. Juni 1960, Dokumente des Stadtkomitees von Handan 60/141   .
918  
Wang Guangmei, »Zusammenfassende Erfahrungen mit der Bewegung für sozialistische Erziehung in einer Produktionsbrigade« (auch einfach: »Die Erfahrungen von Taoyuan«), 5. Juli 1964, siehe: Kritisches Material: Sammlung von konterrevolutionär-revisionistischen Reden des chinesischen Chruschtschow Liu Shaoqi Juni 1958 bis Juli 1967, S. 471 – 500   .
919  
Li Xin, »Erinnerungen an die ›Vier Säuberungen‹«, in: Rückblick auf die verfließende Zeit: Fortsetzung der Erinnerungen von Li Xin, Bibliotheksverlag, Beijing 1998, S. 120   f.
920  
Wang Li, Manuskripte aus dem Nachlass – Reflexionen, Beixing-Verlag, Hongkong 2001, S. 573   .
921  
»Anmerkungen zu den vom Zentralkomitee weitergeleiteten ›Zusammenfassende Erfahrungen mit der Bewegung für sozialistische Erziehung in einer Produktionsbrigade‹«, 1. September 1964, Dokumente des Zentralkomitees Nr. 64/527   .
922  
»Bombardiert das Hauptquartier – meine Wandzeitung«, Mao Zedong, 5. August 1966   .
923  
Wang Guangmei, Liu Yuan u.a., a.a.O., S. 115 – 118   .
924  
Bo Yibo, a.a.O., Bd. 2., S. 1131   .
925  
Chen Xiaonong, Chen Bodas letzte mündliche Erinnerungen, unveröffentlicht, 2004, S. 251   .
926  
Wang Guangmei, Liu Yuan u.a., a.a.O., S. 118   .
927  
Das meint die Aufstände von Polen und Ungarn, in denen die Völker für Freiheit und gegen die Despotie und den Großmachtchauvinismus der Sowjetunion gekämpft haben und unterdrückt wurden.   
928  
Shen Zhihua, »Der Große Sprung nach vorn«, die Volkskommunen und der Bruch mit der Sowjetunion   , auf der Homepage von Shen Zhihua und Li Danhui.
929  
Ebd.   
930  
Nach einem Gespräch des Autors mit Yang Mu, dem Kambodscha-Korrespondenten der Nachrichtenagentur Neues China   .
931  
Feng Keli (Übers.), Gustave Le Bon, Psychologie der Massen, S. 46. [dt. v. Rudolf Eisler, Kröner, Stuttgart 2008   ; Anm. d. Übersetzers]




Über Yang Jisheng
Yang Jisheng, geboren 1940, studierte an der Tsinghua Universität in Beijing und trat 1964 der Kommunistischen Partei bei. Seit seinem Hochschulabschluss 1966 arbeitete er als Journalist für die Xinhua News Agency, der offiziellen Presseagentur der chinesischen Regierung, wodurch er Zugang zu Statistiken und Dokumenten der Partei hatte wie bislang niemand. Seit den frühen 90er Jahren führte er über ein Jahrzehnt lang Interviews mit zahlreichen Zeitzeugen, um sie – verbunden mit einer beispiellosen Fülle an Daten – zu seiner Dokumentation der großen Hungerkatastrophe zusammenzufügen.

Weitere Informationen, auch zu E-Book-Ausgaben, finden Sie bei www.fischerverlage.de




Impressum
Covergestaltung: hißmann, heilmann, hamburg / Anna Lena Witte
Die chinesische Originalversion ist 2008 bei Cosmos Books in Hongkong unter dem Titel »Mubei« (»Grabstein«) erschienen. Das Buch ist dort nicht mehr lieferbar, in China ist es verboten. Für die Übersetzung ins Englische, Französische und Deutsche wurde der Text in Abstimmung mit dem Autor etwas gekürzt.
 
© Editions du Seuil, 2012
Für die deutsche Ausgabe:
© 2012 S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main
Grafiken: Peter Palm, Berlin
ISBN 978-3-10-402269-7
Abhängig vom eingesetzten Lesegerät kann es zu unterschiedlichen Darstellungen des vom Verlag freigegebenen Textes kommen.
Dieses E-Book ist urheberrechtlich geschützt.
ISBN 978-3-10-402269-7











 Wie hat Ihnen das Buch ›Grabstein - Mùbei‹ gefallen? 
Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch
Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern
     
© aboutbooks GmbH
Die im Social Reading Stream dargestellten Inhalte stammen von Nutzern der Social Reading Funktion (User Generated Content).
Für die Nutzung des Social Reading Streams ist ein onlinefähiges Lesegerät mit Webbrowser und eine bestehende Internetverbindung notwendig.




Inhaltsverzeichnis
[Cover]
[Haupttitel]
Das Grabmal (anstelle eines Vorworts)
1

2

3

Kapitel 1 Die Katastrophe nahm in der Zentralen Tiefebene ihren Anfang
Die Ereignisse von Xinyang

Unter politischem Druck





Willkürliche Festlegung von staatlichen Getreideankaufquoten





Die brutale Bewegung gegen die Verheimlichung und das private Abzweigen von Produktionsmengen





Der Terror von Hunger und Tod





Tausendfacher Totschlag





Die Parteikomitees sämtlicher Ebenen vertuschen mit aller Macht das wahre Ausmaß der Katastrophe





Nach Bekanntwerden der Verluste an Menschenleben versucht man weiter, die Angelegenheit zu vertuschen





Untersuchung und Entscheidungsfindung des Zentralkomitees zu den Ereignissen von Xinyang





Die Basiskader übernehmen die Verantwortung für die Hungertoten





Henan war das Banner des Großen Sprungs nach vorn

Die Fälle »Pan, Yang und Wang«





Die Vergeudung von Arbeitskraft und Geldmitteln durch unwissenschaftliche Wasserbauarbeiten





Die »Satelliten« – ein Unglück für die Bauern





Die vielen Facetten des Großen Sprungs nach vorn





Mindestens drei Millionen Hungertote

Kapitel 2 Gansu ist kein angenehmer Ort
Lügen als Resultat des hohen politischen Drucks

Die konterrevolutionäre Clique von Xu Guohe und Zhang Wanshou

»Der kommunistische Wind« schlägt Wellen

Das absurde Projekt einer Umleitung des Taoflusses

Hunger in der ganzen Provinz

Das Problem von Tongwei

Die Arbeitsgruppen des Provinzkomitees setzen den Kampf gegen rechte Tendenzen fort

Die Kampagne zur Enthüllung der Wurzeln

Lösung und Nachwirkung des Gansu-Problems

Kapitel 3 Die hungrigen Seelen im Land des Reichtums und der Fülle
Die »Drei Roten Banner« entfesseln einen Orkan

Li Jingquan steuert »hart gegen den Wind«

In Sichuan dauerte die Hungersnot am längsten

Eine »Epidemie«, keine Hungersnot

»Wir magern ab zum Skelett, die Kader fressen sich fett«

Der Verzehr von unreifem Getreide, Bestrafungen und das Einbehalten von Mahlzeiten

Eine rettende Unterströmung

Der Kampf gegen rechte Tendenzen verschärft die Hungersnot

Wie viele Menschen sind in Sichuan verhungert?

Kapitel 4 Anhui ist nicht friedlich
Wer Fengyang sagt, der sagt Fengyang

Fengyang und der Große Sprung nach vorn





90000 Hungertote in drei Jahren





Die Bauern verhungern, die Kader fressen sich zu Tode





Politischer Druck, Fisch, Fleisch und einfache Leute





Auf den Baustellen der Wasserbauarbeiten





Verteilung der Felder auf die Haushalte zur Überwindung der Krise





Die Affäre von Wuwei

Die väterlichen Beamten nehmen den Bauern das Essen aus dem Mund





Das Leiden der Bauern





Wer die Wahrheit sagt, wird unterdrückt





Zhang Kaifans »großer Lärm um Wuwei«





Die Tragödie des Kreises Hao

Die Volksküchen im Kreis Hao





200000 Hungertote im Kreis





Weitere Zerstörungen jenseits des Hungers





Entsetzlicher Kannibalismus





Den Blick auf Anhui richten

Warum haben diese »fünf Winde« die Bauern ruiniert?





Deckel zu und Deckel auf





Die »Verantwortungsfelder« sind die Rettung für die Bauern





Kapitel 5 Die Drei Roten Banner: Die direkte Ursache für die Hungersnot
Schneller zu Revolution und Aufbau des Sozialismus

Zhou Enlai an der Spitze des Widerstands gegen die »Überstürzung«

Maos Kritik am »Widerstand gegen die Überstürzung«

Die Konferenz von Nanning: Mao Zedong sagt, Zhou Enlai ist nur noch 50 Meter von den Rechtsabweichlern entfernt

Die Chengdu-Konferenz: Die Generallinie nimmt Gestalt an

Die zweite Versammlung der achten Zentralkomiteetagung: Die Generallinie steht

Kapitel 6 Die Volkskommunen – Basisorganisation eines totalitären Systems
Mao Zedong gibt den Startschuss für eine Kollektivierungswelle in der Landwirtschaft

Vom Xianju-Zwischenfall zur sozialistischen Erziehung

»Die Volkskommunen sind gut«

Der Rückzug vom Kommunismus zum Sozialismus

Kapitel 7 Die Gemeinschaftsküchen
Die Zerstörung der Familien

Die Einrichtung der Gemeinschaftsküchen führt zur Verarmung der Bauern

Das Auf und Ab der Gemeinschaftsküchen

Die Diktatur kontrolliert die Eingeweide jedes Einzelnen

Die Auflösung der Gemeinschaftsküchen

Kapitel 8 Das Wüten der »Fünf Winde«
Das Gelächter der Geschichte über den »Wind des Kommunismus«

Der »Wind der Schaumschlägerei« – ein Wahnwitz

Das durch blinde Führung verursachte Chaos in der Wirtschaft

Der Wind der Zwangsanordnungen und der Privilegienwirtschaft der Kader

Wie die »Fünf Winde« aufkamen

Die »Fünf Winde« sind nicht zu unterbinden

Kapitel 9 Das Problem der Nahrungsmittel
Der einheitliche staatliche An- und Rückverkauf von Getreide

Mao Zedong macht sich Sorgen: »Was tun, wenn wir zu viele Nahrungsmittel haben?«

Brutal hohe Ankaufquoten

Frohe Botschaften vom Nahrungsmittelministerium, Tränen bei den Bauern

Druck auf die ländlichen Gebiete zugunsten der Städte

Die Kampagnen für Nahrungsmittelersatzstoffe während der Hungerjahre

Das Kaloriengleichgewicht der Bauern

Kapitel 10 Die Wende von Lushan
Die Versammlung der Weisen verbirgt Mordabsichten

Peng Dehuai tritt für das Volk ein

Mao Zedong bricht einen Streit vom Zaun und stellt die Welt auf den Kopf

Große Minister sind flexibel und versuchen, ihre Haut zu retten

Liu Shaoqi





Zhou Enlai





Zhu De





Lin Biao





Tan Zhenlin





Chen Boda





Hu Qiaomu





He Long und andere hohe Offiziere





Die Gewissenlosigkeit im Ständigen Ausschuss





Ein Flächenbrand gegen rechts

Kapitel 11 Bevölkerungsverluste während der großen Hungersnot
Resultate aus der Einbeziehung aller offiziellen Zahlen der Provinzen

Forschungsergebnisse ausländischer Demographen

Forschungsergebnisse chinesischer Forscher

Jiang Zhenghua





Ding Shu





Jin Hui





Chen Yizis Daten





Cao Shuji





Ich stimme im Wesentlichen den Schlussfolgerungen Wang Weizhis zu

Kapitel 12 Reaktion der Mächtigen auf die Krise
Acht Monate Korrekturen, weggeweht vom Wind aus Lushan

Nur Mao Zedong stimmt gemäßigte Töne an

Größere Freiheiten für die Bauern stoßen auf ideologische Hürden

Selbstverantwortungsfelder bleiben eine Episode

Landsiedlung städtischer Arbeitnehmer zur Verringerung des Nahrungsmitteldrucks

Die Ausrichtung des Arbeitsstils und der Volkskommunen bürdet den Basiskadern die Verantwortung auf

An einigen schweren Fehlern wird bis zum Ende festgehalten

Die Verantwortung wird auf Naturkatastrophen und die Sowjetunion abgewälzt

Absolute Korruption als unausweichliche Folge absoluter Macht

Kapitel 13 Warum hat die Hungersnot nicht zu Aufständen geführt?
Die gesellschaftliche Sicherheitslage in den Jahren der Hungersnot

Gründe für das Ausbleiben größerer gesellschaftlicher Unruhen

Weiterführung der großangelegten Unterdrückung und Eliminierung von Konterrevolutionären





Der Große Sprung in der Arbeit der Öffentlichen Sicherheit





Das straffe System gesellschaftlicher Überwachung





Straffe Kontrolle der Ideologie





Widerstand wird im Keim erstickt





Bestrafung der Basiskader gegen die Unzufriedenheit der Bauern





Kapitel 14 Die eigentlichen Gründe für den Ausbruch der Hungersnot
Mao Zedong war Chinas letzter Kaiser

Staatlich monopolisierte Wirtschaftsressourcen und straff kontrolliertes Wirtschaftsleben

Über allem die Kommunistische Partei

Schutz der Macht durch die Gewehre

Die nominelle Demokratie ist eine Despotie

Extrem straffe ideologische Kontrolle

Gleichförmigkeit der gesellschaftlichen Strukturen

Das unsichtbare System zur Bindung der Menschen

Fehlende Korrekturmechanismen

Kapitel 15 Der Einfluss der Hungersnot auf die chinesische Politik
Divergenzen der obersten Führung auf der Versammlung der Siebentausend

Die Westgebäude- und die Mai-Konferenz bringen Mao Zedong weiter auf

Die zehnte Vollversammlung des Zentralkomitees greift zum Totschlaginstrument des Klassenkampfes

Von der »Nachhilfe in demokratischer Revolution« zur »Kampagne der Vier Säuberungen«

Von der Revisionismuskritik zum Fundamentalismus

[Anmerkungen]
[Über Yang Jisheng]
[Impressum]
[www.fischerverlage.de]
[LovelyBooks Stream]



cover.jpeg
DIE GROSSE CHINESISCHE

HUNGERKATASTROPHE 1958 -1962






images/00009.jpg
Abonnieren Sie IThren
personlichen Newsletter
der Fischer Verlage

Unter allen
Thre Vorteile: Neu-Abonnenten
verlosen wir

monatlich
unsere Neuerscheinungen X
Lesungen und Veranstaltungen ein Buchpaket
in Threr Nhe
Neuigkeiten von unseren
Autorinnen und Autoren

Wir informieren Sie jederzeit iiber

Gewinnspiele u.v.m.

Melden Sie sich jetzt online an auf
www.fischerverlage.de/newsletter





images/00008.jpg
1958 1959 1960 1961 1962
TJahr





images/00010.jpg
200

150
100

’E\SO

Rs (
<

-50

-100

_150 L L L
1950 1960 1970 1980 1990





images/00002.jpg
Fischer
e-books






images/00001.jpg
Der Social Reading Stream
Ein Service von LOVELYBOOKS
Rezensionen - Leserunden - Neuigheiten





images/00003.jpg





images/00006.jpg
17000

_ 16500

TSPT (kg/ha!

16000

15500 L

1950 1960

1970 1980 1990
Jahr





images/00007.jpg





